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I. 


Die Einführung der Neformation in der 
Grafichaft Yfenburg *). 


Vom Metropolitan Calaminus zu Hanau. 





Einleitung. 

Die jebige evangelifche Didzefe Hanau, zu welcher 
von den altyfenburgifchen Landen ungefähr Die Hälfte gehört, 
umfaßt einen außgevehnteren Bezirk, als die Grenzen der 
gleichnamigen Regierungsprovinz, da fie zu ihrem Gebiet 
auch noch ſämmtliche evangelifche Gemeinden der Provinz 
Fulda rechnet, 

Dieſes kirchliche Gebiet unterjcheidet fich weſentlich 
von den übrigen Didzefen des Kurſtaates. Denn außerdem, 
daß fammtliche Gemeinden deſſelben der Union beigetreten 
find, während anderwärtd noch die alte Trennung befteht, 
jo ift auch feine Provinz aus jo vielen und in ihrer ge= 
Ihichtlichen Entwidelung verfchiedenartigen Beſtandtheilen 
zuſammengeſetzt. Denn ebenjo, wie die weltlichen Herrn, 
waren auch die geiftlichen Oberhirten verjchieden; was denn 


*) Der Hausnamen wird verfchieben gejchrieben, bald Nienburg und 
wieder Iſenburg. Die erftere Schreibung ift in ben Linien 
Büdingen, Meerholz und Wächtersbach üblich, bie letztere bet Bir- 
ftein jeit 1805 angenommen. In nachftehendem Auffate ift vie 
altherkömmliche, urkundliche Bezeichnung mit „N« beibehalten, 
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natürlich auch einen ganz bejonderen Einfluß auf den Anfang 
und die Fortbildung der Reformation und der fpäteren 
Kirchenverfaſſung bis zur Verjchmelzung fämmtlicher Theile 
äußern mußte. Diejer Einfluß ift noch heute fichtbar und 
wird erft dann ganz verfchwinden, wann die durch die Union 
verheißene und bedingte Firchlihe Entwicklung fih aud in 
der Einheit des Bekenntniſſes und der Gemeindeordnung 
jo Eräftig und lebendig erweijen wird, als es die bißherige 
Einheit der Verwaltung erwarten ließe. Vieles, was bisher 
gefchehen ift und zum Theil noch zu Recht beſteht, läßt fich 
5108 durch eine beſtändige Rüdficht auf jene frühere Ver⸗ 
ſchiedenheit erflären. und richtig beurtheilen. Auch wird 
eine Fortbildung für die Zukunft nur dann gefegnet fein, 
wenn die vorhandenen, aus gejchichtlicher Nothwendigkeit 
herporgegangenen Elemente des Tirchlichen Lebens in ihrem 
Zufammenhange erfannt und weiſe benußt werben. 

Sn der kirchlichen Zufammenfegung unferer Diözefe 
erfennen wir nım folgende Haupttheile: 

1) Das Gebiet der ehemaligen Grafihaft Hanau. 

2) Die Gebietstheile Der ehemals jelbitftändigen.yjen- 
burgiichen Standesherrichaften. 

3) Die Gemeinden, welche zu dem ehemals reichs⸗ 
ſtaͤndiſchen Verbande der Rhön-Werraiſchen Nitterichaft, 
Quartier Buchen, gehörten. | 

Wie ſich nun in diefen brei Haupttheilen Die Refor- 
mation und ſpätere Kirchenverfaffung ſelbſtſtändig und une 
abhängig von einander entwidelt hat, jo beftand auch ſchon 
por der Reformation eine dreifache Verfchiedenheit der kirch⸗ 
lichen Leitung, da jene Gauen in kirchlicher Beziehung zu 
den Didzefen Fulda, Würzburg und Mainz gehörten. 
Ebenſo läßt fih eine Verſchiedenheit felbft in der früheften 
Zeit der Begründung des Chriftenglaubens in diefen Ge— 
genden erfennen. 

Die Geichichte zeigt ung nämlich einen dreifachen 
Meg, auf welchem das Evangelium in die Wälder und 
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Gebirged dieſer unſerer Heimath eindrang. Am früheften 
mochte wohl die ebene und fruchtbare Gegend am Maine 
von dem Lichte deſſelben erhellt worden ſein, und zwar 
wahrſcheinlich in Folge der beſtaͤndigen blutigen Kämpfe 
zwiſchen Römern und Germanen. Denn chriſtliche Krieger, 
welche in den römiſchen Heeren ſich befanden, blieben in 
ruhigen Zeiten als Anfiedler auf beiden Ufern des Mains, 
befonder8 auf dem linken, zurüd und traten mit den heid⸗ 
niſchen Germanen in lang andauernden friedlichen Verkehr, 
Wie mancher Kriegsgefangene hatte Gelegenheit, den empfaͤng⸗ 
lihen edlen Seelen der. Ratten und Allemanıten das Wort 
des Leben zu verfimdigen! Wie mancher wanternde Handel 
mann mag auf feinen Zügen in jene unermeflichen Wald⸗ 
gebirge, mit den köſtlichen Waaren der ciwilifirten Südländer, 
auch die edelfte aller Perlen mitgebracht und andgetbeilt 
baden! Es läßt fich alfo mit hoher Wahrfcheiulichkeit an+ 
nehmen, daß in biejer Gegend, namentlich in der eigentlichen 
Wetterau, ſchon ein erfreislicher. und ziemlich geficherter 
Anfang des chriftlichen Kirchenbaues vorhanden war, als 
die Glaubensboten Sturmius und Baonifaetius in 
Buchonien und Heſſenland das Evangelium verkündigten 
und Wohnſtätten chriſtlicher Geſittung in Fulda, Schlüchtern 
und Fritzlar anlegten. Was auf dieſen beiden Stufen be⸗ 
gonnen und vorbereitet war, wurde unter den fraͤnkiſchen 
Herrſchern, beſonders durch Karl den Großen, ausgeführt 
und dauernd entwickelt. 

Während der ganzen Zeit des Mittelalters. bis zu 
ber Reformation bemerkt man übrigens in dieſen (Gegenden 
zwiſchen Main, Kintzig und. Lahn, zwilchen Taunus, Wefter- 
wald und Vogelsberg, eine eigenthümliche Richtung bes 
religiöfen Lebens, . weiche der römiſchen Hierarchie große 
Beſorgniß erweckte. Die kirchliche Entwicklung ging nämlich 
hier durchweg mehr auf das Praktiſche des Chriſtenlebens 
in frommer Erbaulichkeit und treuem Feſthalten an ber 
altkirchlichen Freiheit der Einzelgemeinden. Es zeigte ſich 
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bier bei vielen Geiftlichen, wie bei Fürſten, Adel und Volt 
eine große. Freifinnigfeit und Uuabhängigfeit von der päbft- 
lichen Gewaltherrichaft, ja zuweilen ein entichiedener Gegen⸗ 
fat gegen Rom: Der Pabſt ünd feine hierarchiichen An- 
Hänger in Deutichland nannten dieſe evangelifchen Regungen 
„Die verfluchte Ketzerei der Katten”, und verfolgten fie während 
des ganzen dreizehnten Jahrhunderts mit Feuer und Schwert, 
ohne fie je ganz außrotten zu fünnen. — Die Hauptver- 
anlaffung zu dieſer freien kirchlichen Haltung gaben die 
Schottenmiſſionen, wie fie gewöhnlich genannt werden, 
d. h. Sendboten des Evangeliums, welche von Irland, 
das man früher auch oft Schottland nannte, herüberfamen 
und die alten geliebten Stätten, wo einft Bonifacius und 
feine Freunde gewandelt hatten, aufluchten. Das Buchen- 
land und die Guuen der mannlichen Helfen waren ihnen 
von alter Zeit ber gar theuer geblieben. Die trländiiche 
Kirche betrachtete dieſe Gemeinden als ihre beſonders ge= 
fegneten Züchter, und von Zeit zu Zeit kamen fromme 
Chriſten, geiftlichen und weltlichen Standes, herüber, um 
bier Kirchliche Niederlaffungen zu gründen. In dem ganzen 
Kattenlande, durch die Wetterau bis in das eigentliche 
Heſſen hinein, wurden fieben Schottenkirchen angelegt, welche 
bedeutenden Einfluß auf das Firchliche Leben des Volkes 
übten, einen. Einfluß, der aber der römischen Kirche ein 
Gräuel war und ihre auch weſentlich geichadet hat. An 
diefe Schottenmiffionen erinnert heute noch am deut⸗ 
tichiten im Namen dag Städtchen Schotten im Vogels— 
berg mit feiner uralten Kirche. — Unter dem Einfluße 
diejer freifinnigen Tirchlichen Richtung fanden nun auch die 
Borfahren der Grafen von Hanau und Vienburg. Die 
edlen Dynaften von Münzenberg, welche den größten 
Theil der Wetterau beherrichten, und aus deren Erbgute 
ſich das Haus Hanau erbaut hat, geftatteten mehrere Nieder⸗ 
lafjungen der Schotten auf ihren Befigungen. Jener Graf 
Heinrih von Sayn, welcher als Ketzer und Beichirmer 
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der Ketzer ſchwer angeklagt, auf dem Neichttage zu Mainz 
ein fo rührendes Bekenntniß feined guten Chriftenglaubeng 
ablegte und: frei geiprochen werden mußte, war ein Bluts⸗ 
verwandter der Grafen von VPſenburg. Das Städtchen 
Billmar an der Lahn, welches als die älteſte Werkſtätte 
jener Keßerei angefehen wurde, war ein Stammfiß der 
Vienburger. Aus allem, was befannt ift, ergibt fich aber, 
daß jene Richtung, die man verfolgte, nur eine rein evan- 
gelifche war. Die Verfolgung verfelben war auch nur in 
die Hand ſolcher gelegt, welche unbedingt dem Pabſte 
ergeben waren und jede felbftjtändige Ausbildung einer 
deutſchen Kirche zu verhindern ſuchten. 

Es iſt nun allerdings nicht zu verkennen, daß die 
Entwicklung der Reformation auf dieſem ganzen Boden 
im Zuſammenhange mit jenen früheren Eigenthümlichkeiten 
des kirchlichen Lebens ſteht, wie dieſes namentlich in einem 
größeren Kreiſe, bei dem Heſſenlande nämlich, recht deutlich 
it. Sch begnüge mich aber mit diefen Andeutungen und 
gehe nun über auf die Reformation im Lande Vien- 
burg. Zuvor aber gebe ich einige Bemerkungen über 
den Gang der Reformation in den übrigen Theilen der 
Diözeſe Hanau. 

Hier ſtehen wir nämlich auf einem Boden, wo ſchon 
bedeutendes Material gedruckt vor uns liegt. Die kirch- 
lihen Berhältniffe der altbanauifhen Lande bei Ein- 
führung der Reformation find nämlich bereits in einigen 
beionderen Schriften, fowie in zerftrenten Auflügen gefchil- 
bert. Sch veriweife, unter Beifügung einiger Bemerkungen, 
auf folgende Drudichriften: 

1) Historiola ecclesiae in illustri Hano - Müntzen- 
bergico comitatu, imprimis vero coenobio Solitariensi, ex 
archivo Hano-Müntzenbergico collecla aGeorgio Fabri- 
cio, Inspectore. 

2) Vita Petri Lotichii abbatis Solitariensis. — Ejusdem 
confessio fidei. — Ejusdem epistolarum superstitum libellus. 
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Beide Stüde finden ſich in der Schrift: Reverendi 
Patris Petri Lotichii. Abbatis Solitariensis ppuscula, edita 
studio Jo. Petri Lotichii, D. Medici, Acad. Marpurg. Prof. 
P. Marpurgi Cattorum 1640. — Zum PVerftäntniffe von 
Geift und Art jener Zeit, insbeſondere der Eigenthümlichkeit 
des Abtes Lotichius, ift jehr fürderlich Die Benutzung der 
Gedichte von Peter Lotichius Secundus, bejonders in Den 
Ausgaben vpn Schreber (Dresden 1708) und Beter Bur- 
mann II Amfterdam 1754). 

3) Geſchichte pon der Kirchenreformation in ber Graf⸗ 
ſchaft Hanau⸗ Münzenberg vom Jahre 1523 bis auf das 
Jahr 1610, zuſammengetragen von Friedrich Brammerell. 
Hanau 1781. — Derſelbe Verfaſſer hat ſpäter noch Nachricht 
gegeben, in welcher Lehnsqualität die zu dem reformirten 
Kirchenweſen in der Grafſchaft Hanau⸗Münzenberg gehörigen 
Güter von alten Beiten her verliehen worden. 

4) Beiträge zu einer richtigen Beurtheilung des 
Ganges, den die Kirshenverbefferung des XVI. Jahrhunderts 
in der ehemaligen Grafſchaft Hanau⸗Münzenberg genommen. 
Dom Pfarrer ©. J. Merz in Hanau. (Abgedrudt in der 
Zeitichrift des Vereins für heifiihe Geſchichte und Landes⸗ 
funde, Band V., S. 197- 244.) 

5) Zeitſchr. f. d. Prov. Hanau Herausgeg. v. Kart Arnd. 
1. Bd, S. 1-26, 110-154, 326-330, 181-196 u. 360-388. 

6) Die Aufbebung der Blokade der Stadt Hanau 
im Jahre 1636, beichrieben von 2. Weinrich. Hanau 
1836. — In diefem Werte enthalten einige Abjchnitte, 
ſowie viele Anmerfungen und manche Urkunden, wichtige 
Nachrichten auch über frühere Tirchliche Verhältniſſe. 

2) Hanauiſches Magazin, 8 Bände 1778—1785, und 
zwar Band U. S. 129-158, ©. 345 — 360; I, ©, 
427-435; IV. ©, 291-450; VIII. ©. 274 - 286. 

8) Einige Hefte von den Nachrichten über Die beiden 
Waiſenhäuſer in Hanau, daß reformixte und das lutheriſche, 
die ſ. g. Waiſenbüchlein. 
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Aus allen diefen gedruckten Nachrichten gewinnt man 
übrigens den Eindrud, daß noch viele und fehr wichtige 
Abſchnitte Diefer Geſchichte ziemlich dunfel vor uns Tiegen. 
Ob nun die archivaliichen Schäge in Hanau alle gehoben, 
oder ob die vorgefundenen gehörig benutt find, iſt mit 
Grund zu bezweifeln. Aus allen Darftellungen der Refor- 
mation in der Grafihaft Hanau, welche in der Zeit vor 
der Union 1818 gegeben wurden, ift nämlich zu erſehen, 
daß die Berfaffer mit Bewußtfein einen Parteiftgndpunft 
einnabmen. Man warf die Trage auf: „Bon welder 
Sonfeffion, ob lutbherifch oder reformirt, ift dieſe 
Kirhenverbejjerung ausgegangen?” Diefe Unter- 
ſuchung iſt beionver in der Schrift 3) der leitende Faden. 
Dort wird fie im reformirten Sinne, durch eine unter 8) 
enthaltene Abhandlung im Intheriichen entjchieden. Die unter 
4) ſowie unten bei 9) angeführten Forſchungen bieten die 
Mittel, eine richtigere Auffaljung zu gewinnen, als der ein- 
feitige Parteiftandpunkt geben fan. Denn jene Frage wurde 
zu ihrer Zeit offenbar im Parteiintereſſe gethan, weil Damals 
noch die ganze Spannung zwilchen Lutheranern und Refpr= 
mirten im Lande Hanau beftand. Sie hatte zugleich eine 
ſehr praftiiche Bedeutung für alle Verhältniffe des bürger- 
lichen Lebens, da e8 jeder Confeſſion darauf ankam, ihre 
Stellung im Lande als die allein gefchichtlich berechtigte 
nachzumweifen. Sa mancher mochte wohl die fühne Hoffnung 
hegen, in. Folge folcher Deduetionen auch den älteften Zu— 
ftand wieder heritellen zu können, ſei eß auch mit Vernich⸗ 
tung des Später gewordenen. Aus den Schriften unter 4) 
und 9) erhellt nun, daß man den älteſten Religionsſtand 
im Lande Hanau weder Iutherifch noch reformirt im ſpä⸗ 
tern ausſchließlichen Sinne nennen Tann. — Die gleiche 
Frage entiteht nun auch für Vſenburg, und ich werde in 
einigen Stellen darauf eingehen. Seltiom ift es, nun nah 
300 Jahren kommt diefelbe Frage in derielben oder noch 
Ihärferen Baljung, ja auch mit gleicher praftiicher Beben- 
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tung zum Borfcheine. Die Geſchichtsforſchung fowie das 
unaufhaltſam fich entwicelnde Leben der Kirche wird auch 
darüber ein endgültige8 Urtheil fprechen ; die Vorakten find 
auch bereit befriedigend gejchlofjen. 

Ein jehr wichtiger Gegenftand für die Reformations- 
geihichte von Hanau ift die Stellung, welche das Kloſter 
Schlüdtern, jowie da8 Stift zu St. Maria Mag- 
dalena in Hanau, die beiden Hauptlicchen des Landes, 
bei diefer Tirchlichen Bewegung einnahmen. Ueber die erftere 
Kirche haben wir noch feine vollftändige und genügende 
Nachricht, obwohl die Schriften 1 bis 4 Vieles enthalten. 
Für das Verhältniß des letzteren Stifte habe ich in fol- 
gender Schrift einige Aufklärung zu geben verfucht: 

9) Nachricht über die Gründung der evangelifchen 
Marienkirche und Johanneskirche zu Hanau. Ein Beitrag 
zur allgemeinen Reformationdgefchichte der Didzefe Hanau, 
gegeben von AU. Salaminus Hanau 1858. 

Die Geichichte der Reformation in Gelnhauſen, 
welches damals noch Reichsſtadt war, obwohl im Pfand— 
befite von Hanau, ift noch gar nicht bearbeitet, verdient 
aber eine bejondere Aufmerkfamfeit durch ihre eigenthüm- 
liche Entwidelung. Leider jcheint ein großer Theil der 
dahin gehörigen Documente verloren gegangen, oder in 
Hände gefommen zu fein, welche fie nicht zu benugen 
verftehen. 

Ueber die Gemeinden im ehemaligen Buchenlande 
haben wir zwar noch feine zufammenhängende Darftellung; 
aber Doch ift manches Material dazu an verjchiedenen Orten 
gefammelt, namentlich in der Zeitichrift des Vereins für 
Heffiſche Gefchichte und Landeskunde, in Rommel: Ges 
ihichte von Helfen, in Landau: Nitterburgen,; und in 
Bach: Kirchenftatiftif nebjt Beilage — Die Geichichte 
dieſer ſechs Lantpfarteien, welche bis 1807 zu dem ſoge⸗ 
nannten Buchiſchen Quartiere des Rittercantons Rhön⸗ 
Werra gehörten, Liegt noch fehr im Dunkeln, was wenig- 
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ftend tie Einführung und Entwidlung der Reformation 
dafelbft betrifft. Bei einigen kann man annehmen, daß 
diefelbe Durch die Patrone bewirkt wurde; bei andern Täßt 
fih auch nicht einmal eine folche Vermuthung aufftellen. 
Merkwürdig ift aber immerhin die treue Glaubenskraft, mit 
welcher dieſe armen und zerftreuten Gemeinden in ihrer 
Berlaffenheit und bei fo mancher Anfeindung von dem maͤch⸗ 
tigen Hochftifte Fulda an ihrem kirchlichen Beſtande feft- 
gehalten haben. hr Kirchenwejen trug entichieden das 
Intheriiche Gepräge, was noch heute fichtbar if. 

Fir die Reformationdgefichte der andern Beftand- 
theile der Diözeſe Hanau iſt alfo wohl ſchon ein erfreulicher 
Anfang gemacht. Diefes läßt fich aber nicht in gleicher 
Weiſe von ben yjenburgifhen Kirchen fagen. Ueber 
biefe liegt bi® jeßt, einige Nachrichten über Inſpirirte 
und Herrnhuter ausgenommen, noch Teine gefchichtliche 
Bearbeitung vor. Es war demnad) wohl genügende Ber- 
anlaffung gegeben, eine folche Arbeit vorläufig zu verjuchen 
und dadurch zu weitern Forſchungen anzuregen. 

Der Berfalfer diefer Daritellung ift geborner Wien 
burger, und gehört einer Familie an, welche feit faft zwei 
Sahrhunderten den Gemeinden in Vienburg ununterbrochen 
Diener und Seelforger geliefert hat; er felbft hat auch lange 
dort in Kirchen und Schulen gewirkt. Dazu machten e8 
günftige Umftände ihm mehr, als einem Anbern, möglich, 
das nöthige Material zu fammeln und aus eigener An 
Ihauung zu verarbeiten. Faft aller Stoff, auf welchen bie 
nachfolgende Darſtellung fich gründet, ift bisher noch nicht 
gedruckt. Es wäre nun allerdings angemeffen, diefe Ur= 
funden, wenigſtens die wichtigften, hier gebruckt beizugeben. 
Der Verfaſſer muß aber eben mit Rüdficht auf feinen eigen- 
thümlichen Zwed, da er jekt nur eine überfichtliche Dar- 
ftellung geben und Andere zu weiterer Forſchung anregen 
will, dieſes unterlaffen. — Herr Dekan Simon zu Micel- 
ftabt im Odenwalde hat eine vwollftändige Gefchichte bes 
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Haufes Pſenburg bearbeitet, welche demnächſt im Drude 
ericheinen wird, Diefem Werke, welches allerdings nach 
den ungenügenden Vorarbeiten ein lange gefühltes Bedürfniß 
zu befriedigen verfpricht, fol ein befonderer Urkundenband 
beigegeben ‚werden, welcher nach forgfältiger Durchforſchung 
der yſenburgiſchen Archive entftanden if. Es läßt fich num 
erwarten, Daß Darin die meisten Urfunden fich finden, welche 
auch zur Begründung und Beleuchtung der nachfolgenden 
Darftellung dienen. 

Die archivaliſchen Schäke des Haufes Vienburg find 
niedergelegt in .dem Geſammtarchive zu Büdingen, fowie in 
den bejonderen Hausarchiven. Sie waren bisher ans ver- 
ichiedenen Gründen keineswegs jo benußt, wie es das In— 
terefje der Geſchichtsforſchung und des Haufes ſelbſt erforbert 
hätte, Es läßt fich aber erwarten, daß unter veränderten 
Zeitverhältniffen manches Bedenken wegen Benugung der 
Archive weggefallen ift. Auch für die Gejchichte von Helfen 
. und Hanau würde ficher ein bebeutendger Gewinn dann zu 
hoffen fein. Ebenſo finden fich gewiß in den Archiven von 
Helfen und Hanau viele Urkunden, welche für die Geſchichte 
von Bienburg wichtig find und in den Archiven des Haufe 
fehlen. - Erfreuliche Beiträge Dazu hat bereit. ber Verein 
für das Großherzogthum Heſſen in ſeinen werthvollen 
Urkundenſammlungen gegeben. 

Gehen wir nun zu Dem Hauptgegenſtande über! 


Ss. 1, 
Hcberficht über die Bausgefchichte. 


Am rechten Ufer des Mittelrheinß, zwiſchen den Mün- 
dungen der Lahn und Sieg, iſt eine Landſchaft, welche von 
dem Rheinthale auffteigt, durch anmuthiges Hügelland big 
zu der rauhen Hochebene des Weſterwaldes. Zur Zeit des 
deutichen Reiches nannte man Diefelbe den Engerdgau 
und als einzelne Beftgndiheile werben aufgeführt die Graf- 
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haften Dienburg, Sayn, Wied und Hammerftein, außerdem 
einige Aemter der Hochftifter Köln und Zrier, ſowie deb 
Herzogthums Berg und der Grafihaft Naffau in den ver- 
Ihiedenen Linien. Dort ift der Boden, auf welchem wir zuerft 
das uralte edle Gejchlecht der Herrn und Grafen von. Bien- 
burg finden, dem an Alter nur wenige ber deutichen Fürften- 
häuſer oder der vielnamigen Stämme des alten Reichsadels 
gleihitehen. Die Stammburg beifelben ſtand auf einem 
hoben felfigen Berge im mittleren Thale des Flüͤßchens 
Say, fein Erbgut lag dort und weithinauf nach.der Lahn. 
Die Entftehung des Geſchlechtes läßt ſich mit großer Wahr⸗ 
iheinlichleit durch weibliche Abftammung auf. jene Zeit 
zurüdführen, wo ber Engerdgau im Beſitze des fruͤnkiſchen 
Beichlecht8 der Gebhard-Konradiner mar, deren Gut 
nach dem Abſterben des Haufes verichtedenen Erben zufiel. 
Nachdem die Herrn von Nienburg in drei Jahrhunderten 
ihre Beflgungen anjehnlich gemehrt hatten, wurde ein Zweig 
von Ihnen fern hinauf an die Klingig verpflanzt, der bald 
anfehnlicher und lebenskraͤftiger wurbe, als der alte Stamm. 

Auf dem Büdinger Walde. namlich, einem uralten 
Reichsforfte, der zwiſchen Kintzig, Salza und Nidder bis 
nahe an den Main bin über die Borberge des Wogeldberges 
md am Saume des Speſſarts hinab fich erftredt, war daß 
Geſchlecht der edlen Herm von Büdingen angejeflen. 
Der Urfprung biefer Dynaften verliert fich in dunkle Seit; 
ſeiidem fie aber auftreten, erſcheinen ſie im Beſitze reichen 
Erbgutes, welches zu der Burg Büdingen gehörte, die 
wahrſcheinlich auch in Altefter Zeit eine kaiſerliche Pfalz 
war. Höchſt wahricheinlich waren fie mit den alten Grafen 
von Gelnhauſen und Harded, weichen die Bewachung 
und Verwaltung des Reichsgutes bei der Burg Gelnhaufen 
anvertraut war, blutsverwandt; und daher erflärt fich, daß 
der größte Theil jened Neichdgutes fphter In der Hand der 
Büdinger und ihrer Erbnachfolger, der Bienburger, erſcheint. 
Der lebte männlihe Herr dieſes edlen Geſchlechts war 
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Gerlach von Büdingen, welcher um 1247 ftarb und nur 
Töchter ‚hinterließ, ob drei oder vier, ift urkundlich noch 
nicht feſtgeſtellt. Gewiß ift, daß Die Dynaften von Brauned 
(Hohenlohe), Breuberg und Trimperg Schwiegerſoͤhne Ger⸗ 
lach8 von Büdingen waren. Auh Ludwig, Graf von 
Dienburg, erjcheint unter den Erben der Büdingifchen 
Berlaffenichaft, und zwar durch feine Gemahlin Heilwig. 
Ob nun diefe eine Tochter Gerlach8 von Büdingen geweſen 
tft, oder vielmehr eine Enkelin burch eine vierte an einen 
Herren von Kempenich verheirathete Tochter, darüber find. 
die Geſchichtsforſcher verfchiedener Meinung, und e8 Tanıl 
bi8 heute noch nicht urkundlich Darüber entichieden werben. 
Doch fcheint .mir die gewöhnliche Annahme, daß fie eine 
Tochter Gerlachs geweſen fei, am meiften begründet. zu jein. 

Genug, bald. nach dem Tode Gerlachs von Büdingen 
iehen wir den Grafen Ludwig von Pſenburg mit .den 
drei Schwiegerfühnen, von Brauned, Breuberg und Trim— 
berg in völlig gleichberechtigtem Beſitze der Büdingiſchen 
Hinterlaflenichaft. Das beträchtliche Erbgut wurde anfangs 
entweder abgetheilt, oder in Ganerbichaft gemeinichaftlich 
beſeſſen, zulegt aber fam das meiſte durch Ankauf, Tauſch 
und Ablöjung,. oder auch Durch Abfterben der anderen Häufer 
tn die Hand von Pſenburg, ein Eleinerer Theil an Eppen⸗ 
ftein. Graf Ludwig nahm feinen Wohnſitz nun dauernd 
in. Büdingen und gründete dadurch die Linie Oberyfen- 
burg. Den Hauptbeftandtheil Derjelben bildete.aber das 
alte Stammgut von Büdingen, da das urjprüngliche Erbe 
des Grafen Ludwig von Niedergfenburg her nur ein fehr 
ſchmales gewejen war. — Seine Nachfolger behielten die 
Herrichaft lange Zeit ungetheilt,; unter Diether I. wurde 
im Sabre 1442 die Herrſchaft Büdingen zur Grafichaft 
erhoben, und die Herrn nannten fih von da an „Grafen 
zu Bienburg und Büdingen“, Graf Ludwig II. ſuchte durch 
ſein Teſtament die Einheit und Untheilbarfeit feines Landes 
für ewige Seiten feftzufegen; nach feinem Tode wurden 
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aber diefe Beftimmungen von feinen Söhnen widht beachtet, 
und es folgten von da an endlofe Streitigkeiten und Erb» 
theilungen, wodurch das Hausgut verderblich zeriplittert 
und namentlich auch eine weientliche Vergrößerung deſſelben 
verhindert wurde. 

So bildeten fih um 1517 die Linien von Ronne— 
burg und Birftein. Beide wurden 1601 vereinigt in 
der Perfon des Grafen Wolfgang Ernft; doch waren Damals 
[don ſechs Ortichaften an Heſſen-Darmſtadt durch wider⸗ 
tehtlihen Verkauf des Grafen Heinrich verloren gegangen. 
Im Jahre 1628 wurde die Grafichaft in vier" Theile, obwohl 
unter einer gewifjen einheitlichen Verwaltung, getbeilt. 
Während Des 30jährigen Striege8 war das ganze Haus 
Pienburg mit der Reichsacht belegt, was hauptfächlich durch 
Streitigfeiten mit dem Landgrafen von Heflen-Darmftabt 
veranlagt wurde. Die ganze Herrichaft war jequeftrirt und 
an Heflen-Darmftadt übergeben; alle Glieder des Hauſes 
lebten in Verbannung und tiefem Elende. ALS endlich diefe 
Jammerzeit vorüber und mit dem feinpfeligen Nachbar ein 
erträgliches Ablommen getroffen war, befand fich das Land 
Bienburg bei allen kirchlichen und weltlichen Verhältniſſen 
in tiefer Zerüttung. Die verjchiedenen Linien des Haufes 
waren durch Abfterben auf zwei zufammengeichmolzen, welche 
noch heute beftehen, nämlich Die Offenbad=Birfteiner 
und die Hauptlinie zu Büdingen. 

Die Dffenbad-Birfteiner Linie erhielt im Jahre 
1744 bei Wolfgang Ernft 11. die Fürftenwürde. Fürſt Karl 
ſchloß fich im Jahre 1805 fehr eng an Napoleon, den erften 
Kaifer der Franzoſen, an, wurde durch ihn fouverainer 
Fürft des Rheinbundes und erhielt auch die Landeshoheit 
über feine Vettern von den andern yſenburgiſchen Linien. 
Zu diefer Linie gehört auch ein aparagirter Zweig zu 
Bhilippgeich. — Die Hauptlinie zu Büdingen wurde 
durch den Grafen Iohann Ernſt geftiftet, nach deffen Tode 
auch dieſe wieder in vier Zweige zerfiel, Büdingen, 
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Meerholz, Wächtersbach und Marienborn, Bon 
Diefen beftehen jetzt nur noch Die beiden Häufer zu Wächter. 
bad und Meerholz mit gräflicher und das zu Büdingen 
mit fürftlicher Würde, welche das letztere im Jahre 1840 
erhalten hat. — Die fümmtlichen yſenburgiſchen Lande 
waren einmal kurze Zeit non 1806—1813 wieder vereinigt 
als. dag zum Nheinbunde gehörige Fürſtenthum PYſenburg. 
Nach dem Sturze : Napoleons aber verlor daßfelbe feine 
Gelbftitändigfeit und wurde zwiſchen den beiden Häuſern 
Heſſen getheilt, welches Verhältniß noch heute befteht. 3 
Kurheſſen gehören die meiften Befigungen ber Grafen von 
Meerholz und. Wächtersbach, ſowie des fürftlichen Hauſes 
Birftein. Der Kurfürft führt Titel und Wappen als Fürft 
von Dienburg. Sin Eirchlicher Beziehung gehören diefe yfen= 
burgiſchen Landestheile jet zur Diözefe Hanau, nachdem 
die in jeder Herrichaft längere Zeit noch beftandenen Unter 
eonfiltorien aufgehoben find. 

Sämmtlihe Herren von Wienburg find von jeber 
aufrichtig und eifrig in religidfen Dingen gewejen, und es 
können viele. Beifpiele von frommen Männern und Frauen 
unter. denſelben angeführt. werden. Nach der Reformation 
find fie -entiehleven im treueften Bekenntniſſe des reinen 
Evangeliums geblieben und haben auch manches fchmerzliche 
Dpfer dafür gebracht. Sie haben fich, nachdem einige Ver⸗ 
juche im Sinne des ftrengen Lutherthums mißlungen waren; 
in allen Linien und Gliedern zu der milderen Auffafjung 
des evangeliichen Bekenntniſſes, welche von Kurpfalz aus⸗ 
ging und im Heidelberger Katechismus ausgeprägt ift, ge- 
halten. Im 18. Jahrhundert war dieje kirchliche Form 
und Anfchauung, welche man gewöhnlich die reformirte 
nennt, ſtark mit myftiichen und pietiftiichen Elementen ge= 
miſcht, wa8 durch Die enge Verbindung einiger regierenden 
Herrn und verjchiedener Samilienglieder mit Spener, Franke, 
Binzendorf und Jung-Stilling veranlakt wurde. Dieß 
hatte auch Die wichtige Tolge, daß in allen yienburgiichen 
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Landestheilen ſich viele Selten bildeten oder Aufnahme 
und Duldung fanden, welche anderswo verfolgt wurden, 
wie die Herrnhuter, Infpirieten und Separatiften verſchie⸗ 
bener Art. Diefes ift von großer Bedeutung für die Ent- 
widelung des Kirchenweſens geworden, und hat aud 
Einfluß auf die weltlichen Verhältniffe des Hauſes gehabt, 
wie unten in einem bejondern Abichnitte gezeigt werben 
wird. 


$. 2. 
Statififche Borbemerkungen. 


Um das Jahr 1520 war die Grafichaft Ober-Vien- 
burg größtentheild, wie oben bemerkt, aus dem Erbe der 
alten Dynaften von Büdingen zu einem beveutenden Um— 
fange angewachſen. Sie lag zumeift in der Landichaft, 
welhe man im weitern Begriffe gewöhnlid Büdinger 
Wald nannte, um die alte Reichsburg Gelnhauſen; ein 
Hleinerer Theil getrennt davon jenſeits des Maines zwiſchen 
Sranffurt und Darmftadt, welcher Dreieich genannt wurde. 
Außerdem Iagen einige Beflgungen, die mit andern Herr— 
Ihaften gemeinichaftlich oder nur pfandweife überkommen 
waren, zerftreut in der Wetterau und an ber Lahn. Diefe 
Befitverhältniffe waren von beveutendem Einfluffe auf den 
Gang des Reformationswerkes; darum erjcheint es nöthig, 
ſie im Einzelnen zu bezeichnen, | 

I. Büdinger Wald, Unter diefer Bezeichnung 
verfteht man im Iandichaftlicden Sinne einen Bezirk, von 
ungefähr 30 Stunden im Umfange, der am füdlichen Ab- 
bange des Vogelsberges und in dem oberen Hügellande des 
Mainthales fich zwiichen den Flüſſen Kintzig, Salza und 
Nidder eritredt. Faſt alles Gut in diefer Begrenzung war 
Beſitzthum der Grafen von PVienburg. Dafelbft lag: 

1) Stabt Büdingen mit den Dörfern Düdelsheim, 
Oberndorf, Stodheim, Rohrbach, Großendorf, Wolf, Kal- 
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bach, Büches, Lorbach, Aulendiebach, Dudenrode, Pferds⸗ 
bach, Rinderbiegen, Orleshaufen, Edhartshaufen, Bergheim, 
Himbach, Diebach am Hang, Alt und Neuwiedermus, 
Langenſelbold, Langendiebach, Ravolzhauſen, Hüttengeſäß, 
Rückingen, Meerholz, Hailer, Mittelau, Gonsroth, Neuen- 
haßlau, Niedergründau, Mittelgründau, Haingründqu, 
Gettenbach, Rothenbergen, Lieblos, Roth und Vonhauſen. 

2) Stadt Wächtersbach mit den Dörfern Heffel- 
dorf, Weiler, Schlierbach, Neuenjchmidten, Schächtelburg, 
Hellftein, Udenhain, Haitz, Breitenborn, Wolferborn 
Michelau, Leifenwald, Streitberg, Helfersborf, Spielberg 
und Wittgenborn. Das Dorf Waldensberg mit Pfarrei 
ift erſt jpäter gegründet worden. 

3) Schloß Birftein mit den Dörfern Birftein, Ober: 
und Unterreihenbach, Sotzbach, Radmühl, Willenroth, 
Lichenroth, Völtzberg, Kirchbracht, Mauswinkel, Fiſchborn, 
Hettersroth und Wettges. 

4) Stadt Wenings mit den Dörfern Illnhauſen, 
Burgbracht, Merkenfritz, Bösgeſäß, Gelnhaar, Wernings, 
Käffenrode, Bindſachſen, Altenrode und Hitzkirchen. 


II. Dreieich, der Umfang des uralten Reichsforſtes 
bei der Kailerpfalz zu Frankfurt. Dazu gebörten: Stadt 
Hain in der Dreieich mit den Dörfern Götzenhain, Offen- 
thal, Sprendlingen, Langen, Königjtäbten, Weilfenau, 
Hexheim, Okriftel, Griesheim, Münfter, Dudenhofen, 
Mörfelden, Egelsbach, Nauheim, Geinsheim, Kelſterbach, 
ſowie Schloß und Flecken Offenbach. — Bei einigen dieſer 
Ortſchaften fand Gemeinſchaft mit Hanau ſtatt, doch hatte 
Vſenburg den größten Antheil. 

III. Semeinfhaften: — Peterweil, Staden, 
Münzenberg, Cleeberg mit den Dörfern Oberndorf, Ober⸗ 
eleen und Ebersgönß; Aſſenheim ſammt Bönſtadt und 
Bruchenbrücken; Stadeck und Villmar. — Bei dieſen Orten 
hatte Vſenburg nur den kleinſten Antheil. 
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Anfehnlich war alſo das Beſitzthum des Haufes Pſen⸗ 
burg, wurde aber leider durch vielfache Erbtheilungen häufig 
zerſplittert, was gewöhnlich auch beflagenswerthe Familien- 
zwifte zur Folge hatte, die nicht nur dem Wohle bes 
Haufe tiefe Wunden fchlugen, fondern auch auf daß 
Kirchenweſen ſehr hemmend einwirkten,. — Um das Jahr 
1521 waren fämmtliche Befigungen de8 Geſammthauſes in 
zwei Linien zertbeilt, die Ronneburgifhe und Bir- 
fteinifche, deren Stifter die Brüder Philipp und 
Johann waren. Diefe Scheidung ift, der Hauptſache 
nah, bis auf die neueſte Zeit dauernd geblieben, wenn 
auch fpäter bei dem bunteften Wechſel wieder zahlreiche 
Abtheilungen vorgenomnien wurden. Eben danach geftaltete 
ſich auch in den yſenburgiſchen Landen die kirchliche Bewe⸗ 
gung eigenthümlich und verſchieden in zwei Hauptrichtungen. 
Bei einer Darſtellung der dortigen kirchlichen Entwickelung 
müſſen wir nun eben dieſe Verſchiedenheit beachten bis zu 
der Zeit, wo ſich das Kirchenweſen in allen Landestheilen 
gleichmäßig ausgebildet hatte. 

Bei den meiſten der obengenannten Ortſchaften fand 
die uralte Eintheilung in Marken und Gerichte ſtatt, 
denen faſt überall die Abgrenzung der Kirchſpiele und 
Pfarreien genau entſprach, wie es großentheils heute noch 
beſteht; ein Umſtand, welcher die Durchführung der 
Reformation ſehr erleichterte und auch bei der ſpätern 
Entwickelung des kirchlichen Lebens günſtig mitwirkte. 
Uebrigens ſtand nicht bei allen oben bezeichneten Pfarreien 
das Patronat dem Haufe Vfenburg zu, ſondern auch einigen 
auswärtigen Herren, fogar fatholifchen, wie bei Reichenbach 
dem Hochftifte Fulda. Ebenſo hatte auch PYſenburg in 
einigen außer der Herrichaft gelegenen Kirchipielen das Necht 
ber Pfarreibefegung, imo aber meiftens der günftige Umftand 
eintrat, daß die eigentlichen Landesherren, wie Hanau, 
Solms und Heffen, felbft der Reformation zugethan waren. 

Bon geiftlichen Stiftern waren im Lande PVfenburg 

) 


IX, Band. 2 
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aur drei vorhanden, nämlich die Klöfter Selbold, Meerholz 
und Marienborn (früher auf dem Haag), dann Die Haupt- 
fire zu Büdingen mit einer guten lateinischen Schule. 
Dieſe Stiftungen, wie die meilten Pfarreien, waren aus 
dem Erbgute der Wienburger oder ihrer Vorfahren, ber 
Herren von Büdingen, Trimberg und Breuberg begründet 
worden. 

Als die Reformation begann, waren die Unterthanen 
im Lande Vienburg im Allgemeinen wohlhabend, ihren 
Herrichaften jehr anhänglich und von Leibeigenjchaftlichen 
Berhältniffen weniger gebrüdt, als in andern Herrichaften. 
Die ultgeübten Mark- und Gentverbältniffe hatten ein 
ſtarkes Gefühl von Freiheit und Selbſtſtändigkeit in den 
Gemeinden erwedt. Auch iſt der Umftand fehr zu beachten, 
daß von jeber fih in der Wetterau ein Geift Firchlicher 
Greiheit und reinerer Auffafiung gezeigt batte, welcher 
durh Einwirkung der |. g. Schottenmijfionäre ſtark und 
Iebensträftig genährt worden war. Die „verkehrte Nation”, 
wie der Erzbiichof von Trier die Heffen, und aljo aud) 
bie Bewohner ber Wetterau nannte, hatte die alten 
‚Zraditionen von einer reineren und freieren Bewegung 
der Kirche, unabhängig von Rom, treu bewahrt. 


$. 8. 


Reformation im Fandestheile der Ronneburger 
Tinie. 


Die Herrichaft Diefer Linie, welche auf Dem Berg⸗ 
Schloffe Ronneburg ihren Sit hatte, umfaßte Die Gerichte 
und Pfarreien Selbold, Mittelau, Gründau, Haag, 
Wächtersbach, Spielberg, Udenhain mit 32 Dörfern, dann 
den Antheil an der Dreieich mit 6 Dörfern in 5 Pfarreien , 
das Amt Cleeberg mit 3 Dörfern in 1 Pfarrei und die 
Gemeinſchaften Staden, Peterweil und Münzenberg. Stadt, 
Schloß und Pfarrei Büdingen, zu welcher einige umliegende 
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Dörfer als Filiale gehörten, waren in gemeinfchaftlichem 
Befige mit der Birfteiner Linie Im Umfange Diefer 
Herrſchaft Tagen die Klöfter Selbold und Meerbolz. 

Der Stifter diefer Linie war Graf Philipp von 
Fienburg, der ältefte Sohn des Grafen Ludwig II. Er 
war an Geift und Körper ſchwach und wurde zulekt blod⸗ 
finnig, fo daß ihm ein Curator beftellt werden mußte. 
Diefe Bormundichaft führte zuerft fein zweiter Bruder 
Diether, dann aber vom 19. Auguft 1518 an fein ältefter 
Sohn Graf Anton, welcher felbft noch unmündig vom 
Kaiſer Dispenſation des Alters erhielt und fich der Ver⸗ 
maltung ſeines Landes mit einer ungewöhnlichen Kraft, 
Zhäfigfeitt und Umficht annahm, bis er nach dem Tode 
ſeines Vaters (1526) jelbftftändig die Regierung antrat. 
Ehen diefer 


Graf Anton, geb. 1501, geft. 1560, 


it e8 nun, weldyer Die erfie Anregung zur kirchlichen 
Reform in den yſenburgiſchen Landen gegeben und im 
feinem eignen Gebiete eine burchgreifende zeitgemäße Um⸗ 
geitaktung Ber Kirchenverfaffung und Begründung des Schul- 
weiend angefangen und fortgeführt Bat. Er war mit 
ungewöhnlichen Gaben des Geiſtes und Körpers außge- 
räftet, batte einen fcharfen Berfland. und entichiedene 
Willenskraft und zeigte ſich in allen feinen Linternehmungen 
far bewußt und kraftvoll. Seine Bildung hatte en ah 
in dem einfachen Leben des väterlichen Haufe und durch 
ven Einfluß einer jehr verftändigen und charakterfeften 
Mutter, Die evangeliiche Erfenntnig mehr durch Leſen der 
damals erichienenen Schriften, als durch eigne Anſchaming 
und durch Umgang mit reformatorifchen Männern jener 
Seit erworben. Frühe jchon ſchaffte er im Stillen mandıe 
auffallenden Mißbräuche und Unordnungen des Kirchenweſenß 
ab, erflärte ſich aber erſt im Jahre 1533 efientlich für eine 
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durchgreifende Reformation, als er die Pfarrei zu Mittelau 
mit einem lutherifchen Prediger Philipp Wohlgemuth 
beſetzte. Alle Proteftationen- des Klofterd zu Meerholz, 
welches das Patronatsrecht über diefe Kirche hatte, nicht 
achtend, jchritt er von jegt an offen und entichieden auf 
der Bahn der Reform weiter. 

Die in feiner Herrichaft liegenden beiden Klöſter 
Selbo!ld und Meerholz waren durch die Verwüſtungen 
des Bauernkrieges gänzlich herabgelommen und hätten auch 
ohne eine Kirchenreform nicht länger mehr beftehen fünnen. 
Denn aus Selbold waren die meilten Conventualen auf 
weltliche Pfarreien gezogen und hatten den Abt in ber 
dürftigften Lage zurüdgelaffen; in Meerholz waren, außer 
der Aebtiffin, nur noch zwei Nonnen übrig, hülflos 
und dem Mangel preißgegeben. Unter dieſen Umftänden 
tonnten nun die alten gejtifteten Kirchendienfte nicht mehr 
gehalten werben und entitand Gefahr, daß die zu heiligen 

Zwecken bejtimmten Güter nuglo8 und meltlich verjchleudert 
wiürden, wozu noch kam, daß die Eonventualen beiber Klöfter 
von den Grundfägen der Reformation eingenommen waren 
und der Erzbiihof von Mainz fich des verfallenen und 
bülflofen Klofterwejend gar nicht annahm, obwohl er oft 
darum gebeten worden war. | 

Daher entichloß fich zuerft der Abt von Selbold, 
Konrad Jäger, mit den noch übrigen wenigen Conven- 
tualen ihr Klofter fammt allen feinen Gütern und Rechten 
an da8 Haus PVienburg zurüdzugeben. Darüber wurde 
am 27. Februar 1543 ein Vertrag abgejchlofien, worin ber 
Abt ſich ein jährliches Deputat von 100 fl. Geld, 30 
Achtel Korn, 30 Achtel Hafer, 3 Fuder Wein und 10 
Morgen Wieswachs, ven übrigen ſämmtlichen Eonventualen 
aber für ihren gänzlichen Abftand 1200 fl. ausbedung. 
Nur die Baftorei zu Gelnhaufen: ſammt allen dazu 
gehörigen Gütern und Gefällen, welche ebenfull8 von den 
Borfahren des yienburgiichen Haufes, den alten Grafen von 
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Hardeck, geftiftet worden war, behielten die Mönche fich 
vor; verfauften aber biejelbe fchon am Sage der Ueber- 
eintunft mit Graf Anton an den Rath der Stabt Geln- 
haufen. — Am 2. März zerichlug der Abt feierlich die 
beiden Klofterfiegel, wovon er zwei Stüde dem Grafen 
Anton und zwei dem Rathe zu Gelnhaufen zuftellte. Welche 
Gefinnungen unter den Kloſtergliedern felbft geherricht 
haben, fieht man aus dem Eingange der deutichen Abtretungs⸗ 
urfunde, worin es unter anderem heißt: „— — und wir 
„aber nunmehr aus dem Worte Gottes fo viel bericht fein, 
„verftehn und befinden, daß ſolche Stiftung in ein verfärt, 
„ungettlich und aberglaumigs Wejen und Wandel mißrathen 
„und allein zu Müfiggang, aber gar nicht zur Ehre noch 
„dem Dienfte Gotted gebraucht werde. — — 

Das Klofter Meerholz konnte ohne Selbold nicht 
beftehen, Yöfte fich aber doch erft im Jahre 1555 auf, ba 
die zeitige Aebtiffin Margaretha von Scharfenftein 
mit den noch übrigen Nonnen, Anna von Mufchenheim 
und Margarethe Faulbaber, gegen ein angemefjened jähr- 
lihe8 Deputat ihr Stift an den Grafen Anton abtraten. 

Diefe Abtretungen verurfachten natürlich große Be— 
ſchwerde, beſonders von Seiten des erzbiichöflichen Stuhles 
zu Mainz, von welchem nicht allein die Didzelanrechte, 
jondern auch manche mit eingezogenen Güter und Gefälle 
abbingen. Kurmainz verjuchte auch alle Mittel, um den 
Örafen von Bienburg zur Rückgabe des Entriffenen zu 
zwingen, aber in den bamaligen unrubigen Zeiten vergeblich. 
Öraf Anton blieb ungeftört im Befite der eingezogenen 
Köfter und konnte num ungehindert das Werk der Nefor- 
mation fortießen. 

Sämmtlihe Pfarreien wurden allmählig mit folchen 
Predigern beſetzt, Die der augsburgiſchen Eonfeffion zugethan 
waren; und da von den Klöſtern aus Tein Kirchendienft 
mehr geleitet werden Tonnte, fo mußte theilweife ein neuer 
Pfarreiverband eingerichtet werden, wie namentlich in Selbold, 
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Süttengefiß, Meerholz und Udenhain. Die eingezogenen 
Kioftergüter wurden meiftend zur Begründung ober Ver⸗ 
befierung der Beſoldungen, zur Einrichtung ven Echulen 
und andern milden Stiftungen verwendet. An der innen 
Ausbildung und durchgreifenden geiftigen Entwickelung dieſer 
äußern Umgeftaltungen wurde aber Graf Anton durch die 
heftigen Kämpfe, welche jene Einrichtungen veranlaßten, 
durch beftändige Streitigfeiten mit feinen Berwandten, und 
überhaupt durch jein unruhiges, mehr auf das Aeußere 
gerichtete8 Temperament gehindert. Deßhalb blieben: viele 
Einrichtungen des Tatholiichen Gottesdienſtes noch beftehen, 


und man hegnügte fid für die Reformen hanptfächlich mit 


Abſchaffung der Meſſe im altkatholifchen Sinne und mit 
der freien Predigt von der Rechtfertigung aus dem Glauben 
und von den andern evangeliihen Wahrheiten. 

Dem zu Worms im Jahre 1545 gehaltenen Reichs⸗ 
tage wohnte Graf Anton in Perfon bei. An dem ſchmal⸗ 
faldiichen Kriege nahm er feinen Antheil, zeigte vielmehr 
bei diejer Veranlaſſung, aus Eiferfucht gegen feine Wettern 
von der Birfteinfchen Linie und in ber Hoffnung auf eine 
zum Nachtheile derfelben zu gewinnenvde Vermehrung feiner 
Befitungen, eine Zweideutigkeit und Unredlichkeit des 
Benehmens, die feinen Charakter „befledte und der evan- 
gelifchen Sache fehr nachtheilig war. Der Einführung de 
ſ. g. Interim, welche ihm im Jahre 1548 won Kaifer anbe- 
fohlen wurde, widerjeßte er fich nicht offen, wußte e8 aber 
in Gemeinjchaft mit feinen Vettern von Birftein fo einzu- 
richten, daß feine weientliche Hemmung bes reformatorischen 
Werkes daraus entitand. 

Graf Anton ftarb am 25. October 1560 und Hiegt 
in der Schlokfiche zu Büdingen begraben, wo ihm ein 
prächtige Denkmal errichtet ift. Sein Eharalter und Lebens⸗ 
wandel ift, bei vielen guten Eigenicheften, nicht frei von 
auffallenden Fleden, die ſelbſt in feiner Familie Anſtoß und 
Berwirtung verurfachten. An feiner Anfrichtigleit in ber 
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Hingebung an die Reformation, fowie an feinem Berfländ- 
niffe derfelben, das auf Forſchen in Gottes Wort gegründet 
war, Tann man nicht zweifeln; feine fittlichen Gebrechen 
find deßhalb mur ein Beweis dafür, daß Erlenntniß und 
Eifer noch nicht das neue Leben aus Chrifto felbit ift. 
Die neu gewonnene. evangeliiche Freiheit war. ein Gut, 
beifen Bedeutung und Anwentung nicht blos von bem 
geneinen Manne, fondern auch von vielen Fürſten und 
Herren mißverftanden und zu Muthivillen und Gelüften des 
Sleifches verdreht wurde. Darum mußte Luther die Blitze 
ſeines Zornes nicht blos gegen die rebelliichen Bauern, 
jondern auch gegen die Tirchenräuberifchen, troßigen Junker 
und Serren fchleudern. 

Bon Graf Antons binterlaffenen drei Söhnen führten 
anfangs die beiden ältern Georg und Wolfgang die 
Regierung gemeinfchaftfich, während ber jüngere, Heinrich, 
auswärts in fremden Kriegsdienſten fich befand. Als aber 
letzterer heimkehrte, ſchloſſen fle mit demſelben einen Erb» 
vertrag, wonach das Land in drei gleiche Theile geſchieden 
wurde. Graf Georg baute das ihm zugefallene Kloſter 
Meerholz 1567 zu einem Schlofle aus, ftarb aber kinderlos 
im Jahre 1575 zu Werthheim, ohne für das Kirchenweſen 
viel gethan zu Haben. Nach feinem Tode nahmen die beiden 
andern Brüder eine neue Landestheilung vor, welche für 
bie Entwidelung der Reformation beveutjamer wurde, fo 
daß wir Diefelbe nun auch in der Ronneburgijchen Linie 
nach zwei Richtungen getrennt fortichreiten ſehen. 


Graf Wolfgang, geb. 1533, geft. 1597. 


Sein Landestheil beſtand in dem Amte Langen in der 
Dreieich mit 6 Dörfern, nebſt dem Amte Cleeberg, dann 
ven Gerichten Wächtersbach, Spielberg, Udenhain und 
Mittsleu mit 19 Dörfern. Darin befanden ns damals 
12 Biarreien, 
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Graf Wolfgang war von feinem Vater fchon in zarter 
Kindheit an den Hof von Naſſau-Dillenburg geſchickt worden, 
und hatte dort mit dem Älteften Sohne des Grafen Wilhelm 
des Reichen, dem fpäter als Prinz von Oranien berühmten 
Grafen Wilhelm, eine vortreffliche Erziehung genoffen. In 
feinem 10. Sabre erhielt er ein Sanonicat zu Würzburg und 
Mainz, ging aber zu feiner ferneren Ausbildung mit feinem 
Sugendgenofjen an den Hof nach Brüffel, wo er unter ber 
mütterlichen Leitung der verwittiveten Königin Maria von 
Ungarn, einer Schweiter des Kaiſers Karl V., und damaligen 
Regentin der Niederlande, fich zu einem tüchtigen Manne 
heranbildete. Im Sahre 1557 aber legte er fein Kanonicat 
nieder, um an dem zwilchen König Philipp von Spanien 
und dem Könige von Frankreich ausgebrochenen Kriege 
Antheil nehmen zu können, wobei er fish im ſpaniſchen 
Heere und in beftändiger Gemeinichaft mit feinen Freunde 
Wilhelm von Dranien rühmlich außzeichnete. Auch nachher 
blieb er noch in befonderer Gunft des Kaiſers und in Ver⸗ 
bindung mit den angejehenften Reichsfürften; wie er denn 
auch zu mehreren wichtigen Aufträgen gebraucht und häufig zu 
Rathe gezogen wurde. Eine Reife nach Polen, welche er als 
des Kaiſers und des Reiches Abgejandter an den König Heinrich 
von Polen (geb. Herzog von Anjou) unternahm, gab ihm 
Beranlafjung, mit dem franzöfiihen Gefandten nach Kon= 
ftantinopel zu gehen, um von da aus das heilige Land und 
das Grab des Welterlöſers zu bejuchen, welches Vorhaben 
aber Durch die damaligen Kriegsunruhen im Oriente ver- 
hindert wurde. Er kehrte aljo in fein Vaterland zurüd 
und widmete feine ganze Sorgfalt der Verwaltung feines 
Landestheiles; weshalb er auch alle ferneren Aufforderungen 
zur Betheiligung an Staatsgejchäften und Welthändeln 
ablehnte. 

Jene tüchtige Jugendbildung und vielfache Welt- 
erfahrung hatte ihn für die Regierung feines Landes fo gut 
vorbereitet, daß wir ihn jebt mit großem Segen auch für 
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die Weiterbildung der Reformation wirken fehen. Bei aller 
jener innigen Verbindung, worin Graf Wolfgang mit dem 
Kailer und vielen katholiſchen Fürften ſtand, war er Doch 
der frühe Schon eingejogenen evangeliichen Wahrheit nicht 
untreu geworden. Vielmehr hatte er durch eine vielfeitige 
Welterfahrung und eigne Anjchauung aller kirchlichen Ver⸗ 
bältniffe und Bewegungen feinen Glaubensgrund befeftigt, 
feine Einficht geläutert und die geiftigen Bedürfniſſe Der 
Zeit verftiehn gelernt. Beſonders aber war bie genaue 
Belanntihaft mit. dem damaligen Adminiftrator der Kur- 
pfalz, Ernft Caſimir, enticheidend für feine Ueherzeugung 
und die Geftaltung des Kirchenweſens in feinem Lande 
geworden. Denn diefer Fürft hatte das von feinem Vater 
Friedrich MI. in der Kurpfalz 1560 eingeführte, von deſſen 
älteftem Sohne und Nachfolger Ludwig aber wieder verbrängte 
reformirte Bekenntniß dauernd in feinem Lande hergeftellt und 
befeftigt. Durch den vertrauten Umgang mit diefem erleuchteten 
Fürſten, durch eigne Anſchauung der firchlichen Verhältniffe 
in der Pfalz, ſowie bei unabläffigem Forſchen in der heiligen 
Schrift und in den Büchern der pfälziichen Theologen fühlte 
ih Graf Wolfgang immer mehr zu denjenigen Anfichten über 
Lehre und Kirchenform bingezogen, welche man gewöhnlich 
bie reformirten nennt. Dazu kam, daß die Ärgerlichen 
Streitigfeiten, welche damals in ver lutheriſchen Kirche 
wütheten. und jo ganz die Geftalt blos theologiicher Spitz⸗ 
Andigkeit und bösartiger Kegermacherei angenommen hatten, 
ihm wie gar vielen frommen und heil&begierigen Seelen 
in jener Zeit zum großen Anftoße gereichten. Auch waren 
die Gemeinden durch die reine Predigt des Evangeliums, 
weihe nun ſchon über 50 Jahre von allen Kanzeln des 
Landes kräftig und frei erichollen war, allmählig reif und 
einficht8voll genug geworben, um eine Weiterbildung der Re= 
formation ohne Schaden für den Glauben ertragen zu können. 

Do begann Graf Wolfgang eine Umgeftaltung der 
bisherigen Kixchenform nach reformirten Grundfäken erft 
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im Sabre 1585, indem er fich Öffentlich gegen die Ubiquitäts⸗ 
lehre erklärte, und den Exoreismus nebft andern Gebräuichen, 
die man als Weberrefte des PabfttHums bisher noch geduldet 
hatte, abſchaffte. Auch wurden ſämmtliche Iutherifche Pre— 
Diger ihrer Stellen entjeßt und dagegen reformirte berufen, 
meiften® aus ber Pfalz. Zu diefen Veränderungen war 
ihm beſonders behilflich Adam Hertzog, ein reformirter 
Geiftlicher, welchen Graf Wolfgang auf inftändiges Anhalten 
von Pfalzgraf Johann Bafimir erhalten und als Inſpeetor 
fammtlicher Kirchen der unteren Grafichaft nah Langen 
geſetzt hatte. Das Verfahren dabei war nicht frei von 
Härte und: Ungerechtigkeit, ift aber dur Sinn und Art 
jener Zeit zu erklären. 

Diefe burchgreifenden Mafregeln mußten natürlich 
heftige Bewegungen und Gegenwirkungen hervorrufen. Zwar 
wurden die Klagen der abgeſetzten Prediger ebenjowenig als 
die befchiwerenden Borflellungen und Abmahnungen feiner 
Verwandten von Graf Wolfgang beachtet, aber er mußte doch 
mannigfachen empfindlichen Berdruß erfahren dureh die heftigen 
und erbitterten Angriffe einiger Prediger, welche von feinem 
lutheriſch gefinnten Bruder Heintich, ſowie von jeinen Vettern 
aus der Birfteinifchen Linie befhügt wurden. Beſonders 
heftig eiferten zwei Prediger in Bübingen, Chriftopb Co— 
mentius und Johann Tendelius, welche nicht allein 
auf der Kanzel das reformirte Bekenntniß als ketzeriſch, 
arianiſch, alkoraniſch, türkifch, barbariich, ja teufliich und Des 
Religiondfriedend unfähig bezeichneten, fondern auch in aller 
Weile ven Bruder und Better des Grafen Wolfgang gegen den- 
felben aufzubegen fuchten. Dadurch wurde Graf Wolfgang 
veranlaßt, am 31. Dezember 1594 ein fehr weitläuftige® und 
mit eigner Sand verfaßtes Schreiben an feinen Bruder Hein- 
rich zu richten, worin er fein und jeiner Religiondverrmpandten 
Glaubensbekenntniß fehr umſtändlich und gründlich auß- 
ſprach. Als aber auch dieſes nichts har, fo ging er ruhigen 
Schrittes weiter und vollendete feine lirchlichen Reformen. 
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Ins Öffentliche Reben um allgemeiner Religionszwede 
willen trat Graf Wolfgang noch einmal im Jahre 1586, 
als König Heinrich IH. von Frankreich feine reformirten 
Untertbanen ſchwer bedrückte und die deutſchen proteftirenden 
Fürſten deßwegen zu gütlihen Abmahnungen an benfelben 
eine Geſandtſchaft zu ſchicken beichloffen. An die Spike 
verfelben wurde Graf Wolfgang mit dem Grafen Friedrich 
von Mömpelgard geftellt. Sie richteten aber nicht8 aus, ba ber 
König ihnen unter dem Borwande einer Babereife auswich. 

Nach feiner Rückkehr vermied Graf Wolfgang jebe 
öffentliche Wirkſamkeit, da er die Echwächen des heran 
nahenden Alter und die Folgen feiner früheren großen 
Anftrengungen fühlte und fich deßhalb gewiſſenhaft und 
Ariftlich auf feinen Tod vorbereiten wollte Cr ließ fi 
deßwegen in feinem Schloffe zu Kelfterbah am Main eine 
Kapelle bauen und verrichtete fo in ver Nähe bei feinem 
Gemache mit feinem SHofgefinde täglich fein Morgen- und 
Abendgebet, nahm auch regelmäßig, fo lange fein Zuftand 
es erlaubte, am Öffentlichen Gottesdienfte Theil, Mit den 
um diefe Seit beſonders heftigen Streitigfeiten über die 
Coneordienformel befehäftigte er fich in unausgefegter gründ⸗ 
licher Forſchung; wie er denn noch auf feinem Zopbette 
einen an Kurfürft Auguft von Sachten gefchriebenen Dialog 
über Anftellung einer chriftlichen Vereinigung vom heiligen 
Abendmahle mit allem Fleiße gelefen hat. Unter folchen 
ftommen Befchäftigungen ftarb er den 20. Dezember 1597 
und wurde in Kelſterbach begraben. — Graf Wolfgang war 
dreimal vermählt, hinterließ aber feine Erben, da fein einziger 
Sohn aus erfter Ehe bald nach der Geburt geftorben war. 
Sein Land fiel deßhalb an feinen jüngften Bruder 


Graf Heinrich, geb. 1537, geit. 1601. 
Diefer Graf bat in der Geichichte feines Hauſes eine 
bellagenswerthe Berühmtheit erworben und unfägliche Ber- 
wirrung herbeigeführt, deren Yolgen noch heute nicht ganz 
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verfchwunden find. Sein Vater Graf Anton hatte ihn ſchon 
frühe an den Hof des Kurfürften Friedrich HI. von ber 
Pfalz nach Heidelberg geſchickt, wo er fich zwar fonft trefflich 
ausbildete, aber gegen jede Einwirkung des damals am 
sfälziichen Hofe jchon mit befonderer Vorliebe gepflegten 
reformirten Bekenntniſſes in entſchiedener Abneigung fich ver⸗ 
wahrte. Pſychologiſch merkwürdig ift, daß dieſelben Um⸗ 
gebungen, Verhältniſſe und Perſonen, welche ſeine Brüder 
und andere Reichsſtände für das reformirte Bekenntniß 
gewannen, in dieſem Gemüthe einen Widerwillen gegen 
daſſelbe erweckten, welcher ſein ganzes Leben hindurch dauerte 
und in ſeinen Folgen noch weit über den Tod hinausging. 
Beſtärkt wurde dieſe Abneigung bei Graf Heinrich, als er 
vom Jahre 1560 an in verfchiedene auswärtige Kriegspienfte, 
zulegt des Königs Friedrich IH. von Dänemark, ging und 
dabei in bejtändiger inniger Verbindung mit ſtrengen Quthe= 
ranern lebte. Als er Daher im Jahre 1565 nach Haus zurück⸗ 
tehrte und die Verwaltung des ihm in der Erbtheilung 
zugefallenen Landes übernahm, zeigte er fich im heftigiten 
Gegenſatze gegen feinen Bruder Wolfgang als den eifrigften 
BVertheidiger des lutherifchen Glaubens. 

Bei den Erbtheilungen im Jahre 1565 und 1575 
waren ihm zugefallen die Stadt Büdingen in ber Gemein- 
Ichaft mit der Birfteiner Linie und 7 Dörfer des Gerichtes, 
dann Schloß Ronneburg mit dem Gerichte Selbold, Daß 
Geriht Gründau und der yfenburgiiche Antheil an Peter- 
weil, indgefammt 14 Dörfer in 5 Pfarreien. In diefem 
feinem Lanvestheile duldete er nun nicht Die geringfte Wer- 
änderung nach reformirter Weiſe, nahm die von feinem 
Bruder Wolfgang vertriebenen lutheriſchen Geiſtlichen auf 
und that feinen eignen G©eiftlichen, welche gegen jene Re— 
formen eiferten, allen Vorſchub, weßwegen er denn auch 
mit feinem Bruder in lebenslänglicher Spannung lebte. Als 
nun fein Bruder kinderlos verfiorben war, begann ex in Dem 
in deſſen Folge ihm zugefallenen Landestheile Die Herftellung 
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des lutheriſchen Cultus ebenjo gewaltiam, als jener das 
teformirte Bekenntniß eingeführt hatte, 

Graf Heinrich verfuhr aber dabei mit einer fo rüdficht- 
loſen Härte, wie fie früber nicht vorgelommen war. Am 
4. Sanuar 1598 wohnte er dem Leichenbegängniffe feines 
Bruders in Kelfterbach bei, wobei Inſpeetor Hertzog von 
Langen die Predigt bie. Am 6. Januar ließ er den 
Inipector fammt allen Pfurrern der untern Grafichaft vor 
ſich fommen und ihnen erfläten, daß fie ihrer Aemter entlafjen 
ſeien und binnen vier Wochen die Pfarreien raumen follten. 
Am 18. Sanuar ließ er die Pfarrer der oberen Grafichaft in 
Waͤchtersbach verfammeln und ihnen durch feinen Rath 
Eulner den Befehl zugehen, al8bald ihren Dienft zu unter- 
Iafjen, binnen 14 Tagen die Pfarrhäufer zu räumen und 
ſich aller Unterredungen in Glaubensjuchen mit den Unter- 
thanen gänzlich zu enthalten. Vergebens waren die Bitten, 
Entihuldigungen und Proteftationen der Pfarrer, vergebens 
bie Füriprache und drohende Abmahnung ded Grafen Wolf- 
gang Ernft von Birftein. In der Tälteften Winterszeit, 
zum Theil in Mangel und Krankheit, mußten die Pfarrer 
von Haus und Hof ind Elend wandern. Ihre Stellen 
wurden mit Iutheriichen Geiftlichen bejeßt, Die Kirchen wieder, 
wie früher, eingerichtet, die Abendmahlstifche herausgeworfen 
und dagegen Altäre, Bilder, Kruziflge und dergl. wieder 
bergeftellt. ' 

‚Die Namen der alſo vertriebenen Pfarrer find: In— 
ſpeetor Adam Herkog zu Langen, Johannes Nobiscum zu 
Kelfterbach, Johann Berling zu Nauheim, Nicolaus Spahn 
zu Mörjelden, Hermann Mayfahrt zu Geinkheim, Georg 
Rothhut zu Cleeberg, Eberhard Textor zu Meerholz, Georg 
Scedel zu MWächtersbach, Johannes Wigand zu Mittlau, 
Heinrich Heilmann zu Udenhain, Ludwig Mejomylius zu 
Spielberg. — Die meiften diejer Pfarrer mußten mit ihren 
Familien Iange im Elende fchmachten, bis fie anderwärts 
ein Unterfommen fanten. Binige wurden in Birftelnifchen 
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Pfarreien angeftellt, Adam Hertzog kam als Infyector nach 
Hanau. Die Witwe des Grafen Wolfgang fuchte die Noth 
der Bertriebenen durch reiche Beiſteuer zu mildern. 

Diefe Religionshbändel waren nun PVeranlaffung zu 
einer auch in. weltlicher Beziehung für das Haus Vſenhurg 
höchſt verderblichen Spannung zwiichen Graf Heinrich und 
feinem Vetter Wolfgang Ernit von der Birfteinifchen Linie. 
Denn ba der leßtere in feiner eignen Herrſchaft ebenio 
eifrig das reformirte Glaubensbekenntniß -einführte und 
beſchützte, wie jener das lutheriſche, jo erhoben die oben 
‚genannten beiden Iutheriichen Pfarrer zu Büdingen, welches 
im gemeinfchaftlichen Befige Der zwei Linien war, heftigen 
Eifer und Widerfpruch, wie früher, gegen die reformirte 
Sonfelfion, und wurden dabei von Graf Heinrich beſchützt, 
hatten auch den größten Theil der Bürgerfchaft auf ihrer 
Seite. Als nun alle Borftellungen des Grafen Wolfgang 
Ernſt nichts halfen, ftellte derſelbe in feinem Schloſſe zu Bü— 
Dingen einen eignen reformirten Pfarrer an und entzog jenen 
lutheriſchen Predigern die von ihm berfliegenden Beſoldungs⸗ 
theile. Um nun die Beibehaltung des Iutheriichen Bekennt⸗ 
niſſes in feinem Landestheile für Die Zukunft ficher zu fteden, 
ſchloß fih Graf Heinrich eng an den fireng lutherifchen 
Landgrafen Georg d. J. non Heſſen⸗Darmſtadt an. Er 
war kinderlos; feine rechtmäßigen einzigen &reben waxen 
die Agnaten von der Birjteinfchen Linie, von welchen voraus⸗ 
zujehen war, daß fie die lutheriſche Confeſſion wieder abichaffen 
würden. Dabei war er jchwer von Schulden gedrüdt uud 
überhaupt mit feiner: Samilie vwerbittert und zerfallen. Alles 
dieſes bewog ihn, fein ganzes Land unter ven Schuß von 
Hellen-Darmftadt zu ftellen. 

Zuerft verkaufte er fein. Schloß und Amt Keljterbach 
mit feinem Hof- und Dörferbezirke von Laugen, Egelsbach, 
Mörfelden, Kelſterbach, Nauheim, Geinsheim, Waldorf und 
dem Gundhof den 15. Mai 1600 an den Landgrafen von 
Heſſen⸗Darmſtadt für 356,177 Gulden. Daun vermadhte 





31 


er durch Teftament vom 30. März 1601 die auderen Theile 
ſeines Landes an feine Schweiterföhne, die Grafen von 
Salm und Kirchberg, und ließ die dortigen Unterthanen 
noch bei jeinen Lebzeiten denjelben huldigen. Zugleich ordnete 
er an, daß, wenn in Religionsjachen von feinen Eigenthums- 
erben oder Agnaten das Geringfte in feinem Lande geändert 
würde, alle feine Pfarr- und Kircheneollaturen an die Land— 
grafen Ludwig, Philipp und Friedrich von Heſſen-Darmſtadt 
übergehen follten. 

Ale Proteftationen der Agnaten, die ernftlichiten Vor⸗ 
ſtellungen anderer Reichsjtände, ja ſogar Einfchreitungen 
des Reichsgerichts änderten nicht den bittern Starrfinn bes 
Örafen. Er fiarb am 31. Mai 1601 auf dem Schloffe 
Ronneburg. Heflen-Darmftabt nahm Befig non dem un- 
rechtmäßig erlauften Bezirke und behauptete fich darin mit 
Baffengewalt. Die teftamentariichen Erben aber, die Grafen 
von Salm und Kirchberg, vermochten fich in den ihnen 
gegen die Hausverträge überwieſenen Landestheilen nicht 
zu behaupten und wurden fpäter wegen ihrer berechtigten 
Anfprüche entſchädigt. Mit Heſſen-Darmſtadt aber erhob 
fh ein verderblicher Proceß, der für die Grafen von Vien- 
burg jogar den Verluſt ihres ganzen Landes während des 
Dährigen Krieges zur Folge hatte, und erft Durch Verträge 
von 1642, 1850 und 1710, aber freilich zum großen Schaden 
des Hauſes beendigt wurde. Es ift natürlich, daß unter 
diefen Umftänben die kirchliche Entiwicelung des Landes 
ehr gehemmt wurde. | 

Die jammtlichen Beligungen de8 Grafen Heinrich, 
alſo das nunmehr vereinigte ganze Erbe der Ronneburgifchen 
Linie, gingen, mit Ausnahme der ſechs an Heffen-Darmftabt 
verfauften Dörfer, an die Birfteiniche Linie über. Dort 
regierte damals, wie bemerkt, Graf Wolfgang Ernſt, weicher 
die reformirte Eonfeifton in feinem Altern Landestheile und 
nun audy in dieſem neu zugefallenen eifrig einführte, ſo daß 
aljo in der ganzen Grafihaft Ober-VYſenburg der lutheriſche 
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Cultus abgefchafft wurde. Ehe wir aber in den Abfchnitten 
5 und 6 zur Darftellung viefer Begebenheiten übergehen, 
muß der Verlauf der Reformation in den Landestheilen 
der Birſteiniſchen Linie geſchildert werden. 


§. 4. 
Reformation im Tandestheile der Virſteiner Finie. 


Zu dem Erbe der Birſteiner Linie gehörten die Gerichte 
und Pfarreien Büdingen, Düdelsheim, Wolferborn, Stock⸗ 
heim, Eckartshauſen, Langendiebach, Wenings, Birſtein und 
Reichenbach mit insgeſammt 41 Dörfern; dann der Antheil 
an der Dreieich mit 10 Dörfern in 8 Pfarreien, und die 
Gemeinſchaften an Aſſenheim mit 3 Dörfern, an Villmar 
mit 4 Dörfern und die Pfandſchaft Stadeck. Die Städte 
und Schlöſſer Büdingen und Hain (Dreieich) ſammt den 
dortigen Pfarreien blieben im gemeinſchaftlichen Beſitze 
beider Linien. Im Umfange dieſer Herrſchaft lag das 
Kloſter Marienborn. Bei mehreren Pfarreien hatten aus⸗ 
wärtige Herrichaften Collatur und Patronat. 

Die Birfteiner Linie wurde von Johannes, dritten 
Sohne des Grafen Ludwig IL geftiftet. Derfelbe war 
anfangs, um die ganze Grafichaft in die Hand des Älteften 
Bruderd Philipp kommen zu laffen, zum ledigen Stande 
beftimmt und durch ein Teftament feine® Vaters mit dem 
lebenslänglichen Genufje eines Kleinen Landestheiles abge- 
funden. Nach dem Tode feines Vater (1511) aber erzwang 
‚er mit gewaffneter Hand von feinen Brüdern anfangs eine 
gemeinichaftliche Regierung des ganzen Landes, dann nad) 
Ablauf derfelben (1517) den befannten Erbbrüdervertrag, 
wodurch die ganze Grafichaft in zwei gleiche Theile getheilt 
wurde und zwar zwilchen dem älteften und jüngften Bruder, 
jo Daß nun die beiden Linien Ronneburg und Birſtein ent- 
ftanden. Der mittlere Bruder Diether begnügte fich mit 
einer anjtändigen Abfindung und ftarb 1521. 
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Durch dieſes gewaltthätige Verfahren des Grafen 
dohannes war nun allerdings das Teftament des Grafen 
Ludwig IL, welches weile und billig zur Erhaltung ber 
‚Einheit des Hauſes aufgerichtet worben war, umgeftoßen 
und der ältefte Sohn Philipp nebit feinen Nachkommen 
ſchwer benachtheiligt worden, da ihnen jo bie Hälfte ber 
Grafichaft entzogen war. Das konnten auch die Ronne= 
burger nie vergeffen, und es entjtand eine Spannung und 
Berbitterung zwiſchen beiden Linien, die Sahrhunderte lang 
dauerte und faft den Untergang des ganzen Hauſes zur 
Folge hatte, Namentlich Graf Anton von der Ronneburg 
jeigte Diefen Groll fein. ganze8 Leben lang ſo ftark, daß er 
um Schaden feine Hauſes und der evangelifchen Sache 
oft ich zu den gemeinfamen Feinden ftellte, wenn feine 
Veitern von Birftein ind Gedränge kamen. Hierin ift Die 
Saupturfache zu fuchen, nicht allein von Der confelfionellen 
Ztennung beider Linien zur Zeit de8 Grafen Heinrich, 
jondern auch von der feinpfeligen Handlungsweiſe deſſelben, 
wodurch er eine Verwirrung veranlaßte, bie nach feinem 
Tode ſo verderblich ausbrach, 

Graf Johannes nahm ſeine Reſidenz zu Birſtein, wo 
er ein Schloß erbaute und am 18. Mai 1533 ſtarb. Er 
war bi8 zu feinem Tode in den Gebräuchen der katholiichen 
Kirche geblieben, fo daß auch in feinem Lande Teinerlei 
Veränderung des Kirchenweiend vorgenommen wurde, Die 
Bormundichaft aber, weiche er wenige Tage vor feinem 
Tode für feinen älteften Sohn Neinharb ansrbnete, wurbe 
für dag Reformationswert entjcheidend. Außer feiner Ge⸗ 
mahlin Anna beiteflte er nämlich zu Bormündern den Abt 
Johann von Fulda und den Grafen Reinhard von Solms; 
bie Oberoormundichaft aber, jowie Erziehung und Schuß 
feineg Erben übertrug er dem Landgrafen Philipp von Hefjen. 

Graf Reinhard, geb. 1518, geft. 1568, 

Bei dem Tode feines Vaters kaum 15 Jahre alt, 

wurde ex zu.jeiner Ausbildung an verſchiedene hoͤfe geſchickt, 
IX, Band. ‘ 
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bielt fich aber meiftend bei jelnem Obervormunde, dem 
Landgrafen Philipp von Heſſen auf, we er auch tm Jahre 
1839 der Umwandlung ver Elifabethenfioche zu Marburg 
für den evangeliichen Gottesdienſt beimohnte. Durch ben 
Einfluß dieſes erleuchteten Fürften. war alſo Graf Reinhard 
frühe. ſchon den Grunbfägen der Neformation geneigt; auch 
hatte Landgraf Philipp ſchon im Jahre 1588 als vormund⸗ 
fchaftlicher Batron einen evangeliichen Prediger, den Damals 
viel befannten Erasmus Albernus, nach Sprendlingen 
geſetzt. Aber fo lange noch Graf Reinhard Mutter und 
der Abt von Fulda Antheil an der Bormundihaft hatten, 
fonnte feine öffentliche und tiefer eingreifende Beränderung 
im SKirchenwefen vorgenommen Werben. As aber Graf 
Reinhard im Jahre 1542 volljährig wurde und die Regie 
rung. antrat, begann er fogleich die Reformation, wobei et 
aber nur langſam und. fchonend verfuhr. Allmählig ſetzte 
er überall evangeliiche Prediger ein und jchaffte Die gröbſten 
Mißbräuche des Pabſtthums ab. Den erften evangeliſchen 
Prediger beitelte er zu Offenbach, Johann Müller, 
welcher früher fatholifcher Priefter geiwejen war, Am meiiten 
Schwierigfeiten fanb er in der oberen Grafichaft, weil dort 
einige fatholifche Stände, namentlich Fulda, das Patronats⸗ 
recht hatten. Als er im Jahre 1552 feine Refidenz nach Birftein 
verlegte, beftellte er für Die dortige Dorflapelle, welche bisher 
zu Reichenbach gehört hatte, einen eignen Pfarrer, Johann 
Saasdorf, deſſen Inftruction charakteriftiich für die da⸗ 
maligen Berhältniffe iſt. Derſelbe wurde nämlich verpflichtet, 
„alle und jede Sonntage und evangeliiche Feſttage, bad 
ganze Jahr hindurch, des Sommers um 8 Uhr und bed 
Winterd. um 9 Uhr den Gottesdienſt zu halten und. bie 
übrigen Sacra zu abminiftriren, anbei aber auch im- Fall 
der Noth jederzeit mit abcopiren, regiftriren, eollationtren und 
Briefe jchreiben, Die Woche. ein Tag oder pier in der Kanzlei 
bei Hof, anftatt eines Scribenten fih gebrauchen zu Jaffen.” 
Dieſes erinnert. noch ſtark an die frühere Seit, wo bie 
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fathuffichen Geiſtlichen die einzigen: Schreibfundigen waren 
und namentlich die Haubeapläne gewöhnlich ‚die Verrich⸗ 
tmgen der Schreiber und Kanzliften verfahen. Im Jahre 
1555 baute Graf Reinhard eine Schloßcapelle, 

Das in feinem Lande gelegene Klofter Marienborn 
war ebenfalls? wie Selbold und Meerholz Durch den Bauern 
aufſtand und andere Kriegsunruhen ganz zerrüittet worden 
und hatte foviel an feinen Einkünften verloren, daß bie 
wenigen Nonnen befjelben kaum ihren Lebensunterhalt fanden, 
Bon dem Kloftergute war fchon ein Stück nach dem andern 
veräußert worden, Da entichloß fi im Jahre 1859 die 
Ichte Aebtiſſin Ehriftophora, geb. Gräfin von Hanau, 
mit den noch übrigen Nonnen Margaretda und Amalie, 
Öröfinnen von Hanau, Margareiba von Lauter und 
Jutta von Kremp, dad Klofterleben gänzlich zu verlaffen 
und ihr Stift ſammt allen Einkünften, Gerechtigkeiten und 
Gefällen an Graf Reinhard ven Vienburg gegen eine lebens⸗ 
lönglide Penſion abzutreten. Als Urfache wird in ber 
Abtretungsurkunde angegeben der gänzliche Berfall des Klofter- 
einkommens, die reinere evangeliſche Erkenntniß über das 
Moſterleben und auch der Umſtand, daß ein großer Theil 
der Einkünfte nur in Leibgedingen beſtanden habe, welche 
mit dem Tode der Inhaberinnen weggefallen ſeien. Auch 
wird bemerkt, daß diefe Abtretung ',mit Rath und Vor⸗ 
willen unferer Freundſchaft“ geſchehen jet. 

Sm ſchmaltaldiſchen Kriege hatte Braf Reinhard dem 
Randgrofen Philipp von Heſſen eine Anzahl Reiter zu Hilfe 
geſchickt; auch war fein Bruder Anton d. Jüngere in Dienften 
bon Kurpfalz ſelbſt mit zu Felde gezogen. Dieſes zog ihm 
und feinen Brüdern die fchwere Ungnade des Kaiſers zu, 
welche durch die Aufhetzungen Des Grafen Anton von der 
Ronneburg fo verſtaͤrtt wurde, daß die Birſteiner nur mit 
Mühe gegen eine Buße von 20,000 fl. ihre Beſitzungen 
tetteten. Wenn es nach Ihres Vetters Willen gegangen 
wäre, fo hätten fie Alles verloren, und wäre wieber die ganze 
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Graſſchaft an die Ronneburger gelommen. Nach und nad 
milderte fi die kaiſerliche Ungnade und auch bei Ber- 
anlofjung des Interim wußten fie den Kaijer zufrieden 
zu ſtellen. 

Graf Reinhard ftarb ohne männlidde Erben 1568 zu 
Offenbach. Er hatte eine gute wiſſenſchaftliche Bildung, 
war viel erfahren in Welthändeln und Staatögeichäften und 
zeigte überall einen aufrichtigen evangeliichen Glauben mit 
guten Wandel. Mit feinen Brüdern lebte er ungeachtet 
vielfacher Exrbiheilungen jehr frievlih. Bon diefen kamen 
Graf Otto und Anton db. Jüngere im Kriege um und 
Graf Ludwig, welcher Domberr zu Mainz und Cöln 
gewejen war, aber den geiftliden Stand verlaflen hatte, 
farb 1588 ohne Erben. Sp kamen alle Befigungen ber 
Birfteiner Linie wieder in eine Hand, nämlich an 


Graf Philipp, geb. 1526, geft. 1596. 

Diefer jehte das Werk der Reformation ganz im Sinne 
feine8 Bruder Reinhard fort, namentlich gelang es ihm, 
alle. Pfarreien mit evangelifhen Predigern zu beftellen. 
Für die Kirchenzucht war e8 wichtig, daß er die |. g. Solm⸗ 
ſiſche Landesordnung 1578 in Gemeinſchaft mit Graf Heinrich 
einführte, mitwelcher mehrere wichtige Firchliche Verordnungen 
in Berbindung flanden. Er lebte in vier mit Kindern gefegneten 
Ehen, konnte aber nur einen einzigen Sohn und Lehns⸗ 
erben, nämlich feinen Älteften Sohn Graf Wolfgang Exrnft 
übrig behalten. Diefen nahm er im Jahre 1592 zum Mit- 
regenten an, ftarb aber bald darauf den 5. April 1596. 

Sein Nachfolger, Graf Wolfgang Ernſt, führte nun 
die reformirte Confeſſion in feinem Lande ein, zu welchem 
auch bald das Erbe der Ronneburgifchen Linie kam; wie 
dieſes im $. 6 dargeftellt werben wird, Ehe wir aber 
dieſen wichtigen Abichnitt beginnen, fcheint e8 angemeffen, 
noch einen Rüdhlid auf den bisherigen Entwidelungsgang 
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zu werfen, um das nun Folgende beffer zu berftehen und 
zu würdigen. 

Die Grafen Anton, Reinhard und Philipp hatten bie 
Reformation fo eingeführt, daß man von confefltoneller 
Farbe und Sonderung noch nicht8 bemerkte. Gottes Wort 
follte Yauter und frei gepredigt, das Papſtthum abgefchafft 
werden, fo fügte man, wußte aber nicht® von lutheriſch 
oder reformirt im Lande. Graf: Wolfgang führte bie 
teformirte Confeſſion ein, Graf Heinrich hielt Die Tutherifche 
aufrecht und fchaffte die reformirte ab. Graf Wolfgang 
Ernſt endlich brachte den reformirten Cultus zur alleinigen 
Geltung in der ganzen Grafichaft Ober-Vienburg. Es 
entftehen hier-nun die Fragen: Wie verhalten fih alle 
dieſe Richtungen zu einander? Wie war ber erite 
Stand der Reformation ohne confelfionelle 
Sonderung?! Was bedeutet naher lutheriſch 
und reformirt auf diefem Boden? Wo ift das 
Recht, wo das Unrecht? Die Beantwortung kann ih 
in folgenden urfundlichen Nachweifungen zur weiteren Prüfung 
und Bergleichung mit andermwärtigen VBerhältniffen andeuten. 
Eine folche Antwort zu fuchen, iſt von befonderer Wichtig- 
teit in Zeiten confeffioneller Spannung und Erbitterung, 
wie auch unfere Vorfahren fie durchmachen mußten und wie 
wir dergleichen heute wieder erleben. Sie kann aber nur an 
der Hand unparteiifcher reblicher Gejhichtöforfchung gefunden 
werden. Hier wird fich namentlich für unfere Verhältniife 
in Kurheſſen ergeben, daß der Verlauf der Reformation im 
Rande Bienburg wejentlich derjelbe geweſen ift, wie in der 
Herrihaft Hanau und in der Landgrafichaft Heſſen. 


8. 5. 
Bisherige Entwirkelung. 


Bei dem Aufange der Reformation hatte. man Im 
Lande Bienburg, wie auch font überall, hauptſaͤchlich dafür 
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Sorge getragen, daß die Pfarreien mit ewangeliichen Pre⸗ 
digern befeßt, Die Durch Aufhebung der Klöfter entitandenen 
Lücken im Sirchendienfte zeitgemäß ‚ergänzt und bie gröbſten 
Mißbräuche des Pabſtthums abgejchafft wurden. Es mußten 
neue Pfarrſtellen gebildet und die alten theilweiſe anders 
eingerichtet werden. Manche altkirchliche Dienſte konnten 
nicht mehr geleiſtet und bie dafür geſtifteten Einkünfte mußten 
anders verwendet werden. Bei-hen Gemeinden war freilich 
bie herrſchende Stimmung, die ſich auf beſſere Erkenntniß 
aus Gottes Wort gründete, ‚gegen Die auffallendſten Sure 
thümer und brüdendften Mebelftände der römiichen Kirche 
ſo entſchieden gerichtet, daß man ohne Bedenken und mit 
allgemeiner Auftimmung dieſelben abichafien ‚Egamate, Aber 
immer war, noch, pie Erlenntniß des Volles fehr mangelhaft, 
bie Anhänglichleit an..aligemohnte Cultusformen aber: zınch 
jo groß, ‚daß gerabe, hier ſehr ſchouend verfahren werden 
wußte, Die Umgeſtaltung ging. yarum nun ſehr langſam, 
und e8 dauerte mohl en 30 Jahre, bis alle Parrſtellen gif 
entſchieden epangeliſchen Predigern beſetzt waren, 
Unter den evangeliſchen Predigern waren die meiſten 
in Wittenberg gebildet worden, einige yon der römiſchen 
Kirche übergetreten. Viele waren würdige und gelehrte 
Männer; der tüchtigſte unter ihnen jener bekannte Er ab⸗ 
mus Alberus, welcher. 17 jahre lang an Drei Gemeinden 
im Bienburgijegen, in Goͤtzenhain, Sprenblingen und Staden, 
wirlte. Manche auch hatten nur geringe Befähigung im 
Ausbildung und Lehrgaben, wie das in jener Zeit häufig 
vorfam. Doch zeigten auch die gering befühigten einen 
großen Borzug vor den römiſchen Geiftlichen ber arten 
Kirche; denn fie brachten ein großes Gut, deſſen Werth das 
Bolt mit Dank und Freude erkannte, nämlich Die Prebigt 
des reinen Evangelium® aus Gotteg Wort. Der hohe 
Artikel von der Rechtfertigung auß dem Glauben und von 
ben guten Werken aus ber Liebe, das gewaltige Zeugniß 
von dem einzigen Verdienſte unſeres Kern. Sets Chriſti 
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wurde mit allem Eifer getrieben und exdfinete ven Gemeinden 
eine Fülle von ganz neuen Anichauungen. Bon den alten 
gottesdienftlichen Satungen, Ordnungen und Gebräuchen 
fiel darum das Meifte von felbft weg, da die Mehrzahl der 
Gemeindeglieder auß beſſerer Erkenntniß deſſen nicht mehr 
begehrte, und an vielen Orten auch die Geiſtlichen fehlten, 
um in altherkömmlicher Weiſe dieſe Verrichtungen zu beſorgen. 

Je mehr ein neues Geſchlecht in evangeliſcher Erkenniniß 
heranwuchs, deſto vollſtaͤndiger wurde natürlich die Reinigung 
der Kirche. Von dem Alten beobachteten Viele noch lange 
bie altgewohnten Faſtenzeiten, Feſttage der Heiligen, An⸗ 
rufung derſelben, Fürbitte für die Todten, ja es kamen auch 
noch Stiftungen und Gaben zu ſolchen Zwecken vor. Niemand 
wurde Daran gehindert, aber es war nicht mehr feſtſtehende 
tirchliche Ordnung und alfgemeine Sätzung. Die Kirchen 
behielten noch ihre’ alte. Einrichtung mit Hochaltar, Neben⸗ 
altären, Taufſteinen, Crueifixen und Heiligenbildern; aber 
durch Die evangeliſche Predigt wurde vor der abergfäirbifchen: 
Benutzung derſelben gewarnt, und bei dem Cultus gebrauchte 
man zwar zu den Sacramenten Taufſtein und Hochaltar, 
aber nur im enangeliichen Sinne. Viele Geiftliche bedienten 
fich noch ber Meßgewänder bei der Abendmahlsfeier, welches 
aber jchon häufig dem Volle jehr anftößig war, da man 
darin einen Widerfpruch mit den Lehren und Deutungen 
der Predigten von der Meffe erfannte. Die meiſten erichienen 
deßhalb im fchwarzen faltigen Gewande, über welches bet 
der Beier des heiligen Abendmahl das weiße Chorhemd 
gezogen wurde. Es iſt nathrlich, daß unter dieſen Umftänden 
eine große DBerichiebenheit in den Gemeinden vorhanden 
war; was aber nach einzelnen Anordnungen der Landesherren, 
ſowie im Einverftändniffe der Geiftlichen ſich als gleichmäßig 
ausbildete, läßt fich für Die Zeit bis zu 1560 in Folgendem 
überfichtlich bezeichnen. 

Die Horze canonicae wurden da, wo ſie auf Stif⸗ 
tungen beruhten, wie in ber Schloßeapelle zu Büdingen 
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noch ſo lange gehalten, als katholiſche Priefter für dieſen 
Dienft vorhanden waren. Später aber mußte man fie in 
gewöhnlichen evangeliichen Gottesvienft ummandeln, ber hier 
beſonders als tägliche Gebetsübung mit Vorlefen aus ber 
Bibel erſchien. In den andern, Kirchen aber und bei dem 
regelmäßigen Gottesdienſte mar Die Predigt des Evans 
geliums und fleifige Erklärung der Bibel die Hauptſache; 
aber als liturgiſche Stüde wurden noch feitgehalten Metten, 
Paternofter mit Antipbonie, Reſponſorien, Hymnen und 
Magnificat, wozu man ein Chor von Schülern verivendete. 
Für den Gemeindegejang benugte man die Palmen, meifteng 
in der Bearbeitung von. Luther, auch einige altgewohnte 
Gefünge und viele‘ neue Lieder, wie fie.eben damals ent- 
fanden waren und. von dem Volfe. mit großer. Begierbe 
aufgenommen wurden. Die Begräbniffe wurden mit :alten 
Gebeten, doch nicht im katholiſchen Sinne, ſowie mit Geſuͤngen 
und Rejponforien aus den Vigilien gefeiert; auch wurde 
dabei noch ein Kreuz vorgetragen. Die. Ehen wurden: all 
gemein in ben: Kirchen, nach vorausgegangenem Aufgebate, 
eingefegnet. Die Geiftlichen wurben noch lange mit ben 
alten Würden als „Priefter, Kapläne” bezeichnet; die meiſten 
ericheinen ſchon bald als verheirathet. Mit ibrer Befolbung 
waren jte auf das alte Stiftungsgut angewiefen. 

Bon den Sarramenten behielt man nur Taufe 
und Abendmahl bei. Bei der h. Zaufe wurben die 
alten Gebräuche, der Exoreismug, die Abrenuntiatio und 
dag Glaubensbekenntniß beibehalten. Das h. Abenpmahl 
nannte man oft noch „Amt der Meile, auch Gedächtniß 
des einigen Opfers Jeſu Ehrifti." Man lehrte und glaubte, 
daß Leib und Blut Chrifti wahrhaftig barinnen ſei. Bei 
der Feier deſſelben kamen noch folgende Stücde vor: Con- 
fiteor, Introitus, Kyrie eleison, Gloria in excelsis, Eollecten, 
Epiftel, Halleluja, Sequens, Graduale, Dominus vobiscum, 
Sequentia saneti evangelii, evangelia, Symbolum Apo- 
stolorum, offertorium, praefalio, Sanctus, consecralio, agnus 
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Dei, fowie die Elevation. Doc wurde die Feier nur als 
affgemeine Communion der Gemeinde vorgenommen. Die 
Beichte und Privatgbfolution wurde noch allgemein gehalten, 
doch nicht mehr in der Geftalt der Obrenbeichte. 

Die Auffiht und Verwaltung über das Kircheniwejen 
mußten nun freilich die Grafen ſelbſt zunächft übernehmen, 
da die früheren Diözeſanverhältniſſe faktifh oder grund- 
ſätzlich aufhörten. Ste übten dieſelben zuerft durch ihre 
Kanzleien, bei welchen auch Geiftliche verwendet wurden. 
Die Verwendung des Kirchenguteß gefchah im Allgemeinen 
gewiſſenhaft zu ftiftungsmähigen Bweden; fie war aber im 
Einzelnen jchwierig, und e8 mag dabei manche Klage der 
Geiſtlichen wohl begründet geweſen ſein. Was Erasſsmus 
Alberus klagt: 

Die Schätz der airchen ſind ihr Gift, 

Sie ſind von ihnen nicht geſtift; 

Noch nehmen fie das Kirchen⸗Gut; 

Sieh, was der leidig Geitz nicht thut. 

Das iſt ein Zeichen von dem jüngſten Tag. 
mag er wohl auch im VPſenburgiſchen erfahren haben. Es 
waren aber damals ſchwere und veriwirrte Zeiten ; in rubigeren 
Tagen, namentlich unter Graf Wolfgang Ernft, wurde auch 
manches frühtre Unrecht durch befjere Begabung der Pfarreien 
und einige milde Stiftungen wieder gut gemacht. 

Aus diefer Darftellung ift zu erkennen, wie langfam 
und fchonend die reformirenden Grafen von BYienburg 
verführen, theil® aus billiger Rückficht auf Gewohnheit 
und Gemwifjensftand ihrer Unterthanen, theil8 aus Mangel- 
baftigkeit ihrer eignen Einficht, endlich auch aus Furcht 
vor dem Einjchreiten des Kaiſers, beſonders nach dem un 
glücklichen Ausgange des ſchmalkaldiſchen Krieges. Man 
kann dieſen firchlichen Zuftand, wenn man will, aller= 
dings als einen lutheriſchen im confeftonelfen Sinne 
bezeichnen, da er nicht viel verfchieben iſt von jenem, welcher 
unter Luthers unmittelbarer Einwirkung im Sachſenlande 
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fich bildete, Auch iſt von dem Einfluffe der Reformatoren 
bes Schweizerlandes hier nichts zu fpüren, weniger ſogar 
als in Hanau, Aber ebenjo fteht geichichtlich feit, daß alle 
Ueberftürzung des Lutherthums, wie fie fich namentlich in 
ber. Lehre von ber Ubiquität und andern feltfamen Streit- 
fragen zeigte, non ben Grafen entichieven verworfen wurde. 
Sie befannten fich zwar treu zur augsburgiſchen Eonfelfion, 
nad} der editio invariata, nahmen aber feinerlei Lehren und 
Deutungen. an, die darüber hinaußgingen. Gegen...bie 
Soneordienformel. erklärten ſie ſich entjchieden. Von dem 
Streiten und Fifern gegen die Zwinglianer-und Calviniſten 
blieben fie fern und hielten ihre. Geiftlichen an, vor Allem, 
dem Volle den rechten, Verftand göttlichen gel amd 
ben Artikel von dem Glauben einzubilden. . , .: 

Es konnte aber nicht ausbleiben, Daß auch dieſer 
Zuſtand ſich ändern und die Entwickelung weiter ſchreiten 
mußte. Bis zum Jahre 1580 war ein neues Geſchlecht 
herangewachſen, überall wirkten nur. evangeliſche Prediger, 
auf den meiſten Dörfern waren Schulen eingerichtet; die 
alten katholiſchen Gebräuche waren allmälig abgekommen, 
die noch. vorhandenen hatten im Bewußtſein des. Volkes 
allen Boden verloren. Die Ausſchmückung der Kirchen und 
die liturgiſchen Theile des Gottesdienſtes hingen doch ſo 
genau zuſammen mit erkannten Irrthümern und falſchen 
Lehren, gegen welche in der Predigt geeifert wurde, daß 
es zeitgemäß ſchien, auch dieſes zu ändern. Dazu hatte 
man in ber lutheriſchen Kirche ſelbſt überall dergleichen 
Einrichtungen als ;gleichgültige Mitteldinge erkannt und 
behandelt. Und bereits waren in benachbarten Herrichaiten, 
wie in Kurpfalz,‘ Naſſau, Hanau und SHeffen bedeutende 
Aenderungen Darin vorgenommen worden. Endlich war 
unläugbar, daß eine allgemeine feite Kirchenorbuung, wodurch 
auch eine möglichit gleichfürmige Einrichtung in Lehre und 
Ceremonie herbeigeführt würde, entichienen Noth that, je 
mehr fich hie junge evangeliſche Kirche von der alten gänzlich 
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gelöft hatte. Denn e8 herrichte in den nienburgtichen Kirchen, 
wie auch eben damals in Hanau erkannt und befiagt wurde, 
allerdings eine ſehr bedenkliche Unordnung und Bermirrung 
in allen kirchlichen Angelegenheiten, die bei der Beriplitternng 
des Landes noch fühlbarer wurde. 

Daß vie Beſeitigung ber Uebelftänbe und bie weitere 
Entwidelung in dem: Sinne geſchah, ‚weichen man eon⸗ 
ſeſſionell als Den reformirten bezeichnet, erllärt fich aus 
dem Einfluſſe, welchen Kurpfalz damals übte... Daß die 
betreffenden Grafen dabei in einer Weife verfuhren, welche 
heutzutage allerdings nicht gebilligt werden kann, lag in dem 
Geiſte jenen Zeit, der ſich in dem bekannten Grundſatze 
ausſprach: Cujus regio, ejos religio. Ein Rechtsſatz, ber 
von den Lutheranern ini gleich firengem;saher oft noch här- 
terem Eifer durchgeführt wurde. Von allen Arnderungen, 
bie in reformirten: Stine worgenommen wurben, ift aber 
wejentlieh, ala: Gewiſſendſache mir zu erkennen das Bekenntniß 
om, heiltgen Abenumahle, mit deſſen Deutung in 
pezififch lutheriſchem Sinne freilichiauch manche Ceremonien, 
wie namentlich die Altäve. und ihre Ausſchmückung, ber 
Gebrauch der: Hoftien u; ſ. w: in der Gewohnheit des 
Volles mmſammenhingen. 


F Sr 6, 
Bollendung der Reformation in der gefammten 


Graſſchaft. 


Gegen Ende des 16. Jahrhunderts zeigte ſich in allen 
evangeliſchen Landen Deutſchlands eine neue eigenthümliche 
Bewegung der Geiſter, die in ihren edelſten Momenten als 
eine Sehnſucht, ein Ringen nach Abſchluß und Vollendung 
des reformatoriſchen Werkes durch friedliche Einigung der 
bis dahin ſo feindſelig geſpannten Confeſſionen erſcheint. 
Von Süden nach Norden, von Norden nach Süden wogten 
dieſe Bewegungen hin und hey, Es find viele Worte ber 
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Liebe dabei geredet worden, manches edle Werk ift geichehen; 
treue Glaubenszeugen haben ihr Herzblut dabei geopfert 
und ihr ganzes Leben dafür eingefegt. Daß Alles vergebens 
war, daß der Ausgang fein anderer war, al8 bie Aufſtellung 
der Concordienformel, welche einen neuen Saamen ber 
Zwietracht außftreute, können wir feiner einzelnen Partei, 
feinem ‚einzelnen Manne. zur Laſt legen, e8 war allgemeine 
Schuld der Zeit. Schwere Wetterwolten hingen am Himmel 
und eine bange Ahnung von nabenden Gerichten und ent- 
jcheidenden Kataftrophen drückte auf allen Gemüthern; und 
viele geiftliche Sänger fangen im Kirchenliede vom jüngften 
Tage, wie Erasmus Alberus ſchon früher gefungen hatte: 
Darum. fomm, lieber Herre Chriſt, 
Das Erdreich überdrüfſig iſht4 
Zu tragen.ſolche Söllen-Bränt, none bogpesi 
Drum mach's einmal: mit ihr ein End, : | 
Und laß ung jehn ben ‚Lieben jüngſten Sag.. 
Dieſe allgemeine Bewegung der Geifter zeigte: fich auch 
ftarf und auf ganz eigenthümliche Weife in dem mittleren 
Deutſchland und namentlich in der Wetterau. Diefer Landſtrich 
war damals von zwei größern Staaten begränzt, welche von 
Anfang an inder evangeliichen Sache eine befonvere Stellung 
eingenommen hatten, von Heffen und Kurpfalz. Beide 
hatten fih immer vom ftrengen Lutherthum fern gehalten; 
beide waren allmälig in die Richtung gefommen, welche 
man in confejfioneller Scheidung die-reformirte, in ſchmähen⸗ 
dem Sinne die calviniftifche nannte. Heffen war durch 
eonfejfionellen Hader in den beiden Linien zu Kaſſel und 
Marburg jchon feindfelig geſchieden; aber bereits neigte fich 
ber größere Theil des Landes in Niederheffen- der refor= 
mirten Anichauung zu, welche zu. Anfang des folgenden 
Jahrhunderts Landgraf Mori; zur firchlichen Geltung brachte. 
Kurpfalz; war fchon feit fünffig Jahren in befländigem 
Schwanken zwilchen beiden Gonfelfionen, wodurch das 
Kirchenweſen tief zerrüttet wurde; in ber Zeit von 1580 
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bi8 1590 war aber auch bier der Steg ber reformirten 
Confeſſion entfchieden. Unter dem Einfluffe diefer größern 
firhlihen Bewegungen fanden nun auch mehr ober weniger 
die freien Reichöftände der Wetterau, namentlich die Grafen 
von Naffau, Solms, Wittgenftein, Wied und Nienburg, 
alle vielfach in Linien getheilt, jowie die Grafen von Hanaue 
Münzenberg, auch einige Heine Herren, wie die Niedefel, 
Löwe und die Ganerben zu Friedberg und Staden. In 
ben meiften diefer Häufer waren innige und verwandichaft- 
liche Verbindungen mit Kurpfalz und dem berühmten 
Statthalter der Niederlande, Wilhelm von Oranien. Einige 
junge Grafen, die Damals eben zur Regierung gekom⸗ 
men waren, hatten ihre ganze Ausbildung in politifcher 
und religiofer Beziehung an jenen beiden Höfen und zum 
Theil unter perjönlicher Betheiligung an den dortigen Er- 
eigniffen erworben. Die Grafen von Nafjau hatten eine 
hohe Schule zu Herborn errichtet, welche Damals einen 
guten Namen hatte und nebit Heidelberg als die Pflanz⸗ 
flätte der reformirten Eonfeifion angejehen wurde. Sechs 
Örafenhäufer, Wittgenftein, Hanau, Solms - Braunfels, 
Wied⸗Wied, Wied-Runkel und Naſſau-Catzenellnbogen hatten 
fh auch fchon zu einer reformirten Conföderation eng ver⸗ 
bunden und handelten in allen wichtigen Firchlichen Ange— 
Iegenheiten nach gemeinfamer Vorberathung zu gleichmäßiger 
Ausbildung der Lehre und Geremonien. Es ift natürlich, 
daß unter dieſen Einflüffen und Verhältniffen ganz andere 
politifche und religiöfe Anfchauungen und Beftrebungen fich 
dilveten, al® in dem Norden von Deutichland, namentlich 
im Stammlande des Lutherthums, in Sachſen. Es find 
Richtungen, die auf Volksart und gefchichtlichen Bedingungen 
beruhen, welche künſtlich und zwangsweiſe fich weder fchaffen 
noch ändern laſſen. Der Pfälzer und Wetterauer ift ja in 
jeder Beziehung gar viel anders geartet als ber Sachfe 
und Schwabe. 

Unter diefen Einflüffen ftand auch der Graf von Ober- 
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fih bildete. Auch iſt von dem Einfluffe der Neformatoren 
des Schweizerlandes bier nicht zu fpüren, weniger ſogar 
als in Hanau, Aber ebenfo fteht gefchichtlich fell, Daß alle 
Meberftürzung des Lutherthums, wie fie ſich namentlich in 
ber. Lehre von der Ubiquität und andern feltiamen Streit- 
fragen zeigte, von den Grafen entichievden verworfen wurde, 
Sie befannten fick zwar treu zur augsburgiſchen Eonfelfion, 
nad} der editio invariata, nahmen aber Teinerlei Lehren und 
Deutungen . an, die darüber hinaußgingen. Gegen .Die 
Soneordienformel erklärten ſie ſich entichieden. Bon bem 
Streiten und Kifern gegen die Zwinglianer-und Calviniſten 
blieben fie fern und hielten ihre Geiltlichen an, vor Allem, 
dem Bolfe den rechten, Verftand göttlichen. Be ‚uud 
den Artifel von dem Glauben einzubilden. 

Es konnte aber nicht ausbleiben, daß auch diefer 
Zuſtand ſich ändern und die Entwickelung weiter ſchreiten 
mußte. Bis zum Jahre 1580 war ein neues Geſchlecht 
herangewachſen, überall wirkten nur evangeliſche Prediger, 
auf den meiſten Dörfern waren Schulen eingerichtet; die 
alten Tatholiichen Gebräuche waren allmälig abgelommen, 
die noch. vorhandenen hatten im Bewußtſein des. Volkes 
allen Boden verloren. Die Ausſchmückung der Kirchen und 
bie liturgiſchen Theile des Gottesdienſtes hingen doch ſo 
genau zuſammen mit erkannten Irrthümern und falſchen 
Lehren, gegen welche in der Predigt geeifert wurde, daß 
es zeitgemäß ſchien, auch dieſes zu ändern. Dazu hatte 
man in der lutheriſchen Kirche ſelbſt überall dergleichen 
Einrichtungen als ;gleichgültige Mitteldinge erkannt und 
behandelt. Und bereits waren in benachbarten Herrſchaften, 
wie in Kurpfalz,‘ Naſſau, Hanau und Heſſen bedeutende 
Aenderungen Darin vorgenommen worden. Enblid war 
unläugbar, daß eine allgemeine feite Kirchenorbuung, wodurch 
auch eine möglichit gleichfürmige Einrichtung in Lehre und 
Ceremonie herbeigeführt würde, entſchieden Noth that, je 
mehr fich die junge evangelifche Kirche von der alten gänzlich 
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gelöft hatte. Denn es herrfchte in den nienburgtichen Kirchen, 
wie auch eben damals in Hanau erfammt und beflagt wurde, 
allerbing® eine ſehr bedenkliche Unordnung und Verwirrung 
in allen Tirchlichen Angelegenheiten, die bei ber Zerſplitterung 
des Landes noch fühlbarer wurde. 

Daß die Beſeitigung der Uebelſtände und die weitere 
Entwickelung in dem Sinne geichab, welchen man eon⸗ 
ſeſſionell als den reformirten bezeichnet, erllürt fich aus 
dem Einfluſſe, welchen Karpfalz damals übte. Daß bie 
betreffenden Grafen dabei in einer Weife verfuhren, welche 
heutzutage: allerdings. nicht gebilligt werden kann, lag In dem 
Geiſte jener: Zeit, der Ach: in dem befannten Grundjatze 
ausſprach: Cujus regio, sejüs religio. EinRechtsſatz, ber 
von den Lutheranern in gleich ſtreugem,n aber oft noch här⸗ 
terem Eifer durchgeführt wurde. »Von allen: Arnderungen, 
die in reformirtem: Sinne worgenommen wurden, iſt aber 
weſentlich ala: Gewiſſenſſache mr zu erlennen das Belkenntniß 
vom heiligen Abendmahle, mit deſſen Deutung in 
ſpeziſſrh Kutheriichem Sinne fretlichiauch manche Ceremonien, 
wie namentiidh- die Aktäre: und ihre Ausichmüdung, ber 
Gehraudy der Hoſtlen u; ſ. ww: in ‚ben. Gewohnheit des 
Volles zuſammenhingen. 


Se 6 | 
Vollendung der Keformation in der. gefammten 


Braffhaft. 

Gegen Ende bes 16, Jahrhunderts zeigte ich in allen 
evangelifchen Landen Deutſchlands eine neue eigentbümliche 
Bewegung der Geifter, die-in ihren edelſten Momenten. als 
eine Sehnjucht, ein Ringen nach Abſchluß und Vollendung 
des reformatorifchen Werkes durch friedliche Einigung der 
bis dahin fo feindſelig geſpannten Confeſſionen erſcheint. 
Bon Süden nach Norden, von Norden nach Süden wogten 
dieje Bewegungen hin und hey. Es find viele Worte her 
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vielfeitige Bildung beweifen. Im Jahre 1584 ging er wieder 
nach Haufe, vermählte fich 1585 und wurde 1592 von 
feinem Vater ald Mitregent angenommen. 

Bis dahin hatte er nicht unter reformirtem Einflufje 
geftanden, und Doch zeigte er fogleich bei dem Antritte feiner 
felbftftändigen Regierung nach dem Tode jeined Vaters die 
entjchiedenfte Vorliebe für die reformirte Confeſſion. Dieſes 
läßt fich nur erflären Durch feine felbftftändigen und gründ⸗ 
lichen Forichungen in Gotte8 Wort, fowie in den theo— 
Iogiihen Schriften jener Zeit, fo daß er alle Firchlichen 
GStreitfragen forgfältig prüfte und auch mit vielen Gelehrten 
und Theologen in vertrauter Verbindung ftand. Sein fcharfer 
Blick erfannte jogleih die Mängel und Schäden in ben 
ficchlichen Verhältniffen feines Landes und ebenfo Klar, Daß 
ihnen nur durch gleichmäßige und eonjequente Behandlung 
abgeholfen werden könne. Bei dem Werke, bad er nun 
begann, war ihm jeher behülflich fein Oberamtmann zu 
Büdingen, Heinrih"von Schwerin, welcher früher 
Negierungsrath zu Heidelberg geweſen und der reformirten 
Confeſſion ſehr eifrig zugethban war. 

Am 7. Auguft 1597 hatte er alle Pfarrer feines 
Randes in Birftein verfammelt. Dort erklärte er denfelben 
mit aller Milde und Freundlichkeit, daß er in den Kirchen 
feineg Landes noch viele Irrlehren finde, Die gegen Gottes 
Wort ftreiten, auch manche Ceremonien und Gebräuche, 
die fchriftwidrig feien und aus dem Pabſtthume herſtammen. 
ALS Irrlehren müſſe er erkennen den Sab von der Als 
gegenwart Des Leibes Jeſu Ehrifti, von ber mündlichen 
Genießung des Fleiſches unſeres Herrn auch durch die 
Unmwürbigen bei dem h. Abendmahle, ſowie bei der Taufe 
die Außtreibung des Teufels und die Nothbtaufe, welche 
auch durch Weiber verrichtet werde. Dieſe feien dem Worte 
Gottes ganz zuwider, erregten unnütze Streitigkeiten, wodurch 
ber Frieden der Kirche geftürt und die Einigkeit der Gläu- 
bigen gehindert werde, Er könne fie nicht länger mehr dulden; 
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bie Geiftfichen follten anders lehren, und dem gemeinen 
Manne darüber eine befjere Erkenntniß beibringen. : Auch 
müßten die Kirchen von allem gereinigt werden, was an 
das Pabſtthum erinnere und wodurch das Bolf von Der 
eangeliichen Wahrheit abgeleitet werde. Bisher hätten die 
Geiftlichen Immer dagegen gelehrt, demohngeachtet feien 
diefe Mißbräuche noch geblieben. Auch müſſe eine fefte 
Kirchenordnung gebildet und Gleichmäßigkeit der Ceremonien 
eingeführt werden. Es thue auch Huch Roth, daß Schulen 
eingerichtet und das arme Wolf, ‚wie. die chriftliche Jugend 
beffer belehrt werde. Zu dem Ende: wolle er eine. Refor- 
mation in feinem Lande anftellen, Doch follten Die Gemeinden 
Darauf vorbereitet werden. . Und wolle er nun die Meinung 
ber Pfarrherren darüber vernehmen, 

‚Auf dieſe Anfprache de Grafen ſtimmten die meiſten 
Pfarrer zu, einige ſchwiegen. Einer aber, Jodoceus Ger 
hard, Pfarrer von Reichenbach, ein firenger Lutheraner, 
widerſprach Dem. Grafen jehr heftig, erklärte, wie er nach 
feiner Ueberzeugung bei. allen den verworfenen Lehren 
beharren müfje, und. ließ fich auch durch alles. Zureden des 
Grafen und feines Oberamtmanns nicht zu anderer Anficht 
bringen. Ihm flimmten bei. die Pfarrer vın Wenings 
und Sprendlingen. Unbeirrt. dadurch aber begann nun 
ber Graf ſein Werk in folgender Weiſe. Er ſchickte in vie 
verichiedenen Gemeinden weltliche Beamte, in die meiften 
jeinen Oberamtmann. Die Leute. wurten vor ber Predigt 
auf dem Kirchhof verfammelt, wo Der. Beamte fie ermahnte, 
nun in bie Kirche zu gehen und. der Predigt fleißig zuzuhören. 
Darauf hielt. der Pfarrer eine Predigt, worin er die Ge- 
meinde über die vorzunehmende Reinigung der Kirche belehrte. 
Nach dem Gottesdienfte .jtellte der Beamte der auf dem 
Kirchhofe wieder verfammelten Gemeinde vor: „Sie hätten 
ohne Zweifel aus. der Predigt vernommen, daß die Altäre, 
Bilder. und dergl. noch Meberrefte aus dem Pabſtthum 
wären und dem Worte Gottes zuwider. Die nun der Graf 

IX. Band. 
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als chriſtliche Obrigfett ſolche Mißbraͤuche nicht länger mehr 
dulden könne, ſondern Willen! wäre, dieſelben abzuſchaffen, 
ſo ſolle die Gemeinde vernommen werben, ob. Jemand 
dagegen etwas einzuwenden haͤtte. Nicht aber darum, daß 
ſolches Werk deßhalb unterbleiben ſolle, ſondern damit einem 
Jeden ſeine etwa vorhandenen Gewiſſensbedenklichkeiten 
benommen und er eines Beſſeren von dem Pfarrer belehrt 
werben könne” An den meiſten Orten. erhob ſich kein 
Widerſpruch. Es wurden demnach alle Altäre, Bilder; 
Taufſteine und dergl. aus den Kirchen geichafft und ein 
einfacher Tiſch mit einem ſchwarzen Tuche behangen barin 
aufgeftelt. Zu der Taufe wurde ein einfaches Becken ge- 
braucht, welches man auf den Tiſch ſtellte; bei. dem. h. 
Abendmahle fielen alle Ceremonien meg, welche an bie 
Ordnung der Mefje erinnerten.. Anftatt der Hoſtie wurde 
gemeined Speilebrod von Waizenmehl gebraucht und dieſes 
gebrochen jedem Communicanten in die Hand gegeben. 
Die Privatbeichte war ſchon Längit außer Uebung gekommen 
und dafür die allgemeine öffentliche Vorbereitung, wozu aber 
die Sommunicanten ſich perjünlich anmelden mußten, ein- 
gerichtet worden. Die Meßgewänder wurben gänzlich bejeitigt 
und bie Geiftlichen erjchienen in einfacher ſchwarzer Kleidung. 
Der Gottesdienſt beſtand in einfachfter Weile aus Gefang, 
Gebet und Predigt und wurde an den Sonntagen und 
hoben Feſttagen gehalten, Da alle Helligentage wegflelen. 
Der Gejang wurde ganz mit deutichen Liedern gehalten 
aus einem Buche, in welchem die Pſalmen nach Lobwaſſers 
Bearbeitung und eine Anzahl anderer damals ſchon all- 
gemein. eingeführter Lieder enthalten waren. Zu den Gebets⸗ 
ftüden gehörte auch Sündenbelenntniß und apoftolifches 
Symbolum. Die Berifopen wurden noch beibehalten, aber 
nicht mehr in außjchließlicder Geltung. Für jeben Sonntag 
hatte man eine beftimmte Anzahl von Liedern, weiche mit 
der Bedeutung des Tages nach ber Orbnung bes Kirchen⸗ 
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jahres, ſowie mit dem Inhalte bes betreffenden Eoangelien. 
abſchnittes ühereinftimmten. 

Zur Feſtſtellrng und gleichmaͤßigen Beobachiung dieſer 
Einrichtungen ließ Graf Wolfgang Ernſt den 30. Juni 
1598 eine Kirchenordnung befannt machen, und am 
9. Auguft veffelben Jahres eine allgemeine Kirchenvifitation 
abhalten. Die. Kircdenordnung war gut und zwedmäßig, 
md wurde auch bei.der in ber Brafichaft Hanau⸗Münzen⸗ 
berg um dieſelbe Beit abgefaßten Disciplinarorbnung vielfach 
benutzt. Später zwar wurbe fie mit einer andern, nach der 
kurpfaͤlziſchen Kirchenordnung bearbeiteten, vertaufcht; -fle 
enthält aber- meientlich ſchon alle die Grundſaͤtze und Ein⸗ 
richtungen, welche die Grundlagen des yſenburgiſchen Kirchen⸗ 
weſens bis auf die neueſte Zeit bilden. Ueber die Ein⸗ 
richtung der Presbyterien und die Handhabung der Kirchen⸗ 
zucht war man ſich damals noch nicht klar. Deßhalb finden 
wir davon hier in Vſenburg, wie auch in Hanau zu der⸗— 
jelben Zeit, nur einige imgenügendve Berfuche und ſchwankende 
Grundſätze. Erſt viel fpäter um 1680 bildete fich diefes 
Inſtitut fo aus, wie e8 noch heute -zu. Recht ‚befteht. — 
Die Kirchenvifitation Hatte, obwohl noch viele Mängel ſich 
zeigten, doch im Allgemeinen ein befriedigendes Ergebniß. 


Die Gemeinden waren in evangeliicher Erkenntniß bedeutend 


fortgefchritten und der Mehrzahl nach, reif und ganz geneigt 
für die neuen Einrichtungen nach reformirten Grundſätzen. 

Doch hatte Graf Wolfgang Ernſt noch große Hinder⸗ 
niſſe zu überwinden, ehe ex zum Ziele kommen konnte. 
Einige Pfarrer, welche ſtrenge Lutheraner waren, eiferten 
mit ſcharfen Predigten gegen jene Neuerungen und griffen 
auch die Perſon des Grafen: mit ungezienienden Worten 
an; manche Gemeinden waren widerſpenſtig -und es kam 
daſelbſt zu tumultnarifchen Auftritten. Solche Vorgänge 
ereigneten fich bejonverg an folgenden Orten: - - 

1) Reichenbach. Diefes war ein:bebeutendes, ur- 
altes Kirchſpiel, zu weichem früher auch Steftein gehört hatte. 
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Das Patronat ſtand dem Abte von Fulda zu. Der damalige 
Pfarrer war Jodocus Gerhard, deſſen ſchon oben 
gedacht iſt. Diefer war ein gelehrter, glaubenseifriger 
und unerfchrodener. Dann, aber ven ftrengfien. Grundſätzen 
des Lutherthums zugethan. ALS ale Verſuche, ihn von 
feinen Anfichten abzubringen, nichts halfen, wurde ihm feine 
Entlaſſung angekündigt: Gerhard. aber. blieb auf feiner 
Gtelle und wandte fi am Schub. an das Stift. Tulba. 
Der Graf. ließ. ihn nun noch eine Zeit lang: dort, verhan⸗ 
delte aber mit Fulda und verlangte Die Beftellung eines 
andern Predigers. Der Abt verweigerte dieſes und beſtand 
darauf, daß vor Allem die Gründe angegeben. würden, 
warum jener. Pfarrer abgeſetzt werden folle. Darauf fchritt 
Grtaf Wolfgang Ernſt vor und ließ dem. Pfarrer den 13. 
November 1598 anfündigen, daß. er binnen 14 Tagen 
feinen Dienft und das Pfarrhaus räumen folle. Am 15. 
November ließ er durch feinen Hofprediger M. David 
Steinbach die erfte reformirte Predigt in Reichenbach halten. 
Gerhard zog ab, ein reformirter Pfarrer wurde beftellt 
und Yulda. machte Teine weitere Einwendungen, obwohl 
ihm das MWatronatrecht verblieb, welches erſt 1803 auf 
Vſenburg übergegangen iſt. 

2) Wenings. An dieſem Orte, welcher ſchon 1336 
ſtaͤdtiſche Rechte erhalten hatte, beſaßen die Herrn von 
Forſtmeiſter, welche katholiſch waren, das Patronat nebſt 
den Zehnten in den nahen Dörfern Floßbach und Wenings. 
Dort ſtand ein Pfarrer Bernhard Arzt, welcher, wie Ger- 
barb zu Reichenbach, fireng Yutherifch war. Dieſen juchte 
der Graf in. vielen Unterredungen, die er felbft mit ihm 
bielt, ſowie Durch einige reformirte Theologen für feine 
Anfichten. zu gewinnen, AS aber alle Bemühungen ver- 
gebens waren, ließ er demſelben durch. einen fchriftlichen 
Defehl die Kanzel und das Amt unterfagen und ſchickte 
einen reformirten Pfarrer, Theobald Schreyer, nach We⸗ 
nings. Die Gemeinde dafelbft, welche durch heftige Pre⸗ 
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digten vom Pfarrer Arzt aufgereist war, ſchloß die Kirche 
zu und wiberfeßte fich dem Auftreten des reformirten Pre- 
diger8, fo daß dieſer jogleich. abziehen mußte. In diefem 
Widerſtande wurden die Leute noch mehr durch die Pa- 
trone beftärkt, welche fich fogar den 15. Sebruar 1597 an 
die fatferliche Kammer zu Speier mitt Beichwerben gegen 
da8 Verfahren des Grafen wendeten. Doch richteten fie 
nicht8 aus. Der reformirte Prediger wurde wieder einge: 
fett und blieb auch dort; die Gemeinde- fügte: ſich allmälig 
in die neue Kirchenform. Um alle Einmifchung der ‚Herrn 
von Forſtmeiſter zu verhindern, wurde ein Vergleich mit 
denſelben geichloffen und fpäter im Jahre -1630 Ihnen Ihr 
Pateonatßrecht nebſt den Zehnten für 1200 fl. ganz abge⸗ 
fauft, Graf Wilhelm Otto, welcher dieſen Kauf abſchloß, 
bat. dieſes in ſehr fchwerer und drückender Zeit gethan, wo 
er ſelbſt von Geld ganz entblößt war. 
3) Rückingen. In der dortigen Burg, um welche 
fih ein Dorf gebildet hatte, ſtand eine Kapelle, weiche als 
Filial zu Langendiebach gehörte. - Das Patronatsrecht für 
Langendiebach nebſt Rückingen gehörte den Herren von 
Rüdingen, welche Vafallen von Vſenburg waren. Als nun 
die firchlichen Veränderungen in Langendiebach vorgenom⸗ 
men wurden, widerfekten fich Die Patrone, fonderten ihre 


Kapelle zu Rüdingen. ab, zogen vie dazu gehörigen Zehnten 


und Gefälle ein und ftellten einen eignen Iutheriichen Pfarrer 
an. Für Pfarr und Schulhausbau In’ Langendiebach 
wollten fie nicht8 mehr beitragen. Als der Altar aus der 
Kirche. zu Langendiebach entfernt wurde, entftand ein Tu— 
mult. Ein Herr von Rüdingen flürmte an dag Pfarrhaus, 
erbrach die verjchloffenen Thüren und wollte den reformirten 
Pfarrer mit Gewalt hinauswerfen, was aber durch die 
Gemeinde verhindert wurde, Graf Wolfgang Tieß die 
Herren von Rüdingen nach Birftein fommen, drohte, den 
Sanerben die Belehnung zu verweigern, und verlangte, 
daß der lutheriſche Pfarrer. von Rückingen wieder entfernt 
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werde. Doch wurde endlich dDiefer Handel durch einen 
Vertrag geſchlichtet, wonach Rückingen als Tutheriiche Pfarrei 
abgefondert blieb, das Patronat für Langendiebach aber an 
Vſenburg abgetreten wurde. Bu Der Kirche in Rüdingen 
hielten ſich nun lange Beit alle Lutheraner, bie im vielen 
Orten von Hangu und Vſenburg unter den xeformirten 
Gemeinden zerſtreut waxen. 
. Sprenudlingen und: Bögenkain.. An dieſen 
beiben Orten in der Dreieich, welche früher laͤngere Zeit 
gine Pfarrei -bildetex,, hatte. Heffen-Darmftabt das Batro> 
natsrecht. Der Landgraf widerſetzte ſich der Einführung 
des reformirten Bultug;: es wurde aber nach mancherlei 
Streitigleitem ein. Vergleich geſchloſſen, wonach Der Authe⸗ 
riſche Pfarrer, zu Sprendlingen, bI8 zu vllig außgemadhter 
Sache, feine volle Beſoldung beziehen, fich. aben aller Ver⸗ 
richtung geiftlicher Geſchäfte enthalten- folte, ALS der 
Pfarrer aber dennoch Amtshandlungen vornahm, befahl 
Graf Wolfgang, den Zehnten in Götzenhain einzuziehen. 
Sein Amtmaun im: Spin ‚verftand dieſen Befehl falich und 
dehnte ihn. auch auf den Zehnten in Sprendlingen auß, 
Nun. ließ der Landgraf bewaffnete Mannfchaft in. Sprend⸗ 
Jingen einrücken und den lutheriſchen Bfarrer, wieder ein⸗ 
jegen. Graf Wolfgang ‚verwies .zmar- ine Unterthanen 
an beiden Orten in die Spitallitche zu Hain, wo ein 
seformizter. Pfarrer ſtand; aber ex. konnte doch, namentlich 
ſo lange Graf: Heinrich von ber Ronneburg lebte, hier 
nieht. durchdringen, ſondern mußte vorerſt die utheriſche 
Confeſſion in ihrem Beſtande belaſſen. | 

5) Hain in. ber Dreieich. - Im dieſem Stäbtrhen, 
welches das Geſammthaus von Yienburg in Gemeinſchaft 
mit Hanau befaß, "waren zwei Kirchen. In der Spitul- 
ficche, wo Graf Wolfgang Ernft das Präfentationsrecht. hatte, 
war ein xeformirter Pfarrer, beftellt, für. Die Stadtkirche, 
deren Patronat damals der Herrſchaft Hanau: zuftand, war 
von, baher. ein Streng lutheriſcher Pfarter Johannes Rhodius 
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im Sabre 1594 ypräfentirt worden. Die beiven Grafen 
Wolfgang zu Kelfterbah und Wolfgang Ernft, damit nicht 
zufrieden, trieben den Pfarrer Rhodius aus und verichloffen 
bie Kirche. AB aber Graf Wolfgang geftorben- und jein 
Bruder Graf Heinrich zur Regierung über deſſen Landes⸗ 
theil gelommen war, wurde berielbe Rhodius im Jahre 
1598 von Hanau zum zweitenmal eingefeßt: Das mußte 
nun Graf Wolfgang Ernft damals gefchehen laſſen; fpäter 
brachte er es aber. babin, daß bie singe in Gemmeinfpaft 
für beide Confeſſionen blieb. » 

6Büudingen. Echtoß und Stadt Büdingen war, 
ſo lange Graf: Heinrich lebte, im gemeinfchaftlichen Beſitze 
beider Linieni: Hier konnte alſo Graf Wolfgang Ernfſt 
lange: Zeit die reformirte Confeſſton nicht durchführen, wie 
in den übrigen Landestheilen. An der Pfarrkitche ſtanden 
zwei fireng Luitherifche Prediger Comentius und Tenvelius, 
weiche unter der Bürgerichaft großen Anhang hatten und 
von Graf Heinrich in aller Weiſe beihüßt wurben. Deß⸗ 
halb zog Graf Wolfgang Ernſt die von ihm abhängige 
Beſolrung ein und befteflte damit einen eignen reformirten 
Blarrer im die Schloßfapelle. Später nach dem Tode von 
Graf Heinrich, gelang es Ihm, auch in der Stabt das 
Kichhenwefen im feformirten Sinne einzurichten. 

Als Graf Heinrich ftarb, kam Graf Wolfgang Ernſt 
in Beſitz der ganzen Grafſchaft Ober-Yſenburg und vertrieb, 
mit. Hülfe ber benachbarten wetterauifchen Grafen, bie 
Ömfen von Salm und Kirchberg aus ven Landestheilen, 
in’ welchen. fie ſich ſchon feftgefegt hatten, Nun führte er 
Überafl bie weformirte Confeffion ein, was Ihm Ieicht wurde 
de.in der That die meiften Gemeinden Dafür geneigt waren. 
Darauf: wendete :er. feine beſondere Sorgfalt auf die Ein- 
tchtung von Schulen, wie. er dern beſonders in der Stadt 
Büdingem: 1608. and den eingezugenen. kirchlichen Gütern 
und durch eigne ‚Stiftungen: eine: gelehrte Freiſchule einrich⸗ 
tete. Um das Jahr 1610 konnte er die Durchführung ber 
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reformirten Lonfeſſion im ganzen Lande als vollendet 
anſehn. | 
Die lebten Iabre. ie ines Lebens waren aber unſerm 
Grafen durch ſchweren Kummer und große Gefahren für 
ven Beſtand feines Hauſes verbittert. Als nämlich vom 
Jahre 1618 an. die wilden Wogen des 80jährigen Krieges 
aus dem Norden und Oſten von Deutſchland ſich allmählich 
in die Wetterau herabwälzten, und bei ven beſtändigen 
Durchzügen und Gefechten in. dieſen Gegenden große Un- 
ficherheit für Gut und Leben herrichte, fo beſchloß Daß 
Grafen⸗Collegium der Wetterau im Jahre 1620 ein Fähn- 
lein, Fußknechte aufzurichten, bediglich zu dem Zwecke, um 
Ruhe und Sicherheit aufrecht zu erhalten und bie Unter⸗ 
thanen gegen. Mißhandlungen und Plünderungen des Kriegs⸗ 
volkes zu ſchützen. Die Anführung dieſes Fähnleins über- 
gab man dem jungen Grafen Wolfgang Heinrich, dem 
aͤlteſten Sohne von Graf Wolfgang Ernſt. Der Vater 
hatte ein großes Mißfallen an dieſer Stellung ſeines Sohnes, 
weil er mit Grund die. üblen Folgen vorausſah. Denn 
bald. Yieß fih der junge Graf von feiner Kriegsluft hin⸗ 
reißen, Diefe Schaar- durch Werbungen anjehnlich verftärkt 
der Union zuzuführen und fich fogar an Herzog Chriftian 
von Braunſchweig anzujchließen. Er wurde in der Schlacht 
bei Stadtlohn. 1623 gefangen und nach Wien gebracht. Dort 
erhob der Reichsfiscal die Anklage gegen das ganze Haus 
Dienhurg auf Reichsfriedensbruch. Zwar gelang es dem 
Grafen Wolfgang Ernft, feine Unfchuld zu erweiſen und 
namentlich Karzutkun, daß er. das Verfahren feines Sohnes 
mißbilligt, abgerathen und zu verhindern geſucht habe; auch 
wurde. der Sohn freigelafien und der Vater für unſchuldig 
erflärt. Aber fpäter wurde, auf Betreiben des Landgrafen 
von Helfen» Darmftadt, die Anklage noch einmal’ aufge- 
nommen und zum Nachtheile fire Vſenburg entſchieden. Die 
ganze Grafſchaft wurde als verwirktes Reichslehen einge⸗ 
zogen und dem Landgrafen als Erſatz für den Schaden, 
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weichen fein Land durch dem Ueberfall von Mansfeld und 
Braunſchweig erlitten hatte, zugefsrochen. Das ganze Haus 
gerieth nun in die traurigften Umſtaͤnde und. -mar dem 
Untergange nahe, was natürlich auch für das Tirchliche 
Weſen nur nachtheilich wirken mußte. Darüber wirb weiter 
unten eine genaue Nachricht gegeben werben. 

Diefen traurigen Ausgang mußte Graf Wolfgang 
Ernſt zum Theil noch erleben, ftarb aber doch noch vorher, 
che das ganze ‚Unwetter über fein Haus hereinbrach. Im 
Jahre 1628 hatte er fein Land:in.s heile getheilt und 
keinen Söhnen übergeben. Dann entzog er fich:allen welt« 
lichen Geſchaͤften und bereitete ſich hriftlich auf feinen Tod 
vor, Er ftarb 73 Jahre alt zu Birftein den 71. Mai 1639 
und Legt zu Büdingen. begraben. Sein Symbolum war: 
Recte vivere et bene mori disce; danach lebte er auch. 


 . Gr war ein edler Menich, guter Gatte und Vater, und ein 





bortrefflicher Regent. Die Inſchrift auf feinem Sage 
ruhmt mit Recht von ihm: 

Pius in Deum, Fidus in Imperium, 

Promtus in amicos, Clemens in. subditos, 
Und auf dem äußern Grabiteine ift bie Glaubensſtellung 
ſeines Herzens bezeichnet mit den Worten: 

Vivo tibi, moriorque tibi, dulcissime Jesu | 

Mortuus et vivas sum maneoque tuus. 

(Die zweite Abtbeilung folgt in einem ber nachſten Hehe.) 


II. 
Das Reitertreffen bei Riebelsdorf im Jahre 1640. 


die Breda- Ira Muhlyfäulen 
in Tarflellungen unb Unterfuchungen aögehanbet von 5. Pf iger 
1844 und 1860. 
Ber auf der Niederrheiniichen Straße unfern Riebels- 
dorf zum erften Male die beiden Gebächtnipfäufen fiehet, 
bie, von der Stadt Ziegenhain errichtet, einer kaum be- 
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zweifelten Sage von der Mitwirkung ihrer Bürger In dem 
befannten, hier im Sahr 1640 gefchlagenen Treffen, nament⸗ 
ish von der Erlegung des Kaiſerl. Feldmarſchall⸗Lieutnauts 
v. Breda durch den Schuß bes Bürgerfchügen Valentin 
Muhly, zur Befefligung dienen, muß ſich, wie über bie 
Thaten der Vorfahren, fo auch über ein. Beftreben freuen, 
das fie Durch dauernde Zeugniſſe zu ehren und mahnend 
auf bie Nachwelt zu bringen ſucht. Es ift das mehr ala 
die. zeitige Schmuckſucht, die jedem Städtchen Mamen und 
Bild eines hervorragenden feiner Söhne auffucht und. daus⸗ 
ftellt, Denn auch Armuth birgt fich in Ben Schatten: bes 
Reichthums, und Gitefteit yrangt mit Verſteinerungen wo 
muB: Neben erſtarb. 

: Am poeißundertäßrigen Jahrestage hatten. die Biegen- 
einer. Bürger jene Begebenheit mit Aufjügen und Gotteß- 
bienft gefeiert, zuletzt durch einen Zeftzug nach ber Kampf⸗ 
ftätte, geichaart um das angebliche, auf dem Rathhauſe 
verwahrte Schwert des befiegten Feldherrn, unter Voraus⸗ 
ſchiebung eines Kuftfeuergefechtes der Schüßen, :und hierauf, 
in der Umgebung von mehreren Tauſend Menfchen, mit 
Borftellungen des Muhlyſchußes und mit der Beichluß- 
faflung, ein Denkmal: der alten Großthat zu ftiften. Samm⸗ 
lungen und ein, Zufchuß von 40 Thalern aus der Stabt- 
kaſſe gewährten die Beftreitung der ganz mäßig gebliebenen 
Koften, im Eifer und den Gaben des zeitigen Landbau— 
meifter8 (Tafch) fanden ſich Trieb und Gedanken, ein ge> 
ſchickter Maurermeifter (Bößer) vollzog die Anfertigung 
des Kunſtwerkes. An dem eben exit vollendeten Neubau 
der Heerſtraße erftieg daffelbe und zwar als Doppel-Mal, 
theils als eine ‚geretfelte Saͤule da, wo zufolge der Inſchrift 
der „Standpunkt des Bürgerjchügen. Balentin Muhly aus 
Ziegenhain am 15. November: 1640" war, theils als ein 
Obelisk, auf ftarfer Unterlage von Baſaltblöcken, mit dem 
ausgehauenen vergolbeten Abbilde des ſogenannten Breda⸗ 
ſchwertes in natürlicher Größe, und mit inſchriftlicher Er— 
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länterung, daß „Kein Andenken des maderen Bürgerſchützen 
Valentin Muhly dies Denkmal die Bewohner der Stadt 
HZiegenhain weiheten,“ und daß „am 15. Nov: 1640 hier 
in offener Feldſchlacht der Kaiſerlich Oeſterreichiſche Feld⸗ 
herr v. Breda durch den Bürgerſchützen Valentin Muhly 
fiel.“ Nach dritthalb Jahren vollendet, erfolgte (Ende 
Juni 1848) durch einen feſtlich geordneten Zug ber Schützen, 
ver Jungfrauen der Stadt, über 00 an Zahl und in Weiß 
mit blauen ‚Schärpen gekleidet, ber Behörven, ſehr vieler 
Einwohner: und ſchließlich der Bürgergarte bie Einweihung 
ber Denkmäler mit: Belang, Reben, Hochs auf Muhly, 
und mit Abſeuerung der Flinten, — darauß der nahe Wald 
ſich mit geſelliger Beluſtigung einiger Tauſende froher 
Menſchen, am: Abende das Rathhaus mit einem großen 
Balle belebte. 

In der Abficht, eine trene Befthreibung des Treffeng 
zur Belehrung des Volkes abzufafſen, unternahm ich, Die 
mir erreichbaren - Hülfsmittel aufzufuchen. Denn e8 fanb 
ſich bad; daß eing genägende, mit Berüdfichtigung aller 
Unflände und zumal des Geländes abgefaßte Darftellung 
noch nicht vorhanden ſei; dann aber ergab auch bie For⸗ 
hung, daß hier die Steinſäulen eines geſchichtlichen Denk⸗ 
males nur auf Deu unſichern Slugjand, einer Vollsſage 
gegründet wurden. Mir däuchte, es fer nothig geweſen 
vor einer folchen. Ausführung exft alles zu erjchöpfen, was 
zu einer befjern Begründung dienen koönnte. Je weiter bie 
Forſchung norichritt, je. ſchwerer wogen die Zweifel. Um 
aber nicht. einſeitig abzuſprechen und den Vorwurf eines 
ungexechtfertigten Angriffes auf eine fo. Vielen ehrwürdig 
gewordene Sage hervorzuxufen, entſchloß ich ‚mich, den 
geſammten Staff dem Uctheile der : Sachverſtandigen zu 
unterbreiten; : 

Zur Befchreibung des Kiebelsdorfer ꝛeffens ſtanden 
mir Talgeube Hülfawittel. zu Gehnte:  .. 

' D.dex deutſch⸗ weimariſche Bericht . ein. kaiſerlicher 
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feblt), nebft Anficht ded Treffens, im Theatrum Eurc- 
päum, Bd. IV. Die erfte Auflage ift von 1643. Obgleich 
dieſes Sammelwerf nicht immer fehlerfrei, auch häufig ver- 
wirrt ift in den Zeitangaben und im Gebrauche des alten 
und neuen Kalenders, dabei oft ohne Schärfe des Austrudg, 
auch die Bogelanficht des Treffens zu vielen faljchen Bor- 
ftellungen verführt, jo ift doch diejer Bericht für die Kennt- 
nik ber Begebenheit jaft umentbehrlih. Engeltüg, in 
feinen Feldzügen der weimarijchen Armee, (1648 geichrieben) 
flimmt wörtlich mit ibm, wegen Gleichheit der Quelle, 
ober Benukung des Theatrums, überein. Winfelmann 
CBeichreibung des Heſſenlandes) bezieht fick lediglich auf 
daſſelbe. Pujendorf (rer. suecicar. Bd. XII) Sat nur 
emen funzen Auszug; und Notbendburg (im Schlachten⸗ 
wörterbuche de3 dreikigjäbrigen Krieges, 1836, — Beichrei= 
bung des „Gefechte bei Ziegenhain”) führt das Theatrum 
ganz allein als feine Quelle an, eine Beichräntibeit, die 
Rh vollſtändig im prüfungsiofen Nachſchreiden unrichtiger 
Zeitbefimmungen, und in der Art beftätigt, wie aus einigen 
ſchwankenden und falihen Angaben des Urberichtes bier 
die allerjehlerhafteſte Erzählung ausgeſponnen wird. Die 
sanze Rotbenburgiiche Schilterung ift, beſonders in den 
Zahlen, Stellungen und Bewegungen der Truppen, durch⸗ 
aus zu verwerjen. 

2) der framzöjiich-weimariiche Bericht m Laboureur 
Histoire du Nareschal de Guebriaat, Cap. IX. p. 232 u. f. 
Paris 1656. Gewandter in ‚ver Darficlungshruft, al$ das 
Theatrum, und ;um Theil inhaltreicher iſt er, irok mehrerer 
Fehler, Uberflüchlichkeiten und wunerträglicher franzöfiicher 
Anmaßung, von vielem Werthe. Daß tem Berjaffer der 
Marihal Guebriant der Germanikus des 17. Jahchunderts 
it, fan ſelbſtändiges Urtheil fo wenig, al2 alle ähnlichen 
Gascenaden irre führen. 

3) tie ältefte heimiſche Teberlieferung, kur ben 
Mosiier 3. 4. Schönfeld, ber von 1637 bis 1734 
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Mettopolitan und erſter Prediger zu Neukirchen war (her 
jweite Prediger verſahe bad: nahe. Riebelsdorf), und bie 
Grzählung des Zreffens, nicht ohne Irrthümer in einigen 
größern Beziehungen, als „gemeine Sage" feinen „hand 
ſchriftlichen Rachrichten von der Stadt Neukirchen“ u. ſ. w. 
ums Jahr 1720 beifügte. Aufbemahrt in der Kirchenrepo⸗ 
Ätue zu Neukirchen, und.eine Abſchrift auf der Landes⸗ 
bibliothek unter deu auf Landgraf Carls Befehl zu jener 
Zeit eingejchidten Pfarrberichten (on Orta⸗ und Geniale 
beichreibungen). 
A) Die neuere Sage. 
a) in: Juſti's Vorzeit 1825 auf Daß ausfuͤhrlichſte vom 
Metropolitan Schanz zu Ziegenhain unter der Auf⸗ 
ſchrift: „das Schlachtſchwert des Kaiſerlichen Generals 
v. Breda“ vorgetragen und ausgebildet, hauptjächlich 
auf Grund felbitgehörter Ziegenhainer Sagen 
und auf dag Theatrum Europäum geftügt, bezugneh⸗ 
mend auf den Inhalt einer von ihm ſelbſt früher ge- 
haltenen Rebe („des Deutichen Landſturms Zweck,“ 
Kaflel 1815) und auf Rothamels Anrede an. bie 
Marburger Schügencompagnie, gedruckt unter ber Auf- 
ſchrift: „Was beveutet der. Name Schuß?“ Marburg 
1802. Die eignen örtliden Anichauungen des Ber- 
fafjer8 find wie die innern Vorſtellungen ſehr frei gefaßt. 
b) Die noch jet bei den ältejten Leuten in Riebels- 
dorf erhaltenen, leider durch den Einfluß der vorigen 
Erzählung nieht: mehr unvermifchten Sagen - Bruch 
ftüde; von mir felbit im Jahre 1844 nebit allem Be- 
züglichen im Wiffen und Meinen der Leute gefammelt. 
5) Meine eigne Unterjuchung der Dertlichkeiten, 
und Aufnahme des Geländes im Bereiche. der Walftadt; 
dazu die älteſte Slurfarte und das Lagerbuch von. Riebelsdorf. 

6) Was Nebenumftände, beſonders aber auch die 
Hauptperſon der Biegenhainer Sage, Valentin: Mubly, an- 
geht, verſchiedene Actenftüde,. Berhandlangen und Regiſter 
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der betreffenden Belt, fd wie die bezüglichen Krrchenbücher, 
wozu auch die. Mittheiingen in Rommels Geſchichte 
von „Seifen, 8b. 8, infonders aus Briefen bes. weimart- 
fchen Oberften Rofen und der Lanpgräfin Amalie, gehören, 
Leider wird ber benfwürbige Kriegsvorgang von Rommel 
nur fehr kurz, nach dem: Theatrum und dem Schanziſchen 
Auffage abgetban, während Röths heffiſche Geſchichte die 
Darſtellung Rommel! aus Schanz, und Injonders- -aud 
noch ein begtigliches- Jugendſchriftchen Röths, ermweißlichen 
oder muthmußlichen Irrthum ausführlich erweitest, - - - 

Das Allgemeine der Kriegsbeſchreibung frützt ſich auf 
das Theatrum: Europäum, Engelſüß, Laboureur, Bon 
der Deckens Herzogi- Geors, Rommel und heffiſche Orts⸗ 
nachrichten. — 

. Ich werde bier merſt, unter volligem Ausichtuffe der 
unter Lit. 4 a. gegebenen Schilderung, das Allgemeine 
des Feldzuges, die Veranlaſſung und den Sergang bed 
Treffens in ununterbrochener. Folge — Überhaupt A, den 
geſchichtlichen heil auf den Grund ber beglaubigten 
ever glaubhaften Urberlieferungen, -Bätiicher Ergänzungen 
und Berüdfichtigung des Geländes :abhanbeln, dann .B, zu 
einer BZufammenftellung der mir ‚gegen bie neuere Sage 
aufgejtoßenen Bedenken übergeben, und C, in beſondern 
Anmerlungen und- Anlage n einige beſoudere Erläus 
terungen zufügen, 


A. Beſchichtlicher Spell. 

.. Das Yayr.1640, die Weimariſchen und Iraurzoſen. 

Das Kriegsjaht 1640 hatte die anafl-.und andacht⸗ 
solle deutſche ‚Welt durch allenthalbige Wunderzeichen in 
geſpannte Erwartung geſetzt. Schmerz, Berknirfchung 
und unbegrenzte Stärke der Glaͤubigleit, welche ſelten trö⸗ 
ſtende, faſt immer nur drohende Winke vernahmen, ſahen 
wenigſtens am Himmel, wo Waffenruhe auf: Erden, gunze 
Armeen kämpfen, oder Wodans hölliſches Heer irber Landen 
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und Lagern wüthen. Feuer und Blut fiek auf die Kaiſer⸗ 
lien bei Saalfeld herab: umd nicht genug, daß über hie 
Schweden zu Eſchwege der wilde Jäger 309, — die Schild⸗ 
wachten bei Banners Quartiere hörten ein lantes: „Bert, 
fort, Banner, fort, nun iſt es Zeit!“ ganz deutlich zwei 
Nächte hinter eimamder: nicht etwa ‚Wette, die aus dem 
Wonſche der verheerten Kandſchaft, oder der Ungeduld der 
darbenden Krieger Iamen, — Banner ſelbſt begrichte fke 
mit luſtigem Trunke und Loöſung der Stücke als höhere 
Aufforderung, ſich vom nahenden Feinde einen Sieg zu 
oben, unterdeß Andere fie gleich jenem. zweideutigen 
virgiliſchen Delphieum achteten: Ajo te Aeacida Romanos 
vincere passe] — denn daß fie die unnerflandene Ankün⸗ 
digung von Banners Tode gemeien, ließ fich exft 10. Mo 
nate nachher bei ihrer Ausführung erkennen, Sp auffällig 
Idien in dieſem Jahre die Fülle räthjelhafter Erſcheinungen, 
daß die an Glauben und Seltſamkeiten reiche Camera ob- 
scora des Europäischen Theaters Die beklommene Krläute- 
rung gibt: „Wo ſolche Beichen und Omina von Stimmen 
v8 Himmels, von Wunbertbieren,. Mäufen, Schneden, 
Bienenſchwärmen, von Mönchsgefechten, Todichlägen, Miß- 
gebusten, Septimelled (oder Sieblingsfinvern), non Mer 
teoriß, Drachen, .‚Gener von Oben und Unten, Wollenbruch, 
Regen, Walfiich, Windhraufen, Erpbeben und Blutjeichen, 
und endfich. auch der Abgrund fich. beivogen, geredet, ger 
jaget, gefochten, aljo faft die ganze Greatur,..das ‚Obere 
und Untere, in diefem Jahre fih commppiret,. daß wohl 
iu beforgen am Die Hand gegeben. werden, daß Gott der 
Herr eine mächtige. Veränderung mit ung vorhabe.” In⸗ 
jwiichen war :.eine ſolche längft im Gange; und wenn neuere 
Geſchichtsgelahrtheit ſogar, mit dem, Sinblide auf. Rrei 
preußische Regiezungswechfel, an die Jahreszahl Vierzig 
eine. beionvere Wichtigkeit für Deutſchland knüpft, fo iſt 
doch gewiß, daß damals wenigſtens in ſolch einer wunder⸗ 
ſamen Kalenderordnung keine Aera Durch Friedrich Wil⸗ 
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helms Regierungsantritt verzeichnet: war, und daß auch auf 
der Kriegsbühne feine andere, als unentladene Wetter 
erſchienen. Das Treffen bei Riebelsdorf, ein Gefecht von 
8200 Neitern, allerdings glänzend in Blut. und Sieg, blieb 
das anjehnlichite und wichtigfte dieſes Feldzuges; frei zwar 
in feiner gegenwärtigen Zeit von allem Wunbderbufte, Doch 
von den Gefichten der Nachwelt auf feinem eigenen Boden 
mit bischen Heldengebilden, Schwert-Erfindung. und ans 
derer ReliquiensErzeugung, auch Geheimnißworten des Ver⸗ 
haͤngniſſes bereichert. Wenn jedoch jemals der Zufall den 
Deutungen meteoriicher Geflchte und irdiſcher Ungeheuer⸗ 
Iichkeit fuschtbare Wahrheit verlieh, jo geichahe e8 durch 
das Auftreten einer jeldftändigen franzöfifchen Krieggmacht 
im Binnenlande bed beutichen Lebens, die zugleich die 
abichredenpfte aller Mißgeburten, weil ſie bei zwiefältigen 
Köpfen auch zwieipänftige Herzen, überhaupt zweierlei 
Naturen beſaß. 

Denn nachdem Herzog Bernhards geheimnißvolles 
Sterben die achtbarſte proteſtantiſch-deutſche Kriegsmacht 
hinweggenommen, ihre vortrefflichen Streitſchaaten berückt, 
nun unter. franzöflichen Panieren gerade der erbfeindlichſten 
Strebung dienftbar zu fein, ſahe ſich Frankreich zum erften 
Male in den Stand. gefebt, den unglüdlichen deutſchen Krieg 
auch im. Innern Deutihlands führen und ausbeuten zu 
belfen.:- Mit dem Blute fich würgender deutſcher Volls⸗ 
genoffen färbte e8 den Rheinftrom als zur. Purpurbräme 
feines Gebietes, begoß e8 abermals feine Lilien, und 
bereicherte wiederum feinen Schatz geftohlener beuticher 
Heldenehre in ten Hallen von Notredame, Nur knirſchend 
fagte fich der deutſche Zorn, daß Franzoſen in Deutichland 
nie ohme Deutiche geſiegt, Daß ihr jchärfftes Schwert bie 
Weimariſchen waren, ober die nie ohne Sieg und Ehre 
von ihren :Feinden kommenden Heilen, welche. jelbit für 
Zürenne’8 Armee eine Mauer in der Sfirn, ein felter 
Riegel. im Rüden. waren. Frankreichs Machtquelle. lag 
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ohne Räsbjek in geiſtigen; vielleicht wich ſtofflichen Giſten, 
und in einer Berfügbarkeit über Gelbimittel, als ſolche 
ſelbſt Spanien nicht im Beſitze beider Indien beſaß. Das 
durch fielen: auch. die. Früchte von Bernhards Arbeiten und 
das Kleinod. ſeinss Thatvermögens in des galliſchen Staats⸗ 
gauners Hand. „Dieſe weimariſchen Krieger“ ſagt ber 
Sammler ihrer Thaten, Engelſuß, „waren kein glänzen 
des Voll, nicht reich an Silber und Golde, ſondern 'eim 
ſchwarzes, hartes Kifen.iziere ihre Schultern, damit ſie 
Reichthum zu gewinnen verhofften, fo lange fie daſſelbe 
ritierlich führten; ſchlecht und faſt haͤßlich dem Aufehn nach, 
doch inwendig ſchön; unter: einem geringen Kleide die große 
Tugend verbergend, reichen und mächtigen Kriegsvblketn 
obzuflegen; ein gutes, geübtes Boll, auf vielem Hin⸗ ‚und 
Wiederziehen erhartet, mit tapferen, gewaltigen, nach he— 
roiſchen Verrichtungen trachtenben Oberſten, deren feiner 
on Gehorſam und Fleiß dem geringſten Knechte nachftehen 
wollte; leine neue Armada, ſondern die Reliquie von⸗König 
Guſtavs fiegreichem Heere, durch Herzeg. Bernhayd zu 
neuen Siegen und Ehren geführt.” Bon den Verhültniſſen, 
Gelduoth und der Stimme einiger ihrer Höupter, haupt 
ſoͤchlich des Genexalwachtmeiſters von Erlach, in franzbſiſche 
deſſeln gezogen, blieb die große Mehrheit doch der deunſchen 
Sefinnung ihres hochgeiſtigen Schöpfers getreu. Laut.:und 
gefahrdrohend bezeugten fie. dieſelbe ſchon bei nächſter Ge- 
Iegenheit im Sommer 1640, als fie, mitten in Deutſchland 
(bei Witzenhauſen) und neben ben Heerſchaaren ihrer Ver⸗ 
bündeten lagernd, den. noch nicht abgelegten Pubneneib 
ſchworen ſollten. Uebel behandelt, hielten fie fich für ver= 
tatben und verkauft, kündigten in dem Augenblide, da e8 
eben galt, fich ven. Kailerlichen in Niederheffen entgegen zu 
werfen,. ven Franzoſen den Gehorſam auf, deun nicht. für 
ber Sreniden Vortheil, ſondern fir Deutichlanis Erhafting 
und Freiheit zu ;fechten, Hütten fe .fich verbindlich gemacht, 
legten ihr Schickſal in die Sand des Herzogs von Lünchurg, 
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au: da dieſer, Bon. den Pflichten ber Bundesgenoſſenſchaft 
gebemait, wur. ihre Anſprüche unterſfützen konnte, 
hequemien ſie: ſich endlich, nach erhaltenen Zahlungen, zu 
ihrer verhaßten fitilishen . Gefangenſchaft. Indeß erſolgte 
noch nach fieben Jahren, als die franzoͤfiſchen Maßregeln 
gr Entziehung ver Befehlsſtellen in ben Ervberungen ver 
IBermariichen, und zum Enibewtichen: ihres Schaarverbandes 
micht wehr ertragbar Ichienen, die wirkliche Lößrdigung. 
3009; Reiter wichen aus Ehſaß. nach Franken, Viele jerr 
ſtreuten ſich in andere Dierifte, und unterdeſſen ihr Goneral⸗ 
wachtmeiſter Roſen verhaftet zurückgehalten wurde, durch⸗ 
brachen 2000 den gewaltſamen Feſthaltungsverfuch Thrennes, 
erreichten Mühlhaufen, verwarfen ſchwediſche Dienſtunbie⸗ 
tung, und ſetzten ben frauzöſiſchen Bemühungen, den Et— 
mahnungen der heſſiſchen Landgrafin zur Wiederkehr in ihr 
Dienſtoerhaͤltniß, ihren eiſernen Willen: entgegen:: Yeber 
wolllen fie den Tod erleiden, ober nach Hetabreißung ihrer 
Standarten völlig auseinander ziehn! Doch kam es. mit 
Königsmark, als einem Deutſchen des ſchwediſchen Heeres, 
zu einem Dienfivextrage, kraft deſſen fie ſtets geſchloſſen 
beiſammen gelaſſen, durch ihre alten Rottgeſellen in den 
andern. proteſtantiſchen Armeen verſtaärkt, nur von: einem 
Deutſchen befehligt, nur für die beutiche evangeliſche Sache 
perivandet, ‚auch beim Friedensſchlufſfe nur auf. deutſcher 
Erbe. abgedantt werben fullten. — So waren' die Krieger, 
welche unjere Teilnahme in dem Jolgenden begleiten. wird, 
die Sieger im Treffen bei Riebelsdorj und: in den Gefechten 
Deriiben Tage zu Treyfa, Allendorf und Nieeetgrenxebach. 


Der Feldzug. 


Nach Sicherſtellung des Elſaßes und Lethringens 
war das franzöſiſche weimariſche ſtriegßheer unter dem Ober⸗ 
befehle des Herzogs von Longueville auf Booten, die deutſche 
Reiterei zum Theil auch ſchwimmend, über den Ahein -ge- 
sangen. . Es war Drei Tage vor dem neuen Zahre 1640, 
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an ten alwwenkwůrdigen Stellen bei DOberweſel und Ba⸗ 
charach (oder · Eaub und Lorch); und obgleich weit’ vie 
Mehrheit und der Kern der Streitmacht aus den deutſchen 
Schaaren beſtand, glaubte des Franzoſen Aufgeblaſenheit 
und Aumaßung denndbech, vaß ihm gegenüber Rom nunme 
aufhoren muͤffe, ſich ver: Mheinbrüde Cäfars zu rahmen, 
und daß es dem dentſchen Etromgotte gebühte, der knecht⸗ 
willige Pförinet Feankreichs, als deB weiland Fränfifieh 
Herten zu fein! — Beſatzungen in mehrern meiſt unhatt⸗ 
baren Poſten von’ Bingen bis Coblenz zurücklaſſendbreb⸗ 
tete ſich das Heer, kherls mit Waffengewalt, über bie Wer 
terauiſchen, yſenburgiſchen, mainziſchen und reichsſtädtiſchen 
Geblete bis Orb und Blidingen ; über die naffautfchen, 
telerifegen und folmflichen ASrafiäften ’an Iper- mittleren 
Lahn, vor Allem über das damals ganz varmiſtaãdtiſche 
eeſen bis Battenberg, Frankenberg und Gemünbeh 
Longueville ſetbſt nahm mit einem ber’ franzoöfiſchen 
—e das Hauptquartiet zu Wetter; Marburg, alb 
Hochſchuls mit: Schnuuübriefen verſehen, und Sehen, als 
Feſtung nd. dernialiger Regierungsſizz dei ' Linidgrafeh 
Georg, blieben frei; "bie reiflgſten · ver weitnartfchen Oberſten 
aber, Naſſau ind Roſen, behielten die ruckwaͤrtigen Lande, 
ſegar die Verbindung mit‘ der Schweden am Thüringer 
Walde, im Auge, mit’kühnen, durch empftubliche Kälte 
nit gehemmten Zugen“ felbſt das feindlich eingeſchloffene 
Bingen, ſelbſt die Meine” Feſte⸗Maaßfeld bei: Methingeil, 
und bie erneftinifch⸗Fachſiſchen LBerrafiiete, wenn auch riet 
vorübergehend,⸗ entſetgend. So kam⸗es, baß welmariſche 
Battheten . auch" am Fuldiſchen Wefehte u Phpenhauſen 
an der Rhoön dis Üteberfalfene, zu "leben am Vogelsberge 
als Verfolger fanden. en 
Da: der ſchwediſche Oberfetögern, Banner; um sei 
Zeit: aus Böhmen und Sachfen! gedrängt, unruhlg Aber 
das Anwachſen der Feindlichett Kriegsmacht in Franken, 
u eine Bereingung mit der Streitkraͤften Sefen⸗ Kaffele, 
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Rümeburgs; ‚und der -franzöflich = pelmariſchen --Hersiciggr 
drang, ‚fo ward ihm eine. ‚Hülfemacht: von, 18 - 20,000 
‚Maup zugefagt, und Longueville brach mit dem. Großtheile 
jeiner. Aymee am 2. Mai. auf, zog über Kixchägin, Alsfeld, 
Örebenau u. f. w. nah Mühlhauſen, vereinigte ſich am 
15. mit den Heflen und Lüneburgern. bei Langeuſqlza, und 
$ in. diefer Berbindung. andern Tages an Ras 
e Anger. Auf, den Höhen neben Erfurt au, Panguf 
unyerzüglich zum Mngpiffe auf: das ‚Kajerfishe 
r.überging,. das ſich unter dem Erzherzege Leopold 
und dem Feldmarſchall Piccolomini bei Saalfeld jeftgejeit 
hatie. ‚Hier, im vergeblichen Suchen nach einer Schwache 
feiner durch Voden und Bau -unaugreifbar ſcheinenden 
Rager, nach faſt vierwochiger Spannung der Waffen, Copm 
18. Mai bis 13. Juni), faſt täglicher: Beſchießung, unanfe 
börlichen .guoßen Butterungspartheien und ‚bejperjeitiger 
Aufreibung buch. Mangel und Scharmützel, ald die Kaiſer⸗ 
lichen fi endlich aufs Aeußerſte gebracht. und faſt ale Ihre 
züdwärtigen Verbindungen jchon abgeſperrt ſahen, veripren 
bie Derbündeten i in Deinungäfpaltungen uud Zeitmißgchtung 
‚Gufegt Banner im „Schmerz uͤber ‚feiner Gattin: Tod), mit 
bem gemeinjamen, zugleich jedes ihrer einfeitigen Ziele, der 
Aufreibung des Feindes durch Umgehung, Angriff ober 
aushungerndes Einſperren, oder des Selbſtſchutzes der hei⸗ 
miſchen Lande oder ber rheiniſchen Rückenſtütze. Pieccolo⸗ 
mini hatte unterdeß feine Verbindung mit Franken geſichert, 
und während Banner ihm durch eine weite Umgehung über 
Ohrbruf, Schmaltalden Meiningen und Mellrichſtadt dieſes 
Land, namentlich Reuſiadt, um der Verpflegung willen zu 
entziehen hoffte, lam er. dieſem mitielſ eines, kuͤrzeru⸗ und 
raſchern Zuges um einen halben Tag zuvor, nahm eine 
feſte Lagerſtellung bei Neuſtadt, und erzwang hierdurch den 
Rüczug der Verbündeten nach Eiſenach und Kreuzburg- 
Ihr fechzehntägiger Zug, exft durch das Gebirg; dann 
durch bie Thallande. Hatte ihre Kräfte erſchopft. In Faft 
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imbläfigem' Neger, auf grunblos gewordenen Straßen, 
in menfhenleeren "Gegenden ‚da überal das Landvolk in 
He Städte und Wälder entfloh, faſt ohne Zufuhr, ‚bie 
namentlich dei weimariſchen Heerſchaur fo gänzklich abging! 
daß fie acht Tage lang ſtatt Brodes nur unrelfes Obſt, 
Kraut und Wurzelwetk hatte, blieben Menſchen und Pferde 
verhungert auf denFeldern liegen. Krantheit, ‘Sterben, 
Fahnenflucht, Ausſchwärmen nach Brod und Futter lichtete 
ie Reihen, verdünnte Die Schaaren. Auch bie Kaiferlichen 
beſanden ſich kaum in befferer Tage; weithin ſtreckten ir 
ben datkakigen Läuften alle ’Seere die Saügfäden nuch 
Rahrung aus (Wödutch jeht? Schweden ſogar bis Fuldq 
kamen) "and ũberbich buͤrch allenthalbiges Vkeriheldigen 
und Ankaͤmpfen kleiner Zuſluchtsfeſten und Stadte ndch 
mehr⸗ zerſplittert, "Töften fie ſich großentheils in’ treiſenbe 
Schwaͤrme auf. Wuſten zu fliehen und zu ſchaffen erſchien 
meiſt als einzige Regel und Frucht ihrer verworrenen 
Beweguugen. 

-Beide Heeresballen watzten ſich dem immer aufs 
Reue zertretenen Heſſenkand zu. Die Verbündeten wurden, 
trotz Betinets Begierde ach abermaliger Vorwaͤrtsbewegung, 
von Noth und Schutzheiſchungen der eignen oder befteun⸗ 
beten. Lande inimer weiter an ber Werra hinabgezugen, 
bis Eſchwege, und endlich nach völliger Ausſaugung auch 
dieſer jetzt entvölkerten Landſchaften, wo ebenfallsalkes 
Landvolk geſlüchtet war, „mo ſich die ganze Armee, als 
man Aben die Sichel anlegen wollte, in dem Sähoos ber 
reichen Aerndte lagerte, ſo!daß die Leute nicht ‘eine Hand⸗ 
voll Frucht belamen,— mie ein Leidensgefahrte Hagte, — | 
ſchoben "fe fich nach" Wilfenhaufen’ und bis aͤbet Mimben 
Hab, -Rakgfam waren bie: Kuiferfichen: bis Bach nachge- 
folgt, und Hier 'die-1Mfotten nach "Nieverheffen ſchutzlos 
geöffnet fehend-, richteten fie‘; nach Iangem’ Stillliegen und 
Einfeſtigen, vum 10:98 14. Auguſt ihren verheerenben 
Ing Aber Herbfeld, Rotenburg und Homberg nach Fritzlar. 


LT 


Hier, ‚hinter. einem weit um Die feile Stadt -aukgeipannten 
Schanzengürtel, auſehnliche Verftärtungen up. ‚Made her 
Dusch die Wetterau, zind qus Weſtphalen über. Stahtkergem 
mit: Sicherheit erwartend konnten fie. zugleich. Niederhaſſen 
ausmergeſn und ‚lühmeny,. und. Braynichweig: Lüneburg be⸗ 
drohen, dem, hie: jehigen Stellungen der Verbündeten zwar 
aym ‚genügenben, Schutze, Doch, quch zur gefücchtetem Laſt 
geivprben,,.. Erik, gemeinſame Gefahrs überwandhier die 
grennende Zerſallenheit der Wunſche; in neugr Waffenver- 
einigumg . (da, au Die Weimariſchen hen higher ꝓerweigarten 
—— ga die franzoͤſiſchz Krone in einer Jeldaufſtellung, 
Stynde.vpr. Minden ahlegtenc. wins Banner: ma 

in 18 20 Aluguik, über. dig Tofda auf ainer Shiffbrkete), 
yarih ben ‚Keinharbswalb,. gen Wolſhagen und Voltmarfen, 
dahm ans, Weitphalen kommende Haffen ayf, :Iagerteranf 
den hohen Feldern kon Bruͤnderſen und Balhorn/ unb- ne 
—7 ‚am 21. beim Dorfe Hadamar :bie „Raiferlichen pay: 
ihrem Lager zur Schlacht heraus. Diefe nahen jedqoch, 
nachdem ihne Meitergi ‚alle: Außendorfer geräumt, nur den 
Streit. um den Beſit —* bewaideten Hohrnberges an, nor 
beffen Verluſte fie hinter -ihre Bruftwehres zurichwichen. 
Umſonſ blieb Banner drej Tage lang vor ihnen im Felde 
liegen. . Sn einer feſten Lagerung awiſchenntiefen Thaͤlern 
auf, deu, Höhen. naͤchſt Wiſdungen- Icharfe Fühlung : and 
BAY. anderthalbſtundiger Entfernyug Sshaktend, hofft er da⸗ 
zauf, bie. Yuzüge, nach Fritzlat zu ſpegren, und im hbeider⸗ 
ſeitigen Kampie mit Hunger. und Noth jenen Feind rüber, 
alz ſich ſeſbſt, erljegen zu ſehen. Er beitrag ſich, wig en 
Weimariice | faugten getaltjam. guß-bem, übue Woelted 
und nordlichen Oberheſſen (dag durch dije Lüneburger. un 
Niederheſſen geichant wurde) yon ‚pikeftigen Unterhalt; dach 
wor hald auf..mehrern Meilen, Yin ‚Tin: Sutter zu Haben; 
Zufuhren aus ‚Minen, Kaſſel, Ziegenhain konnten zur 
hurch Rap, Ausrjcken ‚genber Streitmaſſen geheckt werden. 
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inſenders De. Hab zu Stadibergen Die laiſerlichen Verſtär⸗ 
hingen: aus Weſtphalen ſammelten, unerdeſſen Riecolomimi 
dieſe Auszüge benutzte, um ſeinerſeits die Landſchaften 
hinter ſich und ſeitwärts, bis in die Gegend von Kaſſel, 
im Schutze der ſtätkſten Geleite und Bededungen, auszu⸗ 
lhexen, und Sogar den Verſuch eines nächtlichen Ueberfalles 
des heſſiſchen Kagerquartiered zu. wagen, der indeß vollſtändig 
miſglückte. Auf beiden Seiten, im beſiandigen „WBeibreiten” 
uns Fütterungsſcharmützel, wurden tägliche Verluſte erlitten; 
auch die Storihäufer zu ‚Raflel.undb: Ziegenhain fühlten: fich' 
wit Gefangenen; in beiden. Rugern. filen die /verdarbten 
Pierde, Dark. am 20. und.23. Seykembex: ftieken, von Eüben 
her Goerzaga und: Gildhas, ‚von Norden her. Hatzield und 
Bay mit bedeutenden. Verſtärkungen zu Piecolomini, der 
min myexzüglich ſein beinahe ; ſechs Wochen behauptetes 
Hungerlager aufgab und mit ganzer Macht, Angefichts des 
verbünbeten Heereb, nerkisärtd nach. der; Diemel zog. Das 
Biel Pieſer Bewegung vorausfchend, . brach auch Banner. 
fofgenden Tages (den 253 in den. nemlichen Richtung. auf 
bie Küneburger .eilten nach, Münden: voraus und an der 
Weſer zur Beiügung ihrer Heimath hinab, — Die Anders 
ihnen nach; ſchen, ward Hörter am 2. Ditober vom Feinde 
überwältigt; ſchon hatte diefer den Strom mehrſach übers 
ſchritten, doch, min überall wit Verluſt zurückgewieſen, zog 
er fh ie dak Paherbörnifche und Colmſche zurücd. Mie 
Thatlgkeit deß Feldzuges war zu Cube. ‚Beide. Theile 
ſuchten gbermals nährende Quartiere, bie, nach Banner 
Marken, Mahlereiu nur nach in. Braunſchweig⸗ Lüurdurg zu 
ſiaden, ‚da: aur / hier noch Einwohner in ihren Dörfern, und 
Lebensmittel anzutreffen, das ganze übrige Deutſchland eine 

WVüſſe ſei. Wäahrend ſich die. Kaiſerlichen in Weſtphalen 
niederthrien, Hliehenidie. Heſſen am Unterrheine, die Schwen 
den und: Lüneburger in Niederſachſen herrichmächtig; auch 
die Meimariſchen, under dem Maxſchall. pe Guebriant, 
baten: ip vs Breunjchweig⸗Küneburgiſche ein; Lougurville, 
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erfräuft, dann der ‚Ewihehmig von ſeiner Stelle und--der 
Heimkehr: had Bennkrei ‚entgegen. ichend, verweilte in: 
Raffel. *87 . 


‚Die Oberheſſiſchen Quartiere. | 


— Schwer ‚ unter faſt feindlicher Behandlung, Säle: 

die. Limburgifchen und andern Lahngaue, aber: auch alle 
Oberheſffiſchen Landſchaften, gleich bei. der eriten Ueberzie⸗ 
bung durch das franzoſiſch⸗ weimariſche Heer gefeufzt; als 
hätte ihre Erholung binnen dreijäͤhriger Ruhe nur: dazu 
gedient, fie zum: Ziele des Hungers aller: Kriegsodlker zu 
machen.: Zange waren .,„vie. Oberheſſiſchen Quartiere” eine 
Leſung geweſen. Landgraf: Georg,“ ſteis durch Unwahrhett 
der Geſinnung in der Lage, nach Hülfe auf irgend einer 
Seite ausblicken zu müſſen, hatte dieſe im Einfluffe des 
Herzogs von Lüneburg, und moch mehr der Landgräfin 
Amalie, gefunden, daher es zu Wotter zwiſchen den Weima- 
riſchen Stiegßdireeioren und dem Landgrafen zu einem 
Schonungsvergleiche und zu einer Quartievordnung, zugleich! 
mit der Verſicherung einer Einſtellung aller Feindſeliglkeiten 
kam, Doch war diefe Abfindung nur, auf. eirie Dauer von 
ei Monaten geſchloſſen worden, und auch die Entwicklungen 
des Feldzuges hatten die. gehoffte Befreiung nicht. gewährt, 
da die Noth im Lager bei Wildungen und der Durchzug 
faiferlicher Truppen nach Friklar neue Befchwerungen brachte, 
auch vorgegebene. Partheiloſigkeit, ſchwachgezügelten Kriegs⸗ 
banden gegenüber, um jo weniger Schutz verlieh, als felbſt 
befreundetes Land feinen, als im eigenen Kraftvermögen 
finden konnte. Wenn fogar das Kaſſelſche Geblet won! ben 
Plunderungsſchwaͤrmen der Weimariſchen, während ihres 
sherheifiichen :Onartierflaudes, fo wenig verſchont geblieben 
war, daß die: Landgräfin ihre Unterthanen  dffentlich aufe: 
zufen mußte, durch Sturnilaͤuten von: Dorf-gu - Dorf die 
eignen. Widerſtandskraͤfte gegen ale: ſolche Partheien zu 
verſammlen, deren Forberuugen won Tenor: Beicheinigtug 


. 1. 








| 
| 
| 
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eineß ber . Kriegsdirectoren⸗ und von. keiner: unmliieitanen 
Bezahlung begleitet würden, fo mußte wm jo. mehr: Lumbs, 
graf Geyrg von Darımftabt empfinden, dag fein Verhalten‘ 
als Zweideutigkeit und Abfall von der evangeliſchon Sache 
angefehen werde, daß man fühle, Mwie.ifm die Erwerbung 
von ganz Heſſen ver höchfte ber Preiſe jet (und immer 
war Darmitadt gut Kaiſerlich, da wo es Kaffel nicht war, 
unter Ferdinand, Maria Therefla: und‘. Napoleon), undi 
daß Widerftand mit bloßen Worten den Ohnmacht wur: 
ben Sohn der Gewaltthätigkeit :erwede. Als daher beim: 
Ahzuge des weimarifchen: Heeres einzelne Schaaren  zuräels' 
blieben, hielten auch dieſe noch den Schreiken der Namen 
Rüdinger, Korff, Truchjeß und ver beiden Roſen im Ge⸗ 
dächtniffe, ja Oberſt Kolhas durfte ſich unterftehen, die 
m Schonung bittenden Abgeotdneten des Landgrafen fo 
lange in Friedberg verhaftet zurückzuhalten, bis ſeine For⸗ 
derung von monatlich 28,000 Thalern, als Abloſung von: 
Raub und Plünderung, befrlenigt ward. Alſo geängitet, wie 
erhittert, mußte der Landgraf, fammt dem Kurfürſten vor 
Nainz, wiederholt das kaiſerliche Beer um Befreiung anrufen; 
wein freilich nur um jene Griöfung, bie dem dauernden 
oder wachſenden Uebel durch ven bloßen Wechſel von Fahnen, 
deldbinden umd geweiheten Symbolen ſchon den Namen 
88 Heiles aufdrückt. „Die Kaiſerlichen“ fagte das Thea= 
tum Europäum, „haben das Lob erhalten, daß fle Dent' 
Landvolke eben gar die Haut über die Ohren abgezogen.” 
Es war ſchon der Vorſicht angemeflen, daß die fran⸗ 
ih =weimariiche Streitmacht bei .ihrem Borräden vom 
Rheine nach dem Innern Deutichland:einzelne Verbindungs⸗ 
often behauptete, was burch die Befreundung mit Heſſen⸗ 
Safel, fo wie durch die Reichsſtädte und die Schmäche 
anderer neutraler oder feindlich gefiunter Staaten. erleich- 
kert ward. Die Freiftähte fanden in der: Partheiloſigkeit 
den größten Vortheil, und während -bie Wechſelgefchaͤfte 
drantfurtz den Geld- und Briefvetkehr des Heeret mit 
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Frankreich wfſen erhtelten, diente vornehmlich Friedberg zu 
einen‘ vortrafflichen Halt⸗ und Ausfallpoſten, wegen ſeiner 
Naͤhe zu⸗ Frankfurt, ſeiner Feſtigkeit, ſeiner Gelegenheit zum. 
Untechrechon feindlicher Truppenbewegungen und zur Ein⸗ 
ſchüchterung ober Beobachtung. von: Heſſen⸗daxmiſtädtiſchen, 
Mainziſchen und audern Lanben,. auch zur leichten Werbung 
und; Unierhaltung ber Truppen, ſo lei wegen, Dev. Stübe, 
dieues, darbet, wenn der Gang des Krieges den Weimarir 
ſchen Ruß.nonZihnen ungern vaerlaſſene Oberheſſen wieder 
zum nächſten Quartierſtande (trotz eines Altern heſſenrkaſſele 
je / Anſpruchs) eingeraawmt haben mürde, Einen folgenden 
often +08 Branfeiß: zu dlein, und Amneburg alß 
vereinzeltex Felſenhorſt inmittan einer, geräumigen : bene: 
ungeeignet, —nn Tomate, Hiegenhain abgeben; da Diele 
Feſtang jedoch (gleich Amoenebhurg] umter ihrem heſſßſchen 
Befehlshaber keine andereals heſſiſche Beſatzung einnahm, 
in: ward ſie wemigſtens zum Anhaltepunkte einer beweglichen 
weimariſchen Partheiſchaar genicht. Es iſt mahrſcheinlich 
daß / ſich zwiſchen hier und Kaſſel noch ein. Verbindungs⸗ 
paſten, vielleicht auf: der hohen Landſchaft zwiſchen Home 
berg/ Febbherg und Melſungen hefand, was ch aus: Der. 
BZwecmaßigleit erner ſolchen Anorduung, aus der Erwähnung 
eines weimarifeheu Quartieres zu Heßlar, und: aus ber 
Schleunigkeit vermuthen Jaͤßt, mit welcher Longueville Ver⸗ 
ſtaͤrlungen nach Den. Gegend von Ziegenhain ſchiecken lownte. ) 
Bei, etwähnt die Histoife du Guebridnt bes Stanbquattiers 
N leineß weimabiſchen Wehrherrn je »Hiffelard,; indem dieſer dahin 
u au RMaſfel Zuricverwieſen wnrde, nachßem ek dem Hergoge bon 
2: ‚Bonguopälle. den -Berkanf won Breba's, Gfreitspß verſagt hatte. 
Bierzu iſt. zweierlei ferneren Bedachtnahme werth:. has. [ehr, Karle 

u Befeſtigungswerk am Wäittelgofe, und bie in der Gegend von 5 ßlar 

J gebtiebene Etinnerung an ei daſiges, zu einer’ Zeit beſtandenes 
.Lager,' als Hungersnoth bat: Landvolk ſogar zwang, bas Gebeſem 
ves im Lager geichlachtetesu Virhes zn verſichlingen. Beltssg gehert 

—* — in dan ſieben jabrigen Krieg, namgutlich bie ‚Schanze nach 


Yu Fyjm und Maaßen nicht zu den damals ‚gebräughlichen, von ben 
—2** am Heiligenberge aufgeworfenen Gelböefefigungen. 
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Bei Kaſſel jelbſg wurde wohl wur wenigen, Weimariſchen 
ein Aufenthalt, perſtattet niet. es aus Ruckſichten der Klugs: 
heit, oder der Werpilegung. der Feſtung. Erſt pon Mimden 
an traf man auf, Die-Quartiere des franzüßſch⸗ weimariſchen 
Hauptheereß, DaB fir weitläuftig noch Über Daſſel hinaus 
(mo Muebriant Hauptquaxtiex) pertheilt hatte. Dex Ab⸗ 
mg nach Thüringen und- Franken Gude Dezemhers) änderte 
wit dieſen Verhältniſſen zugleich die in Obexheſſen. 
Untex ben -Hauptperionen dar meimariichen Heerſchaqr 
tritt, ber. Soherfte  Reinhalo gi. Mafen durch ſeine ein= 
ſlußteiche Stelfung und feine Igiegeriifhe Thftigfeit,, beſonders 
als zajcher Neitenführer yAn genannter Parthejgaͤnger hex⸗ 
vor. Obgleich feine: Thaten nicht; Immer Hom- Gelingen. 
gelrönf wurben, (er erlitt. jelhit.simen, höͤchſt perluſtoollen 
Ueberſall .umd gerieth. zweiunl, in Gefangenſchaft), ließen 
ſch doch in der Summen ſeiner Siege dieſe Unterbrechungen 
des Glückes vergeſſen; und vor Allem ‚brach: er ſich während 
des ganzen diesjährigen Feldzuges ſo ‚manchen Lorbeer, 
daß der Verfaſſer der weimarijchen Heergeſchichte in wirk⸗ 
licher Herzensfreude fie zu einem (nur im dicken Geſchmacke 
der Zeit etwas ſchwülſtigen) Kranze verbindet: „Dieß 
waren gute Scharmützel,“ hebt-er an, „big. Herr Generals 
major Roſa, ber. tapfexe, beliebte Kriegsmann, dieſes Jahrs 
in Thüringen (Branlen. Heſſen) und, Der Wettergu, und 
hiermit die ‚Reputation, Dex ganzen Armes vihmlich era 
hallenz wirdig, daß defien, Rame und ‚Ehre ‚Die geflügelte 
dama, ‚Die ‚Jiehe: Freundin, wohlverdjenter Rittersleute, mit 
ihten güldenen Trammeten bis an dieGäulen Herkulig 
ausblaſe.“ Herzog Bernhaxd hatte ihn anf feinem. Todbhegte 
unter den Vieren mitgengnnt, denen er qus künftigen Dir 
reltoren das Schickſal ſeiner Exoberungen und feines Kriegh⸗ 
heetes anpertrauete, vielleicht aber Frankreichs Geld und 
Autzeichnungen i hn, einen Kieſſaͤnder, mehr; als ‚hie großere 
Schl. her, Hauptlente, Fr -Frgatzeicht: Vortheile gemonnen; 
und waͤhrend uͤbexhaupt ſaͤzmitliche jene, Vierherxn tnok. der 
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dügenonmenen Franzöfiichett Dberhvheit und Oberbefehls- 
haberſchaft des Herzogs von? Longueville (oder unter ihm 
des Marſchalls von Guebrlanh), ein nicht blos gewichtiges, 
fondern eigenmachtiges Wort im den Heerebangelegenheiten 
fuͤhren durften, - weil die zwiſchen vaͤterlaͤndiſcher Pflicht 
und franzoſiſcher Verführung: oft bedenklich ſchwankende 
Stimmung der’ weinrariſchen⸗ Krieger große Nachgiebigkeit 
empfahl, durfte ſich Roſen, wie es ſcheint, auch die eigen⸗ 
mãchtigſten Handlungen' erldüben. Beil’ einige andere 
Iberften- ſeinem alter Reiterregimente den erſten Rang in 
ber Armee‘ beſtritten, ſo verließ er mit. zweien Faͤhnlein 
veſſelben dasLager bei: Wiuldungen, betheuernd⸗ daß er 
nicht wieder mit Jenen dienen Werde bis ihm daß geheiſchte 
Vorrecht zuerkannt werden: ſei; — er begab ſich nach der 
Wetterau, bie ſoeben“ vVon einem feindlichen Beizugé nach 
Fritzlar durchzogen, doch von andern, durch Landgraf Georg 
herbeigerufenen Truppen zur Einſchtänkung der Weimariſchen 
betreten worden, verſtärkte Braunfels, und eilte nach Fried⸗ 
berg wo feine Gegenwart höchft nöthig 'erfähien. 
Hier’ waren die im Frühjahre zurückgelaſſenen per 
neugeworbenen weimariſchen "Streitfräfte dur einen in 
Oberurſel erlittenen -Meberfall auf 4 Geſchwader, theils 
Reiter von Rofend neuem Regimente, theils Dragoner 
ſeines Neffen Wolmärs-v. Rofen (der wie einer der beiden 
Wrangel den Beinamen des Toller‘ führte) und auf 400 
bis 500 Mann Fußvolks zufanimen geſchmolzen. ofen, 
die Zrümmer mit fi vereinigend, ftreift 618 in die Nähe 
von‘ Mainz; 'gewinnf Durch bie Gefaugennehmung eines 
zahlreichen Hauſens Küraffire‘ die Mittel‘, - fenen - Pferde⸗ 
mangel zu erfetzen und die in - Sperrfet gefangenen Offt⸗ 
ziere und noch nicht untergeſtedten Reiter auszuwechſeln, 
treibt die gegen Friebberg heranziehenden Kaiſerlichen und 
Batern. durch Ueberraſchung aubeinander, und erflurint 
Hombutg ‘vor: Der: Höhe in ver Naͤcht des 99. Oetobers, 
wodurch 800 Veinde getobtet oder geſangen, mehrere hun⸗ 
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dert Plerde erbentet werden, Jaßt dieſe arme, his jett durch 
bie Fürbitten ihrer Beſitzerin, der Schwefter das vandgrafen 
Georgs von Darmſtadt, von aflen. Partheien verſchont ges 
bliebene Statt, unter, dem Vorwande eines entdeckten Ein⸗ 
verſtandniſſes mit, bey. Kaijerlichen, ſaußgplündern, und ent⸗ 
eilt bei der Nachticht vomHeranzuge des feindlichen Haupt⸗ 
heeres, fein, z Fußvolt und einen Theil ber. Dragoner in 
Friedberg ade, vr 700 Beritienen. i in bie e Alöhe 
von. Zipgenhoin. ).. En Ä 


„tb f 


Das Treffen und Hei ding. ” e 


Unter, dem Erzherzoge und, Biccolomini vewegien Ad 
bie kaiſerliche Heermacht, von Kriegs⸗ und. Unterhaltungs; 
mitteln entblößt, und zur Beichleunigung ihres Zuges vom 
Candgrafen und. hem Kırfürften- angerufen, aus Weftphalen, 
wo nur ein. geringer. Theil, zuxückblieb, nach Oberheſſen, 
um nqch Befreiung dieler, Gegend von feindlichen. Beſatzungen 
und Partheien, und nach genoſſener Erholung, ‚die fränkiſchen 
Quartiere wieder zu beziehen „und Regensburg zu beden, 
wo ber Kaiſer nach fieben und, zmamigjähriger Linterlaffung 
einen Reichstag verſammelt hatte. Am 2: Nopemher rückten 
die Kaiſerlichen von Frankenberg und. Marburg, ber. nach 
Kirchhain vor. **), belegten ‚alle benachbazten Dörfer mit 
ihrer Reiterei, mit ihrern Feldlageru die Gefilde, auf weiche 


9 Hauptfächlich nach Labourenr. De Tag von Homburg nad dene 
"Theatrum, Sf er kein Irrthum, fo hatte Rofen kaum Zeit, mit 
eiligfter Bemegug, piellicht über x Alsſen, nach Biegenfatn zu 
entlommen. 

=) Das Schreiben des Erzherzogs, aus: dem fich auch der Ankunftotag 
bes kaiſerlichen Oaiunquartirs zu Kirchhain ergiebt, ſ. in Londorp, 

deis publ, Tom; IV, mm Kirchhain war, ah Winkelmann, cd 
ein Paß an ber freien Landftraße, während bes ganzen. Krieges 
ein rechter Ungtüdsball, ber. 1621, 1625, 1626, 1631, 1633, 1636, 
‘1640, 1642, 1648,' 1645 'ımb 1627. "und im jedem der leßteren 
Jahre mit -wieberboften Wechſeln und Römtien, ı aus der men 
Hand in bie andere geworſen wurde. , 
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hoch von ſeinem mächtigen Silandofelfen rd don ’nn 200 
Hoffen befegte: Mitönebitrg herabſah. - „Geftern,”'T'-fchrieb 
der Erzherzog am: 9. November am den! Kaiſer, „bin ich 
glücklich mit der Armee Herder igelangt,' zu ſchauen, wie 
Friedberg und Ambnebutg "breiten hinweg genommen 
werben, aueh ferner, um dem‘ Vorbruche dieſer Wei— 
marifäfen Vdlter zuvorzukommen. u Im' dieſen Worten 
Uegen Abflcht nd: Biel ber Feigen‘ Vagerung und’ rer 
nächften, durchaus nicht auf Biegen hain gerichteten The 
tigteit, ausgedrückt. np. weiter, in dieſem und einem 
Iweiten Schreiben den erichöpften Zuftand ber Armee ſchil⸗ 
beind, ihren Mängel an Perben, Waffen, Wehr und Wadt, 
an Gefchütz und Affen Vorräthen, ſo daß vhne veſſen Abe 
Hife die Armade, „biefer edle und einzige Schaf, in fich 
felbſt zu Grunde gehen und dem Feinde ein Spott werden 
müßte,“ bringt er zunãchſt auf gute akt: fichere Winter: 
quartiere zur Erhoinng det gefchwächten Leibeskrafte; die 
Kalte fer! bereits beſchwerlich geworden bie fürgen- Lebeus 
mittel dieſer Lanre würden“ vurch Lageriingen in Einem 
Haufen ſchon - Binnen‘ wenlger Tage erbdet, daher ſich die 
Streitmacht zertheilen und dadurch ſchtwãchen muffe. "Dann 
fordert er, daß" ber NReichstag gut Herſtellung eines acht⸗ 
baren Kriegbheeres angehalten Werbe, damit endlich vtie 
erſchtecklichen, Menſchen, Hab und But faſk allerdings ver⸗ 
zehrenden Kriegsſlammen im lieben Vatterlande Teutfcher 
Nation, ſammt! den Zerftörerii ves aͤltent, rechten, Akver⸗ 
fälſchten teutſchen Vertrauens gedäpipft, und. frenides Do⸗ 
minat abgeſchleudert werben könne, Diefer Kummer jebes 
anfsichtigen, geirenen, teutichen Patzioten, dieſer Sohn und 
Spott des tentichen Vatterlandes bei der ganzen Welt!“ 
Es waren edle Worte, aber unverſtaͤnvlich im Birne der 
alleinigen Verſchulder! J J 

Kaum hatte Oberſt Roſen. Zeit ‚gehabt, in aller Eile 
vor den kaiſerlichen Heerebſpigen hinweg ſeinen gewaͤhlten 
Zufluchtsort zu erreichen; Da ex:fich jodoch, um deſto Jeichter 


Gelegenheiten wiber den Feind zu erlauern ur zu benützen, 
gegen das Abrathen des heiflichen Weichtähaberk ‚son, Hin⸗ 
genhain (Inſtin Ungefug). zu Treyfa aufftellte, ‘fo: forderte 
er hiermit die Kaiſerlichen zu einem. Berfuche: wider ihn 
ſelbſt heraus. Bidei Generalwachtmieiſter, Gilles ve. Kafl 
(ein geborner Iſwaelit, deſſen Name bei Laboureur, bie 
ufpränglichere. FormGilbhaſe⸗, oder Schilohaſe zur haben 
ſcheint, bei.Engeljüh. aber auch als Megydiuss de Haoaſe 
vorfommt) und Kaspar Mercy (nicht zu verwechſeln mit 
Franz Mersch, . Dem: General- Foldzeugmeiſter) mahſt dem 
Oberſten Nuneck und vier Croatenoberſten, ziehen mit 
einer Reitermacht, welche 1000 Küraſſtere und 26000 Drügoner 
in ſich einſchloß, am 8. Noveniber, ihn aufzuheben‘, heran. 
Doch die Unvorfichtigfeit. eine Trupps von 24 Croaten, 
ber zur Kundichaft. vorausmannte, umd theils getödtet, theils 
gefangen wurde, fo daß feiner entrann, verrieth ihr Adınmen, 
oder auch Ihren Anſchlag, Teyfa in der folgenden: Nacht 
zu überiwältigen. Glüůcklich entzog ſich Roſen der Selbſt⸗ 
einſperrung in das enge, ohne Fußvolt kaum aͤußerer Ver⸗ 
theidigung fähige Städtchen, Anirft. die. einzigen bei ihm 
befindlichen Fußreiter, 30 Mann des (framoͤſiſchen?) Re⸗ 
giments Guebriant, die ſo eben flüchtend vom Schloſſe 
WVolkersdorf angekommen, in den vom Feinde zu nehmenden 
Durchweg, gewinnt dadurch Zeit zur Gejechtsſtellugg, em- 
Hängt und ſtraft den nächtlichen Anlauf. (2. Oberfiwacht- 
meifter waren unter ben Tatferfeitigen-Tobten, 1 Rittmeiſter 
unter Vet. Sefangenen), aber hierauf, am Morgen, dor der 
Uebermacht in die beſſere Stellung” bei Obergrenzebach 
Rüchtend, überließ er Treyſa und bie liuesend ber. Rache 
und Brandfadel ver. Croaten. *) 


*) Der Zug von Treyſa berechnet PR aus folgenven Merlen. Die 
Inrggefaßte Chronik des gleichzeitig lebenden Superintenventen 
Neuberger in Kaffel läßt ziemlich zeitgenau ben 94, Oct. alt. St. 
bie kaiſerliche Hauptarmee hinter Treyſa hinaufmarſchiven unb fett 
ohne Zeitangabe Hinzu: 2000 Reiter fielen in Treyſa. Lemdgräfin 
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Die. Landgruͤſin, evſchreckt, Durch: ben Lühnen: Parthei⸗ 
Yälger.ven: Yeinb abermals in ihr Land gezogen zu ſehn, 
mahnt! ihn vergebens jur Entfernung. Rofen: beruft fi 
Baranf, daß er hierzu den Befehl des Herzogs von Lon⸗ 
gueville abwarten: mäfje.*) Daß die. Landgräfin nicht bei 
dieſem bie. Erreichung.:ihrer Abfichten fuchte, iſt, wo nich 
eine Anvdeutung, wie widrig ihr. das Verhaͤltniß des, weima- 
richen Hecres Dom ſranzoiſchen Oberbeſehle war, doch e ein 





i —* it i enem Schraben Son: 30. Dat. alt, ei. Roiens 
ist 17zcquild an dem Verderben dieſer Stadt. - Der letztere Tag iſt alſo 
ber ſpateſte Zeitpunkt. Da indeß die Landgräfin wahrſcheinlich 
am Abende erfuhr, was am Morgen geſchehen, und ſicherlich ihre 
Abmahnung unverzüglich an Roſen abfertigte, fo ift auch fein 
fruheter Tag wahrfcheinlich. Auch iſt der 80. Oct. aus 
-- drücklich im Theatrum.europ. und in Kulenkamps's Geſchichte non 
Treiſa augegeben; Beſtätigt wird dieſe, alfo auf ben 9. Non. 
neuen St. fallende Zeitbeftimmung dadurch, daß Labonreur bie 
Uebhergabe von Amöneburg zwei Tage ſpäter erfolgen läßt und 
dieſe urkundlich am 10. Nov. abgeſchloſſen, am 11. vollzogen 
J wurde. — Der’ Waffengang ſelbſt findet fich-bei Labonrear natur 
gemãs erzählt, doch auch. in einer Arzt, die allein fihon zur Wär 
digung frauzöflicher Auffaſigugsweiſe ber weimariſchen Uipter- 
0, ‚nehmungen dient. Wie er in ber Folge auch den Sieg bei Riebels⸗ 
horf dem franzsſiſchen Lorbeerkranze einzuflechten ſucht, indem 
"er Ermuthigung und nicht blos Unterſtützung durch Longueville 
ſenden läßt, ober ſchon die Erſtürmung von Homburg. vor zu ge⸗ 
weife hundert Musketieren des Regiments Gnuebrianut 
ſo. ſeſſelt se hier den Blick ganz allein auf 30 Mann deſſelben 
Regiments, die er vom Schloſſe „Walkendorf“ ankommen läßt; 
“und nur der Aufmerffamfeit Longueville's und ber Thätigfeit des 
26 Stunden weit in Daſſel entfernten Guebriant foll Rofen feine 
" Behauptungsfähigleit ſchon in ber Sturmmacht von Treyfa verdankt 
haben, indem Laboureur ſchon am Abend worber alle dem Oberfien 
nachher zugelommenen Berftärkungen hier eintreffen läßt, ohne zu 
:bebenfen, daß bie Weimariſchen mit ſolchen Streitfräften von wenig- 
ftens 2200 Mann, und nach einem fiegbaften Kampfe, feine Ur- 
ſache zum Rückzuge gehabt haben würden. 
e) Roſens Brief an bie ganbgräfin vom Ar Nov, Zi bei Rommel, 
Band 8, | 


.. , 
ıı. 
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Beweis der vertraulichern Beziehungen zwiſchen ihr und 
ven Häuptern des Erſtern, jo wie ber außgebehnten Selbſt⸗ 
Rändigfeit, welche Roſen behauptete. - Zur: Fortdauer einer 
ſolchen mußte der thatendürftige Oberft eine abgeſonderte 
Kriegsthätigkeit für fich ‚unterhalten, hierzu den Kaiferlichen 
und eignen Unterflügungsquellen in angemeſſener Nähe 
bleiben, und während er die Fühlung zur Benutzung feind- 
liher Blößen, und dabei Friedberg im Auge behielt, vermochte 
er die Stunde zu erfpähen, wo er in Frankfurt die von ber 
fanzöfiichen Negierung dort angewiejenen Soldgelver für 
die Armee in Empfang nehmen konnte. Da er wiederholt 
Unterftügung Durch Longueville empfing, und in der Folge 
auf deffen Befehl das Kühne Unternehmen nach Frankfurt 
ausführte, fo konnte feinem (wenig unterbrochenen) Ber: 
weilen in ber Stellung von Ziegenhain-Obergrenzebach, bis 
in den Monat Dezember) die Genehmigung des Herzoge 
nicht fehlen. Es ift hier der Ort, dieſe Stellung, "die auch 
Zürenne nach, feiner Niederlage bei Mergentheim iur Bu⸗ 
flucht nahm, ins ‚Auge zu. faſſen.) 

Die alten Hauptwege, aus Dex Wetierau and. von 
ber Ohm nach Niedexheſſen liefen von: Kirchhgin, Homburg 
und Alsfeld theils über Ixeyia und über. Ziegenhain nach 
den Schwalmäbergängen. bei Arnshach uad Borken, theils 
über Ziegenhain amp uͤber Reulirchen nach dem Spieß und 
Somberg. Sich Cu Dielen Berhinbungen. zu behaupten, 


*) Ganz mihentin— namentfih im. Thoatrum europ,, wich Rofens 
Stellung, fiets als bei Biegenpain, ia in ber "Histoire de 

“ Guebriant feine Bertpeipigungsftellung gegen einen im Schwalm⸗ 
grunde herabkommenden Anfall ſogar unterm Schutze des Feuers 
dieſer Feſtang angegeben. Der Pfarrbericht ſieht Roſens Quartier 
am 13. Noe. in Niederg venze bach, wo auch der eben erwähnte 
Angriff geſchah. Allein es lann bei bey. betreffenden Quartierſtellung 
nicht von einem einzelnen Orte die Rede ſein. Niedergrenzebach 
lag halb abgebrannt; Roſen ſchrieb am 11. Nov. von Ober- 
grenzebach, und es erſcheint ganz ben Umſtänden entfprechend, 
bier ben Mittelpunct des Quartierſtandes atzanehmen. den. 

IX. Baud, 
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konnten ſich Die Roſenſchen Reiterſchaaren nicht in die Werke 
von Biegenhain einfperren, wenn fe ihnen auch Im Noth- 
falle gebffnet wurden. Ohnehin war die Feſtung viel zu 
eng, die damalige Berfehanzung ihrer Vorſtadt Weichhaus 
kein genügender Echirm (maß ſich wenigftens aus dem Ein- 
dringen der Tillyichen im Jahre 1681 vermuthen läßt); 
aber fie bot eine fehr nutzbare, ſowie ftarfe Anlehnung, und 
die Sicherung von Kriegäbebürfniffen dar. — Treyſa, 
Biegenhbain, Obergrenzebach und SeigertShaufen waren Päſſe 
jener fämmtlichen Straßenbahnen, die jett zum Theil nur 
noch als einfame Rafenwege erjcheinen. Allein wie wenig 
das auf der füdfichen Seite ver Schwalm zwiſchen beherr- 
ſchenden Höhen liegende Trenfa, ober eine dortige Stellung, 
zu behaupten ſei, hatte Nofen -fo-eben erfahren, und Die 
Strede von da bis zur Biegenhainer Hauptſtraße gewährte 
für: ein Landquartier weder Sicherheit noch Dienliche Unter- 
fünft.- - Dagegen - war das Hochfeld non Obergrenzebach 
nicht allein von Dörfertt umgeben, die noch wenig gelitten 
hatten, fondern mit feinen freien‘ Flächen, weiten Ausfichten, 
bielfeitigen Verbindungen, und mit'feiner großen Gedecktheit 
"eine defto vortheilhaftere Duartier- und Vertheidigungslage. 
Während. anfehnliche Waldgebirgsmaſſen gegen jede Um⸗ 
gehung in der öſtlichen, linken, Flanke ſicher ſtellten, Ziegen⸗ 
Hain die rechte emigermaßen dedte, zum Theil auch’ die 
Slitn, unter Mikbenutzung der vertheidigungsſtarken Hügel⸗ 
gruppe von Niedergrenzebach, und hier, von der Schwalm⸗ 
niederung an bis zum Knüllgebirge hinauf, ein waldtragender 
Hohenzug mit ſeinem tiefen und theils ſchroff gerandeten 
Langenthale der Steina einen tuͤchtigen Mantel, Vorwall 
und: Vorgraben darbot, wurde jener Stellung. durch drei 
Hauptwege, dem Ziegenhainer über Leimsfeld, und dem 
von Neukirchen nach dem Spieß, ſowie dem von Neukirchen 
uͤber Seigertshauſen nach Homberg, Freiheit der Bewegung 

m Vor⸗ und Zurückgehen verliehen. Wahrſcheinlich wurde 

oſen von dieſen Umſtänden geleitet, Obergrenzebach zum 
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Rittelpuncte feiner Quartierſtellungen iu fielen; denn HZiegen⸗ 
bain zu beſchützen, lag weber in feiner Aufgabe (zumal bei 
ber ausbrüdlichen, ‚ein Herbeizichen des Feindes bes 
fürdtenden Abmahnung durch die Lanbgräfin), noch war 
dazu ein Anlaß, noch Stärfe genug in feinen Mitteln, wäre 
ein wirklicher und ernſtlicher Angriff unternommen worden. 
Rauernd auf Gelegenheit zu Handſtreichen behielt er ben 
Keind im Auge. 

Auch Amöneburg entſetzen zu Ehnnen, Tag in jeinen 
Hoffnungen, wenn anders, wie er nicht zweifelte, dieſe treff⸗ 
liche, ſeit vier Zahxen als heſſiſche Eroberung behauptete 
Bergfeſte ſich bis zur Wiederentfernung der lkaiſerlichen 
Hauptmacht halten würde. Allein ihre ſchwache, darbende, 
leine Ausſicht zur Befreiung wahrnehmende Beſatzung hielt 
die Annahme eines vortheilhaften Uebergabe⸗Vertrages für 
iht beſtes Verhalten; fie ſchloß ihn mit Piecolomint, nach 
Abhaltung mehrtägiger Berennung, aber nur zweitaͤgiger 
Deihiegung, Thon am 10. Nov. auf freien Abzug mit Sad 
und Bad, Wehr und Waffen und allen Kriegzehren ab, 
und vollzog ihn folgenden Tages (einem Sonntage) der⸗ 
geſtalt, daß fie vertragsgemäs am. Abende in Ziegenhain 
einrücken konnte ), — unterdeſſen gleichzeitig Roſen, hiervon 
nicht unterrichtet, vielmehr hoffend, zur Behauptung ber 
Amdneburg mitzuwirken, ‚einen führen. Handſtreich in deren 
Rähe, ja unter ihren, Augen ausführt. Denn abs Longueville 
ihm am Tage nach dem Vorgange zu Treyſa den Reſt 
ſeines alten Reiterregimentes zur Verſtärkung ſchickte, ließ 
er ſofort am Abende auffitzen und überfiel während der 
Nacht das 5 Stunden pon Obergrenzebach (4 von Ziegen⸗ 
hain) entfernte kaiſerliche Quartier zu Katholiſch⸗Allendorf 
Gwichen Neuſtadt, Kirchhain: und Amöneburg). Kaum 
vermochte hier Die Mehrheit des Crvaten-Regiments des 


*) Bericht im Regierungsarchive. Das Thestram bat faljche Zeit- 
angaben . 6 * 
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Oberſten: Logy mit einer. verluſtoollen Flucht zu entrinnen, 
fein. Oberſtleutnant bleibt unter. den Todten, 4 oder 6 Com⸗ 
pagnien Rublaͤndiſche Dragoner werben zum Theil anf: 
gerieben; tie Hebrigen, auf vem Kirchhofe fich vertheidigend, 
wohin Logy jelbft verwundet entlam, werden zwar durch 
beffen Feſtigkeit und durch das Serbeiellen des Croaten⸗ 
NRegiments Feduari gerettet, jedoch. den Brand von Treyſa 
rächend, werfen die Weimarifchen Feuer in. den Ort, alles 
Gepäk:und 9 Standarten der Katferlichen verbrennen, und 
Rofen. entlommt mit feiner Beute von 100 Pferden, mehreren 
gefangenen Führern. und einer. Standarte unverfolgt in 
jeinen Schlupfwintel *). | | — 





26) Den Bergang ſ. bei Laboureur und am vollſtändigſten im Theatram 
12; vas auch beftimmt ausſpricht, Roſen babe ſich bei feinem Abzuge 
en von Treiſa noch nicht. ſtark genug zu ſolch einem. Wageftüd gefühlt, 
,-: ſondern, nachdem er nun arft,-Verftärkung (die 6.anderen Com⸗ 
. Fagnien feines alten Regimentes) erhalten, „Iounte.er abermals 
7 nicht'feyen,» "Um fo mehr zeigt fi) Laboureurs Irrthum bezüglich 
‚2 der Anlunftẽzeit der Ielsteren "Recht kritiklos konnte man ſchon 
7:7 das berſallene Allendorf ‚ie einer ganzen Schaar gleichnamiger 
5 Orte ſuchen, ohne mit ‚dem. Auffatze in der Vorzeit ſogar, bis 
sry; Allendorf an ber Werra abzuſchweifen. Frog ber ; allgemeinen 

. .taudp bei Rommel und deſſen Benuperu, feitgehaltenen) Meinung 
IE md“ bee Ausdruckes bei Laboureur, ber Lübrigens großer Uns 
genauigkeit in Ortsbeſtimmungen päitfig ſchulbig) das Aberfallene 
5. 2 Mllenborf ein: Dorf abei Ziegenkiigi - neint; Tann ich mich ‚Doch 
1... K,icht file dieſes nächſte „autberi Sanbahurg”,. fonberk nur für 


nRatpoliih-Allenborf"- entieibent... -- - = 2 
IV)y weil der Ort mit anſehnlicher Reitereinlagerung offenbar ein 
= Öfied ber kaiſerlichen Quartierſtände ausmachte, deren Hanpt- 
quartier fchon am 2. Nov. nach Kirchhain kam; ein Vorgang, 

den Laboureur fälfchlich erft auf den Tag nach Allenborf 

. jest. Es ift kaum denkbar, daß ſich bas Taiferliche Lager- 

und Quartierneg 6 bis 7 Stunben weit, nämlid won ber 
Umgegend von Amöneburg bis Allendorf an der Landsburg, 
Angefichts des Feindes ausgedehnt, oder daß fi) mehrere 
Regimenter. in ben Rüden von Ziegenhain auf ben verlorenen 

Poften geftellt und Roſens Anfchlägen preisgegeben haben 
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Run ergreifen die Kaiferlichen ernftlichere, aber auf 
bie Umftände wenig berechnete Maafregeln. 3000 Reiter 





follten; wenigftens würden ſich bie Croaten nicht einen. fo 
vollftändigen Ueberfall durch Sorglofigkeit zugezogen haben. 
Ein Anfall anf Katholiſch⸗Allendorf entſprach auch Roſens 
Abfichten anf Beſchützung Amdneburgs, was nur, wie er 
ber Landgräfin am Tage nad) der Ueberfallsnacht ſchrieb, 
durch bie „ohne Noth“ erfolgte Ergebung ber. Feſtung ver⸗ 
eitelt ward. — Brach Roſen am 10. Abends bei Ziegenhain 
auf, ſo erreichte er in gerader Richtung, nur das Dorf 
Wiera berührend, und von da auf einem alten, noch ſicht⸗ 
baren Heerwege, Allendorf zwiſchen 9 und 10 Uhr Nachts, 
und konnte mithin ganz bequem am Morgen bes 11, wieder 
im Ziegenhainer Quartierſtande fein. 


2) weicht meine Ortsbeftimmung darum von der gewöhnlichen 


ab, weil ber Größenvergleich zwiichen dem Dorfe und dem 
dreimal fo ftarfen Flecken Allendorf gar keinen Zweifel läßt, 
in welchem von beiben Orten möglicher Weije eine Ein- 
lagerung von minbeftens 1200 Reitern untergebracht 
werben konnte. Denn Freilagerung (wenn aud) won ein⸗ 
zelnen Haufen ablöfungsweile gehalten) läßt ſich mit den 
Berichten für das Ganze nicht vereinigen; „im angeftedten 
Duartiere verbrannte alles Gepäd der Eroaten und Dragoner, 
fammt neun Stanbarten.” Allendorf an ber Land urg 


hatte wohl nur 50 bis 60 Häufer (wie jett 65). Selbſt 


mit Zuziehung aller Scheuern würde man heute feine 500 
Reiter (d. i. Mann und Roß), zumal mit ben zahlreichen 


“ Stäpeht und Hanbpferben, hier unterbringen. — Sodann 


3 


Na 


muß bedacht werben, daß auch nahe benachbarte Dre. (deren 
fih bei die ſem Allendorf ganz und gar feine geeignete finden) 
mit Reiterei belegt fein mußten, wie bas Herbeieilen des 
Regiments Feduari beweiht, Das vielleicht In Erxborf, 3 Stunde, 
obet in Tangenftein, 3 Stunden von Katholiſch⸗Allendorf, Tag, 
meil ber Kirchbof in dem Dorfe an ber Landsburg gar Hein 
und zur Bertheibigung ungeſchickt, hingegen ber in dem 
anderen Orte zur Aufftellung etlicher Compagnien hinlänglich 
groß, und. durch anſehnliche Mauern und tiefe Gräben (wie 
zum Theil noch zu erfehen) 'gut befeftigt war; wozu Iommt, 
daß dunkle Erinnerungen des Ortes und bie ausgegrabenen 
Beweisſtlcke eines erfittenen Brandes nicht ganz zu über- 
ſehen find. 
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werben, nach ber damals beliebten Weiſe, geichloffene Re⸗ 
gimenter (b; i. den Vortheil ihrer Inhaber) den Wechſel⸗ 
fällen des Partheikrieges nicht auszuſetzen, oder weil ed der 
Zuſtand der Raiferfichen, bie Achtbartkeit der weimariſchen 
Reiterei erforderte, meiſt durch eine Auswahl ter Beft- 
berittenen au8 jeder Compagnie bed. Heeres in 24 Schwa- 
dronen vereinigt, und ‚unter. . dem Feldmarfchalsteutnant 
v. Breda und. bem General-Wachtmeifter Gil de Haft über 
Alsfeld und Neufirchen am 13. Nov. gegen die Rojeniche 
Stellung gejchidt. Da diefe, theils im Schirme der Feſtung, 
ihnen aus Mangel an Fußvolk und Geſchütz unangreifbar, 
fo müſſen fie fih auf Plänklergefechte beichränfen, die Rojen 
von Niebergrenzebach aus annimmt und glücklich abichlägt *). 


4) weil doch die Weimariſchen das heſſen⸗kaſſelſche Allendorf 
nicht in Brand geftedt haben würden, dagegen es nahe für 
fie lag, an dem mainziſchen Rache für Treyſa zu nehmen. 

5) weil auch Roſen im feier Antwort auf ben Nügebrief ber 
Landgräfin wegen Treyſas Ungtüd nichts von demjenigen 
erwähnt, was er ſelbſt ſoeben in Allendorf angeſtiftet. 
6) weil der Neukircher Pfarrbericht ausdrücklich „Allendorf 
zwiſchen Neuſtadt und Kirchhain” neunt. 
e) Die kaiſerliche Reitermacht wird im Theairum und bei Laboureur 
ganz beſtimmt als eine anserleſene bezeichnet, Dort durch den Ausdruck 
abeſiberittene“, hier durch bie Anführung, daß je 12 Mann aus 
alllen Compagnien ausgefucht wurden, was natürlich nicht heißen 
kann, daß das Ganze aus Beiträgen von 250 Reitercompagnien 
zuſammengeſetzt ward. Beide Quellen haben die Zahl von 3000; 
Doch keine andere, als das Theatrum läßt auch noch Fußvolk ſig 
bei Breda befinden, während doch weder in ſeiner Zeichnung, 
noch Erläuterung des Treffens auch nur Ein Fußkrieger auf faifer- 
Tier Seite hervortaucht. Nothenburgs übeles Verſtändniß biefer 
Duelle läßt nun gar 4500 Reiter und A500 Fufigänger fich beim 
Taiferlichen Feldherrn zufammen ziehen, — Daß Breda von Als- 
feld Ger nach Neukirchen gelommen, ift eine Angabe des Pfarr- 
‚berichtes, nur erklärlich, infofern biejer Umweg aus ber Gegend 
von Kirchhain bie Beizuge auch der entfernteren Reiterſchaaren 
aufnehmen folfte. Auch won denen iu Alenborf Beberfallenen 
hatten ſich Thelle angeſchloſſen. 
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Gilde Haft, der, erfi newlich zu Treyſa und wie auch fonft 
ſchon gegen Roſen unglüdlich, dort für ſein Feldgeſchrei und 
Loſungswoxt „Leopold! und „Kein Quartier!” weder Ehre, 
noch für Ichmerzliche Einhufe ein anderes Gegenopfer, al& 
Brand und Zerrüttung einer armen Stadt, deren größter 
und befter Theil unterging, und einiger Dörfer gefunden, 
greift mit 5 bayeriſchen Geſchwadern (dem Vortrabe unter 
Oberſt Truckmüller) gleich anfänglich mit Heftigfeit und, 
ben Felpgeichrei und Worte: „Gott mit Und!" „der Teufel 
mit den Roſen!“ die Weimariichen an, wird aber fo ſtand⸗ 
feft empfangen, und von 3 Compagnien bes Altrojenjchen 
Reiterregiments, jo nachbrüdlich geworfen und weithin ver« 
folgt, Cer jelbjt verwundet), daß Breda, gen Neukirchen zu⸗ 
rüdweichend, zu einem enticheidenden Angriffe weitere Un— 
terflügung verlangt, und fich einftweilen, angeblich um Roſen 
bie Fütterung zu benehmen, mit dem Verbrennen ber bisher. 
noch verſchonten Dörfer beſchäftigt. Ransbach, Loshauſen, 
Zelle, Leimbach und Salmshauſen werden dadurch zu den 
frühern Opfern einer ganz ziwedigjen Grauſamkeit, zu den 
noch rauchenden Trümmern von Steing und gndern Orten 
niedergeftürgt; Denn zwecklos war das Verfahren, weil die 
Unterhaltsmittel diefer Ortſchaften nur für die Kaiferlichen 
nutzbar waren, wenn fie Biegenhain berennen,. oder Roſen 
zurückdrängen wollten, Dagegen ihr vorhabender Abzug nach 
der Wetterau und Franken dieſem und der Feſtung auch 
außerdem die genugſamſten Süffequellen eröffnete * 





*) Ueber das Gefecht bei Niedergtenzebach J. Lebopreur und das 
Tbestrum Europäum, letzteres auch ‚über die Einäſcherung ber 
Dörfer, — Obgleich bie Gemeinfamleit ihres Schidjals aus einer- 
lei Grunde hervorging, ſo entdeckte doch Schanz in einer zu ſeiner 
Zeit gängen ‚Sage fär den Brand von Ransbach den beſondern, 
daß Einwohner dieſes Dorfes, namentlich Joſt Glinzer und Klaus 

Schmidt, die Anzündung ihrer Häuuſer als Rache für ihren Ber- 
ſuch herbeiführten, eine auf dem Wege von Ziegenhaͤin (beim 
Schaafbofe) angebrachte Witgenſperre butch nächtliches Zerſchnei- 
ben der Kuebelſtricke zu bffen; denn die Benutzung dieſes Weges 
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Um den weimariſchen Partheigänger mit Gewißheit 
des Gelingens aus feiner Ziegenhainer Einniftung zu ver- 
jagen, war es ndthig, während. er von Neukirchen aus Durch 
Fußvolk bedrohet oder angelämpft ward, ihn von Treyſa 
ber auf feiner Rückzugslinie Tanzufallen, und gleichzeitig 
Biegenhain- felbft zu berennen. Zu diefem Zwecke fendet 
Piceolomini der Breda'ſchen Schaar, zum gemeinjamen 
Handeln,. einen zweiten Heerhauſen zu, 1500 Reiter, 2000 
Füßer und 8 Geſchütze, die unter dem Generalwachtmeifter 
Kaspar Mercy von Kirchhain abrüden, und ſchon am Abend’ 
des 14. Neufladt erreichen, wo ein alter Helweg, deſſen 
Veberrefte noch in Raſen-, Fuß- und Feldwegen fichtbar 
find, von der Straße nad Treiſa oder Ziegenhain ſtracks 
nach Neufirchen abging; mittlerweile Breda ihrer Ankunft 
ruhig im Thalgelände der Grenf unterhalb dieſes Ortes 
barret *). Er felbft nahm fein Quartier in Riebelsdorf, 
im Haufe de8 Bauern Bornhans (dad noch jebt, obgleich. 
e8 durch einen Neubau erfegt, und die Familie ausgeftorben 
ift, den alten Namen führt); und in ber Erwartung der 
Ankunft Merey’8 und des unfehlbaren. Sieged fchrieb er 





babe den Rofenfchen Reitern verfperrt werben '.follen. Allein 
Roſen bedurfte Diefer Straße nicht, und würde auch durch ſolch 

.. eine Barre nicht aufgehalten worden jein, da offenes Feld zur 

Seite liegt, zumal wenn feine Schutzwacht dahinter ſtand, deren 
Mangel dem nächtlichen Muthe ver Bauern Nichts übrig ließ, 
beren Anmefenheit aber feine Webung wohl unmöglich gemacht 
haben würde. Diefe Gefchichte gehört eher, nur anders bedingt, 
in bie erfte Belagerung Biegenhains im fiebenjährigen Kriege. 


e) Den Zweck des Mercy'ſchen Zuzugs ſpricht Laboureur am Be- 
fimmteften aus, und giebt die Stärke deſſelben zu 1500 Reitern, 
2000 Füßern und 8 Stücken an, unterdeß das Theatrum zu 
1800 Pferden und ſoviel Fußvolks, mogegen Breda .2000 zu 

. Fuß und 1000 Pferde gefordert habe; Mercy habe in der Nacht 

vor dem Treffen mit 3000 Mann und 10 Stüden zu Renftabt 
campirt und hort noch 8 Schwadronen an ſich gezogen. 
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an die Gausthüre bie Worte: „Geute In Bernhanſens 
Haus, morgen in Weichhaus!“ *) 

Ob Breda überhaupt richtig verfuhr, mit feiner an⸗ 
ſehnlichen Neiterei im Grenfthale zu bleiben, kann zweifel- 
haft fein; doch die Art, wie er fich hier verhielt, verbient 
Zabel; fie und ihre Folgen fordern zu einer Betrachtung 
der Bodenbejchaffenheit auf. 

Öleihlaufend mit dem einfamen, nur von wenigen 
Mühlen belebten Waldthale der Steina zieht das Thal der 
Grenf, eine halbe Stunde fünlicher, von Often her zur 
Shwalmniederung; in feinem Schooße folgen nahe auf- 
einander da8 Städtchen Neufirchen und die Dörfer Rückers⸗ 
haufen und Riebelsdorf mit ihren, den größten Theil ber 
Zhalgehänge einnehmenden, Aderbreiten. Der ganz waage 
und darum bequemfte Weg von diefen Ortichaften nad 
Siegenhain ift der an der Grenf hinab gen Loshauſen; 
die beiden fürzern und gebräuchlichen-aber (von denen der weſt⸗ 
lichere, der Bierweg, jet ganz zur Nieberrheinifchen Straße 
verwendet, Die öſtlichere Hauptbahn aber im Riebelsdorfer 
Felde Schon theilweiſe abgeadert ift) liefen über die Höhe 
durch den Steinagrund, nachdem fie diesſeits der dortigen, 
in der halbftündigen Mitte zwifchen Riebelsdorf und Nie— 
dergrenzebach liegenden, Furt und Brüde zufammengetroffen. 
Sie durchzogen neben der gebirgsfteilen und gefchloffenen. 
dorſtſtrecke des fogenannten Sprenzigd und durch das Hab- 
ſcheid (mundartlich Hoſchwich) einen Hchten Hutewald von 
alten Eichen, deren letzte, ſchon damals im: Wachsthume 
ſtillgeſtandenen Riejenleiber nach und nach der Eleinlichen- 
Hainbuche Pla gemacht haben. Gangbarer Hutewald be⸗ 





*) Uebereinſtimmend in ber alteſten und jungſten Boffsierficferung. 
Nur hat Schanz irrig, und nad) ihm, Rommel, ben Namen Bor⸗ 
nemann, und DBreda jchreibt mit Kreide jenen Sprud vor fi 
auf ben Tiich, der, dem Ausgange zu Gefallen, auch noch Neben- 
bilbungen erfahren hat, 3... „Heute in Rieheledor. roth, Enter 
in, Weichhaus voth ober fpht!" . BR 
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gleitet eben ſo die von Riebelsdorf und Rückershauſen nach 
der Daubenmühle (im Steinagrunde) und dann weiter auf 
das Gelaͤnd von Obergrenzebach führenden Wege. Noch 
bis zum Sabre 1835 reichte der Wald mit ausgedörrtem 
Boden und einzelnen Gichengreifen durchaus bis auf ben 
oberſten Rüden der Höhe über Riebelsdorf, und mit vor= 
Ipringenden Spiten noch eine Strede auf dem Berghange 
zur Gronf hinab, namentlich auch bis dahin, wo jetzt die 
beiden Denkmäler ſtehen. Bon tiefen Falten oder Gründen 
ift Diefeß ganze Gehänge durchfurcht, hohe Raine jchroffen 
ihre Seiten ab, die Thalfohle aber, fumpfig durch den un- 
vollkommenen Abflup des Regen- und Schneewaffers, ift 
faft ganz ein ebener Wieſenboden, deffen Moraftitreden vor⸗ 
mal8 noch weit außgebehnter und unüberſchreitbarer waren, 
und dieſes in ungewöhnlichen Maaße durch die außer- 
ordentlichen Negenmaffen: der Jahre 1639 und 1640 ge⸗ 
worden fein mußten. Ein großer künftlicher Flutgraben, 
ber binter Riebelsdorf her ben Wafferabfluß des nördlichen 
Geländes aufnahm, und dadurch zu mehrerer Trodenhaf- 
tung der Wieſen beitrug, ift noch jetzt großentheils fichtbar; 
et hemmte zugleich als Wiejenbegrenzung den Zugang zum 
Grenfflüßchen, deifen vielgewundenes, tief; breit und fchroff 
eingefchnittenes, obgleich gewöhnlich nicht fehr wafſſerreiches 
Bett weithin in der Gegend vom Riebelsdorf nur zmei 
Mebergange zuläßt, nemlich mittelft der Brücke bei ber 
Brachmühle hinter dem Dorfe, und mittelft einer, erft 
neuerdings wegefeſt gemachten Furt’ (des Salmshäuſer 
Weges) einen Büchſenſchuß unterhalb des Ortes. 

Daß dieſe Bodenbeſchaffenheit dicht hinter dem Grenf⸗ 
flüßchen Gugleich auf den Verbindungen mit Alfeld und 
Kirchhain) eine unangreifbare Lagerſtellung, ſelbſt ohne 
völliges Aufgeben der mit den nahen Ortſchaften und Müh- 
Yen verbundenen Bequemlichkeiten, darbot, das Geländ vor 
bem Slüßchen Dagegen, auf der Höhe gen Ziegenhain, zum 
Reitergefechte überhaupt ungeeignet, auch viel zu beengend 
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(het. etwa 1200 Schritt Breite und Tiefe) für Breba’s 
Streithaufen war, blieb von einem Uebermuthe unerivogen, 
ber nur auf bie geringe Zahl bes Feindes, nicht auf deſſen 
fühne Thaͤtigkeit, vielleicht kaum auf Die Möglichkeit eine 
von Ihm ausgehenden ernften Angriffe fah. Und hoch 
waren Ueberfaͤlle, das fogenannte Quartteraufichlagen, im 
diefen Zeiten des Kriegs, ber Serfplitterung größerer Streit- 
förper, der vorherrfchenden Menge der Reiterei, des Rauf⸗ 
bold⸗Ungeſchickes und der Sorgloſigkeit der Meiften, oder der 
Röhrigleit der Andern die allergemöhnlichiten Waffenthaten; 
(in fpätern Jahren am glänzenbften und im größten Maaß⸗ 
flabe, mehr mit Glück als Gefchieklichkeit, von den Bayern 
zu Zuttlingen und Mergentheim ausgeführ). Mit‘ der 
ſaͤnmtlichen Reiteret in Rückershauſen und Riebelsdorf und 
auf dem Felde über dem letztern Dorfe, nahe vor dem 
Walde Habicheid, zwiſchen den fchon ‚beichriebenen beiden 
Wegen nach Ziegenhain, Iagernd,*) traf Breda keine andere 
Eicherungsanftalt, al8 daß er eine Wacht von 300 Reitern 
unten im Holze an ber Steinafurt und Brüde, über: eine 
Biertelftunde vorwärts feines Ragerplaßes, aufſtellte; *) 
übrigeng den Weg von ber Daubenmühle und den von 
Roshaufen vermushlich kaum beobachten, auch den Rückzug 
über die Grenf, oder den möglichen Bedarf eines beſſern 
danoſplates ganzlich unbeachtet ließ. 


*) Die gagerung im Selbe über Riebelsdorf wird im Pfarrberichte 
angegeben, unterdeß ſich aus Laboureur ſchließen läßt, daß ſie 
wenigſtens nicht mit dem Ganzen Statt fand. Der Beginn des 
Treffens, da Breda zuerſt mit 10 Schwadronen dem Oberſten 

MReoſen begegnet, mittlerweile die übrigen erſt heranlommen (ſ. 

Laboureur), macht dieſes wahrſcheinlich, ſo wie, daß bie zuerſt 
qſchlagfertigen, trotz der ſpäten Herbſtwitterung, im Freilager ge⸗ 
ſtanden; wahrſcheinlich mit geordneter Ablöſung, da Riebelsdorf 

And Rückershauſen wohl hauptſaͤchuch zum Zwecke der Pferde⸗ 
Einftallung. belegt waren. 

“) Theatrum Europäum, Pfarrbericht, Labonreur. : 
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Roſens Streitfräfte waren denen feineß Feinde alfer- 
Pings an Zahl fehr untergeorhnet; der am 10. erhaltene 
Zuzug hatte fie höchſtens auf 1400 Reiter erhöhet, denen 
die am Abende des 11. in Ziegenhain angelommene Amöne⸗ 
burger Beſatzung von etwa 200 Mann heſſiſchen Fußvolls 
faum eine geringe Berftärfung gewähren konnte. Doch am 
14., Nachmittags 2 Uhr, traf ein abermaliger, Durch Lon⸗ 
gueville eilig herbeigeichieter. Zuzug von ungefähr 800 
Kürsffiren unter dem Oberften Müller, den ein Feldgehülfe 
Guebriants begleitete, bei Obergrenzebach ein, und ermedte 
in Rojen den freudigen Entichluß, fich. und feinem Glücke 
vertrauend, der nur noch geringen Zahlüberlegenheit Bredas 
(fie war auch durch das vortägige Gefecht gemindert) Die 
Meberlegenheit feiner Kriegergaben entgegen zu ftellen; un» 
verweilt, der Vereinigung Breda's und Mercy’d zuvor⸗ 
fommend, follte der Erftere überraſcht werden.*) ‚Die 
Neiterei in zwei Flügel, jeden von 8 Geſchwadern, theilend, 
übergiebt Roſen den linken, Flügel dem Oberſten Müller, 
faſt nur; Küriffer, d. i. vollitändig Geharniſchte, Dagegen 
die fogenannten „Reiter“ Die Neiftres der Franzoſen) in 


*) Nah Laboureur waren fr 6 Compagnien, — 700 Mann ,, mit 
a benen Rofen von’ Friedberg kam. Die nad Treyſa's Räumung 
angelommene Berftärkung beftdnd, nach bem Theatrum, in 6 
Compagnien Altrojen unter ihrem. Oberſtwachtmeiſter, nud 6 
Zage jpäter in 750 Neitern unter Müller; dagegen Laboureur, 
beide Berftärkungen ſchon wor dem nächtlichen Angriffe auf Treyfa 
daſelbſt eintreffen Täßt, die Tettern zu 800 :Meitern angegeben, 
- obwohl er ſie bald darauf als’ 900 Kikiffer unter Miller auf 
treten fieht, nachdem biefer abermals, in Begleitung eineß Felb- 
gehäffen Guebriants, won Kaffel geſchickt worden. Es ift aller 
‚Grund vorhanden, dem verworrenen franzöfligen Werichte den 
im Theatrum Europäum mitgetheilten vorzuziehen; eine zweima⸗ 
lige Zuführung von PVerftärkung außer ben Altroſenſchen Reitern 
ift aber nicht glaublich, denn „Roſen“ jagt das Theatrum, „Tee 
folvirte fi (am Abende bes 14.) bie- Kaiferliden anzugreifen, 
obgleich er ſich noch nicht baſtant gerunben, ibrer ‚Anzahl ge 

zu jepn.e. 
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ifter leichtern Rüftung den heutigen Käraffiren glichen. 
Er jelbft -behält den rechten Flügel, beftimmt fein altes 
Reiterregiment von 8 Compagnien in 4 Haufen zum Bor- 
der=, dagegen zum Sintertreffen die beiden Geſchwader feines 
neuen Regiments (heute vom Oberſten Kolhas geführt) 
nebft den beiden Dragonerhaufen feines Neffen, Wolmars 
von Rofen, endlich zum Rückhalte die Heine Schaar heifiicher 
Musketiere mit 2 Yeldftüden, und rückt mit diefen Truppen 
noch im Abenddunkel von Niedergrenzebadd in den Hand 
des Struthwaldes vor, bis auf eine Viertelftunde der feind- 
lichen Borwacht nahe, während: Müller noch in der Nach» 
but blieb. Der Ruf: „Gott mit ung |" ward zum Feld⸗ 
geichrei, und „Luys!“ "ber Name des franzöfichen Sold⸗ 
beren, als wollte. man diefen auch zum Siegeöheren machen, 
jum-Sennworte -beflintmet, unterdeflen man hei den Kaiſer⸗ 
lihen Die Wortzeichen »Saneta Murial« und „Sein Quar⸗ 
tier" ausgegeben hatte. Es waren abermals Sinnpaarungen 
der alten Eingeſleiſchtheit⸗ des Ungedankens und der Roheit 
wehrthünilicher Sitte: Undzugleich des gegenſeitigen Haſſes. 
Einem Berichte: (bei Guebriaut)zufolge, kannte Roſen die 
Stellung feine8 Feindes nicht genau, indem er deſſen Haupt 
nat in und bei Reulirchen vermuthete; auch. ſcheint dieſem 
ber Hergang zu entfprechen, der durchqus keine Anlage 
zum Ueberfalle verräth, indem Rofen ſonſt Tadelnverdienen 
würde, daß er den Thalweg uͤber Steina und von Los⸗ 
haufen nach. ver kinken feindlichen‘ Flanke, wo Breda's 
Verbindungspäſſe, aüßer Betracht ließ, und durch Zerthei⸗ 
lung ſeiner Kräfte eine, gefährliche Selbftichwächung wagte. 
Vieleicht bildete fich die hiermit zuſammen fallende Um⸗ 
gehungsbewegung zufäkig,; während es jedenfall in Roſens 
Abſicht liegen mußte, die Wege zwiſchen Obergrenzebach 
und, Neulirchen ſeſt zu halten, und nicht auf dem Ziegen⸗ 
kainer, und feinem, weftlihen Nebenarme allein, wo ber 
undurchdringbare Sprenzig die Ausbreitung hemmt, mit 
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ferlichen hervortrabt, und fohnelf mit feinch Küraffiren in 
ihren Rüden bringt. Was eine ſolche unerwartete Erſchei⸗ 
nung, ‚deren Kräfte der Feind nicht einmal errathen Tonnte, 
auch gegen eine noch weit mehr an Zahl überlegene, Doc) 
an Bemwegungsraum eingefchränkte. Feindesmenge immer 
zur. Folge ‚haben wird, das betraf auch die Saiferlichen ; 
nach einem ohmmächtigen Verſuche dreier Gejchwader, der 
Entwidlung und dem Eindringen von Müllers Flankenan⸗ 
griffe Halt zu gebieten, wurden fie vollftändig aufgerollt, — 
und nun. trieb der ganze Schwall in wilder. Verworrenheit 
zur Grenf hinab.*) Ohne genugfame Kenntniß des Bodens, 
und anftatt auf dem Thalwege an dem Flüßchen hinunter 
nach Zelle, und bier über die Schwalm zu enteilen, ‚[uchen 
die. Flüchtlinge miittelft der nächiten Uebergänge den Weg 
nach. Alsfeld oder nach Neuftadt: Doch die Nichtung des 
Müllerichen Angriffs drängt die Meiften von Riebelsdorf 
und der Bruchmühlen-Brüde ab, die größte‘ Menge, erſt 
durch den Flutgraben, Dann durch. die Sümpfe der Wieſe 
und durch das Flüßchen gehemmt, brängt ſich-nach ‚der nur 
wagenbreiten Furt des Salmshäuſer Weges; Viele, die 
hindurch gelangen, verſinken, indem fie ſich über die Wieſe hin 
zerſtreuen, in: ben Moraſt. Allſſeitige Roth. zerreißt, ſlürhtet 
oder: zerſchlägt. die geſammte Breda'ſche Streitniacht. **) 
Geſchloſſene Compagnien, weil’ fie im gepreßten Räume 
ſich nicht einmal wenden Tünnen, müſſen den Tod erwarten, 
oder Me Waffen von ſich werfen und Gefangenſchaft an- 
nehmen; haufenweiſe gen. Andere. mit den. Eingeruntenen 
— Fa BE SE 
.2) Die Art: von Müllers Fientenengrif iſt vornehmlich aus dem 
„vfarrberichte Hergeleitet, Die, dem Boden "durchaus nicht. ent- 
iprechende Zeichnung im Theatrum Europäum ftebt ihm entgegen, 
doch nicht die Buchftabenerflärung und der Text, während aud 


bei Laboureur ſich eine meine Annahme unterftüßenbe Angabe 
findet. S. das Weitere im Anhange. 


*8*) Nach dem Theatrum, dem Pfarcberichte u unb ber hentigen Riebels⸗ 
dorfer Vollsſage. 
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Pferden in der Sumpfwiefe feit, und müſſen jelber thren 
Feind um Rettung anrufen. *) Diefer, viefleiht vom an- 
fänglichen Taiferlichen Yeldgefchrei „Kein Quartier!’ Heftis 
ger erhitt, wendet den Ruf gegen fie felbft, und tübtet 
nicht weniger, als ex begnadigt. Jenſeits der Grenf ſetzen 
die Weimarifchen ein förmliches Treibjagen über eine Stunde 
weit Durch Wald und Feld, theild über die Schwalmbrüde 
zu Röllshauſen und Durch dieſes Dorf, theils big zu dem 
entfernteren Uebers, und Durchgange der Schwalm vor 
Schrecksbach fort, bis ihre Läufer (die Borplänkler von 
einem Nittmeifter geführt) die Erſcheinung Mercy's auf 
den Höhen zwiſchen Röllshauſen und Merzbaujen melden, 
wo feine Schlachtordnung die. Flüchtlinge aufnimmt. **) 
Mercy hatte ſich Cin dieſer fpüten Jahreszeit) wohl 
nicht vor 8 Uhr Morgens in vollem Zuge befunden, das 
it, erft um die Beit des Treffenbeginnes auf und neben 
den Hohenrode; daher, wenn ihm auch Breda von bier 
jogleich Eilbotichaft hätte zugehen laſſen, jo würde ihn dieſe 
doch erjt hinter Willingshauſen, lange nach 9 Uhr, alſo 


*) Nach Laboureur unb ber eben genanuten Sage. 

*+) Das Letztere bei Laboureur. Er giebt die Weite der Verfolgung 
zu 1 (altfranz.) Lieue — $ Stunden, an, wogegen ba8 Theatrum 
fie ein paar Stunden lang (ganz kritiklos fagt Rothenburg 
„bis zur Dunkelheit“) fortfegen läßt. Auf der Zeichnung im 
Theatrum ‚gebt die Flucht über eine Brüde der Schwalm, eine 
Strecke biesfeits Des Dorfes Schrecksbach, und von da die Höhe 
jeitwärts hinauf zu Mercy. Jedoch war e8 weit näher, biefem 
auf dem Heerwege durch Röllshauſeun zuzueilen; bie Briicke und 
Furt an jener bezeichneten Stelle wurben wohl nur von ber weit» 
fliegendften Spreu ber Flüchtlinge benutzt. Der franzäftiche 
Geſchichtſchreiber übertreibt: daß nur das. Nahen Mercys bie 
vorberften Flüchtlinge an der Schwalm vor dem Schidjale der 
binterften an der Grenf bewahrt habe; Rothenburg Indeß ficht 
dort wirflih im „Drängen und Gtopfen der Colonnen« eine 
Wiederholung diefer bintigen Auftritte. Auch Nommel irrt, in- 
dem er erſt zw Meuftabt, 8 Stunben vom Schlachtfelve, bie 
Flüchtlinge Rettung bei Mexcy finden läßt, 

IX. Band. v 
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zur Hülfe an ber Grenf viel zu ſpaͤt, erreicht Haben. Denn 
bier wär die Sache unzweifelhaft fon um 10 Uhr ent⸗ 
fchieden, und Mercy (infofern er ſich um 8 Uhr in Marie 
gefeht) zog jehr Iangfam, da er die vorderfien Flüchtlinge 
erft eine Stunde nach ihrer Niederlage, — offenbar auf 
der Stippelshede und am Wippeftein vor Merzhaufen, zwei 
Stunden von Neuftadt, — aufnahm. Er fcheint zu dem 
Verſuche, feines Waffenfreundes Niederlage durch einen 
Gegenjchlag minder empfindlich zu machen, nicht den Ges 
danken, oder, eingefchüchtert durch des weimarifchen Helden 
tühnichnelle und glüdliche Streiche, nicht den Muth bes 
feffen zu haben. Wenn er fogleih nach den Schwalm- 
päffen von Bella und Loshaufen hinabeilte, Fußvolk und 
Geſchütz voraus, die Reiterei nachfolgend mit der Haupt— 
maſſe noch gefechtsfählger Flüchtlinge, fo ftand er nad) 
Berlauf einer Stunde Zeit mit weit Überlegener Macht 
nut eine halbe Raum-Stunde von der Ziegenbainer Straße, 
nur dreiviertel von Niedergrenzebach, und faft im Rücken 
Roſens, unterbeifen diefer offenbar über eine Stunde Zeit 
zum Sammeln feiner Reiter und zum Ordnen feines mit 
Gefangenen, Verwundeten und Beute belafteten Rüdzugs 
bedurfte, und dann eine Wegeftrede von fünfviertel Stunden 
bis Niedergrenzebach oder Ziegenhain zurüczulegen hatte, 
Die Zolge Eonnte für die Weimeriichen (da. ohnehin die 
Straße mit einem Geichwärm Einzelner erfüllt fein mochte) 
nur verluftoolfe Uebereilung, wo nicht Abdrängung in die 
Wälder von Obergrenzebach fein.. Allein nicht einmal die 
in ihrem Siege zerſtreueten Berfolger werden von Mercy 
gezüchtigt oder zurüdgetrieben; unbedrängt läßt Rojen überall 
zum Sammeln aufblafen, und lehrt zum Schlachtfelde um, 
wo er feinen Sieg und feine Beute überfieht. 

Faſt 600 Krieger lagen von den Kaiferlichen todt auf 
ber Wallftatt, ungezählt die auf der entferntern Flucht noch 
umlamen, oder in den Gehölzen, wo fie fih verbargen, 
und wo Die Lanbieute noch lange nachher ihre Leichen 
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Beweiß der vertranlichern Beziehungen zwiſchen ihr und 
den Häuptern des -&ritern,: jo wie ber ausgedehnten Selbſt⸗ 
Ründigfeit, welche Roſen behauptete. - Zur Sortvauer einer 
ſolchen mußte der thatendürftige Oberft eine abgeſonderte 
Kriegsthätigkeit für fich unterhalten, bierzu den Kaiferlichen 
und eignen Unterſtützungsquellen in angemefjener Nähe 
bleiben, und während er die Fühlung zur Berugung feind⸗ 
licher Blößen, und dabei Friedberg im Auge behielt, vermochte 
er die Stunde zu erjpähen, wo er in Srankfurt Die von ber 
franzöſiſchen Regierung dort angewiejenen Soldgelder für 
die Armee in Empfang nehmen konnte. Da er wieberbolt 
Unterftügung durch Longueville empfing, und in der Folge 
auf deſſen Befehl daß kühne Unternehmen nach Frankfurt 
ausführte, fo konnte feinem (wenig unterbrochenen) Ven⸗ 
weilen in der Stellung von Ziegenhain⸗Obergrenzebach bis 
in ben Monat, Dezember) die Genehmigung des Herzogk 
nicht fehlen. Es ift bier der. Ort, dieſe Stellung, "die auch 
Türenne nach, feiner Riederlage bei Dergentyeim iu Bi 
flucht nahm, ins Auge zu. faſfen. ) 

‚Die alten Hauytwege aus der Wetterau und. Day 
ber Ohm. nach Niedexheſſen ‚liefen von; Kirchhain, Homburg 
und Alsfeld theils übez. Ixeyia, und über Ziegenhaig: nach 
den Schwalmäpergängen bei Arnshach und Borken, theils 
über Biegenhain und uͤber Reulirchen nach Dem; Spieß mb 
Homberg. - Gich. u bien. Berhiabungen. w behaupten, 


9 Ganz allgemein; namen im T heatrum europ-, Wh Rofens 
Stellung fiets als. bei Biegenhain,, ja in ber Histoire 46 
Guebriant feine Bertheipigungsftellung gegen einen in Schwalm 

grunde herablommenden Anfall fogar unterm Schutze bes Feuers 
dieſer Feſtung angegeben. Der Pfarrbericht ſieht Roſens Quartier 
am 13. Nas, in Niederg venze bach, wo auch der eben erwähnte 
Angriff geſchah. Allein es kann bei der betreffenden Quartierſtellung 
nicht von einem einzelnen Orte die Rede ſein. Niedergrenzebach 
lag halb abgebrannt; Roſen ſchrieb am 11. Nov. von Ober— 
grenzebach, und es erſcheint ganz ben lmſtunven eufprechend, 
bier ben: Mittelpunct Des: Quartierſtandes atznehmen. et 
IX, Band, 
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Tormten ſich Die Roſenſchen Neiterfhanren nicht in die Werke 
von Ziegenhain einfperren, wenn fie ihnen auch Im Noth- 
falle geöffnet wurden. Ohnehin war die Feſtung viel zu 
eng, die damalige Verſchanzung ihrer Vorftadt Weichhaus 
kein genügender Echirm (maß fich wenigftens aus dem Ein⸗ 
dringen der Tillyfchen im Jahre 1681 vermuthen Yäßt); 
aber fie bot eine fehr nutzbare, fowie ftarfe Anlehnung, und 
die Sicherung von Kriegdbebürfniffen dar. — Treyſa, 
Biegenbain, Obergrenzebach und Seigertöhaufen waren Päſſe 
jener ſaͤmmtlichen Straßenbahnen, die jegt zum: Theil nur 
noch als einfame Raſenwege erjcheinen. Allein wie wenig 
daB auf der füblichen Seite der Schwalm zwifchen beherr- 
ſchenden Höhen liegende Treyſa, oder eine bortige Stellung, 
zu behaupten fei, hatte Roſen -fo-eben erfahren, und die 
Strede von da bis zur Ziegenhainer Hauptſtraße gewährte 
für: ein Landquartier weder Sicherheit noch dienliche Unter— 
kunft. Dagegen - war das Hochfeld von Obergrenzebach 
nicht allein von Dörferk umgeben, die noch wenig gelitten 
hatten, jondern mit feinen freien: Flächen, "weiten Ansichten, 
vielſeitigen Verbindungen, und mit feiner großen Gedecktheit 
"Eine defto vortheilhaftere Quartier⸗ und Vertheidigungslage. 
Während. anſehnliche Waldgebirgsmaſſen gegen jede Lim> 
gehung in der öſtlichen, linken, Flanle ſicher ſtellten, Ziegen⸗ 
haindie rechte einigermaßen deckte, zum Theil auch’ Die 
Slitn, unter Milbenutung der vertheibigungsſtarken Hügel⸗ 
gruppe von Niedergrenzebach, und hier, von der Schwalm— 
hteberung an 618 zum Knüllgebirge hinauf, ein waldtragender 
Hohenzug mit. feinem tiefen und theils ſchroff gerandeten 
Langeuthale ber. Steina einen tuͤchtigen Mantel, Vorwall 
und; Borgraben darboi, wurde jener Stellung turch brei 
Hauptwege, dem Ziegenhamer über Leimgfeld, ‘und dem 
von Neukirchen nach dem Spieß, ſowie dem von Neukirchen 
über Seigertshauſen nad) Homberg, Freiheit der Bewegung 
zum Bor= und. Burüdgehen verliehen. Wahrſcheinlich wurde 
Rofen von diefen Umſtänden geleitet, Obergrenzebach zum 
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Nitteleuncte feiner Quartierſtellungen zu Tiefen; denn: Bjegen- 
bein zu beſchützen, lag weder .in feiner Aufgabe (zumal bei 
ber ausbrüctichen, ‚ein Herbeiziehen des Feindes be» 
fürdienden Abmahnung durch die Landgräfin), noch war 
dazu ein Anlaß, noch Stärke genug in feinen Mitteln, wäre 
ein wirklicher und ernitlicher Angriff unternommen worden. 
Rauernd auf Gelegenheit zu Hanbftreichen behielt er ben 
Bein im Auge. 

Auch Amöneburg entſetzen zu Ehnnen, lag in ſeinen 
Soffnungen, wenn anders, wie er nicht yimeifelte, dieſe treffe 
liche, ſeit vier Kahrxen als heſſiſche Eroberung behauptete 
Bergfeſte ſich bis zur Wiederentfernung der kaiſerlichen 
Hauptmacht halten würde. Allein ihre ſchwache, darbende, 
feine Ausſicht zur Befreiung wahrnehmende Beſatzung hielt 
die Annahme eines. vortheilhaften Uebergabe⸗Vertrages für 
ihr.beftes Verhalten; fie ſchloß ihn mit Piccolomini, nach 
Abhaltung mehrtägiger Berennung, ‚aber nur zweitägiger 
Beſchießung, ſchon am 10. Nov. auf freien Abzug mit Sad 
und Pad, Wehr und Waffen und allen Krieggehren ab, 
und vollzog ihn folgenden Tages (einen Sonntage) der⸗ 
geſtalt, daß fie vertragsgemaͤs am Abende in Ziegenhain 
einrücken konnte *), — unterdeſſen gleichzeitig Roſen, hiervon 
nicht Imkerrichtet , vielmehr hoffend, zur Behauptung der 
Amdneburg mitzuwirken, ‚eine, kühnen Handſtreich in deren 
Nähe, ja unter ihren Mugen ausführt. Denn nis Longueville 
ihm am Tage nach dem Vorgange zu Treyſa den Reſt 
ſeines alten Reiterregimentes zur Verſtärkung ſchickte, ließ 
er fofort am’ Abende auffigen, und überfiel während ber 
Nacht dad 5 Stunden ‚yon Dbergrenzebady (4 von Ziegen- 
hain) entfegnte kaiſerliche Quartier zu Ratboliich-Allendorf 
Gwildgen Neuſtadt, Kirchhain: und Amöneburg). Kaum 
vermochte bier Die Mehrheit bed Crvaten-Regiments des 


*) Bericht im Siepierungsacihive Das Theatrum bat faljche Zeit- 
angaben 6 
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Oberſlen: Logy mit einer. verluſtobllen Flucht zu entrinnen, 
fein: Oberſtleutnant bleibt unter. den Todten, 4 oder 6 Com⸗ 
pagnien Rublaͤndiſche Dragoner werben zum Theil auf⸗ 
gerieben; die Uebrigen, auf dem Kirchhofe ſich vertheidigend, 
wohin Logy ſelbſt verwundet entkam, werden zwar durch 
deſſen Freſtigkeit und durch das Herbeieilen des Croaten⸗ 
Regiments Feduari gerettet, jedoch den Brand von Treyſa 
rächend, werfen die Weimarifchen Feuer in. den Ort, alles 
Gepäck und 9 Standarten der Kaiferlichen verbrennen, und 
Roſen entlommt mit feiner Beute von 100 Pferden, mehreren 
gefangenen Zührern. und einer Standarte unverfolgt i in 
feinen Schlupfwintel > 





Bin he) Se Bergang ſ. bei Läboureur unda am vollſtãndigſten i im Theatrum 
808 auch beſtimmt ausſpricht, Roſen babe ſich bei feinem Abzuge 
5 ‚ı von Treiſa noch nicht ſtark gemug zu ſolch einem Wageftüd gefühlt, 
ſondern, nachdem er nun ayſt Verſtärkung (die 6.anderen Com⸗ 
agnien feines alten Regimentes), erhalten, „konnte ex abermals 
nicht feyen.“ "Um fo mehr zeigt fi} Laboureurs Irrthum bezüglich 
‚40 per Ankunftezeit der letzteren — Recht kritillss Konnte man ſchon 
21%, pa uberfallene Allendorf ‚im einer’ ganzen Schaar gleichnamiger 
1:2 Tauchen, ohne mit dem Auffatze in ber Vorzeit fogar ‚bis 
kurt. Alleudorf an ber Werra abzuſchweifen. Troß ber allgemeinen 
‚aud) bei Rommel und deſſen Benutzern, ‚fetgehattenen) Meinung 
122 nd" des’ Ausdruckes bei Laboureur, der übrigens großer Un: 
.genauigkeit in Ortsbeſtimmnugen haufig ſchuldig) das Aberfallente 
.Allendorßeein Dorf abei Ziegenhaitn⸗ neuünt, kannich mich doch 
1 Aidt für. dieſes:nächſte „au derſ: Handeburg, ſondern. nur für 
„Ratholijch- Allendorf" enticheiben:. 
“ ‚» weil der Ort mit anſehnlicher Reitereinlagerung offenbar ein 
j Glied der kaiſerlichen Quartierſtände ausmachte, deren Haupt⸗ 
quartier ſchon am 2. Nov. nach Kirchhain kam; ein Vorgang, 
den Laboureur fälſchlich erſt auf den Tag nach Allendorf 
ſetzt. Es iſt kanm denkbar, daß ſich das Taiferliche Lager⸗ 
und Quartiernetz 6 bis 7 Stunden weit, nämlich von der 
Umgegend von Amöneburg bis Allendorf an der Landsburg, 
Angeſichts des Feindes ausgedehnt, oder daß ſich mehrere 
Regimenter in den Rücken von Ziegenhain auf den verlorenen 
Poſten geſtellt und Roſens Anſchlägen preisgegeben haben 
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Nun ergreifen die Kaiſerlichen ernftlichere, ‘aber auf 
die Umftände wenig berechnete Maafregeln. 3000 Reiter 


folkten; wenigſtens würden ſich bie Croaten ‚nicht einen p 
vollſtändigen Ueberfall durch Sorgloſigkeit zugezogen haben, 
Ein Anfall auf Katholifch- Allendorf entſprach auch Rofeng 
Abfichten anf Beſchützung Amöneburgs, was nur, wie er 
ber Landgräfin am Tage nach der Ueberfallsnacht ſchrieb/ 
burch die „ohne Noth* erfolgte Ergebung ber Feſtung ver⸗ 
eitelt ward. — Brad Roſen am 10. Abends bei Ziegenhain- 
auf, fo erreichte er in geraber Richtung, nur das Dorf 
Biera berührend, und von da auf einem alten, noch ficht- 
baren Heerwege, Allendorf zwilchen 9 und 10 Uhr Nachts, 
und Eonnte mithin ganz bequem am Morgen bes 11, wieder: 
im Ziegenhainer Quartierſtande ſein. 


2) weicht meine Ortsbeftimmung darum von ber gewöhnlichen 


ab, weil ber Größenvergleich gwilchen dem Dorfe und dem 
dreimal fo ftarfen Flecken Allendorf gar feinen Zweifel läßt, 
in welchem von beiden Orteu möglicher Weije eine Ein- 
lagerung von mindeftens 1200 Neitern untergebracht 
werben Tonnte Denn Freilagerung (wenn auch von .ein- 
zelnen Haufen ablöfungsmweile gehalten). läßt fi mit den 
Berichten für das Ganze nicht vereinigen; „tm angeftedten 
Duartiere verbranüte alles Gepäck der Croaten und Dragoner, 
ſammt neun Standarten.“ Allendorf an ber Landsburg 


“ hatte wohl nur 50 bis 60 Häufer (wie jet 65). Selbſt 


mit Zuziehung aller Scheuern würde man heute feine 500 
Reiter (d. t. Mann und Roß), zumal mit ben ‚zahlreichen 


Stäben und Hanbpferben, hier unterbringen. — Sodann 


3) 


muß bedacht werben, baf auch nahe henachbarte DOrte. (deren 
ſich bei die ſem Allendorf ganz und gar keine geeignete finden) 
mit Neiteret' belegt fein mußten, wie das Hecbeieilen bes 
Regiments Feduari beweißl. das vielleicht In Errdorf, ı Stunde, 
ober in Tangenftein, 3 Stunden yon Katholiſch⸗Allendorf, Tag. 
weil ber Kirchbof in dem Dorfe an der Landeburg gar Hein 
und zur Verteidigung ungeſchickt, hingegen ber in bem 
anderen Orte zur Aufftellung etlicher Compagnien hinlänglich 
groß, und durch anſehnliche Mauern und tiefe Gräben (wie 


‚ zum Theil noöch zu erfehen) gut befeftigt war; wozu, fommt, 


daß dunkle Erinnerungen des Ortes und die ausgegrabenen 
Beweisſtücke eines erfittenen Brandes nicht ganz zu über- 
ſehen find, 
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die Denfmäfer bezeichnete Echuffeld der Echüßen ver dem 
rechten Flügel der Weimariſchen lag — e8 märe denn, 
daß Schanz die Stellung der. Lebtern am Krausholze, 
zwifchen Loshauſen und NiebelBdorf fahe); — dieß Alles 
wiberlegt fich ſchon aus der von mir gegebenen Darftellung, 
und. daffelbe ift der Fall Hinfichtlich der Einreihung eines 
großen Fußvolkgeſchwaders in den linken Flügel der wei: 
mariſchen Schlachtorbnung, Die, nach der falichen Zeichnung 
im Theatrum Europäum, al8 eine mit verjammelter Macht 
aufmarfefirte doppelte Treffenlinie dargeftellt wird. 
Inzwiſchen führt die Erwähnung jened Schlachthaufens 
zur befondern Betrachtung der Eleinen Fußſchaar, Die 


noch außerdem, und als Roſens Rückhalt, — in der Histoire 


du Guebriant zu 200 Musketieren und als Bedeckung zweier 
-Feldftücde, im Theatrum Ähnlich ‚Doch nur zu 170 Mann 
und als nicht zum Treffen gelommen, — angeführt wird, 
und die man um fo mehr im Auge-zu behalten bat, als 
‚gerade diefer Trupp einen erflürenden Wink über Die ge— 
glaubte Theilnahme der Ziegenhainer Schützen zu geben 
ſcheint; auch ift meihe, -ihn als heſſiſches Fußvolk 
bezeichnende Annahme noch zu rechtfertigen. 

: 7 en derjelbe mit feinen Geſchuͤtzen aus weiniarifchen 
Truppen beftand, jo muß fi feine Erjcheinung aus Den 
Nachweifungen der bei Rofen gleich anfänglich befindlichen 
oder ihm nachher zugeſchickten Truppen erflären; allein bier 
erſcheint überall nur Neiterei, außer jenen 30 Mann des 
in Friedberg ftehenden Regiment Guebriant, die zu Treyſa 
nüßfich verwendet: und vermuthlich aufgeopfert wurben. 
Man darf nur Sinen Blick in da8 Werk von Guebriants 
Robrebner werfen, um fofort einziehen, daß wenn fich bei 
Riebelsdorf auch nur der- Heinfte franzöfifche Trupp befunden 
Hätte, dieſer ausdrücklich namhaft gemacht, und ihm eine 
wefentliche - Förderung des Sieges hier eben fo, als Jenem 
zu Treyfa, beigemefjen werben wäre. Es ift auch begreiflich, 
daß die oben genannten Musletiere und Geſchütze nicht 
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unthätig Bleiben Tonnten; da aber die Weimariſchen ihrer 
Mitwirkung im Kampfe nicht erwähnen, auch der Ueber⸗ 
muth dieſes Kriegsvolks gegen Anerkennung der Verdienfte 
Anderer öfters hervortritt, ſo ſpricht auch dieſes dafür, daß 
hier kein weimariſches, ſondern heſſiſches Fußvolk zu erkentten 
ſei. Hierzu kommt die Uebereinſtimmung in der Zahlſtaͤrke 
mit der am 11. Nov. in Ziegenhain angekommenen Amöne- 
burger Befabung, und daß die im Neufircher Pfarrberichte 
mitgetheilte alte Riebelsdorfer Sage die Weimartichen über- 
haupt fire Heſſen, und, Durch die Dragoner getäujcht, ihren 
ganzen rechten Flügel für Fußvolk hält, das beinahe gänzlich 
niedergemacht worden fei. Hätten bier gar keine Heſſen, 
gar feine Fußftreiter gefochten, jo wäre der Irrthum einer 
ver Begebenheit fo nahen Sage nicht zu erklären. Indem 
die Berichte der nur aus Reitern beftehenden Weimarifchen 
Jene ganz aus den Augen verlieren, fallt auch ein Licht 
auf die verdächtige geringe Angabe ihres eignen Verluftes. 
Endlich konnte diefer Rüchalt als heſſiſches Fußvolk 
auch um ſo mehr ein etwaiges Mitgefecht der Ziegenhainer 
Schützen erleichtern, und nur in dieſer Verbindung könnte 
dieſes ein leicht begreifliches fein: als ein felbftitändiger, 
geichloßener, mit Trommelſchlag ins Gefecht ftlirmender, 
dabei Doch auch, wenn man die Bevölkerung Ziegenhains 
ermißt, gar Heiner Streithbaufe muß ihre Anweſenheit frag⸗ 
lich bleiben. 

Die Ziegenhainer Sage (bei Schanz) hat folgenden 
weſentlichen Inhalt. 

Roſen, der Befehlshaber von Biegenhain, nimmt das 
Anerbieten der Bürgerſchützen, mit ihm Kampf und Gefahr 
zu theilen, freudig an. Einer derſelben, Velten Muhly, 
ein Metzger, ein kleiner, unterſetzter, ſtatker, kühner und 
behender Mann, unter ſeinen Kameraden durch ſeine Sicher⸗ 
heit im Schießen in großem Anſehn ſtehend, kundſchaftet 
am Tage vor dem Treffen das Verhalten der Kaiſerlichen 
und ihres Heerführers in Riebelsdorf aus, und theilt das, 
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was er bier gejehen und gehört, auch wie Breba in Born- 
hanſens Haus viel von feiner Macht und feinen Thaten 
geprahlt, und wie der Feind meift nur aus Panduren, 
Ublanen, rohem Gefindel beftehe, dem Rentmeifter in 
Biegenhain mit, auch feinen Vorſatz, im vorbabenden Treffen 
den General aufzujuchen und wo möglich.zu erlegen. „Daß 
ich ſchießen kann,“ ſpricht Muhly, „wißt Ihr, und was mir 
zu erwarten haben, zeigt und daß, was vor vierzehn Tagen 
in der Nachbarftadt Treyfa geſchehen iſt. Die Brandftätten 
dort, dächt ich, mahnten uns genug!" „Velten!“ ruft ber 
erichroctene Beamte, „Ihr fptelt ein böfes und verwegenes 
Spiel! Sol ein tollkühnes Unternehmen kann, wenn’d 
morgen ſchlimm ausfällt, Euch und der ganzen Stadt Den 
Untergang bringen!“ Da verläßt ihn der fühne Mann 
mit den Worten: „Lieber Alles gewagt, als unfre Vorftabt 
von den Wüthrichen abbrennen laſſen!“ 

Wenn nur überhaupt ein ähnliches Geipräch gepflogen 
wurde, jo fommt e8 auf die Wörtlichteit des obigen nicht 
on. Doch enthält daſſelbe auch gewiſſe geichiehtliche Un- 
zuläffigfeiten, denn Treyſa's Unfall war nur fünf Tage alt, 
und bei Breda befand fich fat nur der Kern der feindlichen 
Reiterei, wobei verhältnifmäßig nur wenig Croateska (d. i. 
nach Damaligem Ausdrucke, das ganze Geſchwaͤrm der Croa⸗ 
ten, Panduren und dergleichen). Sobann drängen fich auch 
noch folgende Tragen auf: warum dem weimariſchen Be- 
fehlehaber feine Nachricht von der feindlichen Stellung ge⸗ 
geben ward, von welcher dieſer bi8 zum andern Morgen 
nur unvollkommene Kunde being? Warum der heifätche Be- 
fehlöhaber einen. durchaus nicht im Sinne der beſorgten 
Randgräfin liegenden Auszug der Schützen nicht verhinderte? 
Auf was der Metger feinen Glauben an ein für den fol- 
genden Tag beichloffenes, nom Oberſt Roſen jelbf noch 
gar nicht beabfichtigteß Treffen ſtützte? und wie es fich vor- 
ftellen ließ, daß ein Fußſchütz in eine nach Ort und Art 
noch ganz unbeſtimmbare Reiterſchlacht fi dergeſtalt werde 
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hen Tonnen, daß feine Kugel den feinvlichen Feldherrn 
reihe? Daß man in Riebelsdorf weiß, Mubly, während 
er auf dem Kälberhandel geweſen, babe fich geäußert: „es 
ſei ihm im Imnerften zu Muthe, als müffe Breda ihm 
gehören, er wolle Ziegenhain von biefem Feinde erlöſen, 
ud wenn es fein eignes Leben koſte,“ würbe auf eine 
innere Führung deuten, wäre biefer Sagentheil nicht 
er nach Erſcheinung des befprochenen Aufſatzes entſtanden. 

Ferner theilt die Erzählung mit: ‘Die Ziegenhainer 
Shüben (mit Standrohren bewaffnet) hatten ven Ort 
erreicht, wo Breda, unweit Riebelsdorf, auf der Heinen 
Anhöhe Hauroth, (Hohenrod) unter einer Bedeckung, auf 
ſtattlichem Roffe ſitzend, und fein Schlachtſchwert in 
ver Hand haltend, miteiner Stablrüftung bededt, 
die Schlacht Ienkte. Voll Freude, den zu finden, ben fie 
ſo lange fuchten, benußten fie den günftigen Augenblid. 
Muhly legt auf den feindlichen Obergeneral an, und trifft 
iin da, wo ber Panzer, an eiferne Schienen ftoßend, (2) 
eme Heime offene Stelle zeigt, fo glüdlich, daß bie 
Kugel ihn durchbohrt, und er tudt vom Pferde finft. Bu 
gleicher Zeit Mürzt mit ihm fein neben ihm haltender Be⸗ 
diente, auf welchen ein anderer Schübe fein Standrohr 
gerichtet Hatte, Dann lafjen fie ihre Trommeln wirbeln, 
machen jchnell einen Angriff auf bie dort ſtehenden Kat- 
ſerlichen, welche erſchrocken zurüdweichen, und ihren Chef 
nedit den zwei Pferken in den Hünden der Schüben laſſen. — 
Dieſe legen ihn quer anf fein eignes Roß, tragen fein er- 
benteteg Schlachtſchwert vor ihn her; und führen ihn fo 
triumphirend, nach der Stadt. Als fie dei ver Mühle des 
Dorfes Steina vorbeiziehen, teitt der Müller aus feiner 
Bohrung, ımb betsachtet mit feinen Leuten ben merkwür⸗ 
digen Aufzug. och erzählen feine Nachkommen, daß ihre 
Vorfahren ben todten General gejehen hätten. In der 
Borftabt angekommen, legen fie ihn auf einen fteben Fuß 
langen Stein, ber damals ver dem Brauhauſe Iıg, und 
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den der große Maftn fat ganz ausfüllt. Faſt alle Ein⸗ 
wohner laufen zuſammen; Jeder fpringt herbei, den Maun 
ohnmächtig und entjeelt auf der Straße, vor feinen Füßen, 
zu erbliclen, welcher jo lange ‘Die: Stabt und die ganze 
Umgegend geängitet hatte, Biele erinnern ji mit Schau: 
dern, daß feine am vorigen Tage bei Bornhanjen ansgeftogene 
Drohung nun eingetroffen fei, aber ganz-anderg, als er in 
feinem hochfahrendem Sinne je vermuthet hatte, 

Der Schluß diefer Erzählung, das Niederlegen Bredas 
auf den Stein, fchließt fich ziemlich den zweifellofen That- 
ſachen wieder an, von benen fi} daS Uebrige entfernt. 
Für die maleriihe Figur des Schlachtlenkerd, des unglück⸗ 
lichen Feldherrn, läßt fich ſchwerlich ein Seitenftüd, ſchwer⸗ 
lih ein Heerführer in der Schaale einer. vollſtändigen Eiſen⸗ 
rüftung, und mit einem ſechsfüßigen Schlachtichwerte in 
Händen, in den Treffen jener. Zeit entveden. Sodann 
fonnten ſich Schügen für den Feldgebrauch mur mit Hand- 
nicht mit Standrohren bewafinen; und ba ‚ohnehin Die 
4löthige Kugel der alten fchweren Hakenbüchſen oder Mus⸗ 
feten auf 350 Schritte (welches die von ven beiben Denk⸗ 
mälern abgemarlte Treffweite von Muhly's angeblichen 
Schuſſe if) auch die ftärkften Eifenfchienen noch durchdrang, 
auch jelbjt die Wirkung der halben Häfen mit 2Ziöthigen 
Kugeln nicht viel ſchwächer war, fo bedarf es überhaupt 

nicht der Annahme eine8 außerorbentlichen Schuſſes, ‚ven 
ein Schuß, mitten in den Wallungen. der. Schlacht, in eine 
Heine, feinem beijpiellofen Blicke fich geigende Deffnung in 
der Stahlrüftung eines 350 Schritt entfernten Feindes 
glücklich anbringt. Breda's Heiterbededung beträgt fich 
unermeßlich ſchlecht, vor dem Anlaufe eines Trupps bajonett- 
loſer Hakenſchützen, und den fie jo weit herkommen ſieht, 
ohne Gegenmwehr, und ihren finfenden Feldherrn im Stiche 
laſſend, erjchroden zu fliehen, ftatt jene Tollkühnen, zumal 
wenn fie mit der niederdrückenden KLaſt von Standrohren 
beladen waren, in Stüde zu bauen. Dagegen würbe bie 
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fromme Gelafjenheit jener beiden Roſſe (Breda's und feines 
Bedienten) hohen Preiß verbignen, da fie bei ſolch einem 
ſchallenden, alle Reiter zurückſchreckenden Anfturme treu bei 
ven Leichen ihrer Herren verharten. Endlich ift e8 zufolge 
bes ganzen Gefechtsverhältniſſes ganz unmahrjcheinlich, daß 
Breda in irgend einem Zeitpunkte an dem Durch die Denf- 
mäler bezeichneten Orte (der, beiläufig gejagt, auch nicht 
zum Hohenrode gehört) nicht zwifchen feinen Geſchwadern, 
fondern hier, nahe vor der Spike des feindlich beſetzten 
Waldes faft preiß gegeben, geſtanden haben ſollte. Wenn 
übrigens die Sage verfieht, daß Breba noch nicht tobt war, 
fo würde man leicht hierüber hinweg gehen fünnen, wäre 
nicht der flundenweite Transport eined Tödtlichverwundeten, 
indem man ihn quer,. wie einen Sad, über fein Pferd Iegt, 
nicht wenig anftößig, ſo triumphirend fich auch der Zug 
mit Der romantifchen Vortragung eined mächtigen Schwertes 
ordnet. Ob Diefer an der Mühle von Steina vorüber 
ging, Tann dahin geftellt bleiben; nur führte dorther weder 
die nächſte, noch eine gebahnte Nichtung. Dagegen, wenn 
die Mühle beim Brande der Ziegenhainer Dörfer unzer⸗ 
ftört, ja bewohnt geblieben war, fo haben die Bewohner 
Auftritte aus dem Gefechte Roſens mit Gill de Haſi fehen 
tönnen, vielleicht dieſen felbft, da er verivundet auf feinem 
Pferde zurüd geführt ward. 

Die Wahrheit der Ziegenhainer Sage zu begründen, 
wird Bieled angeführt, was nur leider. neue Zweifel, und 
mit ihnen den Wunſch zu ihrer Bejeitigung erweckt. 

1) „Der Beriht im Theatrum Europäum, obwohl über: 
and ordentlich, deutlich. und beftimmt, erwähne zwar 
der tapfern That der Schüßen nieht, aber auch nichtg, 
was dagegen wäre; er jei bei feiner Allgemeinheit 
and Kürze ohne Zweifel eilig gleich nach dem Treffen 
geichrieben. worden, da Rojen fogleich zu andern Unter- 
nehmungen von Ziegenhain abgezogen fei. Deshalb fei 
nicht einmal daB Leichenbegängnig Bred'as erwähnt.“ 
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Allein das Leichenbegangniß fand in Ziegenhain nicht 
ſtatt. Der Bericht ift weder flüchtig noch allgemein. Rofen, 
ber erft 14 Tage jpäter fich von hier entfernte, würbe nur 
einiger Secunden bedurft haben, um, wie des Mußfetier- 
trupps, jo auch der Biegenhainer zu gedenlen; und von 
feiner Seite her wirb die vermeintliche Lücke feines Be⸗ 
richte ergänzt. Sollte nun auch daB bier herrichende 
Schweigen über die That der Ziegenhainer nichts als nei⸗ 
diſche Verleugnung fein, indem fogar die Gefechtstheilnahme 
des einzigen anweſenden Fußvolls ausdrücklich verneint 
wird, fo lagen Doch für den ebenfalls verſtummenden La- 
boureur beiondere Aufforberungen zur Bezugnahme vor, 
als er bei Einführung der Gefangenen in die Stadt erzählte: 
„Die Bürger hätten für die Morbbrennereien der Croaten 
Rache an einem Fünfzig genommen, daß fie fich. dringend 
ausbaten, und ald er ven den Weimaxiſchen anführte, Rap 
fie ſchlechterdings feines ihrer, Boch ſo ungemein zahlreichen, 
Beutepferde aus der Hand geben walten, Daher auch ein 
mit Breda's Roß (das die Sage zur Beute der Ziegen 
hainer macht) nach Kaſſel gelommener Offizier dem Her: 
zoge von Longueville den Verlauf deſſelben entſchieden wer: 
ſagte. Sollten wohl die Bürger, wenn fie joeben witge⸗ 
‚fochten, Breda getöntet, Theil am Schlachtgewinne gennmmen, 
noch jene Rache an Gefangenen gefordert, auch jelbit Zeine 
eingebracht, ja ein Hauptſtück ihrer Ehrenbeute an einen 
untergeorbneten weimariihen Offizier veräußert haben? 
Bon Bredas Tode heißt es bei Laboureur: „und Roſen 
machte den Lieutnant Breda“ (d. 1. Lieutenant de. Mareschall 
de Camp) „zum Gefangeuen, .ver fo gefährlich verwundet 
war, daß er auf dem Wege nach Ziegenhain ſtarb.“ — 
Auch in den Ziegenhainer ſtädtiſchen oder Tirchenamtlichen 
Urkunden, welche, (was fih nach Rothamel ſchließen läßt) 
die Erinnerung an vier Waffenthaten der Schüßen während 
bes breigigjährigen Krieges, mit Ramhaftmachung ber Dabei 
gebliebenen Yiurger, aufbewahren, und Daruntex eine von 
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demfelben Jahre 1640, da Niedergrenzebach ſchon einmal 
durch feindliche Streifler heimgejucht ward, findet fich nichts 
von ihrer größten, von bem angeblichen Mitftreite im Nies 
bel8dorfer Gefechte. Unbegreiflih, daß Schanz, der nur 
dieſer Rothamelſchen Angabe folgt, noch in der Fahnen 
weihe⸗Rede von 1834 bei abermaliger Namhaftmachung 
jener andern Opfer außrufen fonnte: „Wie Viele find aus 
biefer Stadt am 15. Nov, 1640 als unerjchrocene Helden 
gefallen!" da doch das Biegenhainer Kirchenbuch unter den 
im Sabre 1640 Geftorbenen nicht Eine Perſon nach dem 
28. Oetober a. St. angiebt. 

Daß fi) auch in der kurzgefaßten Chronit des gleich 
zeitig lebenden Superintendenten Neuberger in Kaſſel kein 
Anklang an jene That findet, ift ohne Gewicht; ein um 
fo größeres aber, daß dieſes derſelbe Fall in dem Brief- 
wechjel zwiichen der Landgräfin und dem Oberften Roſen ift. 

Dagegen taucht mitten in dieſem allgemeinen Ver- 
ſtummen eine der Biegenhainer Sage geradezu mwiders- 
ſprechende Erzählung auf, die des Metropolitang zu 
Neukirchen, Magifter Schönfeld, die er jelbft, oder durch 
feinen Caplan, den Pfarrer von Riebelsdorf, vielleicht noch 
nicht 50 Jahre nach ver Begebenheit von verſtaͤndnißfaͤhigen 
Zeugen vernabm. Nirgends der Biegenhainer gebentend, 
wird bier unter Anderm gejagt: „daß bei einer Furt über 
die Srenf der Oberfte oder General der Kaiferlichen, da 
er fich nicht ergeben wollen, von einem gemeinen 
Reiter gefchoffen worden, der ihn zu fich auf fein Pferd 
gezogen und mit nach Ziegenhain geführt.” Sn Diefer 
Darftelung des Herganges liegt offenbar feine Unmwahr- 
ſcheinlichkeit; fie verweilt auf Die Hauptftätte des mörberiichen 
Getümmels; ; fie entkleidet auch den Feldherrn der unnöthigen 
Stahlrüftung, mit welcher belajtet ihn der Reiter nicht anf 
fein Pferd nehmen Tonnte, und deutet durch dieſe letztere 
Handlung auch den Grund ihrer felbft an, der -fich nachher 
noch weiter ergibt, nämlich daß Breda noch nicht todt war. 
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Eben diefe Art der Abführung läßt auch nicht wohl eine 
Verwechslung mit einem andern der todt auf der Walftatt 
gebliebenen hoben Offiziere zu. Es ift dabei zu 
bemerken, daß noch jetzt die Sage der Riebelsdorfer die 
Erinnerung an die Gefangennahbme und den Tod eined 
SOberftien oder Generald an der Furt bewahrt, und daß, 
da auch der erwähnte Pfarrbericht beide Würrdebennungen 
zeitgemäß als gleichbedeutend gebraucht, die Erzählung 
dadurch wenig an Sicherheit verliert, daß jech8 Taiferliche 
berftlieutenantg und Oberfiiwachtmeifter umlamen oder 
gefangen wurden, denn der ganze Nachdruck der Sage liegt 
auf den Tode des Einen, de8 Oberften oder General?. 
Selbft der Limftand, daß dag heutige Erzählungdgemijch in 
Riebelsdorf die Etelle von Breda's Erlegung oben. auf 
dem Felde (wo dad Denkmal), und Doch auch Die jene? 
Generald an der Grenffurt angibt, muß auf ein ſpäteres 
Sinzufommen der erfteren Angabe gedeutet werden, weil 
es jonft unbegreiflich wäre, warum um das Jahr 1700: der 
Bfarrer von Riebelddorf die ganze Begebenheit mit Breda 
und. dem Schügen nicht kannte, und warum das im Jahre 
1745 amtlich aufgeltellte Lagerbuch dieſes Dorfes in der 
Borbeichreibung folgende Ueberlieferung aufnehmen fonnte: 
„Unter: Beſondere remarfabele Umftände, könnte gezählt 
werden, daß in dem ſogenannten Dreißigjährigen Kriege allhier 
die Unterthbanen hart mitgenommen, wie dann bejonderß Der 
Dfterreichiiche General Bredal überm Dorfe, auf dem von 
diejer Begebenheit den Namen der 9 Kriegergäder führenden 
Ort, gefchlagen, und hernachmal® unter dem Dorfe 
„in den Wieden” erjchoffen worden.” — Die Neunfriegerß- 
öder liegen aber oben vor dem Sprenzig, als ein unmit- 
telbar an das Hohenrod, einem.anderen Theile der Walftatt, 
anjchließendes  Gemwanne; und die Wieden, oder Weiden, 
find offenbar „das Weidig“, ein Theil der moraftigen 
Wieſenſtrecke, durch welche Die Furt als jogenannte Zurtgaffe 
geht, und wo unter. andern auch Der Name der Kriegmiefe 
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vorlommt, welche noch jest mit dem hier ftattgefundenen 
biutigen Getümmel in Verbindung gebracht, ja als ber 
Ort angegeben wird, wo der kaiſerliche General gefallen jet. 


2) „Man nennt den Mann (Valentin Muhly), man 
„zeigt noch da8 Haus, worin er wohnte, man beichreibt 
„feine Perſonlichkeit. 

Das Vorhandenſein einer Familie Muhly in Ziegen⸗ 
hain während des 17. Jahrhunderts iſt erwieſen, zugleich 
auch, daß es bier wahrſcheinlich nur Eine Familie dieſes 
Namens gab, deren Stammvater ein um das Jahr 1599 
als Hauptmann und Wachtmeifter in- Biegenhain angefteliter 
Balentin Muhly war. Es ftammte berfelbe entweder 
aus Borken (wo mun einen feiner Söhne als Schuitheiß 
findet), oder muthmaßlicher aus Allendorf an der Lumde 
(denn bier hatte er feinen erften Landbefig, und Die Bes 
wohner find ihm, mie Die zu Alsfeld und Gießen, feine 
nächften Landsleute). Außer der Stelle, Die er als Kapitän 
und Wachtmeiſter CBlagmajor) bekleidete, hatte er zugleich 
von 1622 bis 1627 die eined Hauptmanns über ein ſelbſt⸗ 
geworbenes Fähnlein Fußknechte. Einige denkwürdige Vers 
bältnifje feine Dienſtes find in den Anlagen vorgebracht. 
Die äußerſt mangelhafte Bejoldung und Verpflegung feines 
Fähnleins, Der daſſelbe nur durch endliche Auflöfung entging, 
ftürzte den Hauptmann in Schulden, Die er zur Aushülfe 
für feine Soldaten gemacht, und in ſolche Noth, daß er 
ben Landgrafen im Jahre 1628 flehentlich anrufen mußte, 
ihn nach dreißigjährigen Dienften, in feinem Alter. mit 
Weib und acht Kindern, Doch nicht in das äußerſte Elend 
zu ſetzen. Welche feine Verhältniſſe waren, nachdem er 
1629 feine Dienſtes entlafjen worden, und ob er vielleicht 
dieſen in der Folge wieder erlangte, iſt zwar nicht zu erjeben ; 
jedoch bezeichnen ihn die Kirchenbücher, bis zu ſeinem erſt 
1656 in einem Alter von 92 Jahre erfolgten Tode, ſtets 
nur als Sapitän, und Badıtmeiiter,.. ober EapitäneDajge, 
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und durchaus nicht al8 Bürger und Mebger. Sollte dieſet 
alte Hauptmann noch in feinem Greijenalter beides geworden 
fein? Und follte fich in ihm, der zur Zeit des Riebelsdorfer 
Treffens 76 Jahr alt war, der rüftige Bürgerjchüge ber 
Sage erkennen laſſen? Läßt fich dieſes nicht bejahend dar⸗ 
thun, dann freifich müßte die gefuchte Perſon unter den 
Söhnen oder Enteln defjelben, oder unter den Rachkommen 
de8 Soldaten Adam Muhly oder des Diaconnd Sohannes 
Muhly, welche beide Perjonen in den Jahren 1614 und 
1627 in den Kirchenbüchern vorfommen, auszuforſchen fein. 
Allein es findet fich hier weder etwas von deren Rachkommen⸗ 
Ichaft, noch von ihrer Verwandtichaft zum alten Wachtmeiſter, 
noch von fonftigen, nicht zu deſſen Samifie gehörigen Namens⸗ 
verwandten. Leider weiſen auch die, fchon im Jahre 1573 
angefangenen Kirchenbücher weder unter den Getauften oder 
Begrabenen, noch unter den Gevattern und Copulirten die 
ſämmtlichen acht Kinder Muhlys nach, deren er im Sahre 
1628 erwähnt, fondern nur zwei Töchter und vier Söhne, 
von denen feiner den Namen Balentin führt. Es müfjen 
alſo zwei Kinder entweder fchon vor des Alten Einwohnung 
in Ziegenhain, oder zwiihen 1612 und 1624, von weichen 
Jahren das Berzeichnig der Getanften fehlt, geboren fein, 
und da fie auch unter feiner anderen Rubrit vorfommen, 
in der Folge auswärts ihren Anſitz ımd ihr Grab gefunden 
haben. Daher bleibt allerdings die Möglichfeit, daß 


von jenen beiden Kintern eine em Sohn geweien, daß 
tiefer den Namen Balentin, wie fein Vater, führte, daß er 
auch 1640 Bürger und Mebger in Siegenhain wur, und 
daß er gleichwohl niemals, ebenfo wenig als Kinder ze. des 


Soldaten und des Diacons Mublg, ein Gegenftand für die 
Namenvermerke der Kirche und Stadt geworden, — allein 
der Bereinigung aller dieſer möglichen Thatiachen fehlt Doch 
ganzlih die Wahrſcheinlichkeit. — Inzwiſchen findet 





fih unter de8 Hauptmanns Söhnen ein Hand Caſspar, 
der 1640 fich verehlichte, 1641 mit mehreren anderen Rimnern 


115 


= 


unter Die Bürger aufgenommen wurde, und umter beffen 
Söhnen ſich ein Johannes Valentin und ein Georg Valentin 
befinden, erfterer 1642, der andere 1655 geboren. Damals 
ward Sans Caspar, jo wie 1695 einer dieſer Balentine, 
als Meyger bezeichnet, und vielleicht war er, oder auch 
ber Sohn, ein treifliher Schütz. Aufmerkiamfeit aber ver⸗ 
dient e8 gewiß, daß ihm: (zufolge des Ziegenhainer Ehronif- 
buche?) bei Ertheilung des Bürgerrecht$ die ſtaͤdtiſche Häffte 
des üblichen Bürgergelve8 von 4 Gulden (demn zwei davon 
waren ber Landesherrichaft zuftändig) „wegen feines Vaters⸗ 
erlaffen wurde. Welche Rückſichten man gegen. ben alten 
Capitain⸗ Wadktmeilter hegen konnte, geht vielleicht aus 
feinen langen Dieniten, zumal wenn dieſe etwa \wiebers 
bergeftellt waren, aus feinen Geldverhältnifien- zur Landes⸗ 
berrichaft (ſ. die Anlage) und feinex Berürftigfeit hervor, 
Ob nun Sans Cabpar Muhly der Schütz ber Sage fei, 
trotz bed Mangelö dei Namens Balentin und des meit 
größern irgend eines Berbienfteg, um deſſen willen, ſtatt 
aus Rückſicht für den Bater, ihm, vier Monate nach dem 
Treffen, doch wohl 2 Gulden Taxe bei Erwerbung be 
Bürgerrecht3 hätten geſchenkt werden künmen, — das ift 
unftreitig eine nicht leicht zu bejahende Frage. Sollten bier 
drei Perſonen, Bater, Sohn und Enkel, mythiich zu Einer 
verſchmolzen fein, fo weiche fie, immerhin wachiend, in bie 
Wolfenwelt der Sage zurüd; auch ber Römer verlor feine 
Horatius und Curiatius nicht, obgleich fie aus Geftirnerjcheis 
nungen, aus aftronomilchen Begriffen hervorgingen. 


3) „Man erzählt die einzelnen Vorfälle ausführlich. Noch 
(1825) leben hochbetagte Greile, welche dieſe That 
aus dem Munde ihrer jehr bejahrten Großeltern, Dis 
ins 17. Zahrhundert reichten, mit den kleinſten Um⸗ 
llönden vernahmen.“ 

Was das Letztere, dag frühe Vorhandenſein der Ziegen« 
hainer Sage betrifft, jo kam man wohl eich! leugnen, and 
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zwar zufammengehalten mit dem fonft aller Orten, und in 
den ftädtiichen Aufzeichnungen felber, herrſchenden Schweigen, 
ja dem Widerfpruche fchon ber Älteften Riebelsdorfer 
Meberlieferung, daß die Entftehung eines frühen Irethuns 
leicht möglih war. Wie fi ein folder aus einzelnen 
wahren Beitandtheilen entipinnen konnte, läßt fich aller- 
dings nicht verfolgen. Beglaubigte oder jonft gültige Grund⸗ 
füden und Snüpfpuncte der Sage find genug vorhanden, 
um den Gedanken an eine überall eigenmächtige Erfindung 
34 verwerfen. Sft doch fogar die Annahme zuläſſig, daR 
ſich einzelne Schüben aus Ziegenhain dem Yußvolfe . im 
Rüdhalte der Roſenſchen Schaaren 'angejchtoffen, .eben ſo 
wohl als etwa auch Homberger Bürger, Da Diele, nachdem 
Breda einige Monate zuvor ihre Stadt ‚mit. neuem Mord 
brande heimgeſucht, zum Theil umherirrten; und ba eine 
„Kurze Relation von den Verheerungen Hombergs im dreißig- 
jührigen Kriege” (abgebrudt in vem Marburger Anzeiger 
1780) befagt: „tem Oberſten Breda wurde feine Nieterlage 
nor das unchriftliche Sengen und Brennen, daß er an ber 
armen Stadt Homberg verübt, die ſolchen Schurmüßel zum 
Theil mit angejehen, wohl gegönnt: Wenn Bürger 
fich in das Feuergefecht einmifchten, ſo Fönnen. jte auch irgend 
einen feindlichen Wehrherrn erichoffen, auch ſchon oben am 
Walde Schüffe nach Breda gethan haben; und ungweifelhaft 
ift e8, Daß auch ven Ziegenhainern, ſowie den Riebelsdorfern 
und Andern, manches Beuteftüd amd. Andenten aus Dem 
denkwürdigen Waffenftrauße zufiel.. 

Hinfichtlih der Ausführlichkeit der Sage, zumal 
der in „der Vorzeit. gelieferten Erzählung, nruß man jedoch 
exfennen, daß eben -fie nichts weniger als eine Beftätigung 
ver Wahrheit iſt; daß fie keineswegs die einfältige, enge 
und gewandloje Natur, die Serftüctheit und das Zwielicht 
einer reinen Volksſage, fjondern eine Vollſtändigkeit Der 
Handlung, des Geſprächs, der Außern Anſchauung und 
innern Bewegung befigt, Die 'Kaunr in geichichtlichen. Auf- 
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zeichnungen gefunden werten kann. — Bollsfagen laflen 
fih nur behutſam anfaffen. Sie entftehen oft gleich Der 
Fata Morgana, öfter auch Tiegt ihnen irgend eine Wahrs 
heit als Entitehungsgrund unter, jener Wolkenſpiegelung 
ähnlich, Die das Bild einer fernen wirklichen Erjcheinung 
wandlungsvol an den Himmel zaubert. Sie unentitellt 
wieder zu erzählen, dazu bedarf e8 laujchender Sinne, eines 
leifen Gehör für ihre Laute, eine8 hellen und treuen Auges 
für ihre fchiwantenden, jedem derben Griffe entgleitenden 
Schatten und Kichtgeftalten. Während fie im Wolfe. felbft 
Zorm und Inhalt ftet8-neu und in wechſelnden Zuſammen⸗ 
fegungen (mie in einem Kaleidoskop) empfangen, bald Lüden, 
bald fremdartige Beimifchungen zeigen, ift die Verfälſchung 
einer Sage um fo unvermeiblicher, je mehr ein Schul⸗ 
gebildeter entweder dem gemeinen Manne, wie in, einem 
ſchraubenden gerichtlichen Verhüre, dasjenige abfrägt, was in 
ten &rinnerungen nur al8 zerſtücktes Sarbenbild ſchwimmt, 
oder wenn er, unter dem unabwendbaren Einfluffe eigner 
Einbildungsfraft und Dichterempfindung, dieſe Schatten 
firiren und in ein Ganzes fügen, das Bild feiner Sinnung 
zeichnen will, Inte er ganze Güffe von Farben dazu 
verwendet. 


4) „Man kennt die Stelle noch, wo Breda fiel, die früher 
ein alter Baum, feit einigen Sahren aber (d. i. noch 
1825) ein Erlenbuſch bemerflich macht.“ 


Dieſes iſt nur die Frage über den Ort von Breda's 
Fall, der, wenn er nicht das Feld vor dem Habſcheid, 
ſondern, zufolge des alten Pfarrberichtes und des Lagerbuches, 
das Ufer des Grenfflüßchens war, allerdings der Ziegen⸗ 
hainer Ueberlieferung weſentlichen Eintrag thut. Der alte 
Baum ftand indeß gar nicht auf der »Fleinen Anhöhe Hauroth« 
cd. i. dem Hohenrod), wohin Schant den Feldherrn ftellt, 
und war laut der neueren Sage der Stand des Krieger 
(bez. Bürgerjchügen), ber dieſen erſchoß, übrigens von Hier 
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aus, wegen vieler anderer Bäume, nad) dem eigentlichen 
Hohenrode gar nicht binfehen fonnte. Ehemals ſahe man 
einzelne alte Eichen anf Ten jeßt zu Ackerland umgerotteten 
Huteſaume des. Habſcheides, und Die Eimvohner von Riebels⸗ 
dorf, ſchon Durch den Namen Brebaldader auf jerte Gegend 
bingewiefen, pflegten nur zu jagen: ber Schießende ‚habe 
binter dem vorderfien Baume geflanden. Die am 
weiteften voripringente Hutewaldfpitze lag nahe dem Drte, 
wo jeht die Bredafäule fteht, während, derjenige Eichenftumpf, 
jo zu letzt noch. ter vorberite Baum, obgleich in einem 
zurüdipfingenden Winfel des Huterandes war, auf dem 
Platze der Muhlyfäute wurzelte. Ganz Beſtimmtes Über 
den Schuhe und Fallort läßt firh daher, auch unter Zulaſſung 
diefer Gegend im Allgemeinen, nicht behaupten, mit jo viel 
Zuverſicht man auch beiden Erinnerungsfänfen ihre Etelfe 
dicht an der jetzigen Landſtraße anwies, bis zu welcher ver 
Bredalsacker, auf dem der Feldherr gefallen fein fol, 
hinreicht. Jedenfalls waren bier ſowohl fir die Anſchauung 
des Wanderers, als für den Schmud ver Strafe die ge- 
eignetften Plätze. Denn die Wahl des eigentlichen Stand⸗ 
ortes für den Breda-Öbelist Tonnte fich bis dahin nicht 
einmal durch fagenhafte Winke Yeiten laſſen. Ein Jahr 
nach deſſen Errichtung, und noch Türzlich, erfuhr ich in 
Riebelsdorf, fie fei Folge einer Weigerung des Aderbefigers, 
daB Denkmal mitten auf feinem Rande aufzunehmen, und 
ber freiwilligen, entſchädigungsloſen Einräumung einer Ede 
befjelben, dicht an ber Landſtraße, d. i. dem vormaligen 
Bierwege. Hier nun begab ſich, daß, Infonderd nach Ber- 
ficherung des Anferfiger8 der Denkmäler, erft bei der Grund» 
fegung, und zwar drei Fuß tief unter ver Oberfläche, ein 
Sandftein gefunden ward, welcher, obgleich nicht viel Über 
2 Fuß Yang und von roher Unförmtlichteit, doch auf feinem 
gejchlichteten fchmalen - Kopfende ein flüchtig eingeriffenes 
Kreuz zeigt, und hierdurch die Nichtigfeit der Ortswahl be⸗ 
glaubigt haben foll. Gewiß wärbe es minveſtens ein höchſt 
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merfwürbiger Zufall fein, wenn hier auf Temjelben Puncte ein 
von unbefannter, und leider auch dürftiger Hand gefiftetes, 
dann in feften Boden verjunfenes und völlig vericholleneg 
Bordentmal von Bredas Falle wieder aufgegraben ward! 

Es wurde indeß ben Bafaltblöden der Pyramiden⸗ 
Unterlagen beigefügt, ohne daß man ſich des Bedenkens 
ganz erwehren kann, daß diefer Stein aud an eine Furchen- 
Grenz⸗ oder Vermeſſungsmarke erinnern könne, wofür ohne⸗ 
hin der Platz, als Eckpunkt des Ackers und Anftoß des 
Weges, ja auch tie Fundtiefe fpricht, denn bloße Bearbei- 
tung des Feldes konnte fie nicht erzeugen. 

Der Name Bredas-Acker, der übrigens bei Scham 
nicht vorfommt, fordert noch eine beſondere Aufmerkſamkeit. 
Die Leute ſprechen chen früh, Ichon im alten Pfarrberichte, 
den Namen des kaiſerlichen Feldherrn wiber die Natur der 
hochdeutſchen Sprache und ihrer Mundarten als „Brebahl“ 
aus, was entweder auß dem Kauderwelſche der zuſammen⸗ 
gelaufenen Soldatenſchaft des SOfährigen Krieges, oder aus 
einem frühen Mifverftiintiniffe erklärt werben muß; benz 
Bredahl ift im norddeutfchen Sprachgebiete eine echte 
Ramenform, und Prätal kommt auf der alten Flurkarte 
von 1711 vor. Indem ich es Andern zu beurtheilen über» 
laffe, ob dieſer Acderbenennung eine Beziehung zum Schlacht- 
felde eingeräumt werden könne, muß ich jedoch noch Fol- 
gendes anführen: Als Hauptort der Walftabt, beziehungs- 
weile al8 Breda's Lagerplaß, wird vom Pfarrberichte und 
Flurbuche das Hoherod (Die Feldlage zwiſchen den Gehölzen 
des Habſcheid und Sprenzigs) nebft den anliegenden Neun 
trieger8ädern angegeben. Weftlicher folgt Die anfehnliche 
Feldbreite des Opfergleißes, und num erft, 00 Schritte ab⸗ 
wärt von ber Damaligen Waldfpite, das in der alten 
Flurkarte als oberfter Prätals-Acker bezeichnete Getzt mit 
dem Obelisken geſchmückte) Land, nemlich Nr. 133, während 
ber Ader Nr. 120, 250 Schritte weiter abwärts, ben 
Ramen unterfier Brätald - Ader führte, Beide ge- 
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hörten von- jeher: zu Einem, zwiſchen den Grunditüden 
anderer Bauern Tiegenden Beſitzthume. Cine Spur, daß 
die ganze Feldlage mit „Prätalsfeld“ bezeichnet geweſen 
fei, ift nirgends zu finden; was hat nun Breda's Fall 
mit diefen beiden weit getrennten Aedern gemein? 


5) „Man weiſet Vergünftigungen nach, welche die Yandes- 
regierung für dieſe That bewilligte, unter andern 
ein herrſchaftliches Grundſtück, das fie der Stadt zur 
Viehweide, und Vorzüge, die ſie den Schützen verlieh.“ 


Wenn dieſes ſich wirklich ſo verhält, ſo hätte ja jede 
Beſorgniß vor kritiſcher Leugnung der behaupteten Groß⸗ 
that gänzlich wegfallen müſſen. Allein ſolch eine urkund⸗ 
liche Beftätigung ift nicht nachweisbar gewefen; und ſollten 
gleichwohl fonftige Vorzüge. und Belohnungen vorlommen, 
ſo giebt.man zu erwägen, ob ſolche nicht auf Die von ben 
Biegenhainern während des Kriegs Überhaupt geübte. Thä⸗— 
tigkeit (obwohl mehrere andere Städte weit Härtereß - litten, 
weit Schwereres, auch mit gewaffneter Fauſt, vollbrachten), 
und auf ihr Bürger- und Communal = Berhältnik zur 
Feſtung ſich beziehen lafjen. Gerade in Letzterem berahte 
auch die Befreiung von Grunditeuer und Heerpflichtigfeit. 


6) „Was aber das Ueberzeugendfte ift, man bat 
das Siegeszeichen noch, das Schlachtichwert, welches, 
durch heroifche Anftrengung erbeutet, auf dem Rath— 
hauſe, al8 das befte Zeugniß verwahrt wird.” 


Alfo find Doch auch Die obigen Vergünftigungen ſchwä— 
here Beweiſe; und ich muß leider. geftehen, baß gerade 
aus dem Anblicke diefeg Schwerte meine erſten, noch nicht 
beſeitigten Zweifel entkeimten. 

Dieſes im ganzen 6 Fuß lange: Schwert, mit einer 
4 Fuß langen, 2 Zoll breiten’ zweiichneidigen Klinge, und 
einem ellenlangen ‚Griffe, ift nur der Führung mit zwei 
Händen fähig, daher ein, Beidenfäufter, Nun wird 3war 
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gefagt, Tolche Waffen feten nur von Heerführern zur Aus⸗ 
zeichnung getragen worden, wodurch kann auch dem bloß 
figürlihen Begriffe eines Feldherrnſchwertes leibhaftige 
Gattungseigenthümlichkeit werliehen wird: allein wo ift zu 
joihen Behauptungen auch nur der Hleinfte Haltepunkt? 
Abgejehen von dem bekannten Gebrauche dieſer Waffe durch 
Fußlämpfer, inſonders Mauervertbeidiger, wo mar daß 
Seldherrnichwert jemal& eine befonvere, und mit feiner 
Größe etwa gar dem Range des Führer8 maakverhältliche 
Waffe? Auch der „Kommandoftab” ericheint meiſt nur 
bildlich, obgleich. der Stab des Großgewaltigers fein hand⸗ 
greifliche® Nebenſtück if. Kriegs-Fürſten Tiefen zum 
Zeichen ihrer Würde fi ihr Schlahtichwert au in Aufs 
zügen des Heerlagers vortragen, vielleicht durch einen 
Marſchall auch zum Gefechte, und natürlich in einer Form 
die dem geforderten‘ Gebrauche entiprach, (ſolches geichuhe 
noh vom König Franz im Lager vor Pavia) — aber nicht 
in der Schlacht felbft, wo den Feldherrn ein bejonderes 
Fähnlein, zur Wahrnahme des Orte feiner Anmejenbeit, 
zu begleiten pflegte. Doch ift dieſe, wie jene Sitte, im 
17. Sahrhundert durchaus nicht mehr zu finden. Das 
Bortragen eines Schwertes in der Schlacht, oder Die 
Kenntlichmachung des %eldherrn dur das Prunkgeſchirr 
eines rieſenhaften, nur mit zwei Händen führbaren Schlacht⸗ 
ſchwertes, das er felber tragen mußte, iſt faſt undenkbar. 
Auch die Nitterwaffe fonnte für den Streit zu Roß fein 
Zweihändler fein. Sollte man jemals mitten im Reiter— 
treffen einen Anführer geſehen haben, die Schlacht lenkend 
und zugleich ſein Roß, noch beladen mit einem rieſigen 
Beidenfäuſter, der ihm gleichzeitig die Zügelführung und 
die Vertheidigungsfähigkeit rauben mußte? Nicht einmal 
beim Fußvolke zeigt. ſich in den Feldſchlachten des 30jaͤhri⸗ 
gen Krieges, mindeſtens nirgends nach den erſten Jahren, 
dieſe alte Wehr des fünfzehnten Jahrhunderts und der 
Schlachtſchwerlirer landsknechtiſcher Schaarungen; ſelbſt bei 
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diefen rum ein Schwert von zweifüßigem Griffe, und ſo⸗ 
gar bie Älteften vorhandenen Kriegsbücher aus der Blütben- 
zeit dieſes und auch alles reiterlichen Wehrthums, die won 
1525 6i8:1565, von Nidel Ottex-Herzog Philipp von Cleve, 
Leonhard Frondberger und Graf Reinhardt von Solms, 
unternehmen es nicht, ſolch ein Schwert ihrem Leſer, viel- 
weniger ihrem Feldherrn vorzutragen. Es bleibt ‚daher 
gewiß noch Immer eine Aufgabe für ben Freund heimifcher 
Denkmäler, die Eigenſchaft einer Feldherrnwaffe Breda's 
für. da8.auf dem Siegenhainer Rathhauſe aufbewahrte 
Schwert unzmweifelhafter feftzuftellen, oder zunächft wenigfteng 
die eined Riebelsdorfer Beuteftüds;. mobei jedoch nicht 
unerwogen bleiben Darf, Daß ed möglicheriweife auch Wahr- 
zeichen -deß Blutbannes fein könne, ba die Stadt der Sig 
eines Oberamtes, und nabe außerhalb vorzeiten Die Hege— 
ftätte eined Landgerichtes, die von Wegebach, war. — 

„Roh wird Breda's Helm und ‚Schwert auf bem 
Zeugbaufe aufbewahrt" cd. i. in der Jandgräflichen 
Rüſtkammer in der Seftung) fagte achtzig Jahre nach dem 
Tage von Riebelsdorf der Pfarrberit. Wie kam die 
Ehrenbeute der Bürger aus ihren Händen, und wann und 
wodurch in fie zurüd? Und weßhalb beiten fie den Helm 
und die vermeintliche Stahlrüftung nicht mehr? Doch au 
dag Zeughaus zu Ziegenhain beſaß nach dem fiebenjährigen 
Kriege, wenigftend laut BVerzeichniffes von 1786, durchaus 
nichts mehr von alterfhümlichen Wehrftüden. 

Eine höchſt wichtige Wiherlegung aller Einwendungen 
gegen die Aechtheit des vorgezeigten Breda- und zugleich 
Praeda-Schwerted würde inzwilchen Durch bie Beglaubigung 
eined neuerdings, und. bi8 nun noch niemals berührten 
Umſtandes aufgeftellt werben, daß nemlich bis zu ben letzten 
Neunziger Jahren, aljo 150 Jahre lang, ber Bürgereid zu 
Ziegenhain mit Unflegung der linken Sand auf daß bes 
ſprochene Schwert abgeleiftet, dieſes aber dabei allegeit als 
Breda's Waffe bezeihänei, und ber Schwörende ermahnt 
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wurde, dem Beifpiele Valentin Muhlys in Abnlichen Bes 
drängniffen der Stadt zu folgen. Es iſt nicht nöthig, das 
Erſtaunen an&zufprechen, daß ein fo merkwürdiger Gebrauch 
noch nie, von Wintelmann, Schminfe, Teuthorn und Stopp 
bis auf Rommel, und bei feiner VBeranlaffung geſchichtliche 
oder fonft öffentliche, ..gefehweige amtliche Erwähnung fand, 
daß ein fo koſtbarer Mahnungsſtoff von keinem der Redner 
bemukt wurde, die, wie Rothamel, Schanz unh des Letztern 
Rachfolger, Stolzenbach, mit den dortigen Verhältniſſen 
vertraut, daß Beiſpiel der. Ziegenhainer zur Erweckung de 
Heldenmutheß von Schübengefelfichaften, Landſturm und 
Bürgergarden vorführten, und "daß infonder® Schanz in 
einem Aufjate, der Doch „das Schlachtſchwert Bredab“ als 
Name und Wahrzeichen führt und emporhält, nicht einmal 
diefen feinen Weihegebrauch berührte, fo forgfältig er auch 
Beslaubigungen der Muhlyſage zufammenjucht. Lüge jener 
Anführung fein Irrthum unter, fo müßte fie auch urlund⸗ 
Ihe Beftätigung finden, nur nicht bloß darin, Daß etwa 
die Eivablegung auf ein richterliches Stadtſchwert ge— 
habe, injofern Biegenbain ein ſolches gleich mancher andern 
Stadt beſaß. Denn bei fol einem Gebrauche würbe 
duch allmählig erfolgte, aus der Gage geichöpfte Zuthat 
einer Breda= und Muhly-Erwähnung fi) auch der der⸗ 
malige Name eined Bredaſchwertes erklären. 

Auch das Zaumgebif von Bredas Streitrof, das er 
In diefem Treffen geritten, beſaß noch 1825 (nach Schanzens 
Verfiherung) ein Blegenhainer Bürger, froß dem, daß ein 
weimarlicher Offizier gerade dieſes Roß, und nich etiva 
blos eines der Handpferde, die jedem Neiterführer frupy» 
weile folgten, in Befid genommen hatte. Auch hier möchte 
wohl Die, nur Wandlungen zeugende, Fortpflanzung ber 
Maͤhr nicht als unverfälichte Wahrheitsquelle gelten können. 
Verſetzt man ſich zu dem Werndtefefte, das die reihe Saat 
von Räft- mad Waffenwerk eines Schlachtfeldes den An= 
wohnern 'giebt, fo fieht man das Gebanlenfpiel ber Selbſt⸗ 
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täufchung nicht minder thätig, al8 den abfichtlichen Betrug, 
der den gemeinften Dingen denkwürdige Bedeutung giebt. 
Der finnungsarme Landmann nimmt die Sachen für das, 
was fie fichtbar find, oder würdigt fogar die Wehrftüde 
ausgezeichneter Helden zu niedrigem Geräthe herab; ber 
Haldgebildete hingegen täuscht fi) und Andere mit dem 
Nimbus, womit feine Einbildung auch die gewöhnlichiten 
Erfeheinungen. umnebelt, darauf fodann die. Vererbung das 
ehrwürbige Siegel alter Meberlieferung auf den Irrthum 
drüdt, und ihn dadurch auch dem fcharffichtigen Enkel ver— 
deckt. Es würde erflärlich fein, wenn fich in Biegenhain 
bald nach dem Treffen eine Menge von Rüftwert mit lauter 
denkwürdigen Beziehungen gefunden hätte, während bei dem 
Landmann in Riebelsdorf nicht8 von folchen Taufkindern 
der Dichtung erfchien. Die ganze Walftatt war weithin 
mit Waffen und Gezeug der Geichlagenen überftreut; noch 
lange nachher fanden die Landleute ſolche Erinnerungsftüde 
in den Xedern, dem Wieſenſumpfe und den Gehölzen, und 
fie nußter die damals gebräuchlichen großen Degen- oder 
ſoͤgenannten Maulkörbe zu Löffellörben ihrer Stubenmwänbe, 
„womit, wie der alte Pfarrbericht fcherzend hinzuſetzt, die 
Meiffagung Essaiae und Michae erfüllt wird: ſie werden 
ihre Schwerter zu Pflugichaaren, ihre Spiefe zu Sicheln, 
und — wir jegen hinzu — ihre Maulförbe zu Löffellörben 
machen.” on 


„Brüfet nicht, fondern glaubet”,. ift die große 
Zehre neuer Weltverbeilerer, fo wie aller Hierarchen im Ge- 
biete des Menjchengeiftes. ch aber. erbitte dieſer Abhandlung 
nicht das Geſchenk des Glaubens, fondern der Prüfung. 
Ach wünfche, daß gerade meine Einwürfe zur Auffindung 
neuer Stügen der Sage führen mögen. Immer aber tft 
Wahrheit beffer denn Wahn; und. wenn der Gläubige im 
Beſitze einer Sproffe von Jaeobs Traumleiter fich einer 
Stufe zum Himmel erfreut, fo mag ihn bie Fortdauer 
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ſeines Gebildes begtäcen, bie Entaͤuſchung ihm jchmerztich 
fallen: fein Beifpiel ftößt das ewige, fittliche Gebot, die Wahr- 
beit zu fuchen, nicht um. Meberlieferungen der Gejchichte 
dürfen nicht ten Gnabenmantel religidfer Täuſchungen 
und Reliquien finden; Dieje nur erfordern, daß man (unter- 
ſuchungßlos) an fie glaube, fie ertragen feine Prüfung 
ihres Herkommens und Beſtandes. 


C. Sefondere Anmerkungen, und Anlagen, 


1) Zu Seite 96. In Betreff des Flanfenangriffes 
auf die Kaiferlichen erwähnen zwar die Angaben des Theatr. 
Eur. nichts von einem Getrenntfechten Roſens und Müllers, 
führen aber beſtimmt an: weil, während der linke Tailer- 
lide Flügel mit dem rechten weimarijchen in Gefecht war, 
gegen diefen auch der andere Flügel der Kaiferlichen die 
Front nahm, fo fei Oberft Müller dem Lebtern in die 
dlanfe gegangen. Laboureur jagt nichts von einem Flanken⸗ 
angriffe und einer ihn heraußsfordernden Bewegung Bredag, 
giebt jedoch zu erfennen, das Müller den linfen Flügel 
der Weimariſchen, die Küriffer infonders, getrennt von 
Rofen führte, indem er fih Anfangs in der Nachhut be— 
funden, dann aber nach erhaltener Weilung und Anzeige 
von der Anweſenheit des Feinde, den kaiſerlichen rechten 
Flügel angegriffen und befiegt habe. Beides nun, die 
Getheiltheit und deren Zweck oder Benußgung, hat die Sage 
in Schönfelds Pfarrberichte, obwohl in Bezeichnung, Ber 
iumung. und Heerverhältniß der Weimarifchen ohne Kennt= 
niß, auf eine fo natürliche, den Umſtänden, dem Boden, 
ben üblichen Umflügelungs- und Gefechtsbewegungen der 
Reiterei, dem Gange und Erfolge des Treffens fo ange— 
meſſene Weiſe, daß fie hiermit der Critik vollſtändig ent— 
ſpricht. Dagegen läßt das europäiſche Theater, indem es 
12 weimarijche Schwadronen in erſter Linie auf einem 
Raume von etwa 1100 Schritt Breite zeigt, unbegreiflich, 
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wie biefe Reiterhaufen wit ven. üblichen geſchwaderbreiten 
Swilchenräumen für ein zweites Treffen, fich bier tummeln 
fonnten, und zugleich ruft e8 die Frage hervor, wie Die 
ganze Tnilerliche Streitmacht Die Stirn gegen Roſens rechten 
Flügel wenven konnte, wenn dem thrigen don Oberſt 
Müller Dicht gegenüber ſtand? Das Weſentliche in der 
Angabe der Sage, daß weimarifche Reiterei hei der Dauben- 
mühle hergeht und im Rüden des bereit$ ſiegenden Feindes 
ericheint, ift in ver- Zhat nur Ergänzung, nicht Wiber- 
ſpruch des frangöfiichen Berichts, und daß fie die Umgehung 
durch Roſen felbft mit feiner Hauptmacht vollziehen läßt, 
nur Befchränktheit im Umfange der Wahrnehmung. 

Die Vogelanficht im Theatr. Eur. zeigt eine breite, 
mit der Schwalmntederung in Ein weites Blachfeld zu— 
ſammenfließende Thalebene, in welcher die Kaijerlichen mit 
dem Rüden Dicht vor der Grenf, und mit dem rechten 
Flügel bei Riebelsdorf ſtehen. Diejer Boten ift nad 
Bildung und Raum in der Wirklichkeit gar nicht vorhanden, 
und dieje (auch von Rothenburg beliebte) Aufftellung wider⸗ 
finnig. Die ganze waldloſe, fir Neiterbewegung brauchbare 
Bodenbreite auf dieſer Seite de Dorfes hat nur 800 
Schritte, obgleich fie vor dem Dorfe ber 1450 Schritte 
keträgt. Dagegen konnten die Kaiferlichen in einer Schräg- 
ftellung ‘nahe vor dem Walde, (vom Bierwege d. i. Der 
jetigen Landſtraße und der Iangen Habſcheidſpitze an, wor 
dem Sprenzig ber bi8 zum Brünchestrieſeh) nur einen Raum 
von 1050 Echritten finden, indeffen die Weimariihen nur 
den 550 Schritt breiten zwijchen den genannten Wald- 
orten auszufüllen brauchten. Die Säulenftellung des linken 
kaiſerlichen Flügels giebt das Theatrum an, auch den Verfuch 
‚zweier Gefchwärer deffelben „am Holze herum;" als vechten 
Flügel aber hat die Zeichnung 11- Geſchwader (von Den 
gejammten 24) in zwei Treffen, nemlich 7 im erften und 
4 im zweiten. Da fich nun von jenen fieben die Drei 
Amperiten links vorziehen, um dem Angriff von eben’fs viel 
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Rofenfchen cd. i, Mullerſchen) zu begegnen, ſo ericheint in 
biefem Augenblide der Faiferliche rechte Flügel in drei Linien 
hinter einander, von denen aber Die beiden rückwärtigen 
mit linksum die Flucht ergreifen. Hierauf gründet 
ſich Rothenburgs Anfchauung: Drei Treffen! und da fich 
die Taiferliche Mitte zur Unterfiügung des gefchlagenen 
linfen Zlügel8 geichwächt bat, fo jegt fich der rechte Flügel 
von Riebelsdorf ber zur Unterftügung der Mitte in Marſch; 
diejer Bewegung fällt Müller in die Flanke. Und alle 
diefe Truppen⸗, .Gefechtd- und Trennungsräume, Die mit 
Märichen durchſchnitten werben müllen, lagen in ber 800 
Schritt breiten weftlichen Feldſeite von Riebelsdorf! 

Was endlich die Auffaffungsart der alten Sage im 
Bfarrberichte betrifft, Die im Rande des Habſcheid nur Roſen⸗ 
ſches Fußvollk fechten flieht, jo erhält fie vermuthlich Licht auch 
durch die urjprünglicde Gefechtöweile der Dragoner „ber 
„Reitigügen,“ Durch den Doppellampf zu Fuß und Roß, 
der, wie das Zeuergefecht der „Reiter,” von den Umfländen 
begünftigt auch wohl dort eine Auwendung fand, 

2) Zu Seite 99. Die Histoire du Guebriant und 
der Bericht des Theatrums ſtimmen überein in der Angabe 
der geringen Einbuſe auf Seiten der Weimarifchen, nur 
daß Erftere auch noch dadurch zu tänfchen Sucht, Daß fie 
yon Bersyundeten ſchweigt. Cäſarslüge ward auch Damals 
im reichiten Maaße geübt. Nach der Sage im Pfurrberichte 
muß erwartet werden, daß die Fußtruppen und Dragoner 
fehr bedeutend litten. Merkwürdig it des Franzoſen Kühn 
heit, den Glanz des Siege durch den (grundlos be⸗ 
baupteten) Tod der Oberſten Zrudmüller, Beigst und 
Rogy, und feine Opfer Durch ven gewünſchten Yall tes 
Oberſten Müller zu erhöhen. Er felbft läßt biejen, ganz gejund 
gebliebenen, Oberſten Ipäter bei Wolfenbüttel wieder auf: 
erſtehen, um ihu zum zweiten Male tödten zu lafjen, zugleich 
mit einem der weimariſchen Condirectoren, den Grafen von 
Naſſau, weiche Beide, hier wirklich Gefallene, Genoſſen jener 
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weimartichen Barthei, Die mit den Deutichen im ſchwediſchen 

Heere eine eigne vaterländifche und vermittelnde Kriegsmacht 

ichaffen wollten, von den Ihrigen hochverehrt, von den 

Franzoſen als Ehrgeizige und Aufrührer gehaßt und ges 

fürchtet wurden. — Endlich befindet fidh bei. Laboureur 

auch die Angabe der reichen Pferdebeute und des Uebertritts 
vieler Gefangenen. Es war indeß Das „Unterſtoßen“ der 

Gefangenen, mit und ohne ihren Willen, ein ganz ge⸗ 

wöhnliche8, ja regelmäßiges Verfahren, jo Daß nicht felten 

Verſetzung ber echter nach beiden Seiten, unwilllührliche 

gegenfeitige Verwechslung des Paniers, in dieſem „Reli« 

gionskriege“ eintrat. De 

,..3) Zu Seite 101. Die wichtigften Erläuterungen 

zu den volklichen Meberlieferungd-Trümmern hat die Prüs 

fung der Ziegenhainer Sage geliefert‘; doch find hier zweierlei 

Zufäße einzujchalten: .. Ä 

1) daß die Neun-Kriegers-Aecker als Beerdigungsplatz 

der. vor dem Walde gebliebenen betrachtet werben: 

je neun Krieger jeien in eine Grube gelegt worden, 

Auf Krieger, flatt auf Ader bezogen, iſt Die Zahl 

gar zu regel- und kegelmäßig; und wirklich. fcheint 

dieſes Feld-Gewanne urſprünglich die Theilung in 
neun Ader gehabt.zu haben. 

2) daß der Oberft Neuneck zwar zu Treyßa, doch nicht 
bei Riebelsdorf nachgewiefen werden kann, auch nicht 
unter dem Kamen Neis oder Neuberger. „Zum 
ſchlimmſten Volke gehörten die Neiberger“, ſagte man 
zu Riebelsdorf. Wielleicht können dieſe Reiter vie 
duch ihre Grauſamkeit berüchtigten des Generals 
von Bönninghaufen fen, der 1633 und 1635 den 
Röwenfteiner und Seelheimer Grund. bis in die Ge- 
gend von Ziegenhain. burchwüthete, feine Werbepläge 
im Riederrheinijchen Gebiete des Herzogs von Pfalz 
‚Reuburg hatte, und, nachdem Letzterer jelbft Heer- 
führer der Ligue im Jahre 1634 geworden, als 
Neuburgiicher General bezeichnet wird. 
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Aelteſte Riebelsdorſer Sage 
im Neubircher Pfarrberichte. 


Uff der andern ſeiten der Statt lieget Riebelsdorff; 
— uf deſſen feldt, der Huhnrodt genant, am Ziegenhainer 
weg, iſt umbs Jahr 1637 ein ſtarcker combat zwiſchen den 
Keyßerlichen und Heßen fürgefallen; da es ſehr ſcharff her⸗ 
gangen. Es hatt ſich aber, wie die gemeine ſage gehet 
fo zugetragen, daß ber Obriſter Roſe, wegen feiner kühnen 
tapferseit Der tolle Roſe genand, alß der Erzherzog Leopoldus 
mitt der Keyßerlichen armee bey Kirchhain geftandten, ein 
Regiment Keykerlicher Reuter in Allendorf, zwiſchen Neu⸗ 
ſtatt und Kirchhain gelegen, chargiret und erleget;, welches 
zue rächen, over Biegenhain zue infestiven, der Oberſter 
oder General Bredal mitt einiger Reuterey über Alßfeldt 
durch Neukirchen fommen, und fich über Riebelsdorff ins 
feldt gelagert, Er aber jelber das quartier im Dorff ge= 
nommen, in Bornhanſen Hauß, an beffen Haußthür er 
gejchrieben haben ſoll: heute in Bornhanjen Hauß, Morgen 
in Weichhauß, ift Die Vorſtatt vor Ziegenhain. 

Obgemelder Obrifter Roje aber, welcher in Niebers 
grengebach, nechit für ber Feſtung bad quartier gehabt, 
ſeye dießes ſobaldt gewahr worden, und gleich bdenfelben 
abend mit feinem Regiment zue pferbt und etwas fueßvold 
unter einem Major, Ihme entgegen gangen, biß vor ven 
waldt an Das wäßerchen die Stein genant, welches, wie 
(früher) gemelvet, beim Kirchenſcheddel entfpringet, und 
jobald einige mühlen treibet, alwo er Die nacht geblieben 
biß gegen anbrechenven tag, und fich hernach lincker handts 
gegen die Daubenmühle im waldt herumb gefchwendet, daß 
er mitt dem tage hinter die Keykerlichen uffs feldt fommen 
und biejelben chargiret hatt, da fie fchon in vollem combat 
mit dem fueßvolck geweſen, welches fie gäntlich erleget, und 
der Major ſelbſten uf dem plab geblieben. 

Woruff er fie herzhaftig angegriffen, daß fie das 
IX, Band. 9 
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reifaug genommen, und über da8 mäßerchen, die grenft 
bey Niebel&borff, fich retirivet, woſelbſten bey einem furth 
der Obriſter oder General felbften, da er fich nicht gefangen 
geben. wollen, vor einem gemeinen Reuter ' geſchoßen und 
vom pferdt vor ſich uf ſein pferdt gezogen worden, wormitt 
derſelbe uff Ziegenhain zue geronnen, und denſelben hinter 
eine hecke vor Weichhauß geleget, biß der Obriſter Roſe 
hernach kommen, welcher bey Ihn geritten und Ihme zue⸗ 
. geruffen: Bruder! in tali tales capiuntur Flumine pisces, 
i. e. in folchen füßen fengt man folche filcher woruff er 
noch etzlich mahle nach dem Odem geſchnappet und verſchie⸗ 
den, hernacher ufs Zeughauß in die Feſtung bracht und 
bey den Major, welcher im treffen blieben, ufs ſtroh ges 
leget worden, biß er abgefordert und dießer begraben worden. 
Sein easquet und ſchwerdt finden fich noch im Zeughauß 
zue Biegenhain. - 

Man hatt das folgende Jahr noch viele Todten in 
den Heden im Waldt funden, und das ganke feldt hatt 
voller harnifche und Degen gelegen mitt grofen Maulförben, 
oder runden hohlen gefäſen, worvon man noch uf den 
heutigen tag viele Maulförbe in Riebelsdorff und benadh- 
barten ortten findet, woruu8 Die Flingen genommen, und 
fie, die Maulkörbe, in die wandt geichlagen, an ſtatt ber 
Yöffelförbe, welche hiefiger orten Die Bauren bey dene tiſchen 
an der wandt hengen haben, gebraucht werden; wormitt 
erfüllet wirdt die Weyßagung Esaiae und Michae: „Sie 
werben Ihre ſchwerter zue pflugfcharen, und Ihre fpieße 
zue ficheln (wir ſetzen hinzue) und Ihre Maultörbe zue 
Löffelkörben machen.” 


Die Sage zu Ziegenhain, Ende des 

18. Jahrhunderts | 

nad Rothamels kurzer Anführung, der Dort, wo er heimisch, Aubiteur, 
und dann zu Marburg Amtsjchultheiß, auch Schüßenhauptmann war. 
„Als der Fayjerliche General Bretal im 30jährigen 
Kriege unfer Heffenland durchftreifte und bis in das Dorf 





131 


Riebelsdorf gekommen war, hatte. er fich vorgenommen, 
auch die Stadt und Feſtung Ziegenhain heimzufuchen. 
Die Dafigen Bürger, immer von Vaterlandsliebe und 
lriegeriſchem Geifte befeelt, erfahren faum ie ihnen drohende 
Gefahr, als fie fich. alle. einmüthig entſchließen, fich ‚zur 
Behre zu fegen. Sie laſſen fich alfo aus dem Zeughaus 
m Biegenhain mit Waffen’ verfehen und ziehen ben Kayſer⸗ 
lichen mit kriegeriſcher Mufit entgegen. Die Schützen, 
welhe voraus. marjehiren Cd. i. dem übrigen Bürgern) 
werden Faum die heranzichenden ‚Feinde gewahr, als- fie 
ih hinter Bäume und Hecken poftiren und. den voraus⸗ 
jiebenden General glüclich niederſchießen, hierauf in dem 
nahe gelegenen Walde bie Trommeln rühren und die Feinde 
in die, Flucht jagen, ben. General in ihre Hände belommen 
und nach Biegenhain bringen. Zum Andenlen biefer Helden=. 
hat wird Bas Schwert diefed Generals noch jetzt auf bem 
Rathhauſe zu Ziegenhain aufbewahrt.“ 

Der ‚Vergleich dieſer, des ganzen Verhältniſſes vollig 
unlundigen, auch der Beurtbeilung von felbit enthobenen 
Darftellung mit. der BO Jahre Altern Neulircher und ber 
22 Sabre jüngern Schanziſchen liefert einen Beltrag zur 
Naturgeſchichte der Sagen. 


Einige perſönliche Verhältniſſe Valentin 
Muhly's. 

Inſofern zwiſchen dem landgraͤflichen Hauptmann 
Valentin Muhly und dem Bürgerſchützen gleiches Namens 
eine Beziehung Statt findet, und da bie aktenmäßig vor- 
bandene Verhandlung über gewifje Umſtäude bes Erſtern 
bemerklenswerthe Winfe über das im Anfauge des Kriegeß 
unterhaltene heſſiſche Fußvolk und über Die Lage des 
Landeß giebt, führe ich in Kürze Folgendes an. 

Muhly erhielt ſchon ums Jahr 1509 durch Landgraf 
Moriz vie. Beſtallung als Hauptmann und Wachtmeifter 
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zu Biegenhein. Hier befehligte er auch ein von ihm 1622 
errichtetes Fähnlein Knechte, dem es aber ſogleich an Sold 
und allem Nothdürftigen dermaßen gebrach, daß. ihr Haupt⸗ 
mann nicht allein alle feine Baarfchaft zufegen, bei Kauf- 
und Handwerksleuten, feinen befannten Land8leuten zu 
Gießen, Allendorf a. d. Lumde und Alsfeld, und bei Bür⸗ 
gern und Bauern der Grafichaft Ziegenhain Waaren und 
Geld gegen Berpfändung feiner Güter in Allendorf zu.dem 
einzigen Zwede erborgen mußte, feine Soldaten mit Klei⸗ 
dern und Schuhen zu verjorgen, fondern auch nicht hindern 
fonnte, daß die Marburger Kanzlei die erwähnten Güter 
endlich den Gläubigern zuwies; ja man mußte fogar bie 
gerichtliche Klage des Schäferd zu Afterode, dem die Sol- 
baten aus Noth 45 Schafe aus dem Pfirche geraubt Hatten, 
niederfchlagen, da Muhly fi zum Schabenerfag erbot. 
Nach fünf Jahren des Beftehend ward dag Fähnlein endlich 
aus Geldmangel abgedankt, zumal die Ziegenhainer Bürger- 
ichaft ſchwere Klage über bisher geleiftete, ihr aber länger 
unmöglich fallende Verpflegung geführt hatte, und ein Be⸗ 
richt des Oberſtleutnants v. Dalwigk zu Ziegenhain zu 
»erlennen gab, daß fih Das Fähnlein ſchon von felbft, Doc 
nicht eben in erwünjchter Weile, auflöſe. Denn nachdem 
die Soldaten ihm 1627 eine Beichwerde und Erklärung 
eingereicht hatten, daß fie nicht länger dienen Tönnten, 
wenn ihr Sold ferner außbleibe, ober fie, wie biSher, 
Einen Thaler zu Fünf jchweren Gulden (dem damaligen 
Monatsiolde) in einer Zeit annehmen müßten, wo das 
Paar Schuhe vier Kopfitücde Tofte, — fo bittet der Oberft- 
leutnant noch im folgenden Jahre die Regierung zu Kaflel 
(als Beweis, Daß auch nach Abdankung der Muhly’schen 
Soldaten die Noth für die übrigen gleich geblieben) inftän- 
Dig um Abhülfe, da Die Knechte kein ganzes Paar Schuhe, 
geichweige andere nothwendige Kleider am Leibe hätten, 
und fo ſtark außriffen, daß faum noch die Wacht verjehen 
werden könne. Die Regierung konnte ihm feine andere 
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Weiſung geben, als bie Stadt Ziegenhain zu einer Steuer 
von jedem Haufe zu bewegen, bis die Zuftände des Landes 
die Herftellung einer ordentlichen Erhebung der allgemeinen 
Soldatenfteuer erlauben würden, wie denn die Bürger von 
Kaſſel mit einem jolchen Beiſpiele vorangegangen. Allein 
gegen dieſes Anfinnen erhub fich der Ziegenhainer Stadtrath, 
unter Anderm mit der Bemerkung, daß zwilchen dem, was 
die Einwohner von SKaffel und die von Ziegenhain ver- 
möchten, kein Vergleich zu ftellen ſei; in Kaſſel gebe e8 
eine Anzahl Bürger, von denen jeder Die ganze Commune 
Ziegenhain auskaufen Tönne. 

Schon von 1622 bi8 1624 hatte die von Muhly für 
fein Fähnlein aufgeftellte Abrechnung eine von ihm zu 
machende Forderung von 12755 ſpan. Thalern nachge- 
wiefen. Anfang des Jahres 1627 bat er den Landarafen, 
ihn zur Entſchädigung für die eingebüften Güter, etliche 
Schulden, die er für die Soldaten noch weiter gemacht, 
und gegen Zurüdgabe von Abrechnungen über 6000 ſpan. 
Zhaler in die heimgefallenen Güter des Rentſchreibers 
Beermann zu Ziegenhain (Scheuer, Garten und Miefe) 
einzufeken. Dieß genehmigt der Landgraf, wenn Muhly 
leinem &rbieten gemäüs jene Forderungen gegen ihn 
allerdings jchwinden und fahren laſſe — und biefer trat 
nun förmlich in ben Beſitzſtand, den alten Fußfnechten 
feines Fähnleins ihre Forderungen refervirend und 
borbehaltend. Als nun dieſe Compagnie ein halbes 
Jahr. ſpäter aufgelöft wurde, ward Muhly zu der des 
Oberftileutnant von Dalwigk als CapitainsLeutnant gejekt, 
ein Jahr fpäter aber feine® Dienftes völlig entlaffen. Andere 
Gründe zu Letzterem, als die inzmifchen eingegangenen 
Schuldklagen und, in deren Folge, die durch Muhly 
bem LZandgrafen vorgetragenen Anfprüche, laſſen fich nicht 
erlennen. 

Als nämlich der Schuhmacher Diez in ‚Biegenhain 
fh mit der Bitte an den Lanbgrafen wandte, ihm bie 
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ehemaligen Beermann’ichen, jetzt Muhly'ſchen Güter aud) 
jo lange zu überweifen, bi8 der Hauptmann feine bei ihm 
für die Soldaten gemachte Echuld getilgt haben würde, 
erhob ih Muhly Dagegen, — und in einer langen Ber: 
handlung zwiichen ihm, der Regierung und dem Landgrafen 
trägt er vor, daß er wegen Aufgebung von 6000 Thlrn. und 
jeiner Anfprüche des Erſatzes für feine, zur Bezahlung ber 
Soldaten verlornen , Allendorfer Befigungen in die Beer⸗ 
mann'ſchen Güter eingefeßt worden, daß noch unbezahlte 
Compagnie = Abrechnungen über 6755 Thaler in feinen 
Händen wären, daß die von ihm zur Beichuhung, Bekleidung 
und Unterhaltung der Compagnie. geinachten. Schulden jetzt 
noch 413 Thaler betrügen, daß der Landgraf die Bezahlung 
diefer leßtern um fo mehr übernehmen möchte, als eine 
folche geringe Summe minpeltend. Durch feine. anderfhald 
Sabre Yang nach Empfang der Beermann’schen “Güter 
geleifteten Dienfte aufgewogen (mithin dieſe noh nicht 
bezahlt) worden wäre. : Er wolle alle und jede Forderung 
gegen diefe 413 Thaler völlig aufgeben; es möge Doch der 
Landgraf fein gnädiger Fürſt und Herr bleiben, ihn,.nachbem 
er 30 Jahre lang dem Zürftlichen. Hauſe Heſſen treu gebient, 
dieſer Dienfte genießen laſſen, ihn nicht in feinem Alter, 
einen Bater von acht Kindern, ind Elend ſtürzen; — aud) 
die. Regierung möge Doch, dahin wirfen,. daß er: wegen ber 
413 Thaler ferner ungemabnt Bleibe, nidyt mit ſchweren 
Unkoſten und Scaven zwiſchen Siegenhain und Staffel 
Saufen müſſe, nicht mit Weib und Kindern unter. den bloßen 


Himmel und in äußerſtes Verderben gejekt werde. 


Die Regierung nahm fich des Hauptmanns an, der 
immer mehr. gedrängt wurde, als nun auch der Schäfer 
son Afterove mit der Forderung des Schadenerſatzes für 
Die 45 geraubten Schafe hervortrat, indem ‚ihm eben fo 
viel Thaler dafür zugejagt, doch außer einem anfänglichen 
Abichlage von 3'/, Thaler noch nichts gezahlt worden fei. 
Während Dalmwigt ‚die Gläubiger noch hinhalten mußte, 
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wandte fich die Regierung nochmals an den Landgrafen 
mit folgender Vorjtelung: Da Muhly gegen Einfegung in 
bie Beermann’schen Güter (deren Werth überdies fo gering 
war, daß fie der Schuhmacher als eine Gleichung der 
Schuldfumme annehmen wollte) keineswegs auf alle feine 
Entihädigungsaniprüche MBerzicht geleiftet habe, — wie e8 
Muhly auch fortwährend, der (übrigens nicht unbegründeten) 
Auslegung des Landgrafen gegenüber, verficherte — viel- 
mehr deſſen ganze Anforderung ſich auf weit über 12000 
Thaler, ohne die befondern Soldatenfchulden, belaufe, wo— 
bon er nur eine Abrechnung über 6000 gegen die erwähnten 
Güter herausgegeben habe, Muhly aber fich jetzt Dazu ver- 
fiehe, felbft gegen. eine Summe von nur 200 Thalern auch - 
die übrigen Abrechnungen über 6755 fpan. Thaler heraus- 
zugeben und fallen zu laffen, und ohne Sinzuthun des Lanb- 
grafen zugleich alle für die Soldaten ‚gemachten, Schulden 
eıftatten wolle, fo jchlage fie, die Regierung, das Eingehen 
in dieſes Anerbieten .vor, — Auch fand diefer Antrag 
Genehmigung : ber Nentmeifter zu Ziegenhain erhielt Be= 
fehl, die Gläubiger vorzuladen und wegen ihrer Forderungen 
zu verhandeln, damit wo möglich, dem Landgrafen zu 
Gute, von den 200 Thalern noch erſpart werde. — 
Welchen Ausgang die ganze Angelegenheit noch ge⸗ 
habt, if: unerfichtlich, Der Bartheienftreit bauerte. noch im 
Juni 1629 fort, Indem ſich Muhly damals gendthigt ſah, 
eine Befreiung von verhängter Schuldhaft gegen Bürg⸗ 
ſchaft auszuwirken. (Aus Acten des Negierungs-Archivs.) 
Dieſes iſt ein ſprechendes Bild alter Söldnerver— 
hältniffe zu ihrem Kriegsherrn, eine Erlaͤuterung auch der 
haͤufigen Ausichweifungen und Meutereien des Sold und 
Recht fordernden Kriegewolfes, die bei Beendigung des 
Bedarfes feiner Dienfte bisweilen beſondere Kunftgriffe zu 
feiner Auflöfung und Zerſtreuung erforberten — auch ein 
Bild der traurigen, hauptjächlich durch Darmſtadts Ein- 
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griffe herbeigeführten ſtaatswirthlichen Lage Heſſen⸗-Kaſſels 
zu jener Seit *). 


II. 


Beiträge zur beffifchen Ortsgefchichte. 
Mitgetheilt von Dr. ©, Landau. 


Alendorf a. d. W. 


Im achten Bande (S. 377 M) diefer Zeitfchrift habe 
ich nachgewiefen, daß das alte, Im Befite der Abtei Fulda 
gewejene Weftera das heutige Sooden an ber Werra ift**). 
Sch habe meinen dortigen Mittheilungen noch Mehreres 
nachzutragen. 

Wir finden nämlich die provincia, que Westere 
nuncupatur im Pfandbefite des Grafen Albert von Eberftein, 
und e8 wird 1170 ausdrücklich gejagt, daß dieſer Beſitz 
ſchon viele Sabre gedauert habe, In dem genannten Jahre 
Taufte die fuldiiche Kirche ihr Gut mit 250 Pfund wieder 
zurüd. Die darüber ausgefertigten Urkunden wurden auf 
dem im Anfange des Jahres 1170 zu Frankfurt a. M. 
gehaltenen Fürftentage ausgefertigt. Um das Geld aufzu— 
bringen, nahm die Abtei 50 Pfund vom Klofter Hilwards⸗ 
haufen auf und übergab ihm dafür in Pfand die Dörfer 
Hottenhaufen und Wiejenfeld an der Wefer ***), deren Beſitz 
ſich das Kloſter vom Kaiſer Friedrich I. beſtätigen ließ +.) 

*) Zur Erläuterung des Schlachtberichts gedenken wir noch ein 

Kärtchen nachzuliefern. 

**) Auch Das Stift Hersfeld hatte daſelbſt bereits unter Lullus Be⸗ 
ſitzungen erworben: in Suebada (Schwebde) et Westari hube 

X, mansi 6. Wenck, II. Urk. B. S. 16, Daſelbſt heißt es 

fälſchlich Westan. 

***) Ueber deren Lage ſ. Landau, Beſchreibung der wüſten Ort⸗ 

ſchaften S. 5 und 7. 

+) Die Urkunden find gedruckt bei Schannat, Hist. Fuld. Prob. 
Nr, 75 u. 76 und S cheib, yom Abel, mantissa doc. p. 560 et 561. 








137 


Die Abtei Fulda blieb ſeitdem Im Beſitze von Weſtera 
18 zum Sahre 1212, In diefem Jahre gab dieſelbe ihre 
Güter (predia) in Westra dem Landgrafen Sermann von 
Thüringen. Sie behielt ſich jedoch eine Salzpfanne und 
ihre bi8 dahin außgegebenen Lehen vor. Der Landgraf zahlte 
dagegen 300 Mark und überwieß außerdem noch mehrere 
Gefälle *). 

Bis dahin ift, wie man flieht, noch nirgends won der 
Stadt Allendorf die Rede. Dieſe wird erft 1229 und zwar 
zum erftienmale genannt **). Man darf darum wohl an= 
nehmen, Daß deren Gründung erft durch die thüringiichen 
Fürften und alfo zwifchen 1212 und 1229 erfolgt fei, denn 
daß fie eine von Grund aus neue Anlage ift, zeigt die regel⸗ 
mäßige Führung ihrer Straßen. Mit dem Ausfterben bes 
thüringifchen Yürftenhaufes im Jahre 1247 wurde das 
Lehen der fuldifchen Kirche wieder erledigt, und im folgenden 
Yahre (1248) übertrug der Abt von Fulda dem Herzog 
Albert von Sachſen al8 Lehen terram Westermarke cum 
omnibus attinentiis ad ipsam civitatem Aldendorp et castrum 
Westersberch ***. Bon einem Erbrecht, auf welches die 
Delehnung fich geftügt, ift babei nicht die Rede; es war 
vielmehr ein völlig neues Lehen, für deſſen Hebertragung 
der Herzog fogar 300 Mark zu zahlen verſprach. Wie ange 
berfelbe nun im Befite gewejen und wie er aus demfelben 
gefommen, ift nicht befannt. Die Ehroniften nennen zwar 
auch Allendorf unter denjenigen Orten, welche fpäter Herzog 
Abrecht von Braunſchweig an Heſſen abtreten mußte, 


Die Originale befinden fig in dem k. Archiv zu Hannover. Beide 
Abdrücke ber kaiſerlichen Urkunde haben die richtige Bezeichnung 
Westere, wogegen das Original fälſchlich Westejm hat, — Sollten 
ans biejem eberfteinifchen Pfandbeſitze nicht bie Ipäter au ber 
Werra ſich zeigenden eberſteiniſchen Lehen berzuleiten fein? 
*) Schannat, Cl. Fuld. Prob. Nr. 22 
=) Kuchenbecker, von den Exrbhofämtern. Beil, ©. 6. 
*#) Scehannat, Cl. Fuld. Prob. Nr. 12. 
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8 iſt dies jedoch nicht wahrſcheinlich, weil man nicht ſieht, 
wie Braunishweig zu dieſem Befige gelangt fein’ ſollte. 


Der Hof Merzhaufen.. 

In einem an 900 Fuß über der Nordfee gelegenen 
Thale des Burgwaldes, rings von bewaldeten Bergen um- 
ſchloſſen, liegt in ſüdöſtlicher Richtung °/, Stunden won 
Nofenthal der Hof Merzhaufen. Wann er gegründet 
und durch wen dies gejchehen, iſt unbekannt. Wir finden 
ihn erſt 1261 unter dem Namen Mainharzhuſen und 
zwar im. Befige des deutſchen Ordens zu Marburg, obne 
daß über den Erwerb defjelben eine Nachweiſung vorhanden 
if. Damals befreite Graf Widelind von Battenberg als 
Gerichtsherr des Gericht Bentreff (ſpäter Rofenthal), in 
defien Sprengel der Hof gelegen war, benjelben ven ber 
bürgerlichen Gerichtsbarkeit und behielt fi mur die Hals⸗ 
gerichtöbarkeit vor *), - Sicher der Jagd wegen (pro nesiro 
commgdo) hatte fich. Landgraf Heinrich J. mit Bewilligung 
des Ordens innerhalb, des: Hofes. Meinhartishufen 
ein Haus (domus sine mansio) erbaut, welches jedoch, wie 
er 1289 erHlärte, ſammt dem Grunde, auf dem es ftehe 
(area siue fundus,- in ‚qua: prefata mansio edificata est), 
bem Orden als Eigen zuftand **). 

Im Jahre 13323 jehen wir den Drben | in ſehr ernſtem 
Streite mit dem Grafen Johann von Ziegenhain wegen 
des ‚zum Hofe Meynhardiſhuſen gehörigen Waldes. 
Die Grafen von Ziegenhain waren nämlich ſowohl ſüdlich 
als öſtlich Gränznachbarn. Auch hatte ſchon des Grafen Jo— 
hannes Vater ſich mit. dem Orden verſtändigt, eine Theilung 
des Waldes bewirkt und den Scheid verlochet d. h. mit 


*) jurisdictionem- supra oausis sivo exoessibus quibtstibet — — 
excepto sole judicio .comdempnationis ad mortern vel ad 
manus perditionem. Die Urk. iſt abgedruckt in der Debuftion: 
Hiftor. diplomat. Unterricht sc. Beil. Mr. 154. 

“+, Hiftor, und rechtsbegründete Nachrichten ac. Beil. Nr. 43, 
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Grängzeichen verfehen. Graf Johann hatte dies jedoch wieber 
in Zweifel gezogen, wurbe aber endlich beimsgen, ben.aften 
Seid nicht nur anzuerkennen, ſondern auch ausdrücklich 
dem Orden dad Recht zuzugeſtehen, Die ziegenhainiſchen 
Unterfaffen, welche in des Ordens Theile Holz hauen würden, 
zu pfänden, oder wenn fie fich das nicht gefallen laſſen 
wollten, fie vor des. Grafen Gerichten zu verfolgen. Ja, 
wenn der Orden auf dieſem Wege nicht zu feinem Nechte 
gelangen könne, jollte e8 ihm fogar freiftehen, die Sache 
vor das geiftliche Gericht zu bringen. Im folgeaden Sabre 
(1334) wurde eine neue. Scheidung und Lochung vorge⸗ 
nommen, imelcher des Grafen Sohn, Gottfried, beimohnte, 
Man hatte zu dieſem Biwede 18, Männer aus Langenporf, 
Denireff, Altenlangendorf, Alboldeshuſen (Albshauſen) und 
Wohra aufgeboten und dieſe, nachdem fie vorher beeidigt 
waren, mußten die Gränze begeben Dieje wird nun, wie 
folgt, angegeben. „zuerft obewendig: Oberlangendorf under 
beme. Weyge hezielben Dorfes of deme Berge, der da heyzet 
Buchſcorn vnd, den Weye vz bi der Wolfesgruben und vorwert 
bis an den Graben vnd demſelben Graben: 93 34 deme 
Dymen Kruze.“ 

Die Bewirthſchaftung des ‚Hofes leitete ein. fe 
jeßbafter. Ordensbruder. Alb ein ſolcher zeigt fich z. B 
1334 ,Bruder Richolf Rieger zu: Meinherkähuien degfelben 
Orbend,.” ' Auch ſpäter war: dies noch ber: Fall, bis der 
Hof endlich in Erbleihe ausgegeben. wurde... Seht, nachdem 
die Leihen aufgehoben. find, befindet ſich derſelbe als freies 
Eigenthum im Privatbeſtze. 


"Ber Kragenhof.“ 
Unterhalb Kaſſel, da wo jetzt eine hohe, prächtige 
Brücke die hannöveriſche Eiſenbahn über die Fulda führt, 
liegt auf einer vom rechten Ufer vorſpringenden, von der 
Fulda in einem, Bogen umfloffenen Erdzunge der Kragen- 
hof. Der Hof Kragen, wie der alte Namen ift, gehörte 
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ehemals zum” Gerichte Münden, das den Landgrafen von 
Thüringen zuftand und erſt bei deren Außfterben (1247) 
an bie Herzöge von Braunfchweig Überging. Die ältefte 
Kunde von diefem Hofe gibt die nachftehende Urkunde. 

L. dei gratia Lantgrauius Gerlaco et Rudhardo, 
villico de Casselo salutem. Terminos illos in Cragen, 
quos patruus meus comes Heinricus Rafpho et post- 
modum pater meüs beate memorie fratribus et sororibus 
in Anenberg sancte Marie seruientibus libera et quiela 
possessione concesserunt, eosdem terminos et ego eis 
recognoui, concessi, ut libere et quiete ea possideant et 
rebus suis in his disponant. Qua propter uos rogo et 
uobis praecipio, ut pro deo et iuslitia et pro me intuitu 
dilectionis predictis fratribus et sororibus firmam pacem 
ibi prouideatis et hagarios meos ab inuasione illorum reuocare 
studeatis. Alioquin manum uindicem in eos extendam. 

Diefe Urkunde ift von Landgraf Ludwig II. von 
Thüringen, alſo zwifchen 1172 und 1190, außgeftellt und 
zeigt, daß das Kloſter Ahneberg zu Kaſſel den Hof bereits 
bei jeiner Stiftung erhalten haben muß, da ſchon Graf 
Heinrich Rasphe, welcher 1155 ftarb, demfelben diefe Be— 
fitung beftätigt hatte. Landgraf Ludwig befiehlt nun auf 
den Grund der vorausgegangenen Beitätigungen zweien 
Schultheißen von Kaffel den Schuß des Hofes und namentlich 
feine (d. h. landgräflichen) neuen Anſiedler (hagarios *) 
meos) von Eingriffen in dag Gebiet des. Hofes abzuhalten. 

Nach dem oben fehon bemerkten Uebergange des 
Geriht8 Münden an Braunſchweig ging aud der Hof 
Eragen, als eine Zubehör defjelben, an die Herzöge mit über, 
und 1312 bejtätigte Herzog Albrecht von Braunfchweig dem 


*) Hagarius ift jebenfalls die Iateinifirte Form für Hagener, was 
jonft durch Indaginarius ausgebrüdt wird und denjenigen bezeichnet, 
welcher auf einer neuen Rodung (indago) fitt, ober mit einer 
Rodung, wozu ihm ber Boden angewiefen, beichäftigt ift. 
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Kofter feinen Befit, und zwar in Form einer Schenkung. 
Cr übergab nämlich dem Kloſter aream, que dicitur Crage, 
cum campis, mansis, agris, pratis, pascuis, siluis, aquis 
aquarumque decursibus cum omnibus suis pertinentiis und 
beftimmte, daß das Kloſter den Hof sine omni exactione, 
contributione seu seruicio, alfo von allen Abgaben und 
Dienften befreit, befiten follte. Doch bedingte er, daß in 
feinen Wäldern keine neue Rodungen vorgenommen werben 
ſollten (quod in nostris nemoribus nulla de nouo fiant 
roualia) *). 

Der Hof blieb alſo nach wie vor unter der braun 
ſchweigiſchen Gerichtäbarfeit, denn Die Befreiung bezog fich 
nicht auf diefe, fondern nur auf die aus derfelben fließenden 
Lften. Als indeß das Klofter Ahneberg 1527: aufgehoben 
und fein Befigthum eingezogen wurde, geſchah Dies auch 
mit dem Kragenhof und die heffiichen Fürften übten jeitvem 
auch die Gerichtöbarfeit über das Gebiet des Hofe und 
deſſen Einfofjen, und der Hof wurde damit ganz beiftich 
und zum Amte an der Ahne geichlagen. 

Schon unter dem Klofter war der Hof ftetd als 
Erbleihe ausgegeben worden. Dies geichah auch unter den 
beifiichen Zürften und erjt mit der Aufhebung der Leihe⸗ 
verhältniffe ift der Beſitz dieſes Hofes zu freiem Eigen- 
tum geworden. 


Miühlenwerth. 


Der Hof Mühlenwerth lag ehemals dicht bei 
dem Dorfe Altenritte, am Fuße des Bauneberges. Urfprüng- 
ih war derfelbe eine gewöhnliche, mit allen bäuerlichen 
Laſten beſchwerte Mühle, welche Hans Heinrich von Siegerode 
im Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts Fäuflich an fich 
gebracht und dann mit einem Wohnhaufe für fich verfehen 
hatte. Wenigſtens wird fpäter ein mit einem Waflergraben 


*) Lebderhofe, kl. Schriften, II. S. 295. 
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umſchloffenes Haus neben der. Mühle erwähnt. Der von 
Siegenrode, der: Schon in Liefland und unten: Kaifer: Rudolph 
1: fich außgezeichnet,: war 1599 als SZeugoberfier (Oberſt 
dee: Artillerie) in heififche Dienfte - getreten. . Er war ein 
gelebrter Alchymift und Irieb, feitvem er Die Mühle erworben, 
vorzüglich hier feine Studien. Sogar einen Plan zu einem 
Perpetuum mobile, dieſes phantaftiiche Ziel. des Strebens 
jo mander gelehrten Männer jener Zeit, hatte er entworfen. 
Da er fich weigerte, Landgrafen Moriz ein Geheimniß 
in Gießung leichten Gejchüges mitzutheilen, fiel.er in deſſen 
Ungnade und fein: Bleiben war 'nım nicht länger in Hefjen. 
Scan hatte: er einen Iheil feiner Habe ins Braunjchweis 
giiche gebracht, als der Landgraf das Uebrige in Altenritte 
unter Siegel legen lief. Wan fand, außer Tabadspfelfen, 
viele Arcana in geheimer, felbjt arabifcher: Schrift und feinen 
Briefwechiel mit Moriz von: Oranien. Auch fein Grund» 
befitz wurde mit Beichlag belegt. Sp gingen Jahre vorüber, 
und ber. bald nachher in’ ſchwediſche. Dienfte getwetene 
GSiegerode ftarb, ohne wieder zu feinen Befigthume gelangt 
zu fein. Erft danach tmf: fein Sohn David Friedrich mit Dem 
befiiichen Oberiten Moriz Otto won Günterode 1622 eine 
Uebereinkunft,. durch. welche: ex Diefem: Die altenritter Güter 
käuflich abtrat. Günterode erwirkte in Folge deſſen bie 
Aufhebung der Beichlagnahme und die Uebergabe des Gutes 
in feinen Beſitz. Da auch er des Landgrafen Gnabe ver- 
Ioren und feine Dienfted entlaffen worden war, 309 er jich 
mit feiner Schweſter auf die Mühle zurüd und lebte hier in 
Zurüdgezogenheit, bi8 ihn Landgraf Moriz zum Gouverneur 
des Hauſes Plefje ernannte. Es kamen jetzt Verhandlungen 
über einen Austauſch der Mühle gegen die landgrägfliche 
Kalbsburg bei Fritzlar in Gang, die indeß zu feinem Er- 
gebniffe führten. Dagegen befreite Landgraf Moriz 1626 
„die mühlenwertiſchen Güter“, ein Name, dem wir bier 
zum erftenmale begegnen, von den auf ihnen laſtenden 
Dienften und bedeutenden Abgaben, womit dieſelben nad 
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Hafungen, Breitenau 2c. pflichtig waren. Günterode vers 
jihtete Dagegen auf 1000 Gulden Manngelver, welche ihm 
verichrieben waren und 125 ſpaniſche Thaler, welche ihm 
ebenwohl bei der Nentlammer fanden. Er hatte jedoch 
1646 noch einen Kampf mit dem inzwifchen ebenmwohl zum 
ſchwediſchen Oberſten aufgeftiegenen David Friedrich von 
Siegerode zu beftehen. Diefer kam damals nach Heffen 
und forderte von Günterode das auf der Mühle vorhanden 
geweſene "Mobiliar zurüd. Darunter nannte er GSilber- 
geſchirr, mathematijche Inſtrumente, chemifche Secreta, 
Bücher, Abriffe, mebicinaliiche Büchfen ꝛe. Wie er fi 
deßhalb mit ihm abfand, ift mir nicht bekannt. Schon 
1640, während die faiferliche und die ſchwediſche Armee 
längere Zeit in der Nähe von Fritzlar fich gegenüber ge= 
fanden, war das Haus abgebrannt worden und Günterode 
mochte diefer Befit zur Kaft werden. Genug, er verkaufte 
Mühlenwertd an Landgraf Wilhelm VI, welcher e8 zum 
Sagdhanfe einrichten Tieß, bald nachher e8 aber feiner 
Semahlin zum Gejchent machte. Doch fehon 1653 nahm 
der Randgraf „das Jagdhaus - Mühlenwert“ für 3500 Thlr. 
wieder an fich. Hiernächft gelangte daſſelbe an Heinrich 
Sreiherrn von Uffeln, und 1668 von diefem für 5000 Thlr. 
an die Landgräfin Hedivig Sophie, welche e8 1669 ihrem 
Sohne dem Landgrafen Karl gegen deſſen Antheil an Rüde 
ode abtrat. Im Sabre 1675, am 24. Februar, machte 
diefer, in der Freude über den ihm an diefem Tage geborenen 
Sohn Karl, e8 feiner Gemahlin zum Geſchenk. Das Haus 
war bereits fürftlich eingerichtet und diente der Landgräfin 
haufig zum Sommeraufenthalte, dem Landgrafen aber auch 
zugleich als Jagdhaus bei den Jagden am Langenberge. 
Nach dem Tode der Fürftin (1711) nahm e8 der Landgraf 
wieder in unmittelbaren Beflt, Später ging daſſelbe jedoch 
in Brivathände über. 
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Drr Glaskopf. 

Der Stadt Marburg in füböftlicher Richtung gegenüber 
Yiegt auf der über dem linfen Ufer der Lahn auffteigenden 
Höhe der dem Staate zugehörige Hof Glaskopf umd 
daneben ein. hohes, vierecktes, nur in feinen Außern Mauern 
noch erhaltenes, fonft aber dach- und fachlojeg Gebäude, 
welches auch fchon in feiner äußern Erfcheinung das un- 
zweifelhafte Gepräge eine mehrere Jahrhunderte umfaſſenden 
Alters am fich trägt. Es war dafjelbe jedenfalls das frühere 
Hofgebäude. Woher der Name entftammt, vermag ich nicht 
zu fagen. Auf feinen Fall hat eine Glashütte die Ver: 
anlafjung Dazu gegeben. Der Hof. Glastopf war von jeher 
ein zur Burg Marburg gehüriges Vorwerk. Man findet ihn 
zuerft im Jahre 1357 genannt, Eine Rechnung dieſes 
Sahres enthält nämlich darüber: Item de curia Glascop 
Schribere II mald. filiginis, I mald. ordei et IV. mald 
auene. Der genannte Schreiber war demnah Hofmann 
auf dem Glasfopfe und hatte die aufgeführte Frucht als 
jährlichen Zins an den landgräflicden Nentmeifter zu ent- 
richten. Auch im Jahre 1364 wird der Glaskopf genannt: 
Ybirnshusen — versus dem Glascoppe *). Ob ſchon damals 
neben dem Aderhofe auch eine Schäferei beftund, ift zwar 
nicht zu erjehen, aber möglich. Eine folche wird erft jeit 
dem fechszehnten Jahrhundert bemerflich und hat bis in 
neuere Beiten fortbeitanden. 


*) Ungedruckt. 
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IV. 
Geſchichte der- Familie von Trefurt. 
Mit einer Stammtafel. 

‚Bon Dr. ©. Landan. 


’ \’ 2 





Das untere Thal der Werra zeichnet ſich eben ſo 
durch ſeine Naturſchönheiten, als Durch den Reichthum 
feiner hiſtoriſchen Erinnerungen aus. Dem Wanderer bieten 
ih viele Stätten, an denen er gern länger verweilt. Auch 
bei Trefurt iſt dieſes der Fall. Daſſelbe liegt zwiſchen 
kreuzburg und Wanfried, alſo in jenem Theile des Thales, 
wo der Fluß in mannigfachen Windungen ſein Bett tief 
in die Berge eingegraben hat. Mit ſichtlicher Mühe hat 
ih bier das. Gewäſſer durch die Hochfläche eine Rinne 
geihaffen, weiche von Kreuzburg bis Trefurt etwa zwei 


umd einhalbmal länger ift, als die gerade Entfernung zwifchen 


beiten Stäbten befrägt. Von dem rechten Flußufer fteigt 
an einem fünlichen Abhange der Thalwand das Städtchen 
Yinan und zwar ziemlich fteil, und hoch über ihm auf dem 
Rande der Thalwand erheben fich die Trümmer feiner 
Burg. Noch weit mächtiger aber fteigt das gegenuͤber ge⸗ 


legene Ufergelände empor, und ſchließt ſich in einer lang⸗ 


geſtteckten beinahe unerſteiglichen Felſenwand ab, deren 
höchſter Punkt 1050. Fuß üben der Werra liegt. es ift 
diefeß Der Heldraſtein. 9 Zu | 





*), Ein Bild diefes Felſens ſ. in dem Merle „Thüringen und der Harz 
mit ihren Merkwurdigkeiten Volksſagen uud Legenden," Vp. IV., 
Sondbershauſen 1841, S. 31. Das Geſchichtliche „ was daſelbſt 


Aber Trejurt gegeben wird, iſt ohne allen Barth 
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Auf der Burg zu Trofurt ſaß ehemals ein mächtiges 
Gefchlecht, eines der mächtigften des Werrathales, nicht 
nur reih an Gut, jondern auch gefürchtet wegen feiner 
Streitluft, und beſonders noch merkwürdig durch feine 
Schickſale. 

Im Munde des Volkes heißt die Burg noch heute 
ver Norhmannftein,‘) und. daß dieſer Name wirklich In 
älterer Zeit gebräuchlich gewejen, erſcheint ungeachtet wir 
feine Urkunde fennen, in welcher die Burg felbft fo genannt 
wird, dennoch wahrjcheinlich. Wir finden nämlich in einer 
über Güter auf dem Eichöfelde handelnden Urkunde des 
Erzbiſchofs Konrad von Mainz vom Sabre 1184 einen 
Comes Beringerus de Nortmannestein, **) Daß derfelbe 


*, Wie gewöhnlich, haben auch aus biejem Ramen vie älienen Schrift⸗ 
fteller fi ihre Gefchichte gejchaffen. So erzählt die „Alte thürin⸗ 
gifche Chronick oder curieuſe Beichreibung der vornehmften Städte, | 
Reſidenzen/ sc. S. 73: Im Jahre 454 hätten die v. Trefurt fid 

bier niedergelaffen und damals bie Norbmannen geheißen. Anfäng 
lich Hätten fle in einer unter bem überhängenden Felſen befiwolichen 
Höhle gewohnt und vor .berjelben eine Wehr wie ein Thürmlein | 
gebaut, und dies Norbmannftein, gleich wie bie darunter entſprin⸗ 
gende Duelle Nordmannsborn genannt. Darnach, als fie mächtig 
gersorben, hätten fle Trefurt gegründet und fo genannt, weil brei 
Fuhrten durch die Werra geführt, welche angelegt worden, ale Karl 
d. Große die Sachjen befriegt. Daß dies nicht Gefchichte, ſondern | 
nur eitel und zwar jelbft erfundene Fabel ift, bedarf keines Nach⸗ 
weijes. Ebenſo grundlos ift jedoch auch das, was Schumader in 
j. vermijchten Nachrichten zur ſächſiſchen Geſchichte VI, S. 42 jagt. 
Er will nämli den Namen des Norbmannsfteins von ber Familie 
. von Krenzburg ableiten, weil Ende des zwölften Jahrhunderts 
Nortmanmıs et Borchardus de Cruceburg lebten, Trefurt — 
jagt er weiter — babe ehemals Niederkreuzburg geheißen umb ben 
von Kreuzburg gehört. Aber weder das eine noch das andere ift 
begründet; die Gefchichte zeigt vielmehr die Dinge .ganz anders. 
#*) Scheidt, Vom Adel, Mantissa document, p. 308, Die zeugenben 
Grafen find: Comes Albertus de Eberstein, Comes Beringerus 
de Nortmannestein, Wernherus de Lindowe, | 
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fh von unferer Burg nannte, Ift wohl nicht zu bezweifeln. 
Die Urkunde gehört dieſer Gegend an und eine andere. Burg 
gleichen Namens iſt nicht vorhanden. Nur find ung bie 
Verhältniffe durchaus unbelannt, in deren Folge jener-Graf 
diefen Namen trug, und Bermuthungen, um das Duntel 
zu lichten, find um fo fchwieriger aufzuftellen, al8 damals 
auch ſchon die Familie von.Trefurt vorhanden war. War 
Veringer eiwa Träger der höheren Gerichtsbarkeit und 
hatten die won Trefurt nur Die untere Gerichtsbarkeit und 
erlangten, allenfalls anfänglich als Stellvertreter, erſt fpäter 
auch jene? Doch, wie ſchon bemerkt, wir müſſen bier. jeda be⸗ 
ſtinmte Antwort fo lange ſchuldig bleiben, bis noch Urkunden 
fi) finden, welche mehr Licht zu verbreiten im Stande find. 
Möglich ift es jedoch, Daß jener Graf Beringer der gleich- 
namige ältere Sohn des Grafen Ludwig von Lohra (Lara) 
it, welchen man öfter gwifchen 1162 und 1188 findet und 
den wir insbeſondere 1188 auch. als Vogt des St, Cyriax⸗ 
ſtiſtes zu Eſchwege Tennen lernen, ber aber ſonſt fi ſten nach 
ſeinem Familiennamen nennt. 

Früher als andere Familien der gleichen Stellung wird 
und die der bon Trefurt befannt. *) Ste gehörte, wie das 
Ipäter noch nachgemiejen werben loll, dem niebern Adel an. 


Die gewöhnliche Form ihres Namens iſt Drevorh, 
Drivord, Drevurd, Drivurd ꝛe. oder in den latei⸗ 
niſchen Urkunden Drevordia. 


Derjenige, welchen wir zuerſt % lennen lernen, **) iſt 
Pilgrim von Trifurte. Er findet ſich 1104 In ber 


*) Was ältere thitringifche Schriftſteller von der Entſtehung won Salza 
aus der Familie von Trefurt im Jahr 1211 erzählen, beruht 
lediglich auf einer Verwechslung von Trefurt mit Driburg. 

**) Der bei Schannat, Tradit. Fuld, p. 30t it den Summarien des 
Mönche Eberhard Nr. 40 vorkommende Meginold de Trefurte 
heißt in dem Abdrucke bei Dronke, Traditiones et Antiquitates 
Fuldens, p, 98 Nr, 47 de Titfurte, 

10 * 
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Umgebung des Erzbiſchofs Ruthard von Mainz. Der Erz⸗ 
biſchof hatte oberhalb Trefurt bei dem Dorfe Fallen eine 
Zelle mit einem Altare gegründet (bie jetzige Probſtei Zelle) 
und übergab. diefelbe in jenem Jahre der Abtei St. Peter 
in. Erfurt, zu gleicher Zeit auch die Befigungen diefer Abtei 
beftätigend.. Bei beiden Hanhlungen diente Pilgrim als 
Zeuge. *) Der .nächite, welcher uns hiernach bekannt wird, 
it Bernhard. Er wohnte 1130 der Gründung. ded 
Kloſters Volferode auf den Trümmern ded ehemals Hönig- 
lichen Schloffes gleiches Namens durch die. Gräfin Sein 
burg von Gleichen bei. *) 

ImJahre 1155 findet ſich Reginhard L von 
Srivurte zu Hersfeld ***) und mar 118553 mit feinen 
beiden Söhnen Neginhbarb:lI. und Friedrich I. gegen- 
wärtig., als Abt Willibold von Hersfeld mit dem Land— 
grafen Ludwig von Thüringen einen Tauſch abſchloß.P) 

Bon den beiden Söhnen. nennen uns ſpätere Urkunden 
nur. no Reginhardell. Man begegnet demſelben in$- 
bejondere 1186 in der Umgebung des Landgrafen-Ludwig 
von Thüringen 7) und ebenſo nach dieſes Fürſten Tode 
1492, in der des Landgrafen Hermann von Thüringen, als 
dieſer ſich mit der. Abtei Hersfeld: wegen ber Schirmvogtei 
über Burgbreitungen, bertrus. Hm 


°) Gudenus, Cod, dipl, L- p. 36, Schannat, Vindem, lit, II. p. 112, 
Die erftere Urkunde gibt Schannat II. p. 80, aber ohne die Laien— 
zeugen. - Daffelbe ift im Falkenſtein's thüring. Chr. ©. 1021 und 

: 1028 der Fall. Daß Gudbenus in ſ. Histor, Erfurt,.p. 19 über 
die Verwandtſchafts⸗Verhältniſſe Pilgrims im Irrthume fei, bat 
Wolf in ſ. Geſchichte des Klofters Steina S. 7 nachgewieſen 

**) Brücner, Kirchen und Schulſtaat des Herzogthums Gotha Bd. I. 

St. 2, ©. 231. - Ä 

zer) Or. Urkunde im Archiv. zu Sannover. 
p) Wenck, Heſſ. Landesgeſchichte IN, Urk+Bd. ©. 71 und 72. 
+) Neue Mittgeilungen aus dem Gebiete hiſtor. antiquar. Borigungen 
VIl. 4, ©. 50. 
+9 Kuchenbecker, Anal, hass, xli. :Pı 328, 
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Welchen Antheil .dvie von Trefurt an dem Kriege 
nahmen, welcher ſich 1203 zwilchen dem: thüringifchen Fürften 
und bem Könige Philipp erhob, ift und: ebenſo unbelannt, 
als das Geſchick, welches während.befjelben ihre Beſitzungen 
traf. ‚Ganz Thüringen: wurde verwüſtet, und nicht blos 
vom Feinde, nicht minver.entfeßlich wüthete auch daß Heer, 
welches der Böhmenkönig zur Hülfe des Landgrafen herbei⸗ 
geführt hatte... Durch dieſes allein wurden 16 Kidfter. mit 
350 denfelben untergeordnete Kirghen zerſtört. Wir Verben 
in dieſer Hinficht. Die Dürftigkeit. der Jahrbücher noch. ter 
zu beflagen haben, 

Der Zeit nach Tann Friedrich 1. als Sohn Regin- 
hard I. betrachtet werben. Er wird zuerft 1212 genannt *), 
wo man ihm in der Umgebung des durch die Pflege des 
Dinnegefangs ſo berühmt germorbenen Landgrafen Hermann 
von Thüringen begegnet.’ Es ift darum auch mit Sicher— 
beit anzunehmen; daß Priedrich an dem Kriege thätigen 
Antheil nahm, welcher fich in demſelben Jahre zwiichen 
dem LZandgrafen und dem Kaiſer Otto IV. erhob, durch 
welchen Ichüringen- von neuem auf das ſchwerſte heinigefucht 
wurde. Nachdem der Landgraf Ende-1216 geftorben, ſchloß 

Friedrich ſich deſſen jugendlichem Söhne und Nachfolger 
Ludwig IV. an, und erſcheint ſeitdem als einer der treueſten 
Diener deſſelben. Schon 1217 findet man ihn an vem 
Inndgräflichen Hofe zu Eiſenach **).- In demfelben Jähre 
ertaufchte 'er vom Kloſter Lippoldsberg an -Der Weſer die 
Kloſtergüter und die Kirche zu Bifchofshaufen ***) und ‚gab 


*) Ungedruckte Urkunde. 
**) Wolf, Geſchichte des Eichefeldo urt B. L Re. 16. 
+) Biscopeshusen. Da jrder Anhallepunkt filt Die. Beſtimmang der 
Lage des Ortes fehlt und auch ſpäterhin biefer trefurtiichen Beflgung 
nicht wiedex gedacht wird, ſo. bleibt: es zweifelhaft,‘ ob. Biſchoſshaufen 
bei‘ Witzenhauſen oder Das. ‚gleißpmemi Dei. dei ardenberg 
gemeint ſei. 
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dafür feine Güter zu Höngeda bei Mühlhanfen *). Im 
folgenden Jahre (1218) wurde der junge Landgraf zu 
Eiſenach zum Ritter geichlagen und zur Verherrlichung 
diefer eier ein glänzende Turnier abgehalten; darauf 
folgte 1219 ein verwüſtender Kriegszug nach Heffen gegen 
den. Erzbischof Sifried IL von Mainz und 1221:bie Ver⸗ 
mählung des Landgrafen mit der nach ihrem Tode heilig ges 
ſprochenen ungariſchen Königstochter Eliſabeth. Daß bei alle⸗ 
dem Friedrich gegenwärtig geweſen, iſt jedoch nur wahr⸗ 
ſcheinlich. Wir finden ihn wenigſtens 1221 (9. September) 
und 1222 in der Umgebung de8 Landgrafen **). Auch 1223 
bei einer Verhandlung über Zelle bei Salten***) und 1224 +) 
wird er uns genannt. Ob Friedrich, dem Landgrafen 1225 
nach Apulien folgte, barüber fehlt e$ wieder an Nachrichten, 
wohl aber befand er fich in dem Heere, welche der Land⸗ 
graf noch in demſelben Sabre nach Polen führte TI. 


Sm Sabre 1227 rüftete man fich zu einem neuen 
Kreuzzuge, deſſen Führung :Kaifer Friedrich IL übernahm. | 


Auch Landgraf. Ludwig entfchloß ſich -mitzuziehen und in 
feinem Gefolge befand ſich auc Friedrich. Nachdem ber 
Zandgraf von dem Töniglichen Hofe zu. Aachen zurückgekehrt, 
bielt er zu Kreuzburg an der Werra einen: Landtag, forgte 
hiernächſt für Die Sicherheit des Landes und bejuchte ſaͤmmt⸗ 
liche thüringiiche Klöſter. Unter dieſen Vorbereitungen .rüdte 


ver Tag des Aufbruch8 heran, Zu Schmalkalden fammelte 


man fi. Es fanden fich Die Grafen von Kefernberg, von 
Mühlberg, von Stolberg und viele andere und barunter 


*) Drig.-Urk, 


*) Förstemann, Mon, rer, Ilfeld, p. 15 und Orig.Urk. im 


Archiv zu Magdeburg. 
0) Schannat, Vindem, lit, HI. p. 120. oo. 
+) Möller, Sefchichte non Reinhardobrunn ©. 44. 
+r) Jovius, Chron. Schwarzbg. ap, Schöttgen et Kreysig, Dipl. 


et Script, I p. 159. Derjelbe nennt Das Jahr 1224, Rothe | 


(S. 358) dagegen das Zahr 1225, 
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auch Friedrich von: Trefurt en. Am Tage Sohannes des 
Zäufers, am 2%. Juni 1227, brach man auf. Der Bug 
folgte der alten Straße nach Italien, durch Franken, 
Schwaben, Baiern und über bie Alpen in bie Lontbardei 
und durch Toſseana nach Apulien. Am Tage des heit. 
Stephans, bes ungariſchen Schußheiligen, am 2. September, 
erreichte der Landgraf Kleintroja und wurde hier. vom 
Kaiſer empfangen. Mit diefem 308 er dann nach: Bari und 
längs der Meeresküſte nach bem Einft mächtigen Brindißi, 
wo man am 8..Geptember einzog. Hier fühlte Ludwig 
die erfien Spuren einer nahenden Krankheit. Dennoch 
folgte er dem Kaiſer nach den St. Andreas-Inſeln, mußte 
aber auf der Fahrt nach Otranto -fich niederlegen. Hier 
nahm bie Krankheit vafch:zu und ſchon am 11. Septeniber 
kat der Tod ein, 

Das Lanbgräfliche Gefolge Satte bereite die guet 
nad) Palaͤſtina angetreten und. 23 folgte darım ein Schiff 
ihm nad, um es vom Tode des Fürſten zu benachriäätigen 
und e8 zur Umkehr zu veranlaifen. 

Die fürftliche Leiche wurde vorläufig In Otranto.beis 
gelegt und erft, nachdem die Weilung aus ver Heimath 
gelommen, dieſelbe nach Thliringen zu führen, ließ man 
das Fleifch won den’ Anochen löſen und Yegte dieſe in einer 
Truhe nieder, mit welcher ein Mauleſel beladen wurde. 
Auf diefe Weife geleitete der größte Theil des. Gefolges 
die Gebeine des Fürften nach Deutichland zurück, wo ihnen 
Ludwigs Witwe Elifabeth bi8 Bamberg entgegenfam. 

Iriedrich findet man am 16. Mai 1228 wieder in 
Müringen. Er wohnte. dem Begräbniffe des Landgrafen 
im Klofter Reinhardsbxunn bei *). Ebenſo war er gegen- 
wärtig, als Landgraf Heinrich an jenem Tage eine Schenkung. 
ſeines verſtorbenen Bruders an das Kloſter vchtershauſen 





*) Tentzel, suppi. 11 ad hist, Goth, p. 550; Tharigia sacra 
p. 109, Struv, hifl.-polit. Magazin 11. ©. 298. 
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vollzog *). Auch 1229 zeigt er ſich wieberhelt im Gefolge 
des Landgrafen, namentlich auf der Wartburg 3%). 

+ Am Sahre 1931 war Friedrich gegenwärtig, .al8 Banb- 
graf Heinrich dem deutſchen Orden das Dorf Obermöllrich 
an der Eder ſcheukte ***), und im nächſten Sahre jehen wir 
ihn als einen ver vornehmiten Führer bes. Heeres, welches 
Landgraf Konrad yon Thüringen nach "Helfen gegen ben 
Erzhiſchyf von Mainz führte. Er war nicht uur bei. ber 
Beritörung der noch im Aufbane- begriffenen waldeckiſchen 
Stadt Landsberg, zwilchen Volkmarſen und Wolfhagen +), 
ſondern auch. hei der Belagerung von Sriklar:betheiligt. 
Schon hatte der. Landgraf die Gewinnung von Fritzlar 
aufgegeben und Die Belagerung. aufgehoben, als die ab- 
ziehenden Schanren durch bie auf den Mauern erſcheinenden 
gemeinen Frauen, welche ben Mainzern gefolgt. waren, in 
einer Weiſe verböhnt wurden, daß ſie ergeimmt-.umfehrten 
and von. Neuem gegen. die. Stadt ſtürmten. Und was 
früher nicht gelungen, sen jest, Be wurde erobert 


.%) Tentzell. e. p. 562, | 
**s, Kreyſig, Beiträge zur Geſchichte der (Affen Lande I. ©. 431. 
Möller, Geſchichte von Reinhardsbrunn ©. 48. Kuhenberer, 
von ben heſſiſchen Erbhofämtern Beil. S. 7. Im der zuletzt an⸗ 
geführten Urkunde heißt e8 und zwar nad) dem verglichenen Drigi- 
nale: Bertholdus dapifer et Fredericus de Drifurte fres. Berthold 
war jebody kein von Trefurt, ſondern ein Truchſes von Schlotheim, 
unter welchem Namen er öfter fich findet (ſ. Zeitfchrift des Vereins 
für thüringiſche Geſchichte I1. &.5), und’ wenn dennoch jene beiden 
Brüder waren, fo können es nur Stiefbrüber geweien fein. — 
Im Sabre 1227 findet man auch in einer in der Thuring, sacra 
p. 433 abgebrudten Urkunde einen Heinricus märscalcus de 
‘Driwürtbe, Rah dem Originale heift- es jeboch de Dievarthe. 
.Schultes, Directorium diplomaticum II, p..633.. . . - 
»>®) Gudenus, |, c, Hl, p, 1104 und bie den Demtichen Orden in 
BSeſſen betreffenden Deduftionen : Beurkundete Nachricht ꝛc. Beil. 
Nr. 211d und Hiftorifchebiplomat, Unterricht sc. Beil. Nr. 44. 
+) Zeitſchrift des Vereins. für heſſiſche Geſchichte x. IL ©. 7. und II. 
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und zerſtört. Es geichah Dies am 13. September und 
votzugsweiſe wird Friedrich genannt, welcher in ber Kirche 
Et, Peter die größten Verwüſtungen angerichtet: habe, 
Hier, wo viele Bürger. ihre Häbe geborgen hatten, erbrach 
er mit den Seinigen die Thüren, und bemädhtigte ſich nicht 
nur Diefer Habe, fondern nahm auch Die Kelche, Bücher 
und Meßgewänder. Sa, er erbrach jogar die Behäkter, in 
welchen die Reliquien bewahrt waren und warf diefe heraus*). 
Der. Landgraf verfiel in Folge der. Zerſtörung Fritzlars in 
den Bann,. und es mar bied eine ber haupifächlichiten Ur— 
\ahen, daß er in den deutſchen Orden trat. Daß auch 
Friedrich nicht vom Banne verfchont geblieben, darf mohl 
nicht bezweifelt werben; es iſt aber nicht belannt, auf. weiche 
Weiſe er mit der Kirche ſich ausgeſöhnt hat. 

Wir begegnen ihm zunaͤchſt wieder, und zwar im land⸗ 
gräflichen Gefolge, 1233. 3u Märburg**), 1234 zu Homberg 
in Rieberheffen ***) und 1235- zu Mainz +), ſowie 1238 
am Imbgräffichen . Hofe auf der Wartburg 14) und 1239 
mit Landgraf Heinrich zu Naumburg ++. Das Jahr, 
in welchem Friedrich ſtarb, se ſich nicht näher beftimmen. 


*) Fridericus itague ‘de Privörte‘ ac 'sui gomplices ruptis vio- 
lenter armarii ostiis magnam 'inde pecuniam. a civibus -ibi 
depositam manu sacrilega auferentes, :Libros, vajliced ag .ac= 
elesie ornatum cum sanctorum reliquiis, distraxerunt, Fertur 
eliam a quibusdam, quod .dictum est horrendum, .ipsum sacro- 
sanclum corpus dominicum a maleficis ibidem in terram igno- 
miniose deiectam. . Gudenus, l. e. l. p. St. 

*t) Wenck a. a. O. 1, Urk.B. ©: 151 -und Rupp Seritge Seite, 
verfaſſung I, Urk⸗B. Ru.50. - 

*) Gudenus |; c, IV, p. 878. -Sifter,, mchtobegründete Nechricen 
Beil. Nr. 36. Hiſtox⸗diplomatiſcher Unterricht ꝛc. Nr. 45. 
t Wencka. a. O. II. Urk.B. ©. 158, 
ft) Thuringia sacra p. 113, Gudengs-L..c. J. p. 517, Möller, 
a. a. O. S. 58. | 
tm Wolf, Ehronif des Kloſters Pforta 1. 'S. 35. 
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Er hinterließ mehrere Söhne; Durch welche verſchiedene 
Linien gegründet. wurden. Es iſt zwar nicht moͤglich einen 
unmittelbaren Nachweis zu Yiefern, daß Friedrich Der Stamm- 
vater aller nachfolgenden Slieder der Familie geweſen ſei, 
es bleibt aber kaum eine andere Annahme übrig, da an 
Friedrich J. eine Abſtammung ſich deshalb nicht anſchließen 
läßt, weil der Raum zwifchen ihm und denen, welche nad) 
Friedrich II. folgen, zu. groß iſt. Was indeß dieſe Zweifel 
ziemlich ficher löſt, it eine Urkunde von 1276, welche Hein⸗ 
rich I., der Sohn Friebrih d. A. (III) außftellt und deren 
Schluß wörtlich lautet: In cuius wenditionis et renuntiationis 
euidentiam .et tesiimoriium presestem paginaın Jedi ecelesie 
jam dicte sigillii mei ei patruorum meorum, scilicet 
domini Heinrici militis de Driuorte, ‚Hermanni militis de 
Spangenberch, --Hermanni militig. fü W-olfheri de Drivurte 
sigilloram appensionibus reboratanı*); Heinrich nennt alſo 
hier die nit ihm ſiegelnden Gliever jeiner Familie ſaͤmmt⸗ 
lich. feine patrui, d. h. nad) gewöhnlichem Sprachgebrauche 
feines Vaters Brüder. Das ift nun aber. nicht wohl möglich, 
wie Died fchon aus jener Urkundenſtelle ſelbſt unzweideutig 
hervorgeht. Die Bezeichnung muß nothwendig eine all- 
gemeinere Bedeutung haben und zwar in ähnlicher Weiſe, 
wie eine folche fich auch noch fpäter mit dem Worte, Oheim 
verbindet, Jedenfalls weiſt aber. dieſes patruus auf eine fehr 
nahe. Berwandtichaft und insbeſondere auf 'eine durchaus 
nicht fern gelegene gemeinfame Abftammung. Sa, will man 
eine den Verhältniſſen völlig entſprechende Bezeichnung an 
die Stelle jener ſetzen, ſo bietet ſich keine andere als pa- 
trueles, d. i. Söhne von. Bater8brüdern.**) Und dieſe wollen 
wir dann auch fo lange beibehalten, bis andere Urkunden 
ſich finden, dich: welche man das Verwandtſchafts⸗ Ver⸗ 
haͤltniß genauer feſtzuſtellen in den Stand geſetzt werden 


* Aus dem Oridinale im Staatsarchiv zu Drebden, mitgeteilt durch 
Herrn Archivar Schladitz. 
+2) Vergl. überhaupt die angefügte Stammtafel. 
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wird. Es find nicht weniger als vier Stämme, welche 
biernach durch Friedrich II. Söhne gegründet wurden. Wir 
werden die Geſchichte derfelben von einander trennen und ° 
jeden für fich - zu fchilbern verſuchen, fo weit bie uns fich 
darbietenben Mittel dieß geftatten. 


Der bilfteiner Stamm. 


Der Gründer beffelben war Friedrich HL, zur Unter- 
ſcheidung von feinem gleichnamigen Bruder gewöhnlich der 
ältere genannt. Ein Friedrich der jüngere, welchen man 
1236 im Gefolge des Kandgrafen Heinrich Raspe zu Sanger: 
haufen begegnet *), möchte indeß wohl Friedrich der ältere 
kin, weil damals fein Vater noch lebte, mit dem er auch 
1238 am landgräflichen Hoflager auf.ber Wartburg war **). 
Unficger ift dagegen der Friedrich von XTrefurt, welcher 
1240 zu Erfurt bei einer Schenfung gegenwärtig. war, 
weiche der Graf Heinrich pon Gleichen den dortigen Pre- 
digermönchen machte ***), Dexfelbe Fall waltet auch in 
Bezug auf eine Urkunde von 1243. Zu Folge diefer hatten 
der Truchſes Berthold von Schlotheim und Friedrid von 
Trefurt dem Erzbiichof Sifried von Mainz die große Summe 
von 800 Mark Silbers geliehen und biefer ihnen dafür Die 
Einfünfte der mainzifhen Aemtern zw Gottern, Dorla, 
Mihla und Falken verfchrieben +). Da wir fchon früher 
den Truchſes Berthold als Friedrich IL Stiefbruder fennen 
gelernt haben, fo möchte fich dieſe Urkunde am füglichiten 
anf diefen Friedrich beziehen Yaffen, wenn e8 nicht zweifel- 
haft wäre, ob dieſer damals noch lebte und es bleibt 


*) Eratb, Cod, ‚dipl, Quedlinburg, p. 163. 

%) Fridericus de Triuort .senior et Friderieus filius suus, Thu- 
ringia sacra p. 113. Schannat, Vindemia lit, I, p. 122, 
Am Iekteren Orte heißt es fälichlich de Ormut ftatt de Triuort. 

**) Sagittarius, Historia der Grafichaft Gleichen ©. 59. 

7) Gudenus, Cod, dipl, I, p. 573, 
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und noch im Mai befand er fich in Diefer Gegend. Nach⸗ 
dem er am 14. Mai an der alten Dingftätte zu Mittel- 
haufen, nördlich von Erfurt, geweſen, *) Ichloß er am 16. 
Mai zu Upftäbt mit dem Erzbiichnfe Gerhard von Mainz 
einen Frieden. Alle Feindſeligkeiten wurden von beiden 
Seiten eingeftellt und um darüber zu wachen, wurde Fried⸗ 
rich von Trefurt beſtellt.s) Ein Iahr fpäter, am 
29. April 1255, findet man beide Brüder in der. Umgebung 
de8 Grafen Hermann von SHenneberg, des Stiefbruderd 
des Markgrafen Heinrich von Meiſſen.***) Sin demjelben 
Sabre beftellte König Wilbelm Friedrich d. ä. zum. Schü⸗ 
ter und einſtweiligen Schuitheißen ver Reichsſtadt Mühl- 
baufen.****) Aus dem Jahre 1256 fehlt e8 an Nachrichten, 
Dagegen finden wir 1257 Friedrich, ohne nähere Bezeich⸗ 
nung, im Gefolge des Erzbilchofd. Gerhard von Mainz zu 
Hofgeismar, +) und namentlich Friedrich d. ä. zu Kaſſel, 
als Graf Albert von Wallenftein das Klofter NordShauſen 
gründete FH). Derſelbe geftattete, ebenwohlin diefem Jahre, 
als er zu Erfurt (in H’fordia) war, einem feiner Hörigen 
den Berfauf von 4 Hufen in Amera an das Kloſter Rei⸗ 
fenftein, welche diefer von ihm, er ſelbſt aber von ben 
Grafen von Gleichenftein zu Lehen trug. +++) Cbenfo be- 
fiegelte Friedrich d. ä. Die Urkunde, durch welche Graf 
Burgharb von Brandenberg 1258. die Kirche in Goldbach 
dem Kloſter des h. Kreuzes in Gotha übertrug. Im 
folgenden Jahre war er am 22. Januar mit dem Land⸗ 


) Wachter, Geſchichte Sachſens III. ©. 21. | 
*®) Gudenus |, c. I, p. 642, 
_*e#) Schannat, Vindem, lit, I, p. 122, Thuringia sacra p. 116; ©. 
auch Jovius 1, c. p. 173. 
90€) Grasshof 1, c. p. 174, 
+) v. Spilder, Gefchichte ver Grafen von Eberſein. Urk.Bd. S. 112. 
+r) Or. Urkunde. 
+++) Or. Urk. im Archiv zu Magdeburg, Grasshof, -}, er p. 181. 
ttrr) Sagittarius I, c, p. 65. 
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grafen Albert In Gotha.) Im Gemeinſchaft mit Hermann 
von Spangenberg verlaufte er 1261 ein Heined Bauern» 
gut zu Höngede an das Kloſter Lippoldöoberg, worüber fie 
vie Urkunde zu Trefurt ausftellten. ?) Beide Brüder 
Sriebrich findet man 1262 mit den Grafen von Bilſtein 
zu Mühlhauſen*) und einen derſelben ebenwohl daſelbſt 
am 20. Auguſt in dem Gefolge des Erzbiſchofs Werner 
von Mainz *). In demſelben Jahre am 2., 4. und 6. Ok⸗ 
tober 1262 war Friedrich d. ä. im Gefolge des Landgrafen 
Albert zu Gotha’), Daſſelbe war auch am 9. April zu 
Weißenſee“) und am 25. Juni. der Fall.”) Als im Herbfte 
deſſelben Jahres, am 10, September, die Herzogin Sophie von 
Brabant, als Regentin von Heffen, zu Langsdorf im ber Wette- 
tan mit dem Erzbiſchofe von Mainz eine Suͤhne ſchloß, wurde 
unter den Bürgen für den vereinbarten Frieden auch Fried⸗ 
id von Trefurt genannt, ohne daß man jeboch: fieht, wel⸗ 
der von. den beiven Brüdern darunter gemeint war. °) 
Sm Jahre 1265 begegnet ung der ältere Friedrich 
wieder in der Umgebung de Landgrafen Albert. Am 8. 
Mir; war er mit demfelben zu Eifenach, und ritt dann 
mit na Erfurt, wo wir ihn am 13. und 14. deſſelben 
Monats finden.) Sm Sabre 1266 tritt er ung am 2. 
Februar zu Kreuzburg entgegen '*), am 5, Juni begegnen 


1) Sagittarius I, o. p. 68, 

2) Or. Urkunde. 

3) Wolf, Geſch. bes Eichsfelds J. url Vo ©. 32. 

4) Schottgen et Kreyssig, Script, R. Germ. |, p. 764, 

5) Brüdner, a. a. O. VI, ©. 29. Thuringia ı sacra p- 348, Sagit- 
tarius 1. o. p. 235, 

6) Jovius 1. c. p. 179. 4 

7) Sagittarius ], c. p. 68, ' 

8) Gudenus 1. c. I. p. 705. 

9) Dr. Urkunde im Ardiv gu Magdeburg. Sagittarius |, c. p. 
71 u. 72, Moncken, Script, Ri, p. 1034, 

10) Dr. Urkunde, 
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ung beide Brüder im.Gefolge des Landgrafen Heinrich J. 
von Heſſen zu Rotenbiseg an der Fulda,) am 14. Sep 
tember wieder Friedrich d. ä. allein ‚beim Landgrafen Albert 
yon Thüringen zu Eiſenach,?) ſowie am 2. November 
zu Eckardsberg.“) Sm. Jahre 1267 war er bei einem 
Verlaufe der v. Mihla an das Kloſter Reifenftein gegen 
wärtig. ') ' 

Am 25. Februar 1268 wohnte Friedrich d. 
Steinthalleben einem Verkaufe bei, welchen Graf — 
von Beichlingen der Abtei Walkenried machte.) 

Im April 1269 befanden ſich beide Brüder in dem 
Gefolge des Landgrafen Albert, wie es ſcheint zu Eiſenach?). 
Der ältere Friedrich, welcher 1271 einen Zins an das 
Koſter Bursla verkaufte, ”). iſt wahricheinlidy derſelbe 
Friedrich, ver. im Juli— deſſelben Juhres den Landgrafen 
Albert nach Düben begleitete. °). Er findet ſich zum 
legtenmale im Sahre 1272, und. zwar ſowohl am 17. April’) 
als am: 20. Oktober in ber Umgebung des Kandgrafen 
Albert von hüringen, De + u ., 

1) Or; Untynde: 

2) Brüder, Kirchen⸗ und Sulfat be 8 Herzogth Gotha, IL, P St. 
S. 12. Er beißt, hier hurch einen ‚Schreibfehler de ‚Quard. 

“ 8): Thuriiigia 'sac. p. 351, Denn bier auch ein Guntherus comes 
Driuorte genannt wird, fo beruht dies ficher auf einem Schreibfehler. 
4) Wolff, a. a. O. ©. 33, 
5) Walkenrieber Urk. Buch I. S 258 m. 256; . Mitibeilungen aus 
dem Gebiete hiſtor. antiquar. Forſchungen. 9. 3.S. 43. 
6) Brüdner a. a, O. S. 18: Svrgh Weſhreibang der Stabt Eiſe⸗ 
nah © 80... . 0.0. oo 
7) Rein, u. a. O. S. 206.. 
8 Wolf, a. a. O. 1. ©. 171 u. 172. Rrenfig, Rasflefei ic. L S. 172. 
9) Leukfeld, Antiquitat. Walkenried, p. 410, Leukfeld, Gejchichte 
des Klofters St. Georg zu Kelbra, S. 61. Er wird Hier ganz 
beftimmt als senior bezeichnet. Der nenere Abdruck in dem Wal⸗ 
kenriceder Urkundenbuche S. 272 hat dagegen dieſe Bezeichnung nicht. 
10) Brückner, Kirchen- und Schnulſtaat des Herzogthums Gotha. 1. 
St. 8. S. 29. 
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Bon Friedrich's beiten Söhnen flarb ver ältere 
Friedrich V. zuerft. Im Jahre 1283 Tebte er nicht mehr. 
Seine Tochter Hedwig wurde Damals von feinem Bruder 
Heinrich als Nonne im Klofter zu Oberweimar mit 
Gütern zu Sulzbach ausgeftattet. Heinrich behielt fich 
ven Rückkauf dieſer Güter vor, welche er mit feiner Haus⸗ 
frau Jut ta, der Tochter des Ritters Heinrich von Liebenſtädti, 
erhalten hatte.“) Außer jener Hedwig ſcheint Fried—⸗ 
ih V. keine Kinder hinterlaffen zu haben. 

Heinrich I, den man 1272 (20. Auguft) in Ge— 
ſellſchaft ſeines Vaters findet, **) nennt fi auch ſpäter 
gemeinlich als Friedrich D. d. Sohn (Heinricus filius quon- 
dan domini Friederici de Drivorte und filius domini Fri- 
derici senioris de Drivordia) und fogar in feinem Siegel 
führte er noch 1309 eine auf feine Abſtammung von Friet» 
tich d. ä. fich beziehende Bezeichnung: S’ Heinrici filüi 
senioris de Drivorde. Indeß findet man ihn auch fchon 
1273 unter dem Namen von Bilftein *2. 

Er -hatte, wie. dies fpätere Urkunden zeigen, einen 
Antheil an der Srafihaft Bilftein an der untern Werra. 
Wie er dazu gelangt, ift nicht befannt. Ein ihm durch 
Erbſchaft angefallener Mitbefig konnte e8 darum wohl nicht 
fein, weil er niemals an Verfügungen der damals nod) 
in zahlreichen Gliedern vorhandenen Grafen von Bil- 
fein über Zugehörungen ihrer Grafichaft Theil genommen 
hat, vielmehr als Lehnsträger derſelben auftritt. Es möchte 
unter diefen Umftänden wohl das am wahrfcheinlichiten 
ein, daß er Güter der Grafen und zwar nicht nur mit 
einem Antheile an deren GerichtSbarkeit F), fondern auch 





+) Mittheilung des Herrn Profeffors Dr, Rein zu Eiſenach. 
#*) Schöttgen et Kreysig 1, c, I, p. 763 et 764, 
*#) Thuringia sacra p. 124, 
tr) Daß er aud am Gerichte Bilſtein betheiligt war, ergikt ſich aus 
einer Urkunde von 1288, welche unten noch näher erwähnt werben 
IX Band- 11 
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mit einem Sige auf deren Burg als Pfandlehen er- 
worben hatte, Denn daß er auf Bilftein einen Anfik 
hatte, dafür zeugt unzweifelhaft der von dieſer Burg ent- 
lehnte Name. 

Sn Jahre 1273 verfaufte Heinrich mit feinem Schwager 
(sororius) Günther von Salza, der alſo eine Schwefter von 
ihm ‘zur Hausfrau hatte, dem Klofter Celle das Dorf Strut 
auf dem Eichsfelde (nordöftlich von Wanfrieb) für 24 Marl 
Silbers. Dafjelde war Reichslehen, und ba der deutiche 
Thron damals erledigt war (die Urkunde wurde am 15. 
September zu Salza außgeftellt), fo fegten fie Bürgen dafür 
ein, daß fie innerhalb eineß halben Jahres nach der Wahl 
bes Königs deſſen Zuſtimmung erwirfen wollten *). 

Nachdem ſchon 1275 ter Abt von Fulda dem Stifte 
Burdla den Ankauf der Vogtei geftattet hatte, welche Heinrich 
von feinem Vater als thüringijches Lehen überlommen, trat 
daſſelbe mit Heinrich in Unterhandlung und brachte ben 
Kauf 1276 zum Abſchluß. Heinrich verfaufte danach alle 
feine Güter zu Großenbursla, nämlich die Vogtei daſelbſt 
und zu Völkershauſen nebſt allen davon abhängigen Mechten 
und Lehen, worunter auch Die Fijcherei, der Wafferzoll 
(jus navigii) und Wald-und Weide genannt werben, fowie 
ferner zwei wüjte Dörfer Ober» und Unterleimbach. Selbft- 
verftändlich gehörte auch da8 Gericht Dazu (oum omni suo 
jure tam in judicio quam in aliis). Die Kauffumme betrug 
30 Mark Silbers **), Schon dieſe Summe weift darauf 
hin, Daß das, was Heinrich dem Stifte verkaufte, nicht bie 
ganze Vogtei gewejen fein, Daß es fich hier vielmehr nur 
um jeinen Antheil daran gehandelt haben Tann. Wahr⸗ 


wird. Er verkauft nämlich einen Hof zu Oberhohne im Gericht 
Bilftein und fagt Dabei excepto, quod coloni predictorum manso- 
rum ter in anno quolibet adnostrum venient plebiscitum. 
*) Wolf, Geſchichte des Eichsfelds I, Urk.-®. S. 36. 
x) Mittheilung des Heren Archivar Schladik zu Dresben, 








163 


ſcheinlich hatte Das Stift mit den übrigen Theilhabern, 
welche in jener Verlaufsurkunde nur als zuftimmend genannt 
werden, in ähnlicher Weile gefondert verhandelt, 

Schon 1274 war Heinrich bei einer Handlung Ludwigs 
von Steinau gegenwärtig unb ebenſo 1277. Bei ver letzten 
Gelegenheit nennt er fich de Dryuorden dictus de Bilstein *). 
Im Jahre 1280 nennt er ſich de Drivordia **) und ebenio 
1283 **®), in dem letzteren Jahre aber auch de Bilstein +). 
Dagegen teitt er 1288 wieder unter dent jchon erwähnten 
Doppelnamen auf. Er übergab damals dem Kloſter Ger- 
merode Güter zu Oberhohne im Gericht Bilflein, melche 
ein Bürger zu Ejchwege, damals Schultheiß zu Sontra, 
von ihm zu Lehn trug und dem Kloſter verkauft hatte, 
Er jelbft Hatte diefe Güter, welche aus einem Hofe mit 
17%, Hufen beftanden, von den Grafen von Bilftein zu 
Rechen, welche deshalb auch auf ihr Lehnrecht Verzicht 
leiſteten ++). Im Gemeinjehaft mit feiner Hausfrau, und 
feinen Söhnen Friedrich (VIL), Heinrich (IM) und 
Berthold verkaufte er 1289 dem Klofter Walkenried 
| eine Mühle zu Oftedt, welche fein Vater von dem Grafen 
von Arnſtein als Vergütung für einen Schaden erhalten, 
den er in deſſen Dienfte erlitten hatte P). 

Im Sabre 1291 finden wir den Landgrafen Albert 
| von Thüringen im Lager vor der Burg Bilftein und die— 

ſelbe belagernd +++). Da er dies als Vohſtrecker des 








*) Orig.«Urkunde im Archiy zu Hannover. 
=) Wolf, Geſchichte des Eichsfeldes. I, Urk«®. ©. 38. 
+) Orig.-Urkunde, 
T) Schaunnat, Vindem, lit, J, p, 127. Thuringia saora, p, 124, 
TH DOrig.-Urkunben, 
117) Sammlung vermiſchter Nachrichten zur ſächſiſchen Geſchichte VI. 
©. 325. Wallenrieder Urkundenbug L ©. 328. 
tttf) Nas Albertug dei gratia Thuringie Lantgraunius et 
Saxonie Palatinus, recognoscimus Yır singulorum 
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Randfriedens that, fo muß derſelbe von den Inhabern 
der Burg verlegt oder, mit andern: Worten, e8 muß bie 
Sicherheit des Landes von denſelben geflört worden jein. 
Sn’ wie weit übrigens auch Heinrich hierbei mitbetheiligt 
war, wiffen wir nicht. Da er jedoch auch fpäter noch Bes 
figungen in der Gegend hatte, mag e8 ihn weniger alß bie 
Grafen von Bilftein berührt haben, Dieſe fcheinen durch 
diefe Belagerung des Schloffes, der ſehr wirhrfcheinlich eine 
Eroberung folgte, aus dem Befite ihrer Stammburg ge= 
fommen. fein, ja e8 ift möglich, daß die befannte Sage von 
dem legten Grafen v. Bilftein fich auf diefe Ereigniffe bezieht. 

Einen Hof, welchen Heinrich in der Stadt Mühl- 
haufen beſeſſen, hatte er bereit8 1292 verkauft )J. 

Die Bogtei über das Dorf Aue, welche er als Allod 


noticiam cupimus pervenire, quod omne castrum siue municio 
qualiscumque, que ex parte pacis iam direpta sunt adhuc 
fuerint vel destructa, nunquam alicuius auctoritate eadem re- 
edificari possint vel debeant licencia, gratia vel indultu, In- 
portunum enim et pacis sanctienibus probaretur esse contrarium, 
vi hoc alicuius licencia speciali restauraretur in opidum, quod 
per generalis pacis obseruanciam est destructum, Quicunque 
aulem ausu temerario sic destructa recastellare presumpserint 
aut firmare anathema siue excommunicacionem domini pape 
patris nostri. sanctissimi, prescripcionemque domini nostri 
Romanorum regis serenissimi nostram quoque et totius terre 
prescripcionem (noverint) incidisse et ipso facto omnia ipsorum 
bona vacant et vacare debent libere suis dominis et solute 
prohibitores talis reedificacionis nullius exinde -afficientur 
iniuriis aut aliquorum suspicionibus siue ingratitudinis formula 
innotentur, cum talis eorum prohibicio non indirecta sit, immo 
iusta verius sit et salua, Et vt hec robur debitum sortiantur, 
et nullius calumpnia in posterum infirmentur presentem literam 
inde conscribi et nostri sigilli appensionis munimine volumus 
et iussimus contestari. Acta sunt hec in tentoriis obsi- 
dionis castri Bilstein anno domini millesimo CC nona- 
gesimo primo VIll Idus Mail, Aus dem Archiv zu Magbeburg. 
*) Grasshof, I, c, p. 215. 
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befaß, Hatte Hugo von Stein von ihm zu Leben, und als 
dieſer diefelbe der Abtei St. Cyriax zu Eichwege verlaufte, 
verzichtete Heinrich von Bilftein 1293 auf fein Lehnsrecht *). 
Im Sahre 1294 geftattete er dem Klofter Lippoldsberg 
feinen Mönchehof zu Höngeda zu verlaufen, unbejchabet 
jedoch der ihm zuftehenden Gerichtöbarkeit **). Die letztere 
verfaufte er 1299 der Stadt Mühlbaujen. Es mar jedoch 
nur dag Civilgericht. Das Halsgericht war thüringijches 
Lchen der von Mihla und wurde kurz nachher ebenfallß von 
der Stadt erworben ***), Dagegen erwarb er von Albert 
von Brandenberg Güter zu Sonnenborn und Hain, mit 
welchen ihn ber Abt von Fulda 1306 belehnte ****), Bei 
diefer Belehnung wird nur fein Sohn Friedrich genannt, 
ber auch 1292 fich mehrfach in feiner Begleitung findet +). 
Die beiden anteren Söhne fcheinen demnach nicht mehr 
am Leben geweſen zu fein. Aber auch Friedrich farb bald 
nachher. Man findet ihn noch 1302 bei einer Verhandlung 
auf dem Kirchhofe zu Albungen, nächft der Burg Bilftein ++), 
im Sahre 1308 war er aber hereit8 tobt. Als Heinrich 
namlich in diefem Jahre mit 4 Hufen zu Oberhohne, welche 
er zu fulvifchem Lehen hatte, ein Seelengeräthe im Klofter 
Germerode ftiftete, und zum Erſatze des Lehens 4 Hufen 
zu Albungen einjebte, that er Died mit Zuſtimmung feiner 
Neffen Günther und Friedrich von Salza als feiner nächften 
Erben (meorum proximorum heredum ++). Heinrich 


*) Orig.Urkunde. — 7%) Desgl. 
*##) Grasshof, |. c. p. 40. 
»9#) Schannat, Clientela Fuld. Prob, p, 272, 
7) Orig.Urkunden. 
Tr) Fridericus famulus de Dreforte, Archiv zu Hannover. 
ttf) Schannat, 1. c. p. 273 und Drig.-Urkunde. In beiden Ur- 
kunden, fowohl der Heinrichs, als ber bes Abts von Fulda wird 
dieſer Zuftimmung der v. Salza als Heinrichs nächſter Erben ge- 
dacht und e8 konnte Deshalb Feiner von deſſen Söhnen noch am Leben 
fein. Es muß hiernach auch jener Berthold, welchen Reina.a.d. 
&.1208 unter dem Fahre 1308 anfführt, aufeinem Irrthume beruhen. 
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findet ſich 1309 zuletzt. Er gab damals feine Rehnrechte 
an Gütern zu Oberhohne auf, welche Hermann von Wiejen- 
feld non ihm zu Lehen gehabt und dem Klofter Germerode 
verkauft hatte *). 

Welche Güter nach feinem Abſterben auf die von 
Salza gelangten, ift nicht befannt. Die Güter im Gerichte 
Bilftein gebörten aber ficherlich nicht Dazu. Dieſelben 
icheinen vielmehr den heſſiſchen Fürſten heimgefallen zu fein. 
Ebenſo fielen die fuldifhen Güter zu Sonnenborn und 
Hain an die Abtei Fulda zurüd **), 


Der mittelfteiner Stamm. 


Deffen Gründer war Friedrich d. j. (IV) Wir 
haben über denjelben fchon bei feinem Bruder, dem Älteren 
Friedrich, berichtet. Im Jahre 1248 am 31. Auguft 
war Fridericas iunior de Drivord in der Umgebung des 
Herzogs Albert zu Sachſen zu Allendorf an der Werra ***) 
und am 28. September zu Rotenburg an der Fulda, wo 
er für die von Rothenberg eine Urkunde augftellte und ſich 
Fridericus iunior de Metdenstein nennt. +) Beide Namen 
führte er abmechfelnd. Der letztere war von der Burg 
Mittelftein Getzt Mäbelftein), ſüdweſtlich über Eiſenach 
und nördlich von der Burg Wartburg, entlehnt. Es ſpricht 
dies für einen Mitbeſitz an der Burg und da dieſe den 
Herren von Frankenſtein gehörte, mag er allenfalls durch 
Heirath zu demſelben gelangt ſein. 

Im Jahre 1257 finden wir ihn. (Fridericus 
iunior de Drivorde) beim Grafen Heinrich von Schwarz 


*) Drig.-Urfunbe, " 
*) Nach Urkunden von 1323 und 1325 in-Lib, dicasterii Fuld, Nr, 
161 et 340, 
**#) Schannat, Clientela Fuld,, Prob, p. 199, Es heißt hier, ficher 
aber irrthümlich, et Ladovious frater suus, 
+) Or, Urk. im Archiv des Stifts Kaufungen, 
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burg®), Ueber feineBetheiligung an den damaligen thürin- 
giſchen Kriegen iſt ung nichts Genaueres befannt. Da indeß 
der Mitteljtein dem Markgrafen Heinrich dem Erlauchten 
feindlich war, dürfen wir dieſes auch von Heinrich von Mittel- 
fein annehmen. Der Markgraf war bereit3 im Befike ber 
Burg Wartberg, als ihm die Stadt Eifenach und die Burg 
Mittelftein noch wiberftanden. Die Befatung des Wart⸗ 
berg8 befand fich demnach in einem gewiſſermaßen ununter- 
brochenen Belagerungszuftande, Der Mittelftein mar abet 
um jo gefahrprohender, als e8 „ein gutes, wohlgebautes 
feſtes Schloß, wie außer Wartberg fein anderes an Feftig- 
leit in Thüringen gefunden werde,” gejchilvert wird. Es 
lag darum Alles Daran, dieſes läſtigen Nachbars fich zu ent⸗ 
ledigen. Man wählte hierzu eine Nacht voll Sturm und 
Regen, legte an ber fteilften Seite, wo die hoben Felſen hervor⸗ 
ragen, Leitern an und erſtieg mittelft derſelben die Burg. 
Die Befakung wurde gefangen und Die Burg fofort den . 
Flammen übergeben und gänzlich zerſtört. Dann zerbrach 
man auch die eijenadhiiche Burg und den Frauenberg. 
Dieſes geihah im Jahre 1261 **). 

Im Jahre 1263 war Friebrich bei dem Grafen Burg- 
hard von Brandenberg ***). Wie er fich hier und ebenfo auch 
1265 und 1267 +) von Trefurt nennt, jo finden wir ihn 
1266 zu Rotenburg als de Meddestein FF). Mit dem Stifte 
Hersfeld lag er wegen der Billifation Behringen im Streite, 
verglich fi) aber 1268 mit demjelben. Er verzichtete auf 


*%) Sagitiarius |, oc, p. 64. Zeitſchr. des Vereins für thilringifche 
Geſchichte und Alterthumskunde IV, 1u.2 S. 49. 
*°) Annal, Reinhardsbr. in ben thüring. Geſchichtsquellen II, ©. 233. 
Rothe, thüring. Chron. Dafelbft III. ©. 419. 
+) Zeitfchr. a, a. O. ©. bl. 
+) 1265: F. sen, de Drivordia ao F, frater eiusdem, 1266: F. 
sen. et jun, dg Drivordia fratres. Or. Url. 
++) Or. Urk. 
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feine Anfprüche und erhielt dagegen ein Burgmannslehen 
auf der Burg Kreienberg an der Werra, welches er durch 
einen jeiner Söhne und einen feiner Reifigen ausrichten 
ſollte. Dafür wurden ihm jährlih 6 Pfund Pfennige 
angewieſen. Außerdem wurden ihm noch auf zwei Sahre 
24 Pfund Heller von dem Schultheißenamte zu Behringen 
beftimmt ꝛe *). Nachdem wir ihm im Frühjahr 1269 mit 
feinem Bruder in der Umgebung des Landgrafen Albert 
unter feinem Familiennamen begegnet (Fridericus iuuenis 
et frater senior de .Drivordia), zeigt er fidh gegen Ende 
deſſelben Jahres zu Eijenach wiederum als Friedericus 
juvenis dietus de Mittelstein **). Bald nachher erfolgte 
fein Tod. Im Sahre 1274 fcheint er nicht mehr gelebt 
zu haben. Wenigjtens findet man ihn nicht mehr als lebend 
genannt und auch eine Urkunde vefjelben Jahres läßt auf 
fein Ableben fchließen. In derfelben wird erzählt, daß er 
dem Stifte Hünfeld zwei Hufen zu Warza gewaltiam ent« 
riffen und veräußert habe ***), Er hatte zwei Söhne hinter: 
laſſen: Heinrih IL und Hermann I. Don den 
Töchtern ehelichte Kunigunde Ludwig von Steinau, und 
eine andere Ludwig von Wangenheim, welcher ſchon 1268 
nicht mehr lebte +). 

Nitter Heinrich II. findet fich zuerft 1267 zu Eiſenach 
al8 de Drifort ++). Auch 1276 führt er diefen Namen, 
als er feine Zuftimmung zu dem Verkaufe der Vogtei über 
Bursla gab (S. oben ©. 154). Dagegen fiegelte 1277 
feine Schweiter Kuntgunde mit dem Siegel fratris mei 


*, Mend, Hell. Landesgeſchichte 111, 27. UB. S. 188 ze. 
) Brückner a. a. O. II. St. 5 S. 12 u. 13. Storch, Bejchrei- 
bung von Eiſenach, S. 79. 
s⸗) Sagittarius |, c. p. 78, 
+) v. Wangenheim, Regeſten und Urkunden zur Geſchichte bes 
Geſchlechts Wangenheim, S. 54. 
+7) Thuringia sacra p. 117. Schannat, Vindemia liter, 1, p. 123. 
Mencken, 1, c, Ill, p. 1084, 
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Heinrici de Medenstein. *#) Die Burg Mittelftein war 
demnach auf Heinrich übergegangen und kann nicht, wie 
genöhnlich angenommen wird, nach der Zerftörung im Jahre 
1261 für immer wüft geblieben fein. Wäre dies der Fall 
geweien, jo hätte Heinrich den Namen derfelben gewiß 
nicht fortgeführt. 

Der andere Sohn Friedrichs von Mittelſtein 
war Hermann. Als ſolcher wird er in einigen Urkunden 


‚ außprüclich genannt, wie dies weiter unten gezeigt werben 


wird. Bei dem Verkaufe der Vogtei über Bursla im Jahre 
1276 wird zwar nur fein Bruder, und nicht auch er genannt, 
obne Daß der Grund, aus welchem er hierbei fehlte, fich 
erflären Yäßt. Wohl aber finden wir ihn 1279 und zwar 
ausdrücklich als Hermannus de Driuordia, filius Friderici 
de Metenstein beate memorie, bezeichnet, Er beſaß die 
Bogtei über da8 dem Stifte Kaufungen zufländige Gericht 
Herleshaufen gemeinfam mit Albert von Brandenberg. 
Dieſes Gericht, welches der Burg Brandenberg gegenüber 
am Yinfen Werraufer gelegen, beitand aus den Dörfern 
Herleshaufen, Wommen und Hain Getzt Hahnhof). Sie 
trugen die Vogtei von den Landgrafen von Thüringen und 
diefe diefelde vom Stifte Kaufungen zu Leben. Im Jahr 
1279 erwarb das Stift die Vogtei zurüd, worüber Land- 
graf Albert eine bejondere Urkunde ausſtellte. Auch leifteten 
Albert, feine Schwefter Sophie, die Gattin Gerhard's von 
Salzungen mit ihren Kindern, Hermann von Trefurt und 
mehrere andere, welche von ben Vögten Lehen in dem 
Vogteigebiete hatten, in demſelben Sabre zu Kreuzburg 
auf alle in Herleshaufen bisher beſeſſenen Güter Verzicht **). 


*) Urk. Abſchrift. 

*) Ad vitandum futura litigia, que cupiditas rerum mater 
litium generat inoessanter, consilio sane prouidencie est 
inductum, ut ea querite et rationabiliter ordinantur, litterarum 
testimonio perhennentur, Quapropter nos Albertus dei 
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Wie es fcheint war es derfelbe Ritter Hermann, 
welcher gemeinfchaftlich mit Ritter Heinrih von Kolmatſch 


gratia Thuringorum Lantgrauius, et Saxonie comes 
Palatinus tenure presencium recognoscimus, et ad -singu- 
lorum noticiam eupimus peruenire, quod honorabili domine 
nostre Bertradi Abatisse in Coifungen aduocaciam cum 
omni iure et usufructu in allodio Herleshusen, sicut ipsam 
aduocaciam a memorata ecclesia in feudo habuimus, et quem- 
admodum Albertus de Brandenberch et Hermannus 
de Driuordia, fillus Friderici de Metenstein beate 
memorie, eandem aduocaciam a nobis in feudo ulterius 
possidebant, post liberan: et volüntariaın resignacionem’omnium 
iurium, que in eadem aduocacia predicti Albertus et Iler- 
mannus habent vel habere potuerunt in futuro in manibus 
nostris factam, de consensu heredum nostrorum, Heinrici, 
Friderici et Theoderici libere et voluntarie resignamus, 
Nolentes ipsam abbatissam aut ecclesiam suam, a nobis seu 
eciam ab aliquo succesori nostroe wel Alberto et Her- 
manno et successoribus uel amicis eorundem in predicta 
aduocacia siue iure, quod nos cum predictis nostris vasallis 
habuimus in eadem, in posterum inpediri aliqualiter uel tur- 
bari; vt autem hec nostra et vasallorum nostrorum resignacio 
robur obtineat perpetue firmitatis presentem litteram con- 
scribi fecimus, et sigilli nostri munimine solidari, sub testi- 
monio Omnium quorum nomina subsequuntur Hermanni el 
Wezelifratrum de Myla, Guntherietllermanni fratrum 
de Slotheim, Hugoldi plebanide Mulburch, Heinrici 
plebani de Wolfesanger, Theoderici de Tuncebach, 
et Heinrici Wienze de Richenbach et Helmboldi de 
Glicheu, Acta sunt hec anno Domini Mo CC LXXIX, 


Nos Hermannus et Guntherus fratres de Slotheim, 
Hermannus et Wezelo fratres de Mila, et Hermannus 
de Spangenberch ministeriales, sub forma hxius secripti 
publice protestamur, quod Albertus filius dominj Burc- 
hardj comitis, quondam dictide Brandeberg, felicis me- 
morie, soror sua domina Sophia vxor Gerhardi de Sal- 
zungen, cum pueris suis, dominus HBermannus de Dri- 
uordia, Henricus de Archfeld, Gotfridus Schinde- 
kof,$milites, Theoderious Schozborn et Ekehar dus 





- — 
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ebenwohl 1279 der reinharbsbrunner Probſtei zu Oberellen 
das Dorf Hezelswinden für 11'/, Mark verkaufte. Sie 
überließen derſelben zugleich-auch die Kapelle des Dorfes *), 
Shen am nächſten Tage gab Landgraf Albert ald Lehns⸗ 
berr feine Einwilligung zu dieſer Entäußerung **). In 
ver Iegtern Urkunde wird Hermann als der jüngere (H. 
innior de D.) bezeichnet. Da auch ver Sohn Wolfers fich 
Hermann von Trefurt nennt, bleibt es allerdings unficher, 
welhem won beiden biefer Verkauf zuzuichreiben ijt. Der⸗ 
ſelbe Zweifel bleibt auch bei den folgenden Vorkommen. 
Im Jahre 1286 finden wir nämlich einen Hermann von 
Zrefurt mit dem Landgrafen Albert zu Erfurt ***) und 


de Gerstungen, omne ius siue debitum resignauerunt, quod 
in allodio Herleshusen domine abatisse et conventus oc- 
elesie in Coufungen hactenus habuerunt, et ipsi ecclesie 
cum omui solutione reddituum dimiserunt, quanlum in ipsis 
est libere et solute. Item recognoscimus, quod predicius 
Albertus redditus, quos domini videlicet Henricus de 

‚Archfeld, Gotfridus Schindekof, milites, Theode- 
ricus Schozborn et Ekehardus de Gerstungen, de 
predicto allodio vsque ad presens feodaliter possederunt, ro- 
demit integraliter ab eisdem, restaurum reddituum ipsorum de 
bonis suis faciendo. Ne igitur iam premissa ecclesia a posses- 
soribus predictis seu eorum heredibus in posterum aliqualiter 
inpugnetur, idem Albertus fide data promisit, contra predic- 
tos ipsam quantum valeat in omnibus promouere. Jn huius rei 
certitudinem presentem litteram nostris sigillis fecimus roborari. 
Testes huius, rei sunt dominus Hugoldus de Mulborg, 
domihus Henricus de Woluisangere plebanj, dominus 
Conuradus capellanus sancte crucis in Coufungen, Theo- 
dericus de Tunzebach, Helmungus deGliohen, Hen- 
ricus de Geizlide, laicj et alii ide dignj, Datum Cruc e- 
burg anno incarnasionis Dominj Millesimo CC LXXIX, XIIII 
Kalend. May. 


*) Möller, Urkunden 3. Geſch. bes Klofters Reinhardobruun S. 64, 
**) Thuringia sacra p, 121, 
+4) Rein a. a. O. S. 207. Es kann nur auf einem Irrthnme be» 
ruhen, wenn neben Hermann won Trefurt auch ein Hermann 
von Metenfkein genannt wird, Sicher foll es Heinrich heißen 
und es wäre dann Hermanus Bruder. ' 
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1289 bei deſſen Belehnung durch den Abt Heinrich von 


Hersfeld '). - 

Seit dem Jahre 1292 erjheint er unter dem Namen 
von Brandenfels. 8 geichieht Dies zuerft in einer Ur- 
funde des Kloſters Kornberg. Sein Siegel, welches dieſer 
Urkunde anhängt, führt Dagegen die Umjchrift: S’ Hermanni 


de Dre ... rte ?)* Daffelbe ift auch 1295 ber Fall, Das 


mals ftand er als heifiicher Amtmann zu Allendorf an ber 
Werra ?). Als Graf Otto von Bilftein 1301 dem Lands 
grafen Heinrich I. von Hefjen feine Aktivlehen verkaufte, 
war er mit feinem Bruder dabei gegenwärtig 9%. Aud 





1302 finden wir ihn im Kloſter Kornberg einen Steit 


ſchlichtend °), Als Landgraf Albert von Thüringen mit 
dem Abte Heinrich von Fulda 1303 ein Bündniß fchloß 


und beide für etwa fich erhebenve Streitigkeiten ein Schiebd- 
gericht niederfegten, bejtellten fie Hermann zu beifen Ob⸗ 


mann‘). Man begegnet ihm ferner am 15. Auguft 1304 
am Tandgräflichen Hofe zu Kafjel,”) und zulegt am 17. 
Februar 1305 ebenwohl daſelbſt ). Bald nachher erfolgte 
fein Tod ?). . 


1) Ludwig, Relig. Manuscr, X. p. 162. 

2) Or. Url. 

3) Nos Hermannus advocatus dietus de Brandenvils, Conradus 
scultelus, consules et universitas civium in n Aldendorph, Dr. 
Urk. im Archiv zu Hannover, 

4) Or. Urk. In berfelben heißt eg: Hermannus miles de Branden- 
filz et Fr, et H, de Spangenberg milites, Wbgebrudt bei 
Wend a. a. DO. 1, Urk.Bd. ©, 249. Es wird bier der nur mit 
H. bezeichnete v. Spangenberg irrthümlich deinrich genannt. 

5) Or.Urk. 

6) Schannat, Hist, Fuld, Prob, p. 221. 

7) Dr Url. 

8) Wenck a. a O. 1. Ur.-Bb. S. 255. 

9) Eine etwas verfleinerte Abbildung feines Siegels |. in ber Zeit- 
fchrift bes Vereins für thüring. Gefchichte und Alterthumskunde 
IV. ©, 15. 
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Der Name von Brandenfels, welchen er in den 
letzten Jahren führte, bezeugt, daß er auf dieſer Burg feinen 
Anfit gehabt. Diefelbe liegt auf einem ſüdlichen Vorſprunge 
ver Hochebene des Tüberieths, auf Der unter andern Dör⸗ 
fern auch Netra und Renda liegen, und bietet in ihren 
Zrämmern, vorzüglich aus dem Werrathale bei Herles⸗ 
haufen betrachtet, noch immer ein feſſelndes Bild. Ihre 
Gründung fält in die Zeit der Wirren, welche fih nah 
dem Ausgange des thüringiichen Mannsftamms erhoben. 
„Die erbaren Leute (d. 5. die Ritterfchaft) an der Werra 
bie thaten fich zufammen und bauten Brandenfel8”, erzählen 
die thüringifchen Ehroniften. *) Nur das Chronic. thurin- 
gicum **) nennt ausbrüdlich die von Boineburg als Er- 
bauer und in der That findet fich von 1261-1275 auch ein von 
Boineburg, welcher den Namen von Brandenfeld führte ***), 
Wahrſcheinlich hatte ſchon Hermanns Vater Antheil an ber 
Burg Brandenfeld und diefen auf feinen Sohn vererbt. 
68 findet ſich wenigftend eine Urkunde ohne Jahreszahl, 
weiche ein Castrensis in Brandenuels Ritter Johann von 
Hundeldhaufen unter dem Siegel domini Friderici de Dri- 
vordia iun. in castro Brandenuels ausgeſtellt hat +). 


+) &, Joh. Rothe in den Ihüring. Geſchichtsquellen II. S. 407. 


») gap, Schöttgen et Kreysig, Dipl, et Script, Hist, Germ, I, p. 97. 

*) Landau, Beſchreibung der heſſ. Ritterburgen I, S. 311 u. 322. 
Ich habe am dieſem Orte unſern trefurtiſchen Hermann v. Bran- 
denfels irrthümlich für einen Nachkommen jenes v. Boineburg ge⸗ 
halten. Auch ſpäter findet ſich ein v. Brandenfels, ber mit den 
Trefurtern in keinerlei Beziehung ſtand. Dieſer Hermann von 
Brandenfels war bereits 1368 Ritter und bis wenigſtens 1369 
heſſiſcher Landvogt zu Rotenburg oder, wie er ſich ſpäter nennt, 
Amtmann an der Werra und zu Rotenburg. Er lebte noch 1376 
nnd obwohl er auch in feinem Siegel den Namen von Branden⸗ 
jels führt, jo war er feinem Wappen zufolge Doch ein Mitglied 
jener Familie von Kolmatich, welche ſchon damals einen Antheil 
an der Burg Brandenfels erworben hatte, und benfelben auch bis zu 
ihrem Ausfterben im jechszehnten Jahrhundert im Beſitze behielt. 

7) Or.Urtunde. 
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Hermann von Brandenfeld war ohne Kinder. Seine 
binterlaffenen Güter gingen in verfchienene Hände über. 
Mit der Vogtei zu Großenbehringem hatte er fchon früher 
die Söhne feiner an Ludwig von Wangenhein verehelichten 
Schweſter durch den Grafen von Zutterberg belehnen laffen, 
und dieſelbe war mit feinen übrigen Gütern, welche er zu 
Großenbehringen, Wolfsbehringen, Hütfcherode, (Utisrode) 
und Weftheim (wüſt) auf deren Kinder übergegangen, und 
diefe auch von den Grafen von Zutterberg jet neu belehnt 
worden. Landgraf Albert machte zwar anfänglich Anſprüche 
auf diefe Güter, und wollte fie als beimgefallene thürin- 
gifche Xehen einziehen, wurde jedoch überzeugt, daß er feine 
Nechte daran habe und erklärte dies ſchon am 21. Juni 
1305, indem er zugleich Die von Wangenheim in ihrem 
Befite beftätigte.*) An demfelben Tage wurde auch nod) 
ein anderer die inneren Berhältniffe von Großenbehringen 
berührender Streit. gefehlichtet, ‚der fehon unter Friedrich 
von Mitteljtein (Fr. de Metenstein) ſich erhoben und dem 
nach ſchon lange Jahre gedauert hatte. Friedrich und die 
Dorfeinfaffen waren nämlich mit dem Pfarrer von Großen- 
behringen über die zum Kirchleben gehörigen Hufen in 
Hader gerathen, Einer der Pfarrer hatte endlich die Güter 
von den Bauern an fi genommen und für die von Het- 
mann von Brandenfels (filio Friderici de Metensteyn), 
wie behauptet wird, mwiberrechtlich angefprochene Vogteirechte 
daran 16 Mark gezahlt. Seitdem hatte die Pfarrei bie 
Hufen länger al8 20 Jahre im ruhigen Beſitze gehabt, 
bis jener Pfarrer geftorben. Nunmehr war von Neuem 
zwiſchen dem Abte von Hersfeld, als dem Lehnherrn ber 
Kirche, und Hermann von Brandenfels Streit entftanden 
und viele Tage gehalten und zahlreiche Vergleichsvorſchläge 
gemacht worden, ohne daß man eine Einigung zu Stande zu 
bringen vermocht hatte. Died gelang erft jegt mit Hermann's 


"vo Wangenheim a. aD. ©, 52 ıc. 





mm — — — — — —— — — — —— — — ——— —— — —— — 
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Erben und Nachfolgern in der Vogtei, den von Wangen- 


beim.. Der Vormund derjelben, Günther von Salza, leiſtete 
gegen vier Mark Silbers, welche ihm für feine Mündel 
gezahlt wurden, Verzicht auf alle Anſprüche und erkannte 
den Befig der Kirche an. *) 


*) In nomine domini amen. Lites dirimi et gesta laudabiliter 
ne in obliuionem veniant, conuenit litieris et testibus fideliter 
roborari. Hinc est, quod nos Albertusdei gracia Thuringie 
Lantgrauius Saxonieque comes palatinus vniuersis 
presentibus et futuris, hanc literam inspecturis cupimus esse 
manifestum, quod a multo transacto tempore inter Fride- 
ricum quondam de Metensten tunc aduocaciam in maiori 
Beringen tenentem, etrusticosquosdam eiusdem ville ex parte 
una, et plebanos predicte ville ex parte altera, super quibus- 
dam mansis, qui Kirchleyn wglariter nominantur, ad dotem 
predicte ecclesie pertinentibus, non solum multe et longe 
disceptaciones et controuersie habite sunt hinc et inde; tandem 
dominus Th. dictus Smuch, plebanus ibidem, partem bonuorum 
predictorum, dnus. vero Reynoldus, eidem succedens, taın 
mansos, quam curias onınes a ruslicis recuperans Hermanno 
deBrandenuels, filio Friderici de Metensteyn, dedit 
sedecim marcas pro aduocacia, quam in eisdem bonis de facto 
optinuit, non de iure et sic per viginti annos et amplius, 
eadem bona possedit nomine ecciesie pacifice et*tranquille, 
predicto vero Reinoldo mortuo, inter dominos de Hers- 
feldia, patronos eiusdem ecclesie, et eundem Hermannum 
de Brandenuels super premissis bonis magna lite suborta, 
maltis placitis coram reuerendis et diseretis viris, ad hoc 
voeatis , hinc inde.babitis inter ipsos, tandeım in nos et quosdam 
milites exstitit a partibus compromissum, nos vota parcium 
ei merita cause proauditis intelleximus, quod idem Her- 
mannus de Brandenuels conientus esset, ut predictos 
mansos possideat ad tempora vite sue, dni. vero de llers- 
feldia hoc rennuentes dicebant, quod in quodam alio placito 
magistro Kirstano tuno ofücieli Dorloniensi mediante, 
duo. Beriramo, ecclesiam in. Beringen tunc tenente, pre- 
sente cum aliis virie discretis, petiuerat tantum duos mansos 
ad tempora vite suc, nec in hoc vnquam sibi vellent con- 
sentire, et sic res ad concordiam non deuenit, demum ecclesia 
prediciaEkehardo nostro capellano concessa, multi translatus 
amicabiles, coram viris discrelis a nobis ad hoc deputatis, 
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Es gingen jedoch keineswegs alle Güter Hermann's 


von Brandenfel3 auf die Wangenheim über. Außer dieſen 


super predictis bonis habiti sunt inter ipsos, in quibus omnibus 
tractatibus Hermannus de Brandenuels nil amplius peciit, 
et quod eadem bona posset ad uite sue tempora possidere et 
quod sufficienter cauere uellet, quod ad ecclesianı predictam 


. redirent postea pleno iure, omnium heredum suorum conira- 


dictione qualibet cessante, nec in hoc idem Ek. plebanus 
noster capellanus vmquam voluit consentire tandem sic strenuo 
milite H. de Brandenuels de medio sublato, intenlum suum 
consecutus eadem bona plebano tamen renitente de facto pos- 
sedit ad tempora uite sue, set breui tempore superuixit, quia 
vero per fideles nostros Berthoum dietum Gansovgen, 
Hereboldum, Henric. de Collede aliosque ibidem ac 
in confinio morantes pene fuimus gdocti quod predicta ec- 
clesia in premissis bonis pleno debet iure gaudere inter 
illos de Wangeheym, videlicet Albertum et Fride- 
ricum germanum suum, ſilios quondam Friderici, et Lude- 
wicum et suum germanum, filios quondam Ludewici, quo- 
rum patres fuerant de aduocacia in Beringen de multorum 
consciencia ab illis de Luterberch infeudati et illi de 
Brandenuels eorum auunculo pro ceteris suis cognatis in 
predicta aduocacia ius habueruns succedendi per nos et Gu n- 
iherum de Salza eorundem de Wangeheym curatorem 
et Th. de Almenhusen nostros secretarios et Th. nostrum 
capellanum plebanum in Beringen taliter extilit conpla- 
natum, quod idem Ek. eisdenı dedit marcas quatuor argenti 
examinati et predicta bona debet possidere et ad ecclesiam 
permissam debent libere perpetuo et absque omni impeticione 
pertinere. Ne autem aliqua dubietas vel controuersia super 
premissis bonis in posterum oriatur negocii seriem et pro- 
cessum ac compositionem inter partes habitam, in presenli 
litera fideliter conscriptam, nostro sigillo et aigillis illorum 
de Wangeheym et Guntheri de Salza eorundem cura- 
toris munimine fecimus sigillari., Actum et datum anno dni. 
Mill. CCC qüinto in die Sti. Albani in castro Wartberch, 
sub presencia testium infra scriptorum videlicet Eberh. de 
Malsleiben, Erkenberto de Buchenowe, Berthoo 
de Vtenrodoe, Hedenrico dicto Sac, militibus, Ekeh. 
dioto Ceraiol, Henrico nostro pronothario et aliis multis 
fide dignis. 
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Gütern fcheint auch Hermann's Antheil an der Burg Bran⸗ 
denfelß auf die von Wangenheim vererbt zu fein, welche fich 
wenigſtens 1326 in dem Mitbefite der Burg befinven. *) 
Die von Hermann beſeſſenen thüringiichen Lehengüter 
(omnia et singula bona ubicumque sita) gab Landgraf 
Aber von Thüringen am St. Martindtage 1305 den 
Gehrüdern Friedrich und Hermann von Spangenberg, doch 
it nicht zu erfehen, ob fie diefe Belehnung als Lehnserben 
erhielten oder dieſelbe nur der fürftlichen Gnade zu danken 
hatten, **) Dagegen wurden biejenigen Lehen, welche 
bon den Herren von Frankenſtein abhängig waren und 
ju denen insbeſondere Güter zu Eifenad ‚und da8 Dorf 
Stähtfeld gehörten, von Diefen Herren eingezogen ***), 


Der Stamm der Scherfe von Trefurt. 


Den Gründer deſſelben haben wir jedenfalls in Fried⸗ 
ih Wolfer zu erkennen, der allem Anfcheine nach eben» 
wohl ein Sohn Friedrich IL geweſen if, Wir finden 
diefe Linie fpäter unter dem Namen Scherf, in den latei⸗ 
riichen Urkunden Obulus von Trefurt, alſo nach einer ber 
Heinften damaligen Scheivemünzen genannt. > Schon 
1228 begegnet und Friedrich Wolfer von Trefurt 


9 Wangenheim aa. O. ©. 82 ıc. 

**) Abſchrift. 

=) Im Jahre 1826 bekennt Abt Heinrich von Fulda, daß ihm Ludwig 
von Frankenſtein unter anderem verkauft habe: „alles das Gut, das 
uf fo verſtorbin iſt von Herrn Herman von Brandenfels, an (ohne) 
das Gut (zu) Iſenach ig ber Stat vnd da wir zu irem 
halben Teil uns benamen,” Heim, Hemteberg. Chron. 11. ©. 432. 
Derjelbe Ludwig verfaufte 1330: item villam dietam Obernste- 
tevelde totaliter cum duabus piscariis et quidquid — de 
Brandinvels habent ibidem. Schultes, Diplom. Saat bes 
Haufes Henneberg. 11, Urk.Bd. ©. 96. 


HD) Wir kennen das Wort noch jetzt als „Scherflein.“ 
IX. Band- - 12 
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in ber Umgebung des Landgrafen. Selurig von Tiuingen. 


grafen Konad nach Heſſen. Sm Sabre 4233. war er 
wit bemjelben zu Homberg **) und 1234 und 1235 zu 
Rotenburg an der Fulda. *?*) Noch 1242 finden wir ihn 
bei Zandgraf Heinrich auf der Burg Wartberg und zwar 
unter der einfachen Bezeichnung Wolferus de Drivorde. }) 
Sein Sohn war Hermann, Burgmann auf der benad- 
barten Kreuzburg. IF) In der ſchon oben angeführten Ur- 
kunde von, 1276, durch welche Heinrich von Trefurt bie 
Vogtei über das Stift Großenhursla verlaufte, wird er 
Hermannus miles filius Wolfheri. de Drivorte genanut. Es 
ift wahrfeheinlich auch berfelbe, welcher fich in einer Ur- 
funde von 1304 Hermannus de Drivordia dictus Scherf 
nennt, denn fein an dieſer Urkunde hängendes Siegel hat 
die Umfchrift: Sigillum Hermami Wolfheri Scerf. Er 
hatte Damals mit Kunemund von Mihla und deſſen Bruder 
Hermann Smelzechen, ſowie Kunemund: von. Mihla, des 
Wezel's Sohn, Erbanſprüche auf die. Vogtei des ber Abtei 
Kaufungen zuſtehenden Dorfes Herolnshaufen. bei. Mühl- 
banfen; die Vogtei hatte, Kunemund's won Mihla Witwe, 


2) Tentzel, Suppl, Historiae Gothanae p, 562. Es heißt zwar 
hier Fridericus 08 Wolferus de Driuurthe, In gleicher. Weiſe 
führt au Nein (a. a.O. ©. 205) ein Vorkommen beider Namen 
aus dem Archive zu Dresden an. Es fragt ſich aber, ob das 
zwiſchen beide Namen geftellte er nicht willfürlich eingefchoben ift? 
In Urkunden von 1233, 1234 und 1235 lieft man dagegen md 
zwar in ben Originalen Fridericus. Wolfere de Triworde, Ich 
glaube mich deshalb berechtigt, das et ftreichen zu dürfen. 

“, Wencka. a O. Urk⸗Bd. ©. 107, 

”e) Or.Urk. und Kuchenbecker, Anal, hass, X, p. 157, 
+) Thuringia sacra p. 485, Rudolph, Goth, dipl. Il. p. 229. 
Brüdner, a. a. O. l. ©. 226, Falkenſtein, Thür. Chron. 
U. ©. 717. Hiſtorie der Pfalzgrafen von Sachen ©. 146. 

+7) 3. Rothe, Düring, Chronid. S. Thüringiſche Geſchichtsquellen, 

1, ©. 480. | 
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wehche fih mit einem- Martens Seffrich- wieder verehelicht 
hatte, noch im Beſitze und erft nach: deren Tode follten fie 
eintreten. Da inde jene Witwe die Vogtei emem Bürger 
zu Mühlhaufen verfauft hatte, verzichteten Die Genanntent 
auf ihre Rechte und Baten die Abtei dieſelben auf den 
Käufer zu übertragen-*). Die Verwandtſchafts-Verhältniſſe 
ind nicht klar genug, um fie mit Sicherheit erläutern zu können. 

Hermann findet fich ſpäter nicht wieder, Schon vor 
Im var Reinhard’ Scherf geftörben, ficher ein Bruder 
von ihm, Derjelbe war bereit 1290 tobt. Hermann 
d. ä. von Mihla verfprach damals drei von Reinhard 
erlaufte Hufen Landes zu Heroldeshauſen deſſen Witwe 
zurüchſtellen zu wollen **). ' Diefe Witwe war aus dem 
Haufe son Sebach gebürtig, aus ihrer Ehe mit Reinhard 
aber nur eine Tochter übrig. Im Jahre 1314 verzichteten 
vie Gebrüder Albert rector ecclesie in Sebeche ‘super. 
und: Hermann dominus- castri ibidem für fih und ihre 
Nichte Gertrud Chlia- quondam Reirihiardi militis dicti Scerfz) 
gegen :die Abtei Kaufungen auf ihre Anſprüche ur 9 Hufen 
m Oberheroldshauſen umd kurz darauf gefchah vaffelbe auch 
von Gertrud, welche fich dabei als Begine bezeichnet *xx). 
Sie war alſo in eines jener Beginenhäuſer getreten,’ in 
welchen Frauen in Ebſterlicher Weiſe zuſammenlebten, ohne 
ein klöſterliches Gelübde abgelegt zu haben, 

Hermann hatte mehrere Söhne, welche fich 1313 
zuſammenfinden: Hermann, Kunemund; Wolfer und 
Heifo genannt Obuli- Der ältefte begegnet ung fchon 1304 
als Hermannus de'-Drivordia ’dietus Scerf. Daß Siegel 
der betreffenden Utkunde iſt verletzt Und zeigt von der Lift? 
ſchrift nur noch 8. Hérinmni⸗. ejutlibris H. Auch 1306 


finden wir ihn als Hermann sa rm. Durqh die 


2) Orig.⸗Urkunden im Arthive des Stiſts Kaufungen. 
+) Desgl. daſ. — *Fr)ı Desgl. daſ. — ) Desgl. daſ. 


t}) Schannat, Clientela Fuld., Pröb. p. 273. — 
2° 
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oben erwähnte Urkunde von 1813 verzichteten jene Brüder 
gegen die Abtei Kaufungen auf die Güter zu Oberherolds⸗ 
haufen, welche: Gertrud die Witwe ihres Obelınd Cpatrui) 
Reinhardi Obuli hinterlaffen werde, außer auf 4 Hufen, 
welche ihnen als Lehen zufallen follten *%. Da Gertrud 
gleich darauf ftarb, trat diefer Fall unverzüglich ein, und 
die Brüder verkauften diefe 4 Hufen 1315 der Abtei Kau- 
fungen. Die Urkunde darüber ftellte Hermann von Spangen- 
berg aus, melchen fie in einer andern Urkunde als ihren 
Ohm (patruus) bezeichnen. Daß derſelbe nicht ihres Vaters 

uber war, was fonft das Wort patruus. bezeichnet, ergibt 
fich als zweifello8; die Bedeutung ift demnach eine allge 
meinere. Hermann Scerf ftellte über jenen Verkauf 
mit feiner Hausfrau Adelheid, deren Leibgeding auf dieſe 
4 Hufen angewieſen war, noch eine befondere Urkunde aus. 
Sein daran befindliche Siegel hat die Umſchrift S’ Her- 
manni de Drevurt. &8 war aljo nicht: mehr das von 1304. 
Im Sahre 1308 Yebte.er. bereit8 in zweiter Che mit Pe- 
triſſa, Tochter Johann's von Ammern **). Wie es ſcheint 
waren Schweſtern der Brüder an Johann Slun und Fried⸗ 
rich von Kreuzburg verehelicht. Beide leiſteten wenigſtens 
1315 mit Hermann Scherf in die Hand des Dechanten 
zu Bursla dem Stifte Kaufungen wegen jener 4 Hufen 
noch bejonder8 Währfchaft, wie Died Hermann von Spangen- 
berg bekundet ***), Hermann „de Drifordia dietus Scerfz“ 
bezeugte 1314 die erwähnte Urkunde der Brüder von Seebad). 
Die beiden Brüder Hermann und Kunemund „Scherf 
de Drevordia“ finden wir erſt 1321 wieder. Sie ertheilten 
damals ihre Zuftimmung zur Uebertragung einer von ihnen 
Yehnabhängigen Hufe zu Sonnenborn an das Kloſter des 
heil, Kreuzes zu Gotha +), und auch 1323 gaben fe eine 


*) Orig.⸗Urkunde im Archive des Stift zu Kaufnngen. 
*#) Drig.-Urkunde im Archiv zu Magdeburg. — ***) Desgl. baf. 


+) Sagittarius, I, c. p. 120, Zeitſchriſt b bes Vereins für thürin- 
giſche Geſchichte Il, ©. 174. 
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gleiche Bewilligung, als die von Biſchofrode 60 Ader Holz bei 
Metebach dem genannten Klofter überließen*. Auch 1327 
treten fie ung entgegen und zwar mit Hermanns Sohne 
Kunemund. Es geſchieht dies in einer Urfunde, mittelft wel= 
der fie 2 Hufen und Höfe zu Retra nebſt dem Zehnten bavon, 
welche Ritter Hermann von Herfingerode von ihnen zu Lehen 
trug, an Berthold von Neffelröden zu Eigen überließen. Wäh— 
rend fie in der Urkunde ſelbſt ih „Scerf” nennen, bat Her- 
mann's Siegel die Umfchrift S’ Hermanni de Trivort, das 
Kunemunds dagegen die Umfchrift S’ Cunemundi .. Scr.. 
Im Sahre 1340 Iebte Hermann nicht mehr. Es werben 
nr fein Bruder Kunemund und fein Sohn Kunemund 
(Cunemundus dictus Scherf iunior filius Hermanni dicti 
Scherf) genannt. Sie zeigen fich bei dieſer Gelegenheit 
als Lehnsherren von Gütern zu Heffenau, unfern Kreuzburg. 
Durch Die betreffende Urkunde bewilligen fie in jener Eigen- 
haft einen Verkauf daſiger Gefälle **), 

Seitdem finde ich nur noch 1351, 1358 und 1365 
eine Jutta Scherf als Klofterjungfrau zu Germerode, 
welhe Hermann .IX. als feine Neffin bezeichnet ***). 

Damit gehen unfere über diefen Stamm ohnehin 
bürftigen Nachrichten zu Ende. Wir wifjen nicht, wann er 
ausftarh, und ebenjowenig vermögen wir fein Berhältniß 
zur Herrſchaft Trefurt und die Urſachen zu erläutern, welche 
ibn aus deren Mitbefite brachten. Es muß dies jeden- 
fall8 vor der Eroberung Trefurts durch Die benachbarten 
Sürften, ja felbft onr den Zerwürfniffen gejchehen fein, in 
welche die Glieder des fpangenberger Stammes unter ein- 
ander geriethen, da hierbei der Scherfe nirgends als be⸗ 
theiligt gedacht wird. 


*) Sagittarius, I. c. p. 121, Zeitſchrift 0.0.0. S. 3. 
+) Orig.Urkunden. — *5*) Desgl. 
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Der ſpangenberger Stamm. 


Die Herrichaft Spangenberg ftand nicht der gefammten 
Bamilie von Trefurt zu, fondern nur Einem Stamme ber- 
jelben, deifen Gründer Hermann.I. von Trefurt war. 
. Das dazu gehörige Gebiet war aus einigen Gerichten 
zulammengefügt. Es gehörten dazu: 

Das Gericht Morſchen. Daſſelbe, zwiichen Mel- 
fungen und Rotenburg gelegen, wurde yon ber Fulda durde 
Schnitten. Links liegen Meumorjchen und Konnefeld *), rechts 
Heinebach, Eubach, Haina und der Hauptort Altmorſchen, 
und. hier ſteigt es auch noch weiter in die öſtlichen Berge 
hinauf **). Es war ein alter Beſitz ber Abtei Fulda und die 
Grafen von ‚Biegenhain hatten als Stiftsvögte die hohe 
Gerichtsbarkeit darüber. Noch im Anfange des breizehnten 
Jahrhunderts beſaßen biefe Grafen auf den Bergen, wenn 
nicht auf, fo Doch nahe der nördlichen Grenze eine eigne Burg, 
welche wir 1214 unter dem Namen Wildenberg zuerſt fennen 
lernen, und nach der eine eigne Burgmannen-Familie fh 
nannte. Unter oder doch nächſt Der Burg aber Yag: ein Kirch⸗ 
dorf, welches jedoch Wildesberg genannt wurde. Sogar einer 
der Grafen von Ziegenhain erfcheint 1213 als Graf von 
Wildenberg ***). 

Wie das Gericht Morichen, jo war auch das nordiich 
an daſſelbe ſtoßende, von der Pfiefe durchfloßene Gericht 
Mörshauſen (Meinhardshuſen), welches außer dem 
Hauptorte Bergheim noch die Dörfer Elbersdorf, Dinkels⸗ 
berg, Günſterode, Halbersdorf, Kaltenbach und Schnellrode 
nebſt zahlreichen wüſten Dorfſtätten umfaßt, altſulviſcher 
Beſitz unter ziegenhainiſcher Vogtei P. 


+, Binsförth iſt ſchon früher davon abgekommen. 
es) Landau, Beſchreibung bes Heſſengaues ©. 111. 
99) S. Näheres: Periodifche Blätter der Geſchichts- und, Alterthums⸗ 
vereine zu Kaffel, —— ꝛc. 1855 Nr. 5, ©. 148 und 140. 
+) S. Landau, a. a. O. ©. 14 fi. 
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Ob and das anf thüringiichem Boden liegende Ge⸗ 
ht Shemmern (Schemmern, Gehan, Stolzenhaufen, 
Hekerode und Mäckelsdorf) noch hierher gehört, wage ich 
nicht zu entfcheiden, weil e8 an unmittelbaren Beweidmitteln 
fehlt. Doch ift es nicht unmahrfcheinlich, da e8 ebenwohl 
fuldiſch war und nicht weniger auch unter ziegenhainischer 
Bogtei ſtand; was aber noch beſonders ind Gewicht fällt, 
it der Umftand, daß in ben fpätern fulpfichen Lehnbriefen 
für die Landgrafen von Heſſen e8 neben Spangenberg und 
Haide aufgeführt wird *). 

Ueber den Erwerb diefer Gebiete durch die von Trefurt 
fehlt e8 an jeder beftimmten Nachricht, doch ift die Zeit 
des Erwerbs allenfalls ficher zu ſtellen. Da nur eine 
Linie der von Trefurt an der Herrſchaft betheiligt mar, fo 
Ionnte wohl auch nur deren Begründer ber Erwerber fein, 
und da wir die Grafen von Ziegenhain noch 1214 al8 
unmittelbare Befiter der Burg Wildenberg, fpäter aber 
bier nicht mehr in folcher Eigenfchaft- finden, Dagegen 1235 
der obenerwähnte Hermann von Trefurt ald Herr des 
Gericht? Mprichen auftritt, fo fällt die Zeit des Erwerbs 
unzweifelhaft in den Zwiſchenraum jener beiden Jahre. 
Der Erwerb war übrigens ein ziwiefacher. Die von Trefurt 
trugen ihre hieſiges Befistbum theild von den Grafen von 
Biegenhain, theils von der Abtei Fulda zu Lehen und ba 
beide ſpäter keinen unmittelbaren Beſitz mehr daſelbſt hatten, 
ſo ergibt fich daraus, daß nicht nur die Grafen ihre vogter- 
lichen Rechte, fondern das Stift auch feine Beſitzungen (die 
Fronhöfe mit dem Yntergericht) den von Trefuit zu Lehen 
übergeben hatten. . 

Sehr wahrfcheinlich wurde auch die Burg Spangen⸗ 
berg erſt nach jenem Erwerbe und zwar durch Hermann 
von Trefurt begründet, und eben in dieſem neuen Burgbau 
mag auch die Urſache Viegen, weshalb die Burg Wildenberg 





) Wenck a. a. O. 1. Urk.⸗B. ©, 232. 
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gänzlich verſchwindet. Die Wahl des Ortes bed neuen 
Burgbaues wurde ohne Zweifel Durch die alte hier vorüber- 
ziehende Heer⸗ und Handelßitraße beſtimmt. Dieſe Straße 
zog von Frankfurt über Butzbach, durch den ebsdorfer Grund, 
unter der Amdneburg hin auf Zreifa, wo fie ſchon einige 
andere Straßen von Koblenz, Köln und aus Weftphalen 
in fi) aufgenommen hatte, Bon Homberg wenbete fie fidh 
in zwei Armen nach dem Fuldathale. Der eine ging bei 
dem Hofe Sabre mittelft einer Fähre (daher auch ber Name 
des Hofes) über den Fluß und im Pfiefethale hinauf nad 
Spangenberg, der andere mittelft einer erft in neuerer Zeit 
wieder hergeftellten Brücke bei Neumorfchen auf das rechte 
Ufer und weiter ebenfall8 nad) Spangenberg. Bon da 309 
der Wanderer nach Waldkappel, Kreuzburg und weiter in die 
thüringifchen Lande, Noch im fechdzehnten und zum Theil 
auch im fiebenzehnteg Sahrhundert jchlugen alle Güterwagen 
von Leipzig nach Frankfurt und von da nach Leipzig Diele 
Straße ein, allerdings nur darum, weil Die Straße „durch 
die langen Heljen”, wie man fie nannte, fiherer war, als 
bie Straße über Grünberg, Alsfeld, Hersfeld, melche bie 
Straße „durch Die kurzen Heflen” genannt wurde. Es war 
auch nur Diefe Straße, welche der Bergfefte Epangenberg 
eind weit Janger dauernde Bedeutung verlieh, als bie bei 
den meiften Burgen der Fall war, jo daß fie noch bis über 
ben fiebenjährigen Krieg hinaus als wirfliche Feſtung be 
trachtet wurde, 

Zur Anlage der Burg hat man einen 1040 Fuß über 
dem Meere und etwa 300 Fuß über dem nächiten Thal: 
grunde fich erhebenden vereingelten Bergfegel gewählt, welcher 
in dem Mündungsiinkel zweier. Bäche, der Pfiefe und ber 
Defe, Yiegend, unmittelbar über dem auf dem meftlichen 
Fuße liegenden Dorfe Elbersdorf (Elbrichsdorf) aufiteigt, 
aber ungeachtet feiner Höhe Doch von allen feinen Nachbarn 
überragt wird, | 

Die Burg war wenigſtens jchon 1238 vorhanden. 
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Ob mit ihr zugleich auch die Stadt angelegt wurde, laͤßt 
fich nicht fagen. Jedenfalls folgte Diefelbe nicht lange 
nachher. Sie beftand mindeftend 1261 ſchon, wo man 
einen villicus civitatis und einen plebanus genannt findet. 
Unbeftreitbar aber wurde fie von den von Trefurt gegründet, ' 
wie dies auch das Stadtwappen zeigt, Denn in dieſem ift 
das trefurtiiche Wappen zur Hälfte aufgenommen worden *). 
Wenn auch zunächft unter dem Burgberge, fo Tiegt 
bie Stadt Spangenberg doch weniger auf deifen Buße als 
auf einer gegen die Pficfe fteil abfallenden Vorhöhe des 
1360 Fuß hoben Bromsbergs, deſſen Fortſetzung zwiſchen Der 
Pfiefe und Oeſe gegen Nordoſten biß zur alten’ziegenhainifchen 
Burg Reichenbach hinauffteigt. Die platte Oberfläche des 
Hügel8 ift ziemlich befchränft und ſenkt fich fühlich gegen 
jenen Akfturz, fo. daß ſämmtliche Straßen einen ftarten Fall 
gegen die Pfiefe haben. Auch nur ein flüchtiger Blid auf 
die Grundform fpricht für eine planmäßige Anlage, aljo 
für einen gleichzeitigen Aufbau des Ganzen, denn die Grund- 
form ift zu regelmäßig, als Dies bei einem allmäligen Auf- 
baue möglich ift. Auf dem viereckten geräumigen Markte 
liebt Das große vor zwanzig Jahren neuausgebaute Nath- 
baus, und hinter dieſem die alte dem h. Johannes gemeihte 
Pfarrkirche, augenscheinlich in ihren wefentlichen Beftand- 
Iheilen noch das Gebäude der erften Gründung **). 
Weſtlich an die Stubt ſchließt fich eine Kleine Neuftadt, 
welhe auf ſchmalem Raume an dem fühlichen Fuße des 
Burgbergs fich hinzieht***), Noch bevor dieſelbe vorhanden 


7) Das ftärtifche Siegel habe ich zum erftenmale 1339 ‚gefunden und 
zwar ganz baffelbe, deſſen Stempel noch heute trefflich erhalten auf 
dem Rathhauſe zu Spangenberg worhanden if. Es zeigt rechts 
ein halbes Rad, links einen Blumenbündel, nicht unähnlich dem 
Bündel in der Hand Jupiters, und hat bie Umfchrift S’ oppida- 
norum in Spangenberg, 

*+) Eine au demſelben angebaute Kapelle zum beil. Grabe, welche 1461 
zuerft fi) genannt findet, ift nicht mehr vorhanden, 

#2) Das in ber Altftadt, unmittelbar an dem in bie Neuſtadt führenden 
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war, flifteten bie Serren von Spangenberg 1338 das bier 
noch mit feiner alten Kirche beflehende Hospital zu St, 
Eltfabeth *) und legten bald nachher auch Die Neuftadt an **) 


Thore, Tiegende ehemalige Karmeliter-Klofter, deſſen ſchöne Kirche, 
wenn auch ihrer Beftimmung gänzlich entfremdet, doch noch wohl 
erhalten ift, wurbe erft in der Mitte bes filufzehnten Jahrhunderts 
gegründet, wahrjcheinlih auf dem Grunde eines 1350 dem Kar- 
meliter-Rlofter zu Kafſel zum Hospitium "Übergebenen Hauſes. 
Noch 1454 wird es als „baz nume Cloifter czu Spangenberg“ 
bezeichnet. 

*) Das weiter entfernt unb vor ber Neuftabt Tiegende Siechenhaus 
gehört einer fpäteren Zeit an. Es Ing anfänglih an ber Oeſe 
nächſt Elbersdorf, wo wir es bereits 1461 finden. Es war jedoch 
arm und hatte auch noch durch Waffer zu leiden, wenn ber Bad) 
aus feinen Ufern trat. Gerade biefer letzte Umſtand machte eine 
Verlegung nothwendig und man fuchte ven Priefter Jakob Lyrer, 
Bilar an dem Altare unferer lieben Frau in ber Kapelle ber Pfarre 
firhe zu Spangenberg, dahin zu bewegen, daß er feinen wor ber 
Neuftadt liegenden Garten zum Aufbaue eines neuen Siechenhauſes 
hergeben möge. Dies gelang jedoch erft nach langem Zureden und 
wurde erft 1499 erreicht, aber nunmehr auch in ſehr umfaſſender Weiſe. 
Nachdem Landgraf Withelm feine Einwilligung ertheitt, nab Lyrer 
nicht nur fein. Grundftäd, er übernahm auch den Bau bes Hauſes 
und ftattete Die Stiftung auch noch reichlich aus. Das Haus er- 
hielt fieben Kammern, drei zur Erbe für drei fieche Frauen, drei 
im’ erften Stod für drei fiche Männer, und im Erker eine für 
einen ficcher Prieſter oder Rathsmann. „Die armen Lute, die mit 
Eichtagen des Vßſatzs — beladen” find, follen jedoch aus der Stabt 
Spaugenberg aber ben jpangenbergifchen Gerichten unb nur went 
fie da fehlen, aus andern Gegenden bes Hefjenlandes genommen 
werben. — Eine „Kapelle zum h. Kreuz auf dem Sandberge vor 
Spangenberg”, welche 1504 genannt wird, ift nicht mehr vorhanden. 

e**) Bei der Gründung bes Hospitals 1338 heifst e8 noch einfach hos- 

. pitale inßrmorum ante oppidum Spangenberg. Es ift aljo 
von ber Neuftabt noch feine Rebe. Dagegen jcheivet 1855 Landgraf 
Dtto von Heffen: „Burgermeyſter vnd Schepphen in ber alden 
Stab uffe eyne Syden vnd Dy Burger in der nuwen Stab 
uff dy andern“ wegen bes Gejchoffes und zwar „wild Borgir obir 
Burgirs Kynt find begriffen mid Geſchozze im ber alden Stab czu 
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Die Neuſtadt lag außer der ſtädtiſchen Ringmauer und ein 
mit einem Thurme üherbautes Thor vermittelte bie Ver⸗ 
bindung zwifchen beiden, Dieſes Thor ift nicht mehr und 
auch die. übrigen bethürmten Thore find verſchwunden und 
nur die Ringmauern zum Theil nach erhalten”). 

Schon die von Trefurt unterhielten zur Vertheidigung 
der Burg eine zahlreiche Burgmonnichaft, Dazu gehörten 
die Familien von Elbrichsdorf (Elhershorf), von Binsfärt, 
die Bernfe, die Kule, von Bertenrode, von Reimbolds- 
haufen, von Bilchoferobe, von Schwarzenberg, Zopf ıc. 

Wir haben: diefes vorausgeſchiekt, und wenden uns 
jezt zur Geſchichte des Stammes der Trefurter, welcher 
Spangenberg gründete und daſelbſt über ein Jahrhundert 
lang ſeinen Sitz hatte. 

Hermann J. von Trefurt iſt, wie ſchon oben be— 
merkt worden, der erſte, welchen wir als Beſitzer der Herr⸗ 
ſchaft Spangenberg kennen lernen, und die erſte Handlung, 
durch welche er fich als ſolcher zu erkennen gibt, iſt die Grün— 
dung eines Kloſters. Dicht bei dem in einer der frucht- 
harſten Strecken des Fuldathales gelegenen Dorſe Alt⸗ 


Spangenberg ynd fin geczogin in dy Fryheit, dy ſullen hinter ſich 
mid der alden Stab ſchozzen nach der Margezal noch Bezzerunge 
und noch Ergerunge jirs Gudis dy wyle jr Birbuntnis weret, daz 
Her Hermaun von Drefurt vndir en mid jr beydir Wizzen 
had gemadt x.” (Orig.-Urfunde in der Pfarrei-Nepofitur zu 
Spangenberg). Dies zeigt mit einfachen Worten, daß die Neuftabt 
no unter ber trefurtifchen Herrſchaft entftanben ift. Das Hospital 
lag ſchon 1354 innerhalb der Nenftabt: hospitale — situm in 
nova civitate Spanginberg (Dr.-Urf.) 

*) Wir befiten noch Feine Gejchichte von Spangenberg, denn was in 
Juſti's Vorzeit 1838 ©, 252 ꝛc. geboten wird, kann in Teiner 
Hinſicht als eine folche betrachtet werden. Anſichten von Stadt 
und Schloß findet man in Dilih und Merian, Wenn auch nicht 
treu genug, jo find dieſe dennoch anſchaulicher, als Diejenige, welche 
„das Kurfileſteuthum Heilen, Darmſtadt 1950" bietet, 
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morſchen liegt die jekige Domaine Heidau. Damals 
ftand an deren Stelle eine Kapelle, - welche zu der Pfarr⸗ 
Tirche zu Morfchen gehörte. Dieſe Kapelle mit ihrem Grund 
und Boden (capella et fundus, que dicitur Heyde) über: 
gab Hermann in Gemeinihaft mit feiner Hausfrau einer 
Bereinigung von Nonnen, welche ſich unter Gertrude 
von Zeimbach *) zufammengefunden hatten. Hermann be 
freite die Kapelle und den dazu gehörigen Boden nicht nur 
von allen Abgaben, fondern auch von dem Pfarrverbande 
mit Morjchen **). Dies Iebtere wurde 1235 von dem 
Archidiacone, dem Probite von Fritzlar ***), fowie 1239 


*) Diejelbe gehörte einem bier heimijchen Gejchlechte an, Das aus dem 
Schon lange verſchwundenen Dorfe Leimbach zwiſchen Altmorſchen 
und Heinebach ſtammte. 

- **) Viro venerabili domino G. Fritslariensis ecclesie preposito 
H. dietus de Driuorde et J, uxor sua cum sincera dilcetione 
obsequium, Quam omnes astabimus ante tribunal Jehsu Christi, 
ut referat unusquisque prout gessit, dignum est, ut tante 
districtionis diem operibus misericordie preuenire studeamus, 

* .- unde distrielionem vestram latere nolumus, quod diuino nutu 
ammoniti capellam et fundum, qui dıcitur Heyde, pro reve- 
rentia gloriose dei genitricis et omnium sanctorum domino 
obtulimus capellam et ipsum locum ab omni exactione nostra 
et successorum nostrorum libere tradentes domine G, de 
Leymbach ceterisque fidelibus in simili religione ibidem 
domino militare cupientibus, Efficaciter intendentes ut dieta 
capella cum eodem’ fundo sicut olim a iure parochialis ec- 
clesie in Morsenpleno consensu patronorum et parochiani, qui 
tunc preerat, fuerat exempta, ita quoque nunc eiusdem libertatis 
titulo gaudeat et inconcussa persistat,. Rogamus igitur humi- 

- liter, ut hiis promouendis ac conseruandis ita dignemini in- 
tendere, ut bonorum, qui dante domino ibi heri poterunt, 
plena gaudeatis communione, 

“.) Gumpertus dei gratia Frislariensis ecclesie prepositus. 
Vniuersis Christi fidelibus presentem literam visuris salutem 

- in auctore salütis, Cautum est uiuaci scriptorum testimonio ea 

. roborari, que prouide etiuste statuuntur, ne uelelapsu temporis 
in oblinionem deueniant-aut malorum hominum versutiis in- 
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den Erzbiſchofe von Mainz beftätigt *), Auch ver Abt 
Fulda ertheilte 1238 der Schenlung der Kapelle, welche 


firmentur. Ea propter per presens soriptum ad noliciam trans- 
ferimus posterorum, quod nos de consensu patroni nec non 
et plebani capellam, que dicitur Heide, ab omni obligatione 
et respectu parochie in Morsene libertauimus. Ita tamgn 
ut in restauuum parochie IIII solidi de area una et de agro 
uno sitis in Aldenmorsene ad usus sacerdotis persoluantur 
annuatim, Statuimus insuper, ut si propter tenuitatem redi- 
tnuum in ipsa capella sacerdos aliquis sustentari non possit, 
plebanus in Morsene si decreuerit diuina pro deo ibidem 
procurabit, danec aliquis ibidem suceedere uoluerit. Neo 
tamen ex eo sue parochie subiacebit, Nolumus etiam ius 
patronatus dicte capelle patrono parochie in Morsene sine 
contradictione pertinere. Hec autem fieri concedimus, si con- 
sensus domini nostri arohiepiscopi adhibetur, Testes sunt 
Giso abbas de Bretenowe, Cunradus pantor, Wol- 
pertus deBorcken, Heinricus cammerarius, Menricus 
magister, Ludolfus, canonici -Frislariens, Gerlacus 
archipresbiter in Gensingen, Ripertus sacerdos, Ale- 
xander plebanus in Bunen, Gumpertus plebauus in W or- 
seutze, Cunradus plebanus in Jogenbach, Cunradus 
villicus in Hoenborg, Giselheruauillious inMelsungen, 
Rupertus de Meczebe, laici et alii quam plures feliciter, 
Amen, Acta sunt hec Frislarie, anno dominice incar- 
nationis M CC XXXV, X Kal, Februarii. on 

In nomine domini amen, Sifridus.dei gratia sancte Mo- 
guntin, sedis archiepiscopus sacri imperii per Germaniam 
archicancellarius vniuersis presentibus et futuris esse uolumus 
manifestum, quod nos ad deuotam supplicationem dilecte in 
Christo ſilie Gertrudis de.Leymbach cappelam, que 
dicitur Heide, filiam olimw parochie de Morsne, ac- 
cedente consensu patroni pariter et plebani, exemimus ab 
eadem, iure archidiaconi per,omnia sibi saluo, In restaurum 
autem exemptionis huiusmodi tradita est parroohiano de 
Morsne arga una et ager unus in Aldenmorsne, que- 
soluunt quatuor »olidos annuatim, Ceterum indulgemus, ut 
quicungue ibidem decesserint obiineant et ibidem ecclesia- 
sticam sepulturam et cappellani, qui in cappella pro tempore 
fuerint, confessiones audiant degentium apud ipsam, Nulli ergo 
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Hermann von ihm. zu chen. trug ſeine lehensherrliche 
Bewilligung H. 

Auf dieſe Weiſe entſtand das Nonnenkloſter Haidau, 
richtiger „in.der Haide“ ober „zur Haide“, denn in ben 
fateinifchen Urkunden: wird baffelbe in der Regel in Merica 
Cerica) genannt. Es tft noch jetzt in feinen Gebäuden er⸗ 
halten. Noch beſteht die Kloſterkirche und der vollſtändige 
Kreuzgang und nur die zur Wohnung beſtimmten Räume 
ſind ſpäter zu fürſtlichen Gemächern umgebaut worden. 


⸗ J 


omnino hominum lieeat hanc paginam nostre exemptionis ot 
ordinationis infringere uel ei auso temerärio contraire. Si 
quis autem hoo attemptare presumpserit, indignationen omni- 
potentis Dei, beati Martini ei nostram se nouerit incur- 
surum, Testes huius' rei sunt frater Conradus quondam 
Lantgrauius, Elgerus et Maroldus, fratres ordinis pre- 
dicatorum in Erph’orde, -Giso eanonicus Magunt., Ma- 
gister Hugo eäntor sancte Marie Erphord, et allii quam 
plures. Datum Erphord, anno gratie M. CC, XXXIX. XIIII 
.  Kalendas Jumii, pontificatus nostri anno 'nono. 

*) Cunradus dei gratis’ Fuldensis ecclesie abbas, dilectis 
in Christo Gunrado preposito, Kunegundi abbatisse tbtique 
conuentui'sanotimomalium in’ Hetde& paterne sinceritatis affec- 
.tum.:- Cam vimnium -ecclesiarum commodis debeamus in- 
tendere, maxime- tfunen earum profectibus intendemus, que 
nobis per affertus -domesticos specialius sunt coniuncte et 
regimini »ostro sübiacent pleno iure. Sane igitur noneritis 
et nouerint uniuersi- ad quos presens scriptum perueniat, quod 
donacioni capelle in Heide, quam Hermannus de’ Dri- 
uorthe immediate: possedit a'nobis et-uobis pro saldtis et 
‚anime sue remedio Hberaliter contalit, nostrum inpertimur 
-ı  fauorem et benigrium: adhiberkus assensum. Confirmantes 
.eeelesie uestre et uobis dönacionem ipsam perpeluo possi- 
dendam. Nufliergo omtino-liceat hanc cohfirnacionis nostre 
paginam infringere uel' ei: ausu temerario tontralre. Si quis 
uero. feciter nouerit se omnipotentis Dei et sancti Bonifacii 
martiris-indignacionem perhenniter incurisse: Datum Fulde, 
anno dominice imearnacionis millesimo ducente®imo tricesimo 

octauo, indictionis undeoime,- V- Idus Juni. 
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Während hier, ſawohl 1235 als 1238, Hermann als 


von Trefurt genannt wird, tritt er ung 1238 in einer 
andern Urkunde doch auch ſchon als Hermannus miles 
de Spangenberg entgegen. Er ſchlichtete damals einen 
Streit über die Gränzen zwiſchen dem Gerichte Morjchen 
Gunächft den Dörfern Neumorichen und SKonnefeld) und . 
dem, zum Kloſter Spieskappel gehörigen, Dorfe Wichte‘*). 


*) Vniuersis presens scriptum inspecturis, Hermannus miles de 


Spangenborg. Eitigantibus coramnobis dominis Gapellen, 
ex una parte, de Morsne et Kunneuelt cinibus ex altera, 
super iure, quod attinebat uille Wichte, quod wigari nomine 
marka vocatur, presidentibus nobis et donino Sifrido de 
Wildenberg iudicio Capellen. super dicta marka in sen- 
tentia obtinueruat, quod supra dicta marka, que de Wichte 
in vallem Reinoldi summitatem vallis leonis protendi 
et a dicta summiltate ad nidum wlteris ad Steinbach et 
deinceps ad stratam publicam Caleblac protendit, iure 
ecclesie Capellensis attineret. Et ne ab aliquibus aduo- 
catis Morsne et Kunnenuelt hoc factum in irritum reuo- 
cetur sigillinostri inpressione ecclesiam Capellensem decre- 
uimus muniendam, Testes huius rei sunt Volpertus pre- 
positus de Capella, Orto prior, Ludewicus eustos, Hel- 
wicus sacerdotes, Milites et Theodericus de Marheim, 
Sifridus deWildenberg, Wernherus deRichenbach, 
aduocati dietarum villarum, Laici et Conradus Hei- 
dewig, Sifridus Scilt, Eberhardus Vederche, Vol- 
pertus de Kunnenuelt et aliiquam plures. Acta sunt hec 
anno dni. M. CC. XXXVill feliciter, 

Zu diefer Urkunde gehört noch folgende won 1263: Ilermannus 
Burgrauius, Bertoldus aduocatus in Breytinbach, 
Vnargus scultetus in Rotinberg, Theodericus Zoip 
milites et scabini in Rotinberg omnibus hec uisuris salutem 
in domino, Noueritis, quod diligentia nostra mediante ex- 
actionem, si iusta fuerit uel iniusta, gaam habuerunt Har- 
tradus dietus de Wildenberg, lHartradus ot Hein- 
ricus fratres, fli Wernheri militis quondam dieti de 
Richenbach super marka seu lantsceide inter Kun- 


‚ ninueld et uillulam Wihte atlinentem monasterio Capel- 


lensi cassauerunt publice coram nobis abrenumciande iuri 


[4 


192 


Denfelden Namen führten auch feine Söhne, Es 
waren die8 Friedrich (VI) Ritter und Hermann (II.). 
Im Jahre 1254 gaben diefelben ihr Vogteirecht zu Ranges 
rode (jebt Wäftung zwiſchen Altmorfchen und Eubach) und 
über eine wüfte Mühle daſelbſt dem Abte von Fulda als 
ihrem Lehnsheren und zwar mit der Bitte auf, baffelbe 
dem: Klofter zur Haide zu übertragen *). Friedrich tritt 
feitvem in den Hintergrund und wird 1269 ausdrücklich 
als werftorben bezeichnet. Um fp öfter zeigt fich dagegen 
Hermann, ber inzwilchen (zwiichen 1254-1266) aud) 
die Ritterwürde erhalten hatte, 

Sm Sahre 1261 legte Hermann einen Ziift, welchen 
er mit dem deutfchen Orden und zwar mit der damals noch 
beitebenden Komthurei deſſelben zu Reichenbach gehabt, 
durch eine Schenkung bei. Er gab dem Orden nämlid 


suo, ita uidelicet si habebant maxime cum idem monasterium 
in possessione fuerit terminorum suorum quos potest osten- 
dere per litteras ex inde confictas, quas a dno. Wiggero 
comite olim de Richenbach et. nobilibus Hermanno et 
Hermanno filio suo de Spanginberg impetrauit, Insuper 
idem consanguinei antedicti factis patrum suorum aliquid 
. adiecerunt consensu sus donationis confirmando, si quid sibi 
iuris in bonis eiusmodi competere putauerunt referentes ad 
ecclesiam Capellensem. Verum ut hec antiqua uexatio sit 
dimissa et noua donatio omnibus innotescat sigillis nostris con- 
scripta presencia adprobamus. Testes. aderant Herma.nnus 
filius burgrauii senioris, Ditmarus Funke miles, Ernest 
Merweter, Ditmarus de Mekebach, Henricus.de Ro- 
tinberg, Ludewicus de Rintbach, Echehardus Mo- 
netarius, llenricus Dazze, Ekehardus deBombach, 
BertoldusKozzere, HeinricusetHermannus fratres et 
sculteti in Morsne et in Wihte et alii quam plures. Acta 
sunt hec in Rotinberg anno dni. MCCLXIII. SubRudolfo 
dicto abbate monasterii Capellensis per fratres laicos Sifri- 
dum, Conradum, Thymonem, Gerlacum et alios atti- 
nentes monasterio sepedicto. 
*) Orig Urkunde, 
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mehrere in der Nähe von Reichenbach gelegene Güter. Es 
waren dies ein Allodium in Wizenbach (Weiſſenbach, nörb- 
ih von Weißner), eine Mübte in Rorbach. (Wüftung bei 
tichtenau) und eine Mühle bei Neichenbah. An diefer 
Uebergabe nahm auch feine Hausfrau Jutta von „Seruet- 
leiden" Theil ). In demjelben Jahre verkaufte er in 
Semeinihaft mit Friedrich d. &. von Trefurt, wie 
ihon oben erzählt worden ift,. dem Kloſter Lippoldsberg 
Güter zu Höngeda. Am 4. März 1266. finden wir ihn 
zu Rotenburg an der Fulda, ebenjo am Tage bes h. Boni⸗ 
faeius wiederum und zwar mit dem Landgrafen Heinrich I. 
von Helfen, und zum brittenmale gegen Ende heflelben 
Jahres *x)y. Im Sabre 1268 wohnte er einer Gerichts⸗ 
verbanblung zu Gubensberg bei ***), 

Da Hermann fiet3 allein auftritt, ohne daß feines 
öltern Bruder8 Friedrich irgend Erwähnung geichieht, fo 
muß man daraus ſchließen, daß diejer nicht mehr am Leben 
war, Dennoch füftee Hermann erft 1269 für deſſen 
Seelenheil eine Mefje, und zwar im Kloſter Spießlappel, 
zu welchem Zwecke er dieſem einen hörigen Mann überwieß +). 
Wichtiger war die Gabe, welche er 1270 dem Klofter zur 
Haide zumwendete und zwar in Gemeinſchaft mit feiner 
Hausfrau Jutta. und feinen Kindern. Er übertrug dem⸗ 
jelben nämlich die Pfarrfirche in Altmorſchen nebſt einem 
bei dieſem Dorxfe liegenden Weinberg Fr). Dafjelbe geſchah 
1275 mit 6 Hufen zu Leimbach, welche heſſiſches Lehen 
waren, und die darum. Landgraf Heinrich von dem Lehns⸗ 
verbande befreite ++-F). In der Woche vor Oftern 1276 finden 
wir ihm in der. Umgebung de8 Landgrafen Heinrich +I+F) und 


. 
— ⸗ 


9 Alte Abſchrift. 

) Orig.-Urkunden. — **) Desgl. 

h Desgl. — +) Desgl. 
tr) Desgl. 1) Desgl. : 3 
IX, Band. 13 
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bald nachher (17. März) bei bem Verfaufe ver Vogtei über 
Großenbursla durch Heinrich von Bilſtein“). In dem- 
ſelben Jahre am 8. Zuni war er zu Mühlhaufen **) und 
empfing. am Zage vor Himmelfahrt zu Biegenhain von 
dem Grafen Ludwig von Ziegenhain Güter zu Brach bei 
Motenburg, welche bisher der Ritter Berthold won Kreuz 
burg zu Zehen getragen hatte ***), 

Sp weit ſich aus den Pärftigen Nachrichten ein Schluß 
ziehen läßt, batte ich Hermann feither ſtets auf der Seite 
des heifiichen Fürften, des Landgrafen Heinrich 1., gehalten. 
Im Jahre 1280 wurde er jedoch bewogen mit feinen beiden 
Söhnen in mainziſche Dienſte zu treten. Der Erzbiſchof 
Werner von Mainz verfprach ihm 200 Mark Silbers und 
verjegte ihm bis zu deren Zahlung die malnzifchen Güter 
zu Falken als Pfand. Sobald Die Ablöfung erfolgt, jollte 
Hermann 20 Mark Renten auf eigne Güter anweiſen 
und Dieje zu Zehen empfangen. Dagegen verpflichteten fih 
Hermann und feine Söhne auf der Burg Sanftein oder 
anderen mainziichen Feſten als Burgmannen zu dienen und 
gegen jeden Gegner bed Erzſtifts behilflich zu fein. Nur 
gllein den Landgrafen Albert won Thüringen nahmen fle 
aus und daß fie nur Diefe einzige Ausnahme machten, weiſt 
deutlich Darauf hin, daß fie mit dem heſſiſchen Fürſten in 
‚Unfrieden geftanden haben müſſen ).. 

Su Jahre 1284 gaben Hermann und feine Söhne 
ihre lehnsherrlicde Bewilligung zu einer Vergabung von 
Gütern zu Leimbach an das Kloſter zur Haide ). Als 
Abt Heinrich von Hersfeld 1280 dem Landgrafen Albert 
son Thüringen die hersfeldiſchen Lehen erneuerte, finden 
wir Hermann dabei gegenwärtig +rH. In Gemeinſchaft mit 


*, ©, oben S. 154. . 
**) Orig.Urkunde. — ***) Abſchrift. 
+) Wenck a. a. O. U, Urk⸗B. S. 214. 

*) Orig.Urkunde. 

tr) Ludwig, Reliq. manüscr, X, p. 162. 
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ſeinen Söhnen verkaufte er 1291 dem ſtloſter zur Halde 
Güter zu Konnefeld, auf deren Lehnrecht Die Soöhne fpäter 
nochmals ausdrücklich verzichteten “). Hermann, welcher 
1292 einen Güterverfauf an das Klofter Burbla betätigte **), 
findet fich zum letztenmale im Yahre 1294. Er wohnte 
namlich am 13. November d. J. mit feinem Sohne Friede 
rich zu Friglar dem Verkaufe des Eichsfelds durch den 
Grafen Heinrich von Gleichen an den ebenwohl gegen⸗ 
wärtigen Erzbiſchof Gerhard von Mainz beit**), Hermann 
Rarb bald nachher. 

Sermann’3 Söhne waren Friedrich VIIL und 
Jermann VI Mon findet fie 1278 zuerft genannt, als fle 
die ſchon obengedachte Uebergabe von Gütern zu Leimbach 
für ih beftätigten. Damals und auch noch fpäter führten fie 
ein gemeinſchaftliches Siegel mit der Umjchrift: 8. Fratrum 
F,et R. (ftatt H) de Spangenberg und erft nach ihres 
Vaters Ende führte jeder ein. beſonderes Siegel, obwohl 
fie bei gemeinfomen Sanblungen auch jened noch brauchten. 
Beide beſaßen wenigſtens jchon 1204 die Ritterwuͤrde. 

Im Sahre 1297 war Friedrich bei der Bereinigung, 
welche Erzbiſchof Gerhard von Main; mit den Gwafen 
Gottfried von Biegenhain am 29, September zu Amdneburg 
abe +» 

Sm Sahre 1305. beiehnten beide Bruͤder Die‘ von 
Hundelshauſen mit Gütern zu Epterode (Eberbarterobe) 
und Rommerode (Rodmenrote), in. der Nähe von Groß- 
almerode +7), während fie ſelbſt mit den: thüringiſchen Lehn⸗ 
gütern deß verfiprb; Hermann von Braudenfels belehnt 


*) Drig.-UÜrkunbe. 
”) Rein a. a. O. S. 207. 
##) Gudenus 1. c. I, p. 88. — Wolt,, Seſchichee des Eichsfelds. 
I. Urk.B. Nr. 60. 
7) Merle Diple Hogan, p. Bu Scania; Script, Rer, 
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wurden. Es geſchah Dies von Landgraf Albert von Thür 
ringen am St. Martinstage deifelben Jahres auf ber 
Burg Wartberg: *) Im folgenten Jahre (1306), wo man 
Hermann im Gefolge des Landgrafen Dietrich d. j. von 
Thüuͤringen findet **), verlauften beide Brüder einen Theil 
des Zehntens zu Heinehach, welcher heröfeldiiches Lehen 
war, dem Klofter zur Haide ***) und erhielten 1308 vom 
Landgrafen.von Thüringen Güter zu Dünzebach und Forft 
(wüſt), in der Gegend von Ejchwege, zu Lehen, welche dem⸗ 
felben von Berthold Eſelskopf heimgefalfen waren 7). 
Beide Brüder hatten Töchter im Klofter zur Heide, für 
welche fie in demfelben Sahre 4 Mark jährliche Renten von 
ibren aus dem Dorfe Neumorſchen fallenden Zinfen unter 
dem Vorbehalte anwiefen, dieſelben mit. 40 Mark ablöien 
zu Tonnen tr). Dies geſchah am 25. Juni EVIL Kal. 
- Juli) und bald nachher ftarb der ältere Bruder Friedrich. 
„Friedrich Hinterließ außer feiner Wittwe zwei 
Söhne, nämlih Hermann. VIE, in Bezug auf feinen 
Oheim gewöhnlich der Jüngere genannt ), und Fried⸗ 
rich IX. Bei de8 Vater Tode war jedoch erft Der älteſte 
- Bruder in mündigen Sahren und darum wies auch mur 
diefer feiner Mutter ihr Leibgebinge an, Es geſchah hieß 
1309 auf die fulbifchen Lehngüter zu Neumorfchen und 
zwar mit Bewilligung des Lehnäheren, des Abts Heinrich 
von, Fulda 
Wir haben ſchon oben bemerkt, daß uns über die 
Theilnahme der Trefurter an den für Thüringen fo unheil⸗ 
pollen Streitigkeiten, welche ſich nach des Markgrafen Hein⸗ 


*) Abſchrift. 
**) Orx. Urk. im Archiv zu Magdeburg. u 
***) Or.⸗Urk. — F) Urk.⸗Abſchrift. — FF) Dr. rtunde. 
Tr) Au in feinem. Siegel führt ev dieſe Bezeichnung 6’, Hermanni 
ivnioris de Spangenberg und zwar noch 1321. 
+rrm) Or.Urkunde. 
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rich des Erlauchten Tode (1288) in der -thüringifchen 
Fürftenfamilie erhoben, ‚wenigftens. anfänglich, jebe genauere 
Runde fehlt, ungeachtet unter den.obwaltenden Berbältniffen 
eine Richtbetheillgung geradezu als unmöglich angenommen 
werden. muß. Wir haben nicht einmal eine Kunde von 
ven Verhaͤltniſſen, in welche Trefurt durch die im Septem- 
ber 1298: ſtattgehabte Belagerung der nahen Feſte Krreuz⸗ 
burg durch König Adolph verfegt wurde. Erſt ſpät wird 
ung auch der Name der Trefurter genannt. Sp nahmen 
fe Theil an tem Unternehmen bed Markgrafen Friedrich, 
als Diefer im Winter 1306 die von der Stabt ‚Eifenach 
bart bebrängte Burg Wartberg mit einer Verftärkung und 
mit Lebensmitteln verjorgte. Der Markgraf” hatte bei 
Sonneborn ein anſehnliches Heer, in dem fich auch bie vor 
Zrefurt befanden, gefammelt, umfchloß darauf die Stadt und 
erreichte durch Die Raſchheit feineß Verfahrens feinen Zweck 
auf das -vollftänbigfte, ohne daß es zu einem Kampfe kam *). 

Wird bei diefer Gelegenheit. der -Name Trefurt auch 
kur ganz allgemein genannt,. fo ‚glauben wir dies doch auf 
Sermann VI. von Spangenberg beziehen zu dürfen, 
weil fich derſelbe fpäter ganz .beftimmt als ein Anhänger 
des Markgrafen Friedrich zeigt. MRöglich deshalb, daß er 
in der Schlacht von Lukka im Ofterlande mitgefochten hat, 
in welcher die Markgrafen das Heer König Albrechts be= 
festen (1307). Im Jahre 1308 finden wir Hermann 
in dem Lager des Markgrafen Friedrich vor Eiſenach. Es 
war dies am 20. Mai **), und ebenſo wirb er unter benen 


f ’ si It 
*) Thüring. Chronik von Joh. Rothe. Herausgegeben von v. Lilien⸗ 
cron S. 512. Eine In ben Sitzungsberichten der Wiener: Minbemie 
XIV. ©. 19% mitgetheilte Urlunde vom 9. Juli 1306 zeigt uns 
den Landgrafen Albrecht bereits im Beſitze der Burg. Wariberg. 
*) Datum et actum in castris in. expeditione iuxta eivitatem 
Ysenache feria Ill, ante ascensionem domini proxima 1308, 
Schöttigen et Kreysig, Script, Rer, Germ, 1. p. 788. 
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genannt, welche ben’ zwei Tage nachher (22. Mai) mit ber 
Stadt zu Stande kommenden Frieden. vermittelt hatten”), 
Im nächften Jahre (1300) eriheilte er in Gemein 
ſchaft mit feinem Neffen Hermann VIL der Stadt Span⸗ 
genberg die Freiheit fich des: lippſtädtifchen Stadtrechts zu 
bedienen **). Bald nachher. erhob. fich' eine Sehe zwiſchen 
dem Bandgrafen Friepricy und der Stadt: Erfurt, at welcher 
Hermann im landgräflichen Dienſte Theil nahm. Er 
zog im Sabre. 1810 mit vor Erfurt und war nicht nur 
- Keil dem Brieden gegenwärtig, weldyer am 29. Mai zu 
Naumburg abgeichtoffen wurde, fonvern gehörte auch zu 
ben Bürgen, welche ber Landgraf für bie Haltung be 
Friedens einfegte ***, Im nächſien Winter begleitete er 
den Landgrafen  Ariedrich. nach Böhmen. Am 7. Februar 
1311 fand die feierliche Krönung des Königs Johann von 
Böhmen zu Brag flatt ) und es iſt wohl nicht. daran 
zu zweifeln, daß der. Landgraf mit feinem Gefolge verfelben 
beigewohnt, da wir ihn Schon am 19, Dezember 1310 zu 
Prag finden tr). Ebenſo begegnen wir ihm fpäter mit dem 
Könige Johann zu Eger. Es war dies am Ende des 
Märzed und im Anfange des Aprils FH). Als Landgraf 
Friedrich mit dem Pfalzgrafen Rubolph, Herzog von Baiern, 
am 2. April daſelbſt fich über eine nach Ablauf von fünf 
Jahren zu vollgiegenbe eheliche Verbindung zwiſchen einem 


*). Paulini, Amæ. —8* p. 735. 
**) Or.⸗Urk. im ſtädt. Archive zu Spangenberg, Abgevruct bei Kopp, 
Heſſ. Gerichts⸗Verfaſſung, I. Beil. S. 255. 
) Höfer, Deutiche Urkunden S. 86. voͤfer ꝛc., Zeitſchrift für 
Atchiokunde ss. ©: 28 : - 
+) Palacky, Geſtchichtt von Böhmen. H, 2. Abih. s. 98, 
++) Tenızel, Vita Friderici admiorss- “pi Noncken, Ser. Rer. 
Germ, H, p. 956 u, 958, 
trt) Tentsel, b ep. P60, Lieber. ben Anſeunthalt des‘ Eabiſchofe 
von Mainz, des Herzoge Nudolphe von Baiern⸗zu Eget ꝛc. |. 
Regesia sivo rerum Boiacarum nutographa V. p. 104. 
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der Söhne des Landgrafen und Giſabeth, ver Tochter bes 
Pfalzgrafen, vereinigte, wnrde von bem Landgrafen unter 
anderen auch Hermann als Buͤrge eingefeht *). Hiernächſt 
am 28, April ſchloß der Landgraf mit dem Abte von Fulda 
und dem Grafen Berthold van Henueberg einen Vertrag, 
durch welchen fie einen.gemeinfamen Landfrieben errichteten. 
Auch Hermann war dabei gegenwärtig und befand fich: unter 
denen, welche zur Ueberwachung dieſes Friedens, als Land⸗ 
friedensrichter erwaͤhlt wurden **). In dem Vertrage iſt 
der Ort des Abſchluſſes nicht genannt, und wir wiſſen 
deshalb nicht, ob der Vertrag noch dort oder in der Heimath 
errichtet wurde. Doch iſt dos erſtere am wahrſcheinlichflen, 
ba auch ber Abt. von. Fulda und ber Graf Berthold von 
Senneberg den Winter iiber in Böhmen zubrachten ***). 
Daß die Burg Spangenberg von ben Grafen von 
Ziegenhain zu Lehen ging, ftand außer Zweifel; wahr 
Iheinlich war aber Die Lehenszugehör der Stabt in Frage 
gelommen. Nur dadurch läßt ich allenfalls eine Urkunde 
erklären, welche Hermann und feine Neffen 1313 (30. 
Januar) dem Grafen Johann von Ziegenhain ausftellten. 
In derfelben geben fie nämlich das Bekenntniß ab, daß 
fie die Stadt Spangenberg von demſelben zu Zehen trügen +)- 
Einige Monate ſpäter entlieh Hermann vom Klofter zur 
Heide 60 Mark und veriehrieb demjelben dafür das. Dorf 
Heinebach, welches er kelbft vom Landgrafen Otto von Hefjen 
in Pfanbichaft hatte+r). Er flarb am 30. Juni 1315414). 





*) Scheibt, Vom Abel, Matitissa docum. p. 469. 
”*) Schannat, Histor. Fuld., Prob. p. 227, 
»*) Scheidt, A a. O. Su, 468. Testzell, c. J * 
m Bend a a O-Ul, Urt.⸗B. ©. 180... 
tr) Drigslirknde. 
147) Er fellte noch am 20, April 1315 (domäniea Canmateo) eine Urkunde 
für die Scherf ans Mrig.⸗Urk. im Nrchfo des Stifte Kaufungen), 
1316 am 11. Mai (V.id. Maii.) wird er aber ausdrücklich als bereits 
todt bezeichnet. Eine Urkunde von 1372 fett feinen Sterbetag anf 
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Mit feiner Hausfrau, einer von Erfa, hatte er drei Söhne: 
Sermann VIIL, Friedrich X. und Hermann IX.. 

Dieſe mit ihren Betten Hermann VII. und Frie d⸗ 
rich IX. waren jebt bie einzigen Glieder des Stammeß. 

Der: ältere trefurter Stamm war, wie fchon oben 

gemeldet, .erkofchen. ‚Nachdem fchon früher Hermanns von 
Brandenfels Antheil an den Stammgütern auf’ Die 
Spangenberger Linie übergegangen, hatte dieſe nun auch 
den Theil Heimrich's von: Balſtein erhalten. Es be= 
ſaßen ſonach Die Herrew’von- Spangenberg die ganze Herr⸗ 
ſchaft Trefurt. Anfänglich ſcheinen fie beide Herrfchaften 
in gemeinſchaftlichem Beſitze behalten, und dann erft eine 
Scheidung getroffen zu haben. Auf jenes weiſen die gemein⸗ 
ſamen Verfügungen bin, welche fie übet zur Herrſchaft Span⸗ 
genberg gehbrige Güter treffen, auf dieſes die Aendernug 
in ihren Bezeichnungen und der Verlauf der Geſchichte. 
Friedrich's VIII. Söhne nennen ſich nämlich ſeit 1319 
Herren von Spangenberg genannt von Trefurt, 
Hermann’s VI Söhne von Trefurt*). Im Jahre 
‚1317 gaben Hermann VII und Hermann VIIL, beibe 
damals noch Knappen -Cdomicelli) und beide noch gemein 
ſam ben Kamen von Spangenberg führend-, ihre lehens⸗ 
herrliche „Zuftimmung zu. einer Mebergabe von Gütern zu 
Oberellenbad an das Klofter zur Haide RR), 

Beide Linien kamen damals in eine Fehde mit dem 
Abte Henri von Fulda, und erlitten bei Melborn, unfern 
Eifenach, eine Niederlage. Welche von ihnen bei Diefer 
Gelegenheit gefangen, wurden, iſt nicht zu erſehen, te ſammit— 
— — — En EB 2.9 

ben naͤchſten Tag Pre &. Beter und Paul ·und das eg 

Nekrolog auf IL. Kal, Julii, alſo beide alıf ben 30. Juni. - 

* Schon 1302 findet man einen der beiden FFriedriche, männlich 
‚Friderieus famulus de -Dreforte, bei einer Gerichtshandlung anf 
dem Kirchhofe zu Albungen, unterhalb Eſchwege. Ark. im Archiv 
zu Hannover. 

'*#) Orig.⸗Urkunde. 
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Ixh aber, bier zum-erftenmal durch Die Bezeichnungen von 
Zrefurt und von Spangenberg fich ſcheidend, leiſteten 
am 25. Januar 1319 eine Urfehde und machten fich verbind⸗ 
li, drei Sabre lang alljährlich einmal je mit 20 Mannen 
innerhalb des Stiftsgebiets, dach auf des Stift! Koſten und 
Schaden, zwei Tage lang gegen alle zu dienen, gegen bie 
zu dienen ihnen ihre Ehre erlaube, _ Nur - Hefjen und 
Thüringen nahmen fie ausdrücklich davon aus *). 

Sn demſelben Sahre (1319) entnahmen die beiden 
Gebrüder von Spangenberg von dem Ritter Johaun yon 
Schlutwingsdorf ein Darlehen von 25 Mark Silbers und 
verſchtieben demſelben dagegen eine Rente von zwei. und 
einer halben Mark aus ihren Gefällen zu Konnefeld **). 

Wir lernen erft jetzt noch eine anſehnliche Beſitzung 
der Familie fennen, binfichtlich welcher wir, ungeachtet fte 
wohl nicht erft in der legten “Zeit erworben fein Tann, 
doch weder über die Zeit noch die Art des Erwerbes irgend 
eine Nachmweifung zu geben vermögen. Es ift dieß die Burg 
und da8 Dorf Bargula an der Unftrut unfern Langenſalza. 
Vargula ift eine alte Befigung der Abtei Fulda, und in 
diefer Zeit zeigen fich Dorf und Burg als fuldifches Lehen in 
den Händen ber von Trefurt. Nur das Haldgeficht trugen 
biefe von. den Grafen von Gleichen und dieſe wieder von 
ben Landgrafen von Thüringen zu Lehn. Das lektere Ver- 
hältniß ift jedenfalls in der Weiſe zu erläutern, daß bie 
Schirmvogtei über Vargula ein fuldiiches Lehen ber thürin⸗ 
giſchen Fürften war, welches Diefe den Grafen von Sleichen 
übergeben und womit biefe wiederum die von Trefurt be= 
lehnt hatten. 

Im Jahre 1323 verfauften. min ſammliche BON: Trefurt 
und von Spangenberg ihr Haus zu Vargula mit allen Zus 
gehörungen,. mit Gericht, Mann- und Burglehen und. einem 


*) Schannat, Clientela Fuld., Proh, p. 613. 
#4) Orig ⸗Urkunde. 
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Vierthell des Kirchſazes dem Abte Heerich von Fulda. 
Da das Halsgericht über das Dorf von den Landgrafen 
von Thüringen und den Grafen von Gleichen zu Lehen 
ging, ſo verſprachen ſie, ſich um deren lehensherrliche Be⸗ 
wißigung zum Verkaufe zu bewerben. Bis diefe erlangt, 
gelobten fie Daffelbe zu Nube des Abts und des fuldiſchen 
Stifts zu tragen. Um ein Viertheil des Hauſes umd bed 
Hofes zu Vargula waltete jedoch mit dem Abte Streit. 
Die von Trefurt und die von Stutternheim betrachteten 
dafſelbe ebenwohl ats Ihnen zuftändig, wogegen der Abt 
von Fulda daſſelbe als heimgefallen anfah. Ueber dieſe 
ftrittige Frage kamen fie überein, ſollte ein fuldiſches Mannen⸗ 
gericht entſcheiden. Würde dann dieſes gegen den Abt ſprechen, 
fo ſollte der Abt den von -Trefurf-Spangenberg für ihr 
Drittel, welches Ihnen von dem Biertheil zufalle, noch 80 
Mark Silbers zahlen. Die Kaufſumme war auf 900 Marl 
Silbers beftimmt ımd follte in Abſchlagszahlungen zu Tre⸗ 
furt, zu Spangenberg, zu Wangenheim ober zu Erfa er- 
folgen, wofür ber Abt 24 Bürgen einjehte. Für ven Fall 
die Berfäufer vor der Zahlung des Ganzen ohne Erben 
fierben mügben, follten die weiteren Zahlungen an die Ritter 
Srtedrih von Wangenheim und Wenzel von dem Sterne 
erfolgen *). 

Die ketzere Beftimmung weit augenfcheinfich auf nahe 
Berwandtichafts-Verhälniffe, denn beide Ritter werben für 
den Fall geradezu als nächſte Erben bezeichnet, wenn bie 
Zrefurter ohne Kinder flerben folften. Gs ergibt ſich aber 
auch daraus, daß Feiner der Verläufer ſchon Leibeſerben 
befaß. Ebenjo muß man aus der Bezeichnung der Burgen 
WBangenheim und Erfa alb Zahlungsftätten ſchließen, daß 
auch ba die vom Zrefurt’Anfige gehabt: Indeß möchte es 
nieht rathſam erſcheinen, Weitere Folgerungen hieran zu 


*) Bulber Kopialbuch (Eiber dicaster. Fuld,) anf ber Lunbesbibliothet 
zu Fulda Nr. 168 und 169. 
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Mnüpfen. Nur was Erfa betrifft, will ich daran erinnern, 
daß die Mutter der trefurtifchen Brüder aus der Familie 
von Erſa flammte und auch damals noch Iehte, 

Daß mit jenem Kanfe die Abtei Fulda fogleich in 
den Befig von Vargula getreten ift, zeigen mehrere Ver- 
füguingen, welche ſchon 13234 vom Abte von Fulda über 
zur Burg Bargula gehörige Güter getroffen wurben. 

Damals traten die beiden Stämme von Trefurt und 
von Spangenberg in heillihe Dienſte. Ste verpflichteten 
ſich 1324 gegen ben Landgrafen Otto und dbeffen Sohn 
Heinrich auf die Dauer von zehn Jahren mit ihren Burgen 
und Städten Trefurt und. Spangenberg gegen alle beren 
Feinde zu beifen, und erhielten dafür 200 Mark Silbers 
mit der Zuſage, daß ihnen der Schaden, welchen ſie im 
heififchen Dienſte erleiden wuͤrden, erſetzt werden ſollte *). 
Bei welchen Gelegenheiten fie dieſe Hülfe gewährten, iſt 
nicht bekannt, ebenjo, ob ver Vertrag wirklich die Zeit über 
in Kraft blieb, anf welche er abgefehloffen war. Für bie 
damals rafch wechſelnden Berhältniffe und ven unruhigen 
Geift unferer Ritter waren jedenfalls zehn Jahre ſtetigen 
Verharrens zu viel. 

Im Juhre 1325 gaben die beiden Brüder „von 
Spangenberg geheizen von Driuort” dem Klofter zur Haide 
das Dorf Morichen zu Eigenthum. ‘Da fie daſſelbe von ter 
Abtei Fulda zu Lehn halten, wiefen- fie zu deſſen Erſatze 
6 Sufen vor der Stadt Trefurt an, welche zu ihrem daſelbſt 
befindlichen Vorwerk gehörten, und ließen ſich damit von 
der Abtei belehnen **). 

Es tritt nunniehr eine Epoche fuͤr die Familie ein, 
welche in unheilvollſter Weiſe auf deren Wohlſtand wirkte. 
Gewaltthaten nach innen und außen übend, zerfallen die 
beiden nahe verwandten Stämme micht nur felbft in Bittere 


22 Mitnheilung des Heren Profeſſors Dr. Rein zu Cm 
#*) Liber dicasterii Fuld, Nr. 762, 
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Feindſchaft, ſondern fordern auch die Rache der mächtigen 
Rachbarn heraus. 

Wie es jcheint, mußte das Kloſter Bursla dieſes ge⸗ 
waltthätige Wirken zuerſt empfinden. Wir haben oben geſehen, 
daß die von Trefurt ſich der Vogtei über daſſelbe begeben 
hatten, Deſſen ungeachtet riffen ſie dieſelbe jet wieder 
an fih *) und das Kloſter erhielt fe auch ſpater nicht 
wieder zurück. 

Sm Jahre 1327 rüfteten’ fie fi zu: einem geößeren 
kriegeriſchen Unternehmen, zu einem Heerzuge ins Gothaiſche. 
Was die Veranlaſſung Dazu war, it unbefannt, da aber 
Sonnenborn dabei als eines ihrer Ziele bezeichnet wird, 
fo wäre e8 immer möglich, daß fie Anfprüce auf die Be- 
figungen machten, welche hier Heinrich von Bilftein von 
der Abtei Fulda zu Lehen gehabt hatte. Genug! nachbem 
fie aus Weſtphalen, Sachfen und dem Eichsfeld Genoffen 
geſammelt, brachen fie auf und zogen vor Sonnenborn und 
Goldbach und dann vor dag ſüdöſtlich davon Tiegende Gotha 
und brannten und verheerten nach damaliger Kriegsweiſe. 
Die verwittwete Landgraͤfin Elifabeth verweilte Damals zu 
Gotha und der Landvogt Friedrich von Wangenheim ſam⸗ 
melte jchnell alle benachbarten Iandgräflichen Amtleute und 
Mannen und rücdte mit diefen und den Bürgern von Gotha 
den Zrefurtern entgegen. Man ftieß auf einander und e8 
erhob ſich ein heftiger Kampf, in welchem aber die Iand- 
gräflichen die Oberhand behielten. Nicht wenige von dem 
mm 7 De 

*) Eine zu Korvei auſbewahrte, jetzt aber nicht mehr nufiufinbenbe 
bursfaer Chronik, aus welder mir vor Jahren der ſeitdem ver⸗ 
ſtorbene Kammerrath. Dedier Auszüge mittheilte, ſagt: Tune 
temporis ecclesia in Bursla habuit im pacifica possessiohe sun, 
‚sieut ab antiquoò habebat, iudicium tolli' et-caushrum .. ibldem 

‚, In villa et in pagis villae, per totum. De, quo’ ecelegja. per 
prediotos Hermann de Drivordia seniorem et Fridericum de 
Spangenberg est privata minus iuste, et capitulum caret iu- 
dicio die hodierno, quoad a ad recuperandum cogitent prae- 
sentes et futuri, 
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Haufen der Trefurter bedeckten die Wahlftatt, viele wurden 
gefangen und die, welche die Flucht ergriffen, wurben weithin 
bis gegen Trefurt verfolgt. Unter den Gefangenen befanden 
ih au) Hermann VII. von Trefurt und Friedrich IX, 
von Spangenberg, ein von Hardenberg und andere. Der 
Landvogt führte die meiften Gefangenen, um ihres Lebens 
zu fchonen, nach Wangenheim. Sieben aber der Gefangenen, 
welche geächtet waren, ſandte er am anderen Tage gebunden 
und in Fäfler geichloffen, nach Gotha. Das fie hier er- 
wartende Schidjal war nicht. zweifelhaft. Man hing fe 
in. Ketten an ben Galgen. Es befanden: fich drei Brüder 
darunter, genannt die Kunemund*), deren Mutter die Land- 
gräfin fußfällig um Gnade anflehte; doch die Yürftin ließ 
ſich nicht erweichen und. die unglüdlihe Mutter ſah al’ 
ihre Söhne in gleicher Weife fterben. Die übrigen Ge- 
fangenen, und vor allen die beiden Trefurter, mußten ihre 
Freilaffung durch große Schagungen erkaufen **), 

Die Folgen dieſes unglüdlichen Unternehmens mögen 
die von Trefurt ſchwer gedrückt haben; was aber noch 
unheilvoller wirkte, war ein Zwiſt, melcher zwijchen den 
beiden Stämmen, alſo in der Familie felbjt ausbrach. 
Es iſt nicht unwahrjcheinlich, Daß eben in dem Fehlichlagen 
jenes Zuges der erfte Sleim des Zerwürfniſſes lag. Nach 
der ung vorliegenden Nachricht wäre der Hader aus ge— 
ringen Urſachen (ex levibus causis) entitanden, Mag dem 


*) Kunemund war ein Damals in Thüringen fehr gebräuchlicher Vor⸗ 
name, fo daß ſich über bie Abftammung ber Brüder feine Ver⸗ 
muthung geben ößt. 

**) Rothe a. a.O ©.556. Die jonft über biefe Borfälle noch vor⸗ 
bandenen chroniſtiſchen Nachrichten findet man in dem Werke won 
Wangenheim, Regeſten und Urkunden zur Geſchichte des Ge- 
ſchlechts Wangenheim S. 76 20. zufammtengeftellt. Die Angabe 
des Chroniften, daß ber Erwerb von Behringen durch die won 
Bangenheim aus biefen Ereigniffen herrühre, ift, wie wir das 
oben gefehen haben, unbegründet. 
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nun auch fein, wie ihm will, der Streit wuchs ſchnell. 
Es waren ja Derwandte, und es ift eine .alte Erfahrung, 
daß Streitigkeiten zwiſchen ſolchen ftet8 erbitterter find, als 
zwiſchen Fremden. Der Haß fleigert fich raſcher und iſt 
unverjöhnlicher. Hier gejellte fich noch Dazu, daß Die Mutter 
der Trefurter ihre Söhne gegen die von. Spangenberg aufs 
hetzte. So kam e8 zu, Thaten, Die Trefurter überfielen 
plöglih Spangenberg und vertriehen von Dort den Vogt ihrer 
Bettern, Albert von Fahner (de Vanre), und alle übrigen 
Diener derſelben und febten ſich in den. Befik der Stadt 
und des Schloſſes Spangenberg, und Damit auch in den 
des geſammten dazu gehörigen Gebietz. 

War dies auch ſo plötzlich und mit ſolcher Ucher- 
raſchung geichehen, daß man dabei auf irgend einen Wider⸗ 
ftand nicht geftoßen war, jo waren die. Spangenberger doc 
nicht dadurch entmuthigt. Sie waren vielmehr fofort zur 
Wiedervergeltung entſchloſſen. 

. Wie ihre Beitern Spangenberg überfallen... io über⸗ 
fielen fie jetzt Trefurt, und das Waguiß gelang hier eben 
jo vollſtändig, als es ihren Gegnern bei Spangenberg ger 
glüdt war. Beide hatten demnach ihre Anfige gewechfelt, 
wenn auch gewaltiam, Natürlich ſtanden jeitbem. beide 
als offene Feinde ſich gegenüber. 

Dieſe Ereigniſſe fallen jedenfalls vor das Jahr 1329. 
Eine Urkunde aus dieſem Jahre zeigt uns wenigſtens 
ſchon die Trefurter in dem, Beſitze von Spangenberg. 
MWahricheiniich gehören fie in da8 Jahr 1328. Nachdem 
Hermann von Trefurt, der damals die Nitterwürde empfing, 
ſich dem Landgrafen Heinrich II. von Helfen angeichlofjen 
batte und deſſen Amtmann geworden war *), rüſtete 


u Beides, Ritter und Iandgräflicher Vogt, war er bereits im Anfange 
bes Sahres 1329, Im ben erften Tagen bes Februars finden wir 
ihn zu Gubensberg: Hermannus de Drevordia, miles, advoca- 


. tus domini Lantgravii terre lassio. Kuchonbecker, Anal, 
Hass, XI, p. 183. 
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er fih gegen feine Vettern. Er ſammelte eine zahlreiche 
Mannſchaft und 309 gegen Trefurt, An einen Handſtreich 
war indeß nicht zu denken, denn auch in Trefurt war man 
porbereitet, Hermann mußte debhalb zu einer Belage- 
rung jchreiten. Nach damaliger Kriegsweiſe geſchah dies 
durch Aufichlagung einer Burg der zu belagernden Burg 
gegenüber. Hermann wählte zu diefem Zwecke die Klofter- 
firche zu Großenbursla, indem ex dieſe noch weiter befeftigte, 
und von dieſem feſten Punkte aus feine Angriffe gegen 
Trefurt richtete. Nicht nur das Kloſter, ſondern nicht 
minder auch bie ganze Umgegend litten Darunter jchwer 
und zwar um fo fühlbarer, alß der Kampf ſich hinzog, 
ohne zu einem Erfolge zu führen. 

Trotz allem, was geicheben, fand eine Ausſöhnung 
ſtatt. Willen auch die Chroniften nichts dapon zu berichten, 
jo erſehen wir Died Doch aus einer Urkunde vom 8, April 
1331. In derſelben verfegen „Herman von Driforte en 
Nitiher und Herman von Driforte Bruder mit enander“ 
— „mit guten Willen vnſer Feyteren (Vettern) Sermannes 
vnd Frideriches von Spangenberg“ ihre. Hälfte eines mit 
dem Kofler zur Haide gemeinsamen Vorwerks zu Neu— 
morſchen mit verſchiedenen Gefällen Dafelbft und zu Rangen- 
ode und Eubach, jowie dem Gerichte zu Altmorſchen dem 
genannten Klofter für 60 Mark Silber. Und die Urkunde 
fchließt: „dez habe wi diſſen Brib beftetiget mit vnſeme 
Ingeſigele vnd mit Ingeſigele vnſer Feteren Hermannes 
vnd Zriveriches von Spangenberg vnd ich Herman von 
Drifort, wenne ich en Ten Ungefigele en han, gebrur ich 
dez Ingeſfigeles mined Bruders Hermannes von Drifort 
des Ritters“*). Ta, wir finden. Sriedrih kon Spangen⸗ 
‚berg im Jahre 1332 (am Zage St. Bartholomäi) ſogar 
zu Spangenberg. Als Damals Werner non Leimbach dem 
Kloſter zus Haide verfchiedene Gefühle verkaufte und Bürgen 


*) Drig.-Urfunde, 
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für die Gewähr einfegte, nennt er hierunter auch „Her 
Friderihen von Spangenberg vnſen Juncherrn“ und ebenſo 
fiegelt er „mit Ingefigele vnſes Sunherren von Spangen- 
berg Herrn Frideriches“, und daß e8 wirklich fein anderer 
als eben Friedrich von Spangenberg war, ‚welcher jet zu 
Trefurt ſaß, bezeugt das noch ziemlich erhaltene Siegel *). 

Die von Trefurt nehmen alfo bier als DBefiger von 
Spangenberg Verfügungen. über Güter vor, welche zu 
Spangenberg gehörten und zu dieſer Handlung erklären 
die von Spangenberg eingewilligt zu haben. Dies beweiſt 
zur Genüge die zwiichen ihnen gejchehene Ausföhnung, denn 
ohne eine folche wäre eine derartige gemeinfame Urkunde 


! 





nicht möglich gewefen. Diefelbe zeigt. dann aber noch weiter, 


Daß in dieſer Ausſöhnung der gewaltſame Befitzwechſel 
beftätigt worden war, ſowie, daß man die Theilung nur 


als eine Mutichirung betrachtete. Die von Trefurt waren 


Herren in Spangenberg, die von Spangenberg Herren in 
Trefurt, aber jeder Theil war zugleih auch Mitherr an 
der andern Herrſchaft, und Fein Theil konnte ohne ber 
Bettern Zuftimmung irgend eine rechtsgültige Veräußerung 
in feinem Gebiete vornehmen. 

Der jüngere Hermann von Trefurt fritt und 
hier zum erften male urkundlich entgegen und daß er erſt 
jet in feine mündigen Jahre getreten, ergibt der Umftand, 
daß er noch Fein eigenes Siegel befikt. 

Dagegen fehlt Friedrich von Trefurt. Derfelbe 
hatte feinen Antheil an den. Befigungen feinen Brüdern 
überlaffen und war in den deutſchen Orden getreten, Da 
er noch 1329 mit feinem Bruder genannt wird, fällt dem⸗ 
nach fein Eintritt in den Orden zwiichen die Sabre 1329 
und 1331. 

Bald nachher ſchied auch noch der ältere Her- 
mann VII. von Trefurt. Seinen Mitbefig feinem jüngern 


*) Orig.Urkunde. 
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Bruder übergebend, zug er in bie Fremde, Was ihn dazu 
‚veranlaßte, willen wir nicht, eben jo wenig ift bekannt, zu 
welchem Zwecke er. feine Heimath verließ, ob um als 
Pilger heilige Stätten zu befuchen, oder um al8 Nitter8- 
mann in der Fremde feiner Streitluft zu genügen. Doch 
möchte das erftere wohl das wahrfcheinlichere fein. Wir 
wiffen nur, daß er in Rom fein Leben endete, Der burb⸗ 
Iner Chronift berichtet: transferens se ad partes gallicas. 
et ibidem moriebatur. Eine Urkunde feines jüngern gleich» 
namigen Bruders vom Jahre 1372, durch welche derſelbe 
für fi) und die Seinigen Seelenmeſſen ftiftete, jagt Dagegen: 
„ver zu. Rome bleib toit uff den neuften Tag nach finte 
Peterstage, dy man nennit vinoula Petri,” und ebenfo bes 
merkt das Todtenbuch des Stifts Triklar: III. non. Aug. 
Item .pergatur anniversarium illius de Drefordia, qui Rome 
obiit. Er ſtarb demnach am 2. Auguſt. 

Nicht minder eigenthümlich iſt dag Schickſal Her- 
mann VII. von Spangenberg. Es iſt das derſelbe, 
von deffen wuſten Leben und ſchwerer Buße alle thüringi- 
ſchen Chroniken erzählen. *) 

Hermann von Spangenberg, fo. berichten die— 
ielben, war, nach Rothe's Ausdrucksweiſe, ein Hofirer, alſo 
daß er gar viele fromme Weiber und Mägde zu Spangen- 
berg und zu. Trefurt zu Schanden machte, und man Die 
Kinder, fobald fie zu ihren Jahren famen, aus der Stadt 
und dem Gebiete flüchten mußte. Nun war er einjtmal 
in eines feiner. Dörfer-zu einer fauberlihen Magd geritten 
und als er im. Finftern, feiner Feinde wegen, nach Trefurt 





2) Rothe in |, thüring. Chronik &..570, das Chron. Monasf, Pirn. 
p. 1546, Paullini, Histor. Isenac p. 82 u. a. nennen ihn Friedrich. 
Dagegen Bang ©. 129, Urſinus ©. 1311, u. a, nennen ihn Her- 
wenn. Der legte Name ift der richtige, wie bies ſich auch aus 
dem geſchichtlichen Verlaufe, ergibt, denn nachher zeigt ſich Friedrich 
von Spangenberg als alleiniger Herr. von Trefurt. 

1x. Band. 14 
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für die Gewähr einfegte, nennt er bierg vie er das füge 
Friderichen von Spangenberg vnſen Iuy 1 (ein Ave Marin). 
fiegelt er „mit Ingefigele vnſes Jun” „ An dem Rande 
berg Herrn Frideriches“, und daß. .e, es ſcheue vor einem 
als eben Friedrich von Spangen" , und das Pferd fprang 
Trefurt faß, bezeugt dad noch dem hohen Feiſen in bie 

Die von Trefurt neb' ‚erfchmettert, der Sattel war 

Spangenberg Beige ‚st war zerbrochen. Ex ſelbſt war 

jatte ihn gebäucht, als habe ihn eine 

* ———— Und er ging nach 

ſich von feinem ſündlichen Leben. Er 

‚ allen Srauen und Mägden, welche ex 

gab ignen Gut und. Geld. Seinen 

Gaftmal und fegnete fie. Seinen Befit 

ruder, fein fonftige8 Gut gab er armen 

noß er wieder Fleiſch, Fiſche oder Wein. 

mers ging er barfuß und bettelte zu 

bi8 an fein Lebensende, und als er 

er, ‚wie e8 fein. Wille war, an einer 

en mäßten Stätte bei der Stadtmauer ober, wie Urfinus 

immter berichtet, zwiſchen der Kirche unferer Lieben Frau 

‚d ver Stadtmauer, wo bie Schüler hingingen, begraben, 

und die Stiftöherren ließen hier zu feinen Füßen fein Bild 

an die Kirche malen, Er wollte demnach auch noch im 
Tode feine Buße fortfegen. 

Der Chronift von Burbla erwähnt von Hermann’ 
wüſtem Leben nichts und eben ſo wenig von dem Sturze 
vom Helbraftein, Er erzählt nur, daß Hermann feinen welt 
lichen Befigungen entjagt und in das Eifterzienfer Klofter 
Vollerode getreten fei, Doch nur wenige Tage habe er 
darin · zugebracht, dann habe er daſſelbe wieder verlaffen, die 
Kleidung eines Begharden angelegt und fein Brod bis zum 
Ende feine® Lebens gebettelt.*) 


®) mendicans hino inde sub specie et habitu sectae pechardoram 
usque ad finem vitae suae, 
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* vor feinem Tode vermachte Hermann 
“ Sparigenberg 30 Biertel Fruchtgefälle 
fe bet Spangenberg, wovon 10 Biertel 
Spitalg und 20 Viertel den „armen 
Als Hermann von Trefurt dieſe 
„te, nennt er den Stifter „Bruder 

‚ ungenberg *).“ 
+ Sriedrich allein zu Trefurt. Was er 
wie er e8 trieb, darüber haben wie zwar feine 
„ı Berichte, wir können es aber aus den Folgen 
‚gießen, Im Sabre 1333 fanden fi die Fürften von 
Mainz, von Heffen und von Thüringen bewogen, fich gegen 
Ihn zu verbünden, um ihn zu züchtigen. Ein vereinigtes 
mainziich=heffifch-thüringifches Heer erfchien vor Trefurt und 
helagerte daſſelbe. Wie lange Friebrich widerftand, ift ung 
niht bekannt; fein Widerftand war jedoch vergebene. Burg 
md Stabt wurden erobert; Friedrich feldft aber entkam. 
Die Eroberer nahmen von der ganzen Herrichaft Trefurt 
defik und vertheilten dieſelbe unter fich in drei Theile, 
An 3, Mat d. J. ſchloſſen Landgraf Friedrich von Thüs 
tingen und Landgraf Heinrich von Heffen über diefen neuen 
Erwerb einen Vertrag, und e8 ſcheint, daß dies zu Trefurt 
fett, fd unmittelbar nach der Eroberung, gefchehen ſei. 
Der Burgfrieden follte die Stadt, die Burg und den Zindel 
(. h. den Zwinger) umfaflen. Den, welchen bie zwei Kleinen 
Duͤrme zuftelen, follte das Recht zuftehen, diefelben fo hoch, 
alt der große Thurm fei, aufzubauen. Alle andern neuen 
Bauten in der Stadt und auf der Burg follten auf gemein⸗ 
haftliche Koſten ausgeführt werben; ebenfo follten Thor⸗ 
wirter und Wächter gemeinichaftlic und Die ganze SHerr- 
haft in dem Falle, wenn fie ſelbſt unter einander kriegten, 
neutral ſein. Alle Einkünfte wollten fie in drei Theile 


*) Drig.-Urk, in der Pfarrei-Rep ofitur zu Spennns: 
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theilen, bie Kirchlehen abwechſelnd heſetzen und etwaige 
Anſprüche Friedrich's von Spangenberg gemeinſam 
abwehren ). 

Friedrich war übrigens nicht der Mann, welcher ich 
fo Yeicht entmuthigen und von einem Mißgeſchicke, welches ihn 
getroffen, ohne Gegenwehr beugen ließ. Hier galt es ohnehin 
einen hohen Gewinn, fein.ganzes Beſitzthum. Er rüftete 
fich deshalb mit aller Anftvengung und in ber That gelang 
e8 ihm, Trefurt wieder zu erobern. Allem Anfcheine nad) 
geſchah dies ſchon In demfelben ober doch im naͤchſtfolgenden 
Sabre, In diefem (1334) finden wir ihn wieder Im Bes 


fite. Die von feinem Better Hermann von Trefurt 


gejchaffenen Befeftigungen der Kirhe zu Großenbursia 


wurden von Friedrich befeitigt. Sie mochten den Ber | 
lagerern im vorigen Jahre als Haltpunkt gegen Trefurt | 


gedient haben und ba er wohl mit. Sicherheit vorausſehen 
fonnte, daß man bie Burüderoberung jeiner Feſte ihm nicht 
ungeahndet hingehen Yaffen mwerbe, fo ſäumte er nicht, die 
alten Thürme des Kloſters und ebenſo auch die Mauern 
des Kirchhofs gänzlich zu zerftören, um feinen Gegnern 
wenigften® dieſen Vortheil zu entziehen **). 


Dennoch verzögerte ſich ein entſchieden feindliches Vor⸗ 


gehen von Seiten der Fürſten gegen Friedrich länger als 
man hätte erwarten Dürfen. Jene Zerſtörungen zu Grofen- 
‚bursla, welche ficher noch mit mancher anderen Unbilf gegen 
das Kloſter verknüpft waren, führte ihn zunächſt in eine Fehde 
mit dem Abte von Fulda. Ob der Abt hierbei in Nach— 


theil kam, ift nicht mit Sicherheit zu erfehen. Dan möchte 


e8 aber wohl daraus fchließen dürfen, daß. derſelbe am 21. 


April 1336 gelobte, bis zu Michaelis gegen Friedrich Triebe 


*) Lünig, Reichsarchiv, P. Sp. C. 1, T. VIll, p. 181. Ba 


Geſchichte des Eichsfeldes II, Urk⸗B. S. 237 ıc. 
*0) Burslaer Chronik. und Schannat, Dioec, et Hierarch, Fuld. 
pag. 202. 
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zu halten. Auch ſollte Appel von’ Hornsberg, wahrfcheinlich 
des Abtes Hauptmann, in biefen Frieden mitbegriffen fein*). 

Aber noch war der Frieden nicht abgelaufen, als wir 
zum zweitenmale einen wmainzifch = heifiich = thüringiichen 
Heerhaufen vor Trefurt finden. Am 15. September 1336 
ſchloß man vor Trefurt ein Bündnik zur gemeinfamen 
Belriegung Friedrich's und zur Eroberung von Trefurt. 
Landgraf Heinrich II. von Hefjen ſcheint perſönlich gegen- 
wärfig geweſen zu ‚fein. Die thüringtichen Hauptleute waren 
Graf Günther d. ä. von Schwarzburg, der Hofmeifter Ritter 
Götz Schindefopf und der Vogt von Thöngeshrüd, Ritter 
Wolfram Schrimpf. Für den Erzbifchof von Mainz waren 
ber Dechant Hermann von Erfurt und die beiden Amtleute 
zu Nüfteberg, Ritter Berthold von Worbis und Johann von 
Winzingerode, gegenwärtig. Sie wollten, war die fehriftfiche 
Berabredung, den Krieg gegen Friedrich gemeinfam big 
zum Ende führen. Würden fie die Burg gewinnen, follte 
diefe entweder‘ in drei Theile gejchieben oder mit einem 
gemeinfamen Amtmann beſetzt werben; und im Falle unter 
ihnen felbft Streit ausbrechen werde, diefelbe neutral bleiben. 
Alle Koften, welche in der Belagerung an Vorbauten und 
andern Werfen, fowie für BZimmerleute und Steinmeken 
aufgingen, wollten fie gemeinfchaftlih tragen, Beute und 
Gefangene aber, welche fie machen würden, nach der Zahl 
der Mannfchaft theilen, welche jeder geftellt Habe **). Zuerſt 
wurde die Stadt erpbert. Länger dauerte dagegen ber 
Kampf um die Burg. Erſt als die Lebensmittel ſchwanden, 
und Friedrich durch einen Pfeil eine ſchwere Wunde im 
Geficgte erhalten hatte, beugte derſelbe fich dem Schichſale 
und übergab die Burg feiner Väter ***), 


*) Liber dicasterii Fuld, Nr, 1101. 
=) Orig-Urfunde. Auszug bei Wenck a. a. O. II ©. 348, 
0) Die Chroniften flimmen über bie Zeit biefer Belagerung nicht 
überein und ebenfo fennen Die meiften nur eine Eroberung. Durch 


214 


Friedrich verlor mit Trefurt auch feine ganze Herr- 
fchaft, nicht nur. das Gericht Zrefurt, fondern auch die 
Bogtei über Großenbursla und Dorla. Alles dies ging 
an bie Eroberer über und bildete ſeitdem die Ganerbichaft 
Trefurt. Nach der Chronik von Bursla fol Friedrich 
feine Wohnung im nahen Wanfried genommen und daſelbſt 
fein unglüdlichesg Leben beendet haben”). Den Worten 
derjelben nach follte man glauben, daß er in Siechthum 
verfinfend fein Leben bald beendet habe. Das ift aber 
keineswegs der Fall. Er Iebte ſogar noch 1364, wo wir 
ihn als Zeuge in Gejellichaft ſeines Vetters Hermann IX. 
finden. Wohl aber mag er fich in Armlichen Verhältniſſen 
befunden haben, da wir in ber langen. Zwilchenzeit feit 
feiner Vertreibung aus Zrefurt ihn auch nicht einmal eine 
Verfügung über irgend einen Befit treffen fehen; denn auch 
an Spangenberg hatte er feinen Antheil. Im Sabre 1372 
lebte er nicht mehr. Das fritzlariſche Todtenbuch nennt 
den 26. Juli (VIL Kal. Aug. Festum bte. Anne, oder „ven 
neyften Tag nad finte Jacobsſtag“, wie bie Urkunde von 
1372 jagt) als feinen Sterbetag **). 

Wie wir jchon oben bemerkt haben, ging Durch die 


bie Urkunden werben bie Verhältniſſe indeß völlig ficher geftellt. 
Wenn einige Chroniften erzählen, daß auch Nebra denen von 
Zrefurt aberobert worden fei, fo beruht das auf einem Irrthume, 
weil bie von Trefurt Nebra niemals beſeſſen haben. 

*) et postmodum residebat in Wenefrieda vivendo miserabiliter 
in miseria sua, uti bene demeruit in monasterio illo et sancto 
Bonifacio, 

**) In welchen Berhältniffen Berthold von Buchenau zu Trefurt ge 
fanden, ift nicht erfichtlich, Derfelbe nennt fih 1333 und zwar 
. nach der erfien Eroberung: „von Buchenowe genant von Drifurteu 
(Fuld. Kopialbuh im Archive zu Fulda VII. ©. 113), 1336: 
einfach „von Drifortee (Drig.-Urk) und endlich 1360 wiederum 
„von Buchenowe genant von Driforbt” (Fuld. Lehnsurbar im 
Archiv zu Fulda I). Möglich daß er einen Burgfit in der Stabt 
Zrefurt beſeſſen. 
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Eroberung von Trefurt die ganze Herrſchaft Trefurt für 


die Familie verloren. Unterwerfen wir deren Beftand einer 


genauern Betrachtung. 

Zunächſt treten wir zur Burg. Bon den alten zur 
Zeit der Eroberung vorhandenen Gebäuden it wohl nur 
ver hohe runde Thurm noch übrig. Alles andere hat feit- 
den ficher mancherlei Wechfel durchlaufen und ift mehrfach 
erneuert worden. So z. B. wurde die Burglapelle, deren 
Hefte noch fichtbar find, 1417 gebaut. Tiefe Einjchnitte 
trennen die Burgftätte von dem übrigen Gebirge, Die 
Burg fand mit den Befefligungen des Städtchen in un- 
mittelbarer Verbindung. Man fieht noch jett bie Spuren 
der Mauern, welche Dazu dienten. 

Zu welcher Zeit die Stadt entilanden oder wann 
dieſelbe Stabtrecht erhalten, ift unbelannt. Es geichah dies 
wohl nicht vor dem dreizehnten Sahrhundert, und wenn 
die Annahme begründet ift, daß die Stadtkirche, welche Durch 
isre Kreuzform die Aufmerkſamkeit auf fich zieht, dem Ende 
3 zwölften Jahrhunderts angehört *), jo möchte dieſelbe 
älter al8 die Stadt fein, d. h. fie möchte dann vorher einem 
Dorfe, einem. |. g. Thale, angehört haben, welches unter 
der Burg fich gebilbet hatte und an deifen Stätte nachher 
die Stadt angelegt wurde. Auf Teinen Fall ift übrigens 
die Stadt allmälich aus dem Dorfe erwachien, ihre ziemlich 
regelmäßige Anlage zeugt vielmehr für eine Gründung, 
weiche nach‘ einem beftimmten Plane ausgeführt worden ijt. 

Ueber die ältefte Geſchichte der Stadt fehlen beinahe 
alle Nachrichten. Ein Pfarrer dafelbit findet fich von 1265 bis 
1289 **). Wir kennen nicht einmal das alte Stabtwappen, 


2) Puttrich, Mittelalterliche Bauwerke zu Mühlhauſen, Norbhaufen, 
Seiligenftabt ꝛc. S. 25. 

*) 1265: Ernestus parochianus de Drifordia (DOrig.-Url.), 1269: 
Ernestus plebanus in Drifort (Wolf, Eichsfeldifches Urkunden, 
buch S. 20), 1289: Ernestus plebanus de Drivordia (Wallen⸗ 
rieder Urkundenbuch J. S. 328). 
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denn nach der Eroberung trat an deſſen Stelle eim neues, 
welches die Wappenſchilder der brei füsftlichen Ganerben 
(Mainz, Helfen und Thüringen) in fi ſchloß *). 

Das zu Trefurt gehörige Gebiet war ein Beftanptheil 
des thüringifchen Weftergaus und umfaßte außer Trefurt 
bie Dörfer: Schnellmannshauſen zur Hälfte; bie 
andere Hälfte gehörte in das ehemals fuldiſche, fpäter thü- 
ringiihe Amt Kreuzburg. Jene nannte man bag Unter-, 
dieſe das Obergericht. — Rambach zur Hälfte; die andere 
Hälfte lag im Gerichte Großenbursla **) und .ftand den 
yon Boineburg u ***), — Wendebaufen war main- 
ziſches Mannlehen der Familie Hade und Schmalftieg r). 
— Schierswende und Kleintöpfer find beideß wahr- 
Icheinlich fpätere Anlagen. Erſteres war im fechSzehnten 
Jahrhundert fächfiches Lehen der Keudel, letzteres zur Hälfte 
mainzifches und zur anderen Hälfte heffliche Lehen ber 
von Baumbach. — Die Höfe Scharfenloh, Tauben 
thal und Schöneberg. — Falken war wenigſtens 
ſchon 1104 mainzifch, als der Erzbiſchof Ruthard in deſſen 
Nähe die Kapelle Zelle gründete. Die mainziſche Vogtei 
(nämlich der Blutbann) war ſchon im fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert als ſächſiſches Lehen im Beſitze der Familie Keudel. 
Nach Trefurt gehörte nur das Gericht über Schuld und 
Schaden. Außerdem findet man noch an wüften Dorfſtätten 
Reimolvshaufen, Ründerode, Almanshaufen, Grünrode x. 


*) Ueber die Stabt und Herrſchaft Trefurt umb insbefonbere ihre 
neuern Verhältniſſe vergleiche: Bericht über bie Verwaltung und 
ben Stand der Gemeinbeangelegenheiten” der Stabt Trefurt für 
bie Jahre 1851 bis 1859 erftattet vom Bürgermeifter Hochbaum. 
Mühlhauſen in Thüringen 1861. 

*) ©. das Weisthum aus dem 14. Jahrhundert in ber Zeitfchrift des 
Bereins für heſſiſche Gefchichte und Landeskunde II, S. 240. 
*****) 1466: „das Dorf gehoret halb ans Stoß Drefurt, — Die andere 
Helffte ift der von Boyneburg.“ Ungedruckt. 
+) Wolf, Geſchichte des Eichsfeldes II. S. 13. 
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Das Gericht Trefurt mit Stadt und Burg waren 
wohl thüringifches Zehen. 

Ferner gehörte zu den trefurtiichen Befitzungen die 
Bogtei über das Stift Großenbursla. Schon im 
neunten Jahrhundert war vie Abtei Fulda zu „Bruslohon“ 
begütert *) oder beſaß, was faum zu bezweifeln if, daſelbſt 
den Salhof des Dorfes mit der Gerichtsbarkeit. Die Abtei 
gründete daſelbſt ein dem h. Bonifaz geweihtes Kloſter, über 
weiches die Vogtei, alfo die hohe Gerichtöbarfeit, als ful⸗ 
diſches Lehen an die thüringiſchen Landgrafen gelangte, Die 
fie dann weiter den von Trefurt zu Lehen gaben. Im 
Jahre 1276 kaufte, wie fchon oben erzählt worben ift, daß 
Klofter die Vogtei zurüd, aber deifen ungeachtet rifjen die 
von Trefurt diejelbe wieder an fi und fie ging deshalb 
auch auf die fürjtlichen Ganerben mit über. Indeß be— 
ſchränkte ſich die Vogtei fpäter nur noch auf Großenbursla, 
wogegen von einer Vogtei über Völfershaufen, welche in 
ber Urkunde von 1276 ebenwohl genannt wird, nachher feine 
Rebe mehr ift, trotzdem daß auch ferner dieſes Dorf mit 
Gericht und Recht vom Stifte Großenbursla zu Lehen ging 
und der Hof in dem Dorfe an die Ganerben gelangte, 
Das Dorf Großenbursla war der Hauptort eines befonderen 
Gerichtsbezirks, welcher bereit im vierzehnten Sahrhundert 
den Kandgrafen von Heflen zuftand **x). Das Dorf felbit 
war jedoch von ber heiflihen GerichtSharfeit befreit und 
bildete deshalb ein Gericht für fich, welches, fofern es bie 
niedere GerichtSbarkeit betraf, von dem vom Stift Großen- 
bursla eingefegten Schultheißen, fo fern es aber das hohe 
Gericht berührte, von den Vögten, aljo fpäter von dem 
Richter der trefurtiichen Ganerben gehegt wurde ***), Daher 


*) Dronke, Cod, dipl, Fuld, Nr, 610, 
*e) ©, das MWeisthum in der Zeitfchrift des Vereins file heſſiſche Ge⸗ 
ſchichte und Landeskunde II. S. 240. 
*2) Die von ben Gemeinden gewählten Heimburgen zu Großenbursla 
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kam e8 auch, daß man fich daran gewöhnte, das Dorf als 
eine unmittelbare Zubehör des ganerbſchaftlichen Gerichts 
Trefurt zu betrachten. In den ſonſtigen Beſitzungen des 
Stifts hatten die Ganerben nur einzelne Vogteigefälle zu 
beziehen, ohne daß damit eine Gerichtsbarkeit verknüpft war ). 

Endlich gehörte dazu die Vogtei Dorla oder die 
Vogtei vor dem Hainich unfern Mühlbaufen, welche bie 
Dörfer Ober- und Niederborla und Rangela, nebft mehreren 
ſchon frühe wüſtgewordenen Dörfern umfaßte. Es war 
dies ein mainziſches Beſitzthum, welches das Erzſtift gegen 
Ende des zehnten Jahrhunderts von einem Grafen Wigger 
erhalten hatte. Ueber dieſen Bezirk hatte das Erzſtift den 
von Trefurt die Vogtei zu Lehen gegeben, mit welcher der 
Blutbann verbunden war. Wann und wie ſie dazu gelangt, 
wiſſen wir nicht, denn es fehlt darüber an jeder urkund⸗ 


ſchworen im 16. Jahrhundert den trefurtiſchen Ganerben, den 
Stiftsherren zu ihrer Lehnſchaft und der Gemeinde zu ihrer Dorf 
einigung und Gerechtigkeit. Ebenfo bie Schöpfen. 

*) Wäre das Archiv des Gtifts Großeubursla nicht zerftrent worben, fo 
würde bafjelbe über die trefurtifche Gefchichte ven reichſten Aufſchluß 
gewähren. In einer Eingabe des Stifte Bursla an ben Abt von 
Fulda von 1574 fagt daffelbe: „Nachdem E. F. ©. St. Bonifacii 
Stift verjchiedener Fahre gemeiner Empörung und Beränderung 
halber, darnach im bäuriſchen Aufruhr zum andernmal Verwüſſtung 
erlitten, folgends auch E. F. G. Regalien wenig Schuß hierſelbſten 
gehabt, denn Brief und Siegel, alte Documente, beweisliche Ur⸗ 
kunden und anderes ungefähr vor 18 Jahren durch die Herren 
von Sachſen abgeführt ſeyn ꝛc. — — Als nun dieſelbigen abge- 
führten Urkunden, Zinsbriefe und anders, die fonft Niemand nuten, 
vielweniger bienlich, denn allein E. F. ©. Stift allhier zu Großen- 
Kursla, nothwendig hinnen Erfurt zum Weinfaſſe in Verwahrung 
hinterſetzt und jo lange Zeit ums zum merflihen Abbruch und 
großen Schaden daſelbſt geftandben zc.”, fo bitten fie dringend um 
Schritte, um deren Rüdgabe zu erwirken. Ob dies gefcheben, 
wenigftens mit Erfolg gejcheben, ift zu bezweifeln; es iſt vielmehr 
wahrjcheinfich, daß dies biefelben Urkunden find, welche fich jetst 
im Staatsarchive zu Dresben befinden, 


219 


lichen Nachricht; wir lernen biefen Befig nur dadurch Fesınen, 
daß derſelbe als Zubehör der Herrſchaſt Trefurt nach der 
Eroberung an die fürftlichen Ganerben mit überging. Was 
Mainz davon beſaß, zeigt und ein auß der Mitte des brei- 
zehnten Jahrhunderts ſtammendes Güterverzeichniß *). Es 
wurde dies oft verpfändet, und auch die von Trefurt 
haben es einige Zeit als Pfandſchaft beſeſſen, bis es endlich 
1360 die Stadt Mühlhauſen in Pfand erhielt. Exzbiſchof 
Gerlach verfehte derfelben nämlich das „Schultheifen Ampt, 
Bogtei und Gericht zu Obern- und Niederndorla und 
Langela in den Dorffen gelegen fur dem Heynich“ **) und erft 
1573 fand der Rückkauf ftatt “), Im fünfzebnten Jahr⸗ 
hundert heißt e8 verjchiedentlich, die Vogtei gehöre halb mit 
Gericht und Recht zu Trefurt und halb zur Stadt Mühl- 
haufen +). Es war demnach auch hier dafjelbe Verhältniß ob⸗ 
waltend, wie ich das ſchon anderwärt8 nachgewiejen habe +4), 
es ericheint nämlich das Gebiet zwiſchen dem geiftlichen 
Stift und defjen Bögten in zwei Hälften geſchieden. 

Dieſes alles bildete die zwifchen Mainz, Thüringen 
und Heſſen errichtete Ganerbichaft Trefurt PP. 

Den letzten Ereignifen, welche über Friedrich von 
Spangenberg hereinbrachen und den gänzlichen Berluft 


*) Zeitfehrift für vaterländiſche Geſchichte und Alterthümer. Heraus⸗ 
gegeben von dem Verein für Geſchichte und Alterthumskunde 
Weſtphalens I. ©. 38. 

*) Bodmann’s Handſchriften Bd. IV, ©. 562, im Haus und Staats. 
archis zu Darmſtadt. 
*x) Vergl. weiter Wolf's Geſchichte des Eichsfelds 1. ©. 102. 

1) Eine ausfuhrliche Darſtellung der Verhältniſſe der Mark Dorla ſ. 
in den Neuen Mittheilungen aus dem Gebiete hiſtoriſch⸗antiquar. 
Forſchungen VI. H. 3, S. 1-15, H. 4. S. 43-66; vl ©. 1, 
S. 37-55. 

) Beichreibung des Gaues Wettereiba, ©. 212 und 222, Beſchrei⸗ 
bung bes Heſſengaues, S. 137, 138, 146, 

TH) Ueber beren Verfaſſung |. Weiße, Neues Mufenm für bie ſäch⸗ 
ſiſche Geſchichte UL Bd. 1. H. ©. 11-48, 


(4 
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der alten trefurtifchen Stamimgüter herbeifuͤhrten, waren die 
vor Trefurt zu Spangenberg fern geblieben. Friedrich, 
der in den deutfchen Orden getreten war (vor 1341), findet 
fi von 1847 —1362 als Landkommenthur der Ballei 
Thüuringen x). In diefer Eigenſchaft hatte er einen lang- 
jährigen Streit (1357 — 1362) mit der Stadt Mühlhaufen**). 

Der jüngere Hermann, welcher fih „von Trefurt 
Herr von Spangenberg” nannte, war fchlieglich der Eirizige, 
auf dem der alte fpangenberger Stamm beruhte. Man findet 
ihn 1334 al8 Iandgräflichen Amtmann (advocatus) zu Eſch⸗ 
wege***). Im Jahre 1338 gründete er ein Hospital (hos- 
pitale infirmorum) zur Ehre de h. Nikolaus und der h. Eli⸗ 
fabeth zu Spangenberg+) und bewilligte bemfelben 1341 Die 


*, Das von Voigt im der Zeitjchrift des Vereins für thüringiſche 
Geſchichte und Altertbumstunde 1. S. 128 gegebene Verzeichniß 

der thüringifchen Landkomthure enthält einen Irrtum. Es nennt 
bafjelbe: „Yriedrih von Drefurt 1848, Hermann von Gpangen- 
‚berg 1361, Friedrich von Drefurt 1362.” Der zweimal genannte 
Friedrich ift dieſelbe Perfon; ein Hermann von Spangenberg aber 
lebte damals nicht mehr un bat ale Landlomthur überhaupt auch 
niemals exiſtirt. 

**) Grasshof, commentatio de orig. atque antiq. civitat. 'Mubl- 
husae p. 56. Schuhmacher, vermifchte Nachrichten zur ſächſiſchen 
Geſchichte IL. S. 56. 

***) Drig.-Urk, 

T) In nomine domini amen. Ego Conradus plebanus in Span- 
ginberg recognosco publice in hiis scriptis, et ad vniuersorum 
tam presencium quam futurorum noticiam cupio peruenire, 
quod de mea voluntate, ac libero meo consensa, hospitale 
infirmorum Ante oppidum Spanginberg, in mee parochie 
terminis, in honorem 'sancti Nicolai confessoris ac beate 
Elyzabeth vidue, perdominos inSpanginberg, pro fideli 

‘ . memoria eorundem, inibi facienda, de nouo est fundatum 
cimiteriumque ibidem est consecratum. Ita sane, quod rector 
eiusdem hospitalis,. qui pro tempore fuerit, infirmis inibi ac 
eorum familie omnia sacramenta ecclesiastica poterit et debebit 
cum sepultura ecclesiastica ministrare. Nec alios parochianos 


dicte ecclesie in Spanginberg in ipso oppido, uel extra 
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dreiheit aller Güter, welche es in ſeiner Herrſchaft erwerben 
werde * In demſelben Jahre ſtiftete er mittelſt eines auf 


23842 


commorantes, ad sepulturam seu aligna alia sacramenta ep-+ 


 clesiastiaca recipere debebit quoquomodo, Nec eciam debebit 


idem rector hospitalis dominicis diebus vexilla siue eruces 
per circuitum cimiterii deportare, vel salutacionem crucis auß 
eius sepulturam in die parasceue peragere, prout hoc in 
parochialibus ecclesiis fieri est consuelum, diebua aero phiro- 
norum et dedicacionum ipsius hospitalis duntaxat exceptis, 
Est eciam adiectum, quod oblationes, quo fiunt et ‚fient in 
altari dicti hospitälis, plebanus in Spanginberg,. qui pro 
tempore fuerit, percipere et tollere debebit in suos’ vaus 
conuertende, saluis aliis oblacionibus, que intruncum ponuntur, 
quas idem rector hospitalis percipere poterit et debehit, ad 
que premissa omnia et singula fideliter et inuiolabiliter ob- 


'seruanda. Rgo Gerlacus rector dicti hospitalis, me ei meos 


successores, sub penis suspensionis et excommunicacionis, in 
nos, per honorabilem virum dominum officialem pre- 
positureFritslariensis, si coritrarium fecerimus, ferenda, 
presentibus obligo et astringo. In quorum premissorum om- 
nium ei singulorum euidens testimonium et certitudinem 


pleniorem, sigillum officialitatis prepositure Fritslariensis 


ad preces nostras presentibus est appensum. Et nos Offi- 
cialis prepositurae Fritslariensis predicte recog- 


noscimus nos sigillum nostre offieialitatis prediote, -ad 
preces Conradi plebani et Gerlaci reotoris hoapitalis pre» 


dietorum, presentibus appendise, in testiimoniem .omnium pre» 


“ missorum. Datum anno domini M. Cccc. xxxvmi. vi Ka- 


lendas Decembris, 


*) Drig.-Urkunde im ſubtiſhen Archiv zu Spangenberg. Kopp, 


Nachricht won der heſſiſchen Gerichts⸗Verfaſſung I. Urk⸗B. S. 256, 
welcher die Urkunde abgedruckt, hat irrthümlich das Jahr 1344. Im 
Jahr 1348 überwies Hermann dem Pfarrer des Hospitäls einen aus 
einem neben dem Hospitale liegenden Hofe alljährlich auf Oſtern 
fallenden „Lamesbuch“: „Der Lamesbuch ſal fin aljo gut, daz eyn 
icklich Man den andern wol muge mide geweren.“ (Or.Urk. im 
Pfarrarchiv zu Spangenberg.) Das Hospital war für mindeſtens 12 
Sieche beftimmt. Der erſte Priefter, welcher die Kapelle bejorgte, 
übergab 1359 dem Vormunde des Hospitals einen Gelbbetrag, von 
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das vor der Stadt gelegene Ziegelhaus angewieſenen Zinfes 
in ber Kapelle auf dem Schloffe zu Spangenberg drei all» 
wöchentlich zu haltende Seelenmeffen *), während er 1344 
nach einer letzwilligen Beſtimmung feines zu Rom verftor- 
benen Bruders des Ritters Hermann einen Zins aus der 
Walkmühle vor Spangenberg zu einem ewigen Lichte im 
Beinhaufe zu Fritlar anwies *x*). Er erſcheint in dieſem 
Jahre zum erſtenmale mit der Ritterwürde bekleidet und 
kann darum nur erſt kurz vorher den Ritterſchlag empfangen 
haben. Im Jahre 1346 gab er dem münſterſchen Dom⸗ 
herrn Grafen Ludwig von Waldeck ein Darlehn von 50 
Mark Silber ***) und Taufte von den Gebrübern von 
Schlutwingsdorf deren Güter zu Schlutwingsporf und 
Finkenthal („zu Studwingstorf und daz Vynkenthal“), beides 
jetzt wüfte Ortfchaften in der Nähe von Spangenberg +). 


‚Bon dem Kloſter Germerode erwarb er 1348 taujch- 


weiſe Gefälle, welche innerhalb feiner Herrichaft fielen (zu 
Appenrode, Hoppenrode, Burghofen und Biſchofrode) und 
überließ Dagegen demfelben andere, welche ihm entlegener wa⸗ 
zen (zu Lautenbach vor dem Weißner und am Himmelrod +). 

Seither daten die von Trefurt die Stadt Spangen- 
berg von den Grafen von Ziegenhain und diefe dieſelbe von 
ber Abtei Fulda zu Lehen getragen. Die Landgrafen von 
Heſſen fanden fich indeß veranlaßt, ihr Augenmerk auf ven 
Erwerb von Spangenberg zu ‚richten. Ihr erfter Schritt 
zu diefem Ziele war ein Abkommen mit den Grafen von 
Biegenhain. Diefe zeigten fich nicht abgeneigt, und man 


beffen Zinfen jeber Sieche wöchentlich von Oftern bis St. Michaelistag 
6 Eier und von St, Michaelistag bis Faſten 4 Heringe erhalten 
follte. Für die Eier waren 5 löth. Mark Silbers und für die 
Heringe 40 Pfund alter Heller als Kapital angewiefen. Or.Ark. 
im ſtädtiſchen Archive zn Spatigenberg. 
+) Orig. Urkunde. — *) Desgl, 
“rer, Desgl, — +) Desgl, 
+y) Orig.-Urk, 
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ſetzte von beiden Seiten Mittelömänner nieder, weiche die 
Bedingungen feftftellen ſollten. Am 3. Suni 1347 wurde 
eine Einigung abgeichloffen und am 4. Dezember deifelben 
Sahred gaben Die Grafen vun Ziegenhain ihr Lehn an die 
Abtei zurüd und zwei Lage nuchher wurde vog berfelben 
Landgraf Heinrich I. von Heffen von neuem mit ber Stabt 
Spangenberg belehnt *). 

Es waren ſonach an die Stelle ber Grafen von 
diegenhain als Lehnsherren. die heifiichen Landgrafen getreten. 
Schon dies war ein wejentliher Gewinn für die Letztern. 
Das ſpangenbergiſche Gebiet trennte nicht nur die land⸗ 
gräflichen Aemter Melfungen und Rotenburg, Spangenberg 
ſelbſt beherrſchte auch eine der wichtigften Straßen des 
Landes, Die ſchon oben erwähnte Strafe vom Mittelrhein 
nah Thüringen. Bot nun auch Die Lehnsherrſchaft fchon 
einen großen Bortheil, jo war deren Erwerb doch nur 
als eine Annäherung zum wirklichen Ziele. Dieſes Biel 
war der unmittelbare Erwerb der ganzen Herrichaft. Nach 
allen Verhältniſſen war. diefer für die Landgrafen eine 
Nothwendigfeit geworden. Man fuchte darum Hermann 
hierzu geneigt zu mächen und in der That gelang dies much 
im Jahr 1350. Derſelbe mochte ſich wohl um fo williger 
dem fürftlichen Wunfche fügen, als er allem Anjcheine nach 
noch unverehelicht war. Einer ehelichen Gemahl Her- 
mann’ wird wenigſtens bei dem: Abichluffe des Gefchäfts 
nirgends gedacht. 

Der Verlauf fallt gerade in das Ende jener Schreckens⸗ 
zeit, während welche eine der verheerendſten Seuchen ganz 
Europa entwöltert und auch in Heſſen und insbeſondere 
in Spangenberg zahlreiche Opfer gefordert hatte **). 

Sm Anfange des Jahres 1350 fcheint Hermann 


*) Orig.⸗Urk. Wend a. a O. III. Urk⸗B. S. 277. 
*2) Noch in einer fpangenberges Urkunde von 1366 heißt e8: olim 
tempore pestilencie generalis. 
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an einen: Verlauf feiner Herrſchaft noch nicht gedacht zu 
haben. Ich glaube. Died daraus ſchließen zu dürfen, daß 
er am 2. Januar erflärte, daß alle dem Klofter zur Haide 
verjegten Güter (zu Alt- und Neumorichen, Konnefeld, Hain, 

Rangenrope und Eubach) demſelben eigenthümlich bleiben 
“ follten, wenn er diejelben nach Berlauf von ſechs Jahren 
nicht zurücgefauft haben würde *). 

Erſt nah Pfingſten kamen die Verhandlungen zu 
einem Abſchluſſe. Auch Friedrich, der Landlomtbur, 
nahm an demjelben Theil, doch nicht für fi, fondern al? 
Vertreter des deutichen Ordens. Da er al8 Geiftlicher für 
feine Perſon feinen „Srundbefl haben Tonnte, mochte er 
ſeine Anrechte feinem Orden übertragen: haben. 

2 Durch den am 22. Mai außgeftellten Vertrag eriwarben 
die heſſiſchen Landgrafen Schloß und Stadt Spangenberg 
mit dem dazu gehörigen Gebiete, nebft einem Gefälle zu 


Lohne (bei Feldberg) und. dem Dorfe Rodenfüß tar -Amte 


Sontra. 
In Bezug auf den Kaufpreis war man auf 8000 
Mark Silbers übereingelommen, und hatte Friften beftimmt, 
innerhalb deren die Zahlungen geleiftet werben follten. 
Richt weniger wurden -Pfänder zur Sicherung angewielen, 
und darımter namentlich auch Spangenberg: jelbft für die 
Summa' von 6000 Mark Silbers. Nur die an Ritter und 
Knappen in. dem Gebiete gegebenen Mannlehen wurden 
von Hermann In der Weife vorbehalten, alß ex ſelbſt 
bieje von dem Landgrafen zu Lehen empfangen follte. 

- Am näcften Tage. beftimmte Sermann, daß die 
Thurmbüter, Thorwarten und Wächter auf dem Haufe 
Spangenberg, fowie feine beſten Knappen und Diener fei- 
men Bruder als Mitpfandherr huldigen follten, wogegen 
Friedrich eine entiprechende Erklärung abgab. 

Für 2000 Mark jener Kaufjumme aber erbielt an 


*) Orig.Urk. 
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demſelben 28: Mat Hermann von ven Landgrafen das 
Haus Bilſtein mit ſeinen BEE h a wiederthglichen 
orhlehen ‚übergeben. v 5, 


l?. 
I rn Ba a Fa Be 1 0977, 

. Sie 8eitaufe Uctunde iſt heberc Bei —8** sift airchenſtaat 
S. 176. An diefe ſchließt ſich eine Urkunde von demfſelben Tage, 
in welcher die Zahlungsfriſten feſtgeſetzt werden. 

„Dit iſt dig Bzſchryſt der Brife, by wnfe Here von Heffen vnſeme 
Heren von Dryuorte hat gegebin unbe vffe diy Brife han wir 
dy Borgman, dor noch by Borgermeyſtete, dy Schepphin vnde 
darnach dye gende Stab gertteyrie zeu Spängenter g gehult 
vuſeme Heren von Helfen. Wir Heynrich von Goble Gaben 

Lantgrebe zen Heffen vnde Otto vnſe Son Befemieh vffenberlich 
Kor vns vnd vnſe Erben’ an diſme tegnivortigett Brife, daz wir 
habin worfazt vnde vorfegin beme firengen Ritter Herman von 
Dryuorte vnſeme Fieben Getruwin onbe finen rechtin Erben vnd 
Sern Frederiche deme Lantkömentur zar Dortigen, ſyme 
Bruvbir; vnde deme Tutſchin Orden zeu getruwir Hant desſelbin 
Hermanb vnd ſiner Erben vnſe Slibdz Spangenberg, Hus vnd 
Stad, mit alle deme daz dar zeu gehort vnde von Aldir dar zeu 
gehort hat, vnd binamen mit fonf Marg Geldis zeu Lone mit 
Bolprandis Gute vnde mit deme Dorfe zen Rockenſüze, mit 

ſulſcheme: Rechte, als ber jelhe Herman by inne gehat’hab, vor 

- Hier -Tuftnt Marg vnde Sehe Hundirt Marg lodiges Silbers, 

y vor bu Marg ſechs vnd funftzig gute Tornok, aber vier Phunt vnd 
vier Schillinge alder Heller zeu rechene, vy wir en bezealen ſullen 
ju der Wys, als hir noch geſchriben ſted. Daz wit en zeu deme 
erſten lebig ſullin machin gen fre Schultgemare vnd art Spiſe 
vnd an gereytme Gelde gebin Sechs Hundirt Marg lodiges Silbers 
der · vorgnanten Were bynnen eyme Mande dar na,‘ won ons by 
vorgenante Sloz gehüldit habin. En tebe wir des nicht, wilcherleyen 
Schaben ſy des nemen, ben Schaden futter wir tragen vnde ſullen 

den uberichten mit deme Houbtgelde.⸗ BVor wertet ſullen wir en 
gebhe: vunf Hondirt Marg Silbers Hort Sente Johanetage Bap⸗ 
tiſten alſo her geborin wart, ber neſt kvmed vbir eyn Jar, vnde 
von deme Seute FJohanstage vorwertir vbir eyn Sat abir fonf 

hunudirt-Marg lodiges Sikbers der worgenarmten Were, vnde ſal 
Die Bezealunge geſchen zeu diſſen Gezeiten an allhirhande Vorzog. 
Vorwerter ſo ſulle wir en bezalen by andire dru Tuſint Marg 


Silbers zcu dien JZaren/ dy varneſt volgende fin, y des Jares 
IX. Band. 15 
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. -Zufipt Marg vnde fallen dy erfien Taſint Adarg. en hezenlen von 
Wynachten, by da neſt noch deme Sente Ighaustage vorwerter 


komen, vbir eyn Jar, vnde bie andere Tuſint Marg von denſelben 
Wynachten vorwerter vbir eyn Jar, unbe by derten Tofint Marg 


von den Wynachten vorwertir vbir eyn Jar. En teten wir des nicht 


zen den vorgeſchrieben Zeiden, fo ſullen wir en y vor zeen Marg 
eyne Marg Geldes gehin onde waz bes Zeinſes worde, :ben, ſulle 


wir en mit. bene Houptgelde ſian - uffe by vorgenaute Phant vnd 


ſulle wir dy Phaut von en ba vor loſen vnd eutwern. Wer ouch 
daz deme vorgeuanten Hermane dy Not anelege, vor, wilden 
Sachen daz geſche, daz her ſines Geldis nicht enperin mochte, ſo 
‚mag, her daz Geld ſuchen und nemen by den Totſchin Heren vnde 
ſal daz ſin mit onfeme guten Willen vnde fullen dy Heren dy 
Pant inne haben vnde waz darzeu gehoret mit alleme Nutzen mit 


| Eren vnd mit Rechte, aljo-ez Herman vnd fin Erben ſy jnne 


gehat habin biz alſo lange, biz wir en iv Gelt widder bezealt habin 
vnd gegebin. Ez iſt ouch geret, werez daz deme vorgenanten Her⸗ 
man Her Frederich fin Brudir vnde der Tutſche Orden nicht 


beqwemlich werin, fo mag her audire fine Vrunt mit, eme jn by 
Phant ſetzin vnde mag daz ton vnd manbeln aljo bide en daz ge- 

luftet, vnde fullen wir den. dy ber Ku eme-in ſetzit, der Phan⸗ 
bonge bekennen vnde vor brifen, aljo hy wor befchriben ſted, dy jelben 


| .ſullen ouch vns ſqwern vnd globin vud ire Brjfe gebin. alle Stude 


zeu haldene glicher Wys, aljo. ber vorgenante Herman ons getan 


bat. Diffe Wanbelunge von eyme zeu deme andirn mag ber ton, 


alſo daz her mit. keyme Gecqwengnuſſe adir Gewelde, dar zen bracht 


werde. Ouch iſt geret, waz wir eu Geldis gebin, daz fylle wir en 
antwortin vffe daz Hus zcu Bylſteyn, aber vffe daz Hus zcu 
Spangenberg, vffe welcher eyn ſy daz heyſchin, alſo daz fy ber 
Slotz mechtig fin. Wer. abir ba; ſy dy Sloz verloren, des Got 
nicht enwulle, fo ſulle wir en ix Gelt bezealen vnd antworten dry 
Myle von vnſeme Laude vffe wilch Sloz adir au wilche Stad ſy 
daz heyſchin. Wer ouch, daz ber vorgnante Hermaz, gevangen 
worde, des Got nicht en wulle, jo eu ſulle wir eme keyn Gelt gebin 
adir bezcalin, ab her ez wole von dus heyſchede, dau wir ſullen ez 
den gebin, dy her mit eme in dy Phant geſazt hat, vnde waz wir 
den gebin, des ſulle wir bon beme vorgenanten Herm amuvnd von 
ſinen Erben ledig ſin. DOuch ſo en ſulle wir deme vorgnanten 
Herman ſinen Erben, noch deu dy ber mit. eme dor jnne ſetzit, 
keyner hande Gebrengniffe geftadin zeu tune, dy wyle jy dy Bhant 
inne habin, dan fy ſullen fy befigen mit alleme Rechte, mit alleme 
Nuge vnd Eren, alſo Herman und fine Eldirn jy beſezzin habin, 
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dan wir fullen ſy und by Sloz vnd wag ber zeu gehert unbe exe 
Budirtane truweliche vorantwortin unbe beſchermen, aljo anbire 
vnſe Mon, Sloz vnde Gut. Wir en ſullen ouch nicht. Raben, daz 
feyn vnſtr Budirtan des vopgenanten Hermams Ludin mit Komer 
adir mit Siege: off halben, en en ſy dan Rechteſpruch wordin wor 
Herman abir jn ben Beriten, bo fy. inne geſezzin vnd wonende 
fin. Des vorgenayien Hermans Yubirten. fullen ouch koufen 
vnd vorfaufen, tryben vnd tragen gem erme Notdorft sw vnſen 
Stedin vnd Gerichten an allerhande Hinderſal onfir vnd der vnſirn. 
Daz ſelbe ſullen such vnſe Vndirtan tum jm finen Slozin vnde 
Gerichten. Meſiſt geret, daz wis ere Vribe vnd exe Ebdirn Bribe, 
wu by ige ſten, Iebigen jullen mit vnſem Briben, wer dy von 
vns nemen wel, Ez iſt ouch biſundirn geret, waz Sture adir Bete 
ber vorgenante Herman vnd by mit eme dar inne ſitzen jn ber 
Stad zu Spangenberg beyihen, dy wyle ſy by.:im. Phandis⸗ 
wyſe jnne habin, daz jullen ſy vfhebin vnd uns daz abeilan an ber 
vorgenanten Sommen Geldis vunde ſullen ſy Des Macht haben su 
heyzene mit vnſeme Wizzen. Duch ift gexet, wer ez, daz wir en ir 
Gelt gegebin muchten vor bes Zeiden mb Stonden, alle. vorge» 
ſchriben ſted, daz moge wir ton zeu wilben Zciben vns des geluſtet, 
aAlſo daz wir ſy daz eyn halp Jar. lozen vorſten, wan wir Abir ſy 
des vorgenanten Geldis bezeolt habin, fo fullen ſy vns dy ˖vorge⸗ 
nante Sloz Spangenberg Hus nnd Stab, vud wag.bor zeu 
gehort, wibbex antwortin ledig vnd los an allerhande Widderſproche, 
alſo ſy ons daz en Truwin gelobit vnd zeu ben Heyligen geſworn 
habin. Duch ſal vns Herman wyſen, an baz. Gut daz ber vnd 
fine Eldexn 03 der Herſchaft zu Spangenberg vorſatz habin, 
daz wir daz wiederloſin ſullin vnde mogin, wan vns des geluſtet. 
Zen Orkunde vnd zen Geznuguiſſe alle diſſer vorgeſchriben Neben 
vnd Stucke, daz by firbe vnd vaſt werden gehalden, bes gebe wir 
vnjen Borgman vnd Borgirn gen Spangenberg diſſen Brip 
beſigelt vndir vnſen Ingeſiegeln, dez jy ire Eyt und. ire Hulde 
deſte baz bewarin mogin keyn one vnd ouch keyn Herman von 
Drynorte und figen Brunben, der nut vns ſin Ingeſigel an diſſen 
Brip gehangin Hat, Moch, Godis Geburt Dryzeenhundirt Jar in 
deme fonftigiften. Jare, Des neſten Sonabindes noch deme heyli⸗ 
gen Phingiſtentage. 

Wir Heynrich non Godis Gnaden Lantgrebe zeu Heſſen 
vnde Dit,o fin Son bekennen vor ons vnd vuſe Erben wffintliche 
‚an bifeme Wribe, wer e8, daz Hermann von Dryusrte aber 
fin Erben ires Geldis bedorften durch ehaftiger Not -willen vnde 
des an Den Tutſchen Heren nicht vinden mucm ſo mogin ſy 

5 


..2y Pant Spangenberg; -Sns vnb Gib ib wer der zcu ge- 
hort, verjehim wor er Get zen fulddeme Weihte, alſo ſy dy bar, 
‚werte jy wullen an (oßme) ben »ier Borfien, dem Bijchoffe von 


.. Meute, deme:Apte.von Fulde, deine Marggrebin von 


:MRyfen: wub deme: Het vo gen. von - Bruynfwig, dech alle, 


..... Daz wir vnſir Phaude gewis fin, wan wir by von en loſin wullen. 


: Des Ku. Orkonbe.gebin:: wir diſſen Brip veſtliche befijält noch 


| : Gods Geburt Dryzenhnudirt Far- ji deme fonfbigiften Sare des 
ur Sonabinde⸗ uch noch deme Phingiſtlage.“ 


Eine Urkunde: gleichen Inhalts gab auch Hermann von Tre- 
‚fu rt. Weiter folgt’ver Verſatzbrief über- Bilſtein. 


" „Bir Hei tirich won Gebis- Gräben Lanugeraue zu Heffen vnd 


Dtto fin Sun, .befemin vot ons vnd vnſe Erbin efjkitfiche an 
difme Briefe, daz wir dem gefrengen Rittere Hernfanne von 


.Drguorsh, onfene lieben Getruwen vnd ſinen rechtin Trbin vnſe 


Hus Biplſteyn, mit: alle den 'daz-bar zu gehorit, aldi wir daz be⸗ 


% 


2 . 
. — 


jefflur · haben bis un diſen hutigen Tag, mit Gerichte, mit Dorfern, 


mit Gulde, mit Dinſte, mit Holze, mit Waffere, mit Viſcherye, mit 


Ackern mit Hol und Veld/ als verre als es zu den Huſe gehorit, 
vnd bie Were von Ott wenshuſen in die Werra, gelihin habin 
vnd lyhin jin bie. zu rechteine? Erbelene eweclichen und erbeliche 
dy zu habene und dy zu beſitzene. Were ouch,: daz ber vorgen. Her⸗ 


.mann keyne Lehinserben gewonne, ſo mag der daz Ss’ vnd daz 

darzu gehorit, machin vnd gebin, weme be wil, vnd deme ſulle 
- wixs lyehen. vnd. verbriefen glicher Wis, als wir yme gethain 
. habin vud mechte wir von den, -beit her: daz gegebin odir gemacht 
. hette, mit:zwey Tufint Marle lotiges Silbers, y vor die Mark 
ſechs. und. funfthzig gude Tornoſe obir vier Phunt vnd vier Schil⸗ 
Ulnge :albiv Seller. zu rechende, dazſelbe Hus vnd daz dartzu ge- 


.  .‚borit. widir koufin vnd. van yn bringen wilh!Zit vns des geluſtit. 


Wer gonch ob derſelbe Hermann: obiv ſyne rechtin Erbin des 


Huſis vnd waz dartzo gehorit gelafin. wolden, von: bem muge wirs 


brengen wor.baz vorbeſchrebine Gelb: binnin eyme Fare dor nad), 
‚manue ſie vns zu geſprochen hettin und ſoldin yn⸗daz: Geld betzalin 


‚pf. xyn Hus odir in eyne Statt, wo bee: daz heyſchit dro Myle 
von vonſeme Lande. Tedin wir des nicht, jo mugin ſienvnd die 


daz Slos inne habin daz ſelbe Slos vnd daz dartzo gehorit vir⸗ 


ſetzin: vnd vorkoufin, wene fie :wullen: mit: vnſeme gubin Willen 
en... zu julchin Rechtin, als fie ‚das jnne hain, une den- vier Vorſten 
‚dem. Byſchoffe von Mentze, dem Apte don Fiul de, dem 
Maxrggrebin von Myſſene vnd ben Hertzogin von Brun- 


ſwig. Waz ouch des. Gudis vnd der Dorfe, die zo Byl ſte yen ge⸗ 
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hoerin, Ange ſten. die mag Hesmnnn en Diryuortbeiond ſyne 
Erbin vnd die ben her daz ſyne machit, loßn vnd bie behaldin 
30 demſelbin: Hus vnd Fuße wir fie getruwelichen bare vordirn, 
daz iz geſchee. Wir ſullen ouch yn ob ſy des Huſis geloſin wolden, 


als da vorgeſchrebin ſted, daz geben, do, mide ſy daz Gud odir bi 


Dorfere geloeſt hettin, ſunderlichin wider gebinn. Duch en-flle wir 
odir vnſe Amptlude dem vorgen. Hermann und. ſynen Eibin odir 
ben. he ez gemachit hette, am dem voxgen. Guhde heryurehander 
Gedrengniſſe mit Geboten, ‚mit. Bede, mit Diuſte odir mit Her⸗ 
berge tun nach ſtodin Ko tune, vnde ſullin wir odir wg Erbin 
keynreleye Recht an dem Huſe und an das dartzy gehorit hehaldin, 
dan vnſe Lehinſchaft. Wir ſullen such des vorgen. Hermann s 
Vnderthanin laſſin ionfin vnd vorfgufin in onfin: Stehin vnd 
Dorfen | an allen Hinderſal, alſo Doch daz jp, ez pz dem ‚Sande nicht 
envurxin, ob. wirs vorbudin. Ez en ſal keyn vnſir Vudirthanin 
Hermanns Vndirtanin komern odix ofholdin, eme Ip; dan Recht» 
bruch wurdin. Ouch ſulle wir ſyne Husprouwe belehin mit wil⸗ 
chim Gube..be ſich lipgedingin wil. Die, ift gereth, wera tob ber 
vorgen, Hermann odir fine Erbin gevangin wordin, bes Got 
nicht en wolle, den en jolde wir teyn Gelt..gebin, ob, fie;;ez wol 
vou vns heiſchinde, dan wir ſuldine ‚ber gebin, bi jp tzu yn jn⸗ 
geſazt hettin vnde ſuldin ez dan los fin Der vorgen Herm. mag 
by yene, die He. mit yme ingeſetzit, wandeln als diecke yn des ge⸗ 
luſtit vnd eme des Nod iſt, vnde fol daz mit. vnſeme guden Willen 
ſin, alſo daz he wit Gewelde darizo nicht gebrungin 4 werde, Wir 
fullen keynen ſyner Vndirtanin inuemen be; vortergenen u. jy wider 
‚in wider Rechte. Duch lyhin wir dem vorgen. Hermanne vnd 
ſinen rechtin Erbhin alle Menfchaj,-bie zu Sp augenherg.gehorin, 
an. Rittern vnd m Knechtin, waz ouch von: geyſtlichin. Lehin Ku 
Bylſteyn tr "gehprim, ‚bie ſol he beholdin -mit dem Hus. Des 
tzu Orkunde allir biffie norgeigribin Rede, Stucke vnde Artitil gebin 
wir bemi koen. Hermann vud ſinen Erbin vnde ben. ‚Die..he mit 
gme Barın ſetzii, diſſen Brief mit vnſen Ingeſigelin peſtliche hefigelt 
Nach Gots Gehurt Drytsen, Hunkirt, Jar dar nach in bem vunf⸗ 
bigeſtin Jare des Sunnabindes nach beme Piingistage," | 

Der Reyers Hermaun’s von bemielben ‚Inge ſteht bei Wen d 
N, urk.B. ©. 374. Weiter folgen: 

‚Wir Heinrid. yon. Godis Gnaden Labdgrauß zu. Seffen 


= befennen offintlich vnde tun funi allin Ludin bie diſſin Brief ſehn odir 


Horin leſin, daz (wir) Elſebethe vnſer elichen Werthin mit vnſeme 
Hufe Dilfisye bir. mit dem »Daz dar 36. gehorit ‚nicht gelipge- 
ingei,. mod}. gemebemit „en, hai, abir Eng gelun wulben. „.-Des 30 
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theilen, bie Kirchlehen abwechſelnd heſetzen und etwaige 
Anfprüche Friedrich's von Spangenberg gemeinjam 
abwehren *). 

Friedrich war übrigen nicht der Mann, welcher ſich 
ſo leicht entmuthigen und von einem Mißgeſchicke, welches ihn 
getroffen, ohne Gegeniwehr beugen ließ. Hier galt es ohnehin 
einen hohen Gewinn, ſein ganzes Beſitzthum. Er rüftete 
fich deshalb mit aller Anftrengung und in ber That gelang 
e8 ihm, Trefurt wieber zu erobern. Allem Anſcheine nad) 
gefchah dies ſchon in demſelben oder doch Im naͤchſtfolgenden 
Sabre. In dieſem (1334) finden wir ihn iwieber im Be⸗ 
fite. Die von feinem Better Hermann von Trefurt 
geichaffenen Befeftigungen der Kirche zu Großenbursla 
wurden von Briedrich befeitigt. Sie mochten den Be- 
lagerern im vorigen Jahre als Haltpunkt gegen Trefurt 
gedient Haben und da er wohl mit. Sicherheit voraußfehen 
fonnte, daß man bie Zurüderoberung feiner Feſte ihm nicht 
ungeahndet hingehen laſſen werde, ſo ſäumte er nicht, die 
alten Thürme des Kloſters und ebenſo auch die Mauern 
des Kirchhofs gänzlich zu zerſtören, um ſeinen Gegnern 
wenigſtens dieſen Vortheil zu entziehen **), 

Dennoch verzögerte ſich ein entſchieden feindliches Vor⸗ 
gehen von Seiten der Fürſten gegen Friedrich länger als 
man hätte erwarten Dürfen. Jene Zerſtörungen zu Großen⸗ 
bursla, welche ſicher noch mit mancher anderen Unbill gegen 
das Klofter verknüpft waren, führte ihn zunächfl in eine Fehde 


mit dem Abte von Fulda. Ob der Abt hierbei in Nach— 


theil kam, ift nicht mit Sicherheit zu erfehen. Man möchte 
e8 aber wohl daraus fchließen Dürfen, daß. derſelbe am 21. 
April 1336 gelobte, bis zu Michaelis gegen Friedrich Friede 


*) Lünig, Reichsarchiv, P. Sp. C. U, T. VI, p. 181. Wotf, 
Geſchichte des Eichsfeldes II, Urk.B. S. 27 ıc. 


»*) Burslaer Chronik. und Schannat, Dioec, et Hierarch, Fuld. 


pag. 202. 
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zu halten. Auch follte Appel von’ Sorndberg, wahrfcheinlich 
de Abtes Hauptmann, in diefen Frieden mitbegriffen fein*). 

Aber noch war der Frieden nicht abgelaufen, als wir 
jum zweitenmale einen mainzifch = heifiich = thüringiſchen 
Seerhaufen vor Trefurt finden. Am 15. September 1336 
Klo man vor Zrefurt ein Buͤndniß zur gemeinfamen 
Delriegung Frie drich's umd zur Eroberung von Trefürt. 
Landgraf Heinrich II. von Heſſen fcheint perſönlich gegen 
wärtig gewefen zu fein. ‘Die thüringifchen Hauptleute waren 
Oraf Günther d. ä. von Schwarzburg, der Hofmeifter Ritter 
Gi Schindefopf und der Vogt von Thöngesbrüd, Ritter 
Wolfram Schrimpf. Für den Erzbiichof von Mainz waren 
der Dechant Hermann von Erfurt und die beiden Amtleute 
u Rüfteberg, Ritter Berthold von Worbis und Johann von 
Vinzingerode, gegenwärtig. Sie wollten, war die jchriftliche 
Verabredung, den Krieg gegen Friedrich gemeinfam bis 
zum Ende führen. Würden fie die Burg gewinnen, follte 
diefe entweder‘ in drei Theile gefchteben oder. mit einem 
gemeinfamen Amtmann bejegt werden, und im Falle unter 
ihnen ſelbſt Streit außbrechen werde, diejelbe neutral bleiben. 
Ale Koften, welche in der Belagerung an Vorbauten und 
andern Werfen, fowie für Zimmerleute und Steinmeßen 
aufgingen, wollten fie gemeinjchaftlich tragen, Beute und 
Öefangene aber, welche fie machen würden, nach ber Zahl 
dee Mannfchaft theilen, welche jeber geftellt habe **). Zuerft 
wurde die Stadt erobert. Länger dauerte dagegen der 
Kampf um die Burg. Erſt als die Lebensmittel, ſchwanden, 
und Friedrich durch einen Pfeil eine ſchwere Wunde im 
Geſichte erhalten hatte, beugte derſelbe fich dem Schidſale 
und übergab die Burg feiner Väter ***), 





*) Liber dicasterii Fuld, Nr, 1101. 


) Orig.Urkunde. Auszug bei Wend a. a. O. IL ©. 343. 


+) Die Chroniften ſtimmen über die Zeit diefer Belagerung nicht 
überein und ebenfo kennen bie meiften nur eine Eroberung. Durch 


Sehr: dieſes Beſitzwechſels nicht einmäl angeben. Das 
Gebiet war übrigens vom ziemlichem. Umfang. Außer min 
deſtens as nach: und ach. wült gewordenen Dörfern umſchloß 
daffelbe 18 noch heute vorhandene Dörfer und Höfe... Hod 
bon, dem „breiten. Gipfel des Weißners, deſſen GHeghfläce 
es thpilte, zog es ſich bis zur Werta herab und bys vot 
bie. Thore yon. Eſchwege, Die. nur in wenigen Trummern 
noch. fichthare Burg liegt quf einem ſchroffen Hügel; in dem 
wi Einfchnitte des Hochlandes, welches den öſtlichen Fuß 

— bilpet, in dem Eon aplehgN bei Albungen 
Si 


. Der: Ankauf bon Spangenberg, 8 inbeß noch weitere | 


[SE Zur Zr 
. #8 


n zugelogt hatten, war nad) dem Yamaligen Geldwerth 
deütend, ünd auch für Fürſten, wie die heſſiſchen Rande 
** nicht leicht aufzubringen. Dieſe waren auch nicht.i im 
Stande, Die, feſtgeſtellten Stůctzahlungen zu leiſten. Anleihen 
waren damals noch unbekannt. Um Geld aufzunehmen, 
gab ed fein anhereß Mittel als den Berlauf-i von Gütern auf 
Wiederkauf, init andern Worten. als Berpfändung, _ Dieſe 
Berpfandung war jedoch von der heutigen Berpfändungs- 
weiſe wmefentlich verſchieden. Das zum Pfande beitimmte 
Gut wurde dem Gläubiger zur eignen Nußung übergeben 
und die Einkünfte dienten als’ Zinfen für die Summe, mit 
weicher der ‚Schulpner feinem Gläubiger verhaftet war, zu 
welchem Zwecke immerhin wohl ein ausgleichender Anſchlag 
vorausgehen "mochte, um ficher zu fein, daß die Einkünfte 
den Zinfen, welche in jener Zeit" allgemein zehn vom 
Hundert betrügen, entſprachen. Auf dieſe Weiſe mußten 
ſich auch jetzt Die. Kandgrafen helfen. ‚An ein. und dem⸗ 
ſelben Tage, am 21. September 1383, überwieſen ſie die 
Stadte Witzenhauſen und Feldberg an Hermann von Trefurt 
und deſſen Bruder au, pfandſchaftlichem Berge, Witzen⸗ 
haufen’ wurde für 2000 Marf Silbers auf tofange eingefest, 
bis durch ‚jährlichen Abtrag yon:120 Mark die Summe 
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gekitat: fe: Felsberge hingegen, und zwat Schloh;: Stadt, 
Gerichte und das Kloſter Eppenberg, wurde Ihnen für-1600 
Mark eingegeben. Da bereits 40: Mark Renten au8 .den 
Einlünften verſchtieben waren; ſollte Hermann dieſe mit 
400 Mark an ſich kaufen, fo daß auch hier die Pfandſumme 
auf. 2090 Mark kam.: Die: Bing: würde. Hermann zur 
Wohnung eingeräumt... Burgmannen, und Bürger mußten 
ihm huldigen,: und. eB. wurde ihm. geftattet, fein benbthigtes 
Brenn und Bauholz in den’ beiben Wäldern Quitler und 
Kelle hauen zu laſſen.. ... 

Hermann hatte' ſich inzwiſchen mit Mawareihe von 
Solms verehelicht und wies das Leibgedinge feiner Hausfrau 
auf Feldberg an, Aberließ aber ſchon im nächiten Jahre 
(1358) die Hälfte Feiner felsbergiſchen Pfandſchaft für 800 
Dart an die vor Hardenberg. Wie lange Felsberg im 
tiefürtiſchen Beſitze blieb, iſt nicht bekamut, mit it Wifenaufen 
war dies wenigſtens⸗ noch 1359 der Fall. 

Damals“beſaß Hermann bereits auch die im Angeſichte 
von Marburg auf einer Bafaltkuppe des Lahnbergs liegende 
Burg Itauenberg mit dem zu derſelben "gehörigen Gerichte, 
As erl1864 auch das anſtoßende Gericht Wittelsberg von 
Johann von Dermbach, dem es die Landgrafen verjebt 
hatten, -für..204’/, Pfund Heller an ſich Löfte, nennt er ſich 
„Herr zu Bilftein und Frauenberg“ *). 

Im Jahre 1359, wurde ihm von den Landgrafen 
ebenwohl Stadt, Schloß uud Amt Meljungen, an der Fulda, 
verpfändet, wovon jedoch: bie ‚Manniehen, die ..geforfteten 
Wälder, einige Fiſchwaſſer und Die Rodzehnten ausgenommen 
wurden, und in bem Dei, diefer Pfandſchaft ſcheint Her⸗ 
mann bis 1366 gehlieben3 u fein “),. . 

en SIE vB De 
s) Wenck a. a. O. I, UrB..S..275.0nd:276, ::: 


*) Die Urkunden über alle diele Berpfänbungen find theils ungedruckt, 
theils auszugqweiſe het ir nd a. D. UL UHBSCBTE IE. zu finden. 
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. And: anf Marburg hatte Hermann eine Berfehreibung. 
Alle :Diefe :Berpfimbungen waren‘ unmittelbare Folgen des 
Verkaufs von Spangenberg und ber Unmöglichkeit ber. 
landgraͤflichen Kaſſe, die beſtimmten Stüdzahlungen in den 
feſtgeſotzten Friſten zu leiſten. Aber auch Hermann befand 
ſich häufig in der Lage, einen bei ihm eintretenden Mangel 
an. Geld durch ähnliche: Verpfändungen zu beſeitigen, und 
vor allem benutzte er hierzu die Zubehörungen des Gerichts 
Bilſtein, wobei er. ſtets den Vorbehalt machte, daß bei: dem 
Rückkaufe des Gerichts dieſe von ihm.auf bilſteiner Güter 
aufgenommenen Summen an der Summe, welche ihm dann 
Die Landgrafen zu zahlen "hätten, abgehen follten *). -- 
‚2, Daß jener bei, dem Berkaufe von Spangenberg ge 
- machte, Vorbehalt der. Ritterlehen. jmſpangenbergiſchen 
Gebiete nicht ‚ohne ‚Bedeutung: war, erjieht man, 1370. 
Als damals. Ditmar- von Elbessdorf verfrhievene:, Gefälle 
des Dorfes Rockenſüß an Konrad auf dem Ruine verkaufte, 
gab Hermann ausdrücklich feine Ichenapenclice Einwilligung 
Bag **), A 


Erſt im. gehre 1872 tauften hie Landgrafen das 
Eehwß und Gericht Biſiein von } Herman sur, wogegen | 


. s . 
3 7 * ·32 .. \ ’ P 


N Mur. mm ein Bilb feier. Becpfünbangen made, will ich Diejenigen 
furz anführen, welde wir mus dem Gerichte Bilfteitt belanut ſind: 
‚4851 auf iegenhach 10 Pfund Heller J 
ans’) eiberhaufen 60° Mark Sites 
ee ⏑, den 
Kira BB: n. ‚RihtshogRe. BEL > ee Er ee 
. 1858, ", 10 ,.u. u in Fu 
. 1358; ;n Niederrodenbach 3 9 n 
"1359 '„ Brauerdorf,.. 13 5. u 
1363 „ Nidbatoikhaufen Tu" 
13565 „ Birbah....10 „ n 
1368 „ Germerode... 80 „ " 
1369 „ Biegenba....M: „-" " GE 
BIT: „1370 °„ Weivenhanfen- . 2 ee 
* Dr, Ab; im ſtaͤbtiſchen Archio zu Syaherberg. 
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ihn Diefelben auf fein und feiner Hausfrau Lebenszeit Burg 
und Stadt Frankenberg nebit dem dazu gehörigen Gerichte 
Geismar einräumten. Die Burg jollten fie fich mit ihre 
eignen Mitteln einrichten laſſen. Wir es jcheint, hatte 
Hermann feine bleibende Wohnung in der Burg Franken⸗ 
berg, fordern verweilte nur worübergehend hier, fo daß nur 
fein. Amtmann mit den nöthigen Dienern fich daſelbſt befand; 
Diefe kamen jedoch bald mit den Bürgern in. Zivielpalt. 
Die Stabt liegt auf der öftlichen Ahdachung einer Höhe; 
auf deren gegen Weſten fleil abfallenven Kuppe bie Burg 
fand. Beide wurden durch die Schöne Pfarrfirche getrennt. 
Nun erzählt der franfenberger Chronift Wigand Gerftens 
berger, genammt Bodenbänder *): Darnach ließ der von 
Tefurt eine neue gute Mauer vor dem Schloffe gegen bie 
Stadt . aufführen. Nun hatte derſelbe faft muthwillige 
Diner, melche den Bürgern,, und das je länger je mehr, 
viel Berbrieß ‚zu thun fich unterftauben, und. wann dieſe 
fih darüber. beffagten, fo gab. ber Herr ihnen doch wenig 
Troſt. Es geſchah ſogar, daß die Diener Die Bürger [chlugen 
und fie in ihre eignen Keller warfen, wann ſie ihre Gelage 
bezahlen ſollten. Auch: wurde: an ben rauen, Töchtern 
und Mägden ber. Bürger viel Schande gelibt, und viele 
Bürger wurden gewaltiam und mit Unrecht aus der Stadt 
vertrieben. Als nun. Hermann hinten am: Schloſſe eine 
Porte anlegen. ließ, um dieſelbe als Ein⸗ und Ausgang 
zu benutzen, ſo widerſprach dem Die Stadt und wollte Daß 
nicht. geſtatien. Datum baute Die Stadt zwei neue Thürme 
vor. das Schloß. und zog von einem Thyyme zum andern 
tinen tiefen: Graben vor: ber Pforte. Dazu: klagten die 
Bürger Aber ſolchen Uebermuth bel den Kandgrafen und 
dieſe Ießen es gefchehen, daß etliche der vertriebenen Bürger 
heimlich in das Schloß ſtiegen und Feuer anlegten, welches 
ſich verbreitete und das ganze Gebäude zerſtörte. Auf dieſe 


a nz 
9 In ſeiner thin. Hei Chwounil bei 8 chminck.e, Mon. hass. l, 1.483, 
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Weiſe: wurde Fraukenberge der, teufustifchen: Ueberläſt los. 
Das / Schloß aber. wardt jeitden nicht wiedorhergeſiellt, feine 
Matten :gerfielen mehr und: mehr, und Arab, m nur noch 
wenige Reſte davon übrige. © ce‘ 
2: Dal Hermann auch außer Heſen ned Befkkangen 
haite, erſieht⸗ mani 1972, wo ex: fün. fein. Dorf Homberg 
bei: Thöngsbrückr in: Thüringen) Dienitbefreiung ;erhiklt®), 
Are Da; Hermanun linderlos war, alſo keinenunmittel⸗ 
baren. Exben hatte; zedachte er iwenigſtens der Kirche dich 
wohlthätig »zu:erzeigen: and dadurchenzugleichi für Sein ewiges 
Heil‘; Sorge: zu itugen. So übergab tr::im Greiueinſchaft 
mit; jeiners: Hausfrau. 1366 dem Abte. von: Hersfeld :400 
Mark; und: beftimmte "deren: Sinfen: (40c Mark) zu Seelen: 
meſſen, ‚welche nach brider Tode gehalten ‘werben jollten. 
Mährend der zu leſenden Meſſe follte ein Tüch mit dem 
trefurtijihen:. Wappen ausgelegt wenden und A. Kerzen dar⸗ 
auf; brennen. : «Er beſtimmtegenau was jedenn;, Der bei 
der⸗Meſſe thätig: jein wirkte, und :waß: ſelbſt Den. Rapitels- 
herzen. werden joltte;. welche der. Meifei beiwohnten. Auch 
ſollte der Seelgenäther:nfle. Quatember 20 armen :Menichen 
gitlich thun,ud. h. ;ritjelben: ſpeiſen/ und tränten **).. Die 
Binfen  wurben, vomAbt, auf, das, Gexricht Landeck anzes 
wieſen und 1367. huldigten die Burgmannen: von Landed 
in Bezug auf dieſe Rente dem trefürtijchen Ehepaare***). 
2... MBenn, nicht zu derſelben Zeit, dann Doch wenig ſpäter, 
machte Der Abt; von Hersfeld/ Herſwannmn zum: Erbburg⸗ 
greifen von Hersfelp; und, ſtitdem Bilſtein abgelöft worden 
und er Damit,;auch Die Bezeichnung ala: Herr zu Bilſtein 
abgelegt hatts, führte. Hermann :jemen. Ditel Da ‚bie 
horsfeldiſche Erbburggrafſchaft 1292 nen ;der. Abtei; ein- 
gezogen werden. war Did er ed. Mweifelbakt, ob mit 

. il. a FTIR urn 3 Bd 
A 4) ige er gerrũ Keoſeſſor Dr, Kein su &ien —* 

*+) Ark. Abſchrift. — ***2) Orig.Urk. 
sch, genden, Beichveikang.bss Heſſengaues S. A 
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dieſer Bezeichnung noch amkliche Befugniſſe verknüpft: wuiren, 
oder diefelbe nur aldrein Ehremidme zu betrachten. iflı:. 2, 
‚Auch: in der St Peterslivche zu Fritzlar Ktiftele Her- 
mann 1372 Meſfen, und zwar Vigilien und Seelenmeſſen 
für jede Woche, fürspeden Quatember und für ſeinen bignen 
Todebtag und die Todestage feiner Eltern, des zu: Rom 
geſtorbenen von Trefurt. und des after Friedrich's von 
Spangenberg: Wie zu Hersfeld ſollte audjihier din Teppich 
im Chore ausgebreitet werden und auf Tbiefert::&i Kerzen 
brennen... Allen, welche gegenwärtig ſeien, den Chothebren, 
ten. Vikaren und hen Altaviſten, ſollte ein: Präſentie werben, 
debgleichen den Opferleuten:4 Schill Pfennige;demn⸗ Chor 
ſchülern 12, Schillinge, dem Kindermeiſter (Schulmeiſter) 
2 Schillinge, dem Küfter,aber.:follten für die: Lichter: bei 
jedem Begängniſſe 4. Schill. Pfennige gereicht werden. 
dur Haltung dieſer Meſſen überwies: Hermann 500: Marf, 
welhe ihm von ven Randgrafen auf Alsfeld und Rotenburg 
berishrieben, waren... Auch zahlte er:baar. fofort "noch :200 
Mark uud das, Stift verfprach Daflır jährlich; fd: langener 
lebe, 50 Mark zu ‚entrichten, und ihr: gleich : einem .&hor- 
bern mit Wein und. Brod zu: bejorgen ;; wenn er. nad 
Fritzlar komme, und: weain er nur, ſeine Diened ſonde, dieje 
wit Brod zu verſehen . susut Von. nie- 

In feinen letzten —— wohnte Set miann zu 
Rohe, ‚wo: er Kin eigenes: Haus befaß · Im Sabre 1974 
finden. wir ihn daſelbſt Tränt.- darniederliegenli· Er etholte 
fh jebsch wirder, und etſt am 18. Jun 1376 enbete- er 
m Kaffel. fein Leben und erhlelt unter dem⸗ Taufſteine ver 
Ricchei:deB Kloſters zu: den: Brüdern’ ſeine Muheftait!”®), 

Ob ſeine Hausfrau ihn überlebte, vermag ich nicht 


— 


soo. 
u tr rt 
’ B . 





*) Orig⸗ un — V u 
®) Congeries ap, Kuchenbecken, All; has, "Col; 1 Pi ‚8 und 
Fritzlariſches Nektelog, 1: un. 1m 
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zu fagen. Ihrem Siegel nach *) ſcheint fie bei grãſichen 
Dane von Solms angehört zu haben. | 
„Mit Hermann ging das Geſchlecht der von Krefurt 
zu Ende. Die meiften feiner Befitungen fFelen an bie 
heſſiſchen Fürſten zurückz was aus den ‚Horigen wurde, M 
anbefannt., 
Die von Trefurt gehörten, wie ſchon oben. vemert 
worden iſt, dem thüringiſchen Dienſtadel an. Reginhard 
wird .1192 ausdrücklich als thüringiſcher Miniſterial be= 
zeichnet**). Indeſſen begannen ſich die Unterſchiede zwiſchen 
Freijen und Dienſtmannen im dreizehnten Jahrhundert mehr 
und mehrzzu verwiſchen, und wenn auch noch eine Kluft zwiſchen 
dem niedern Adel und den Edelherren und Grafen blieb, ſo iſt 
doch in ihren Rechten meift-Tein Unterſchied mehr zu er⸗ 
‚tennen. Auch viele niederabelige Familien befiten ihr Gut 
zu.bemjelben vollen Rechte, wie die Grafen, d. h. ſie haben 
die volle. gräfliche Gewalt. Es macht id} darum felbft: unter 
dem niedern Adel ein. Unterjchieb bemerklich, Der wenn 
auch nicht immer ‚geradezu hervortritt, dennoch Bali einiger 
Aufmerkfamfeit fühlbar wird. Dies. iſt vorzugsweiſe bri 
ben von Zrefurt der Fall. Mag.auch auf bie Formel dei 
graaia, welde ‚einmal. Friedrich III. von. Trefurt beaucht, 
fein Gewicht gelegt werben können, fo ift «8 Doch von 
größerer Bedeutung, daß fie nicht - felten alß Edelherren 
(viri nobiles) bezeichnet werben.: Ja, RB Dem. ſpangen⸗ 
berger Stamme iſt dieß ſogar Regel und deſſen· Glieder 
‚gennen ſich durhiyeg ais Herten Kdemini),zu. Spangenberg. 
Dei dem legten des Geſchlechts, Dem reichbegüterten Her- 
‚mann, macht ſich dies ſogar in ſeinem Siegel; geltend, denn 
nd 4. In u — | 


2) Dafjelbe zeigt eine Frau, welche zur Linken ein Schild mit bem 
trefurtifchen Wappen, und zu ihrer Rechten ein zweites Schild, 
wie e8 ſcheint, mit einem aufgerichteten Löwen ht Das ; Togtere 
„Bild iſt ſehr undeutlich: Fe I 

**) Kuchenbecker, Anal, hass, XIl, p. 328, en | 
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er führt ein Doppelßegel, wie: dies ſouftnan bei Orgen 
und Fürſten üblich iſt. I et ii 
Das Wappen ber; von Lrefinte war in Rod R ‚bat 
mit ſechs, bald mit:: ‚fieben; vᷣald auch mi. acht Syeirhen. 
Died Wappenzeichen haben alle Stämme gleichmäßig und 
unverändert beibehalten. Bis in's vierzehnte Jahrhundert 
haben alle Siegel die gewöhnliche Dreiedsform mit aus— 
gebogenen. Eeiten, bis auf das Siegel Hermann's von 
Brandenfels, welches eine xunde Geftalt hat. Im vier- 
zehnten Jahrhundert wird dieſe ‚Dem, gigemai und xs 
bleibt auch nicht mehr das einfache, Kap. Hermann VII. 
Siegel ift rund und zeigt ftait des Kabes den Helm mit 
zwei Flügeln, and der legte der -Fathitie, "Hermann IX., 
führt ſogar ein großes und ein Kleines Siegel (1343). Das 
erftere hat 2 xh. Zoll Durchmefler und enthält: in; Schild 
mit dem Rade und darüber einen Helm mit zwei Flügeln, 
dad Heine Dagegen nur den beflügelten Bel. Des Ichteru 
bediente er fich aber auch als Ruͤcſiegel, in gleicher Weiſe, 
wie. wie Died bei Grafen. und. Fürſten finden.: Außer diefen 
findet man übrigens auch noch, brei andere Keine Siegel 
von ihm. Daß. eine, welches ex indheſondere 1380ge⸗ 
brauchte, zeigt innerhalb einer Umkrängugg ein: Schild: mit 
einem Rabe, das andere, welches — Dan Dam. ARBB - 1504 


und 4.4 





*) Wahrſcheinlich hal an, ey, Rob. gemäß. weh an Bam rise 
Andentung des Namens geben twollte, indem man bie erfte.Eylbe 
von drehen herleitete, nnd bie zweite als fort (porro), ſich dachte, 
Ahlich alſb · wie vie Grafen von Ziegenhain ihre Wappen ſich Schufer, 
indem fie einem Hahne einen Ziegenkopf gaben, unbeliimniert, daß 
das Hain oder Hagen in ihrem Namen sächts wit einem Hahue 
(gallus) zu ſchaffen hatte, ſondern einen Wald oder auch einen 
eingehegten Raum (indago) bezeichnete. Das trefurtiſche Mappen 
bat demnach auch nicht das miundeſte mit der dewöhnlichen Exkläri 
des Wortes Drevord als Dreifurt beein, geroährt aber einen 
am jo Ichlagenderen Beleg Dir | bis icurtqtain. dt! Ser, Bi ver 
Wappenbilder. | abet mon“ 
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findet, ein einfaches. Radzi das britte; welches r 1866 2.4870 
anwendet, bat innerhalb einer dem orſten Ahnltheir, Um 
vahmung seiken Helmtwiti zwẽei Fluͤgeln, undizie Seite jedes 
Fluͤgels ein: llemes Echildchen wie einem Bade. re 
iſu TR ETW NINE MD TO RUHE ZT) BR 


[4 I = ‘ ., 
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Pe ee 1.0.9 N. fi 1 ara FE EEE TA 
‚Die Schlacht auf dem Campüs Nast lan⸗ 

It ber 22 

tee irn, „IM. Nuhre 16 hach Ehrifli geburf,,.,. — 


Bon bey. Ringe Aſſeſſor Kr Helen ı-, 


j H ’ ut ut 
el hlırda, ih, 32 


Re Dei v7 nz Mat. ... in ur anf uw 


‚> Ynter:den: yabfeeishen Schlachten sie eh Nö 
am; den Deutſchen nimmt einen hervorragenden Rang ein 
bie: Schlacht aiif- dem Campus Idistavisus, weiche‘ Täcltus 
in: Kan! Kbz’U. cap: 9-ff näher beichreißt: m 
317 Nachdem-iher: Cheruskerfürſt Arminitis aufgebrächt 
über den: Sholy und bie: maaßloſe Härte); kt welcher Det 
römijchel Stabchalter Quintilius Varus die Deutf en be⸗ 

handelte, durch einen: verſtellten Angtiff der ander nt tfleren 
Weſer wohnenden deutſchen⸗ Volksſtämme die‘ Nömet He 
in die, durch Schwer zugängliche Berge, tiefe und zahlreiche | 
Schluchten, ſowie bichte Walbungen, fait unmegjame Gegend 
zwiſchen den Quellen der Rippe‘ und ber ‚üjttleren. Weſer 
gelot und bie} 'bief "Regionen . des Karus hafelöit paltom- 
men aufgerieben hatte ,. beſchloſſen ‚die Römer, xineßtheild 

Die verloxenen Vortheile wieder: zusierlangen ; ’hnderntheild 
aber, :fich für dieſe Niederlage an den dabei vethettigt ge⸗ 
weſenen deütſchen Volksſtäͤmmen zu ‚rächen, und dieſem 
Zwecke galt unter ‚andern, auch ‚der im Jahre 16 nad 
Chriſti Geburt von Dem Sohne des Druſus, Cifar. Ger- 
manikus, einem det. ausgezeichnetſten⸗ Feldherrn bei Römer, 

‚ von der Ems her, deren Mündung er zur See” erreicht 








Hermann l. 
1235— 1238 
ux. Jutta. 


v. Spangenberg 
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halte, mit Anenn Heeren von mindeſtens/ 60000. Mann gegen 
die Weſexnumhernonimene Zug: dufwolcheinet milt Wen 
Deutſchen unter Axmunius und Ingulomtar:tif dem Ol 
pus. Idislavzus zuſammenſtieß. 5 :i 12T 159 eis] 
‚Die: Schlacht. nahm war: Eimer fun⸗ die Deutſchek 
ungünſtigen Ausgang, Mer zählt aber: dog Yu! venjenigen 
Kämpfen, welche: Insider . beutichen Weſchichter ewigglanzen 
werden; weil ,bieikion;heti Hetrſchaarenves Abmickus ent- 
kideke. Anpferleit sauf; Nie Rörhen:zgtibniifoldgen Wise 
marhte; har. fie: ſich ſchleunigſt griſctzoten iund Mike iwerfukg 
kicher tungfen,: sweiffir das Bimere Germãnens worzubringenl 
5 Aus diefem MWründe haben ſith denni auche ſaͤtnmttiche 
Uebetſeter und Audlegeri des Tacituhiundealle / Geſchichte 
jorſcher eifrig: mit: hen: Ginjelnheitoinu derſelbenbeſchteigt 
über die, Kage deRt: !Gampäs: Idistävisus iber hd het Mi 
dorm und die, Bedeutung ſeines RammE find wieſelben (fd 
rielſach varſchiedewer Anſitht;dech 8 nicht Shne Niitereſſe teil 
wird, ‚noch ‚einmal zu Ptuͤfen ſiobdr undi Wehe Grande 
und gegeni die einzelnen: Underſtellungen ſich anführen läſſen 
und ob denn wirklich, wie die meiſten AuSleger desTacikub 
anzunehmen 'gemeigtufimp, vie Voſchreibung deſſelben ſo un⸗ 
genau iſt, daß man ſelnen Worten denjenigen Zwang af 
thun maß, welchen mansfür nöthig Willy um eine Gegenb 
pm finden, auf ‚dies jene Erzaͤhlungpaſſe1in 
Die: Beicjteibung: BB. Bacitubrkuitel In freiet iNebert 
kung etwa folgendermanfen : mE suides 
. Nachdem. et einige Frühere Kampfe geſchaſldert führt 
et Annalz Jib. Ih: dpi Sifortius win. grand: So Ta 
Die Serfahst wir Funſtig⸗ und Germantus!errelchle 
tie Mündung ver, EmBiıwap.peren Nullen wien; (waheſcheni 
ih hei einem Orte⸗ Mamens: Alfind vetetätte Intuct 
ließ. Doch that er⸗ nicht wohlrdavam, lan dieſet/Stelloi 
landen: Deun durchn die Nothwentigkoit/ pie Drupſen ulf 
das rechte. Ufer! überzuſetzend undi zulıdlejem Zpecke Werten 
u zabauen, werlor Ten dicht Rus muhtorerwhagrtheit/ ſonbern 


IX. Band, 
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#9, fandguch nacbem Rt Ragionten. und. bie; Meiterei wäh» 
xend ber Gbhaamerfähtaden Aber den Fluß gegangen waren 
durch Die: eingetretene Fluthn ein: ähell ber:: batwelichen 
Hülfstruppe den Tod in den Wellen, als ſfie ſich ohne 
Ricficht auf jewan Rmſtand in den Fluß warfen und, um 
Ira Fertigkeit zu, zeigen, das enigegengeſetzts Ufſer ſchwim⸗ 
mind. zu gweichen verſuchten. ... (Große Lücke im Texie). 

‚ Während nun. Caſar ‚daB Lagerfür feine: Tyappen 
ahmefen and: nufichlagen, lieh, exhielt er wie Nachricht, daß 
in einem Rücken sin Nufftaud Dex: Angrivarier aundgebrochen 
ini, umd ex munkis: ben Stertimits mit: Meiterei.under:Teidyen 
Suhtruppen.: wzüdjenden;; um: falche. Treulofigleit mit euer 
und Echwert .zu.näden. . Nendning:fkamd sauber: mit ben 
Krentührsan ber. Deuhhen aufn iemientgegengelegten Mfer 


bey Weſer und, als Dia Römer den: Fluß erreichten, frngte : 
zr, pb Kälne .gelsamens: woͤr, und. nachdem ſeine Frage 
hejaht; weorden, oh ‚8 ihm erlaubt ſel, (mit. ſeinem Brudet 


(iHavinR,; weicher: ion rdoniſchen Heere Dienfie eiftete) ga 
raden .(Geſpräch anmithen ‚ten heiten. Brüdern, über 
den Fluß hinüber). Moldau all. II EINIG 5 
u „Rlmählig purde jenoeh ihr Mornwadiei ſo heftig, daß 
fig, ſich nicht. einmal, dunch Den im: Mitte liegenden Strom 
hätten. Dapon ahhqlten laſſen, handgemein zu werhen, wem 


nicht Stertinius hinzugeeilt wärs und: ben, ſeine: Waffen 


unn. fein. Pferd ſordernden. Blind; gewaltſom am Rum 
gehindert hätte, nina Han. 21 
in; Am oigegden Ange Banden ie. ‚Scamen der. Deut 





(hen in Schlachtordnung auf 3 Rom. rechten. Weſerufer und 


Faſgr dah wohl ein, daß epi dunch sine Foreirimg ver Fluß⸗ 
iühergfne mark vomhen dos gehenüberliegtadei Terrain u 
beletan und Briaker amiichlagens:. feine: Legiouene in/grohe 

einhagehbrachte habew, wütde Weshalb. ſandte er. die 


eiterej ninter Stenunius and. Aemilius am verſchiedenen 


Sielen durch den Viß um dab Andere, Ifen. zu ſaäubern 


und durch eine: Atromichnelle getzte Cariovalda, der Erg 
af 
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ben, Hataver, garkı das aechde Mfer.: Mieſon locklien: ale her 
tußfer jedoch durch verſtellte Flucht in eine von Malt ein; 
zeſchloſſeze Shene.. Amxingten ihr: meh: dvangen dannn von 
olen Seiten auf, jhn eis Bmar- hielt Cariavalda lange 
Seit ‚hen, heftigen Angriff her Feinde qus.ermahute die 
Seinigen, ben Feind In sedraͤnghet Stelung zu Dusch brechen; 
und fürzte, Ash. ſelhſt in die. Dichtefte: Maſſe; aber nielfach 
vetwundet ſank an ‚unter ſeinem getödteten Werke: und: mit 
ihm viele andere Braven, ‚Dex Reſt, entenum: bes Vexnichn 
hung durch ihrg, Fapferſeit und dunch die Hünfe Rev: uinter 


Slertiniug und Aemilius herbeieilenden Meiteneiu 1:7 


Indeſſen gelang es Cäfar, ſein Heer über vie Weſer 


| m chen „. doch hielg er, „nachdem. ihm; Kuveh. einen Meber⸗ 


— — m 


— —— — — 


Injer, die Durch ‚den Anblich bar Kagerieurx han: Deutichen 
keplaybigfe, Nashyicht, zugspangen-Inat, daß Arminkuss eines 
Drt, wo er; fich hen Römern, zum, Sounpfe :itellen:-wolle; 
tuögeiwäßlt habe, daß auch noch andere Volksſtämmt im 

Walde des Hercules zufammengelommen feien und. man 
eine nächtliche —— des ‚römiichen. Lagers beſchloſſen 
habe, einen Augriff nicht. für. ‚gexathen und janbie.: Funds 
hafter aus, melche ihm denn ‚auch: meldeten, daß fie das 
Wiehern der: Pferde und das Getdſe einer unge heuern un⸗ 


geordneten ¶Menſchenmenge hörten,” 


Cäfar verſchloß fich der großen, Gefahr nicht, in welcher 
er ſchwebte, und. fahte den. Blan, Dan. Geiſt ſeiner Truppen 
u prüfen, weshalb er in der Nacht .. Erſahlung der 
Ausführung. ſeines Vorſatzes)J). 

Da jprengte "ein "ver robmiſchen Sprache fundiger 
ſeindlicher Reiter" gegeni den Wall und verſprach im Namen 
des Axminius jebem, Uehexiäufer Weiber, Ländereien und 
taͤglich hundert Seſterzien his zum: Schluffe des Krieges. 
Er entflammte⸗ dutchdieſe ſchmachvolle Zumuthung aber 


den Zorn ber Leglonen und Cäfer,‘ welchem außerdem auch 


cn Zeichen des Himmels: 8 einen "günftigen ‚Ausgang ber 
Schlacht vorbergejant ‚hatte, ‚benupte:Dieien, Nanfland, ſprach 
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ſoine Uruppthinietteßenden| Rehn an: van gab das che 
zur, Schlcht. ya ni IMMi 19% Te af irn 
wer Daun rt üben”) gachter Yet 
Deniſchen unteofikhöt: ksımict, Mo Ihtigen⸗ zum» Raikyfe 
aitzuſeaten,nundufuhrlen He anf dasnSchlachtfeld/ welches 
Ven:RdmenTbeg Cunpus Taistiividan FeR>Q 1° ungini.- 
dr. Daſſelbe: gt” mitte tzwiſchen her⸗Weſer Aliib den 
Bergew undix vunsiangleicheri hogenflruuigbe⸗ Geſitalterre 
nachdenr die Bargeitvottiiten/Toverr le Urt: webFluſſes 
zarictweicheitei Im/ Ruckr Mhob fich din / Uroclid Wit hohen 
Bäumen undmattter Folgen·ſtatrton!herboriunwiſch eai Beh 
Sfanimen deri Bände] und) 39 ginlan HEREIN 


3:7, Daß fies ge neo ande MWaldeb 


hottenidie feindlichen Streitinaſſen beſetzt/ nid BAT in ie 
anvivowcherusfidhen Sitrlarktgamfen'siitiench 

fich son: vobenherab⸗ auf dis lite ꝰ Römner Im 

wollten)... G. na ι lhrl. 

uch SU Inst ala HsTnmun]Ng kolira nach 2,3 —* 


hg a te! RE Th Re ERBE F 


"IN ber True Bogeit lauten —12 "She ver nicht 
2:3 bipedt, mit iaxtbatenu Boden. di gt an 
a yWigstsrah eim.Hpezfept hier, PD un beruhferialleim hatten 
auf bem Bergrüden 2c,« umb ‚nimmt, A DaB Meapiiyiaag dieſelben 
, als Reſerve beftimmt g chabt habe. Er Iaube dieles nicht, weil ie Che- 
vl zifeibt weicher Ri: I Säfte det Aigen & Heeres sichten, ‚und 
IF 1hne ſie Sic wohl micht zu denken war⸗ eine Rufſtellunig Mſeiden 
1,3 sagen Bergen, melcht/ vvn Hrüncka Bis zur Porta VREhalii 
auf dem ganzen ſüdlichen Abhauge bes. Meiergehiigeg. Anuerft. Reil 
rn und, ſo zu jagen, unpaſſir har Ira dem Kampfe KEBäni 
. entzogen "haben würde, Einz ne Heinere _ Abthei Bias, founk 
* Nilvohl aufn Belbgestlicken Sterling ekkten, ai daſel ef en 
aun ihr sn kelgenän "Belt lden) Rärtierh "td Flaiti oe A Salfen, 
esPiier he Mecceswiſſer mie hiãeſen Teer vainãlbi lebeitſo ish; 
4940 Bar ſein X ieftte. Zune Blaybe dchigiuhr dab: Kacitjea wenn 
Mi Gene ee ee Br at 
. anmined pätte ſprechen Mora ‚nicht. dem Ausopu 
23 a Gabe ihre, geh "Aehiite ei ai, rt 
VEN Mebehcauiſga ben ahihnoigbi⸗ —— He 


248 


„> HInſer (das römiſche) Heer ſchrttiin folgender Schlacht⸗ 
mung um Kampfe: Voram bie galliſchent unſd germani» 
ihen Halfotruppen, daun Die. Bogenſchlitzen; Dann Käfer 
Hit.4 Regionen, 2 pekttörianifchen Giöhorted und dem: Kerne 
der Keiterei, daun Wieder .A andere ‚Legidtten, 3 das leichte 
Fußvoll,die berittenen / Bogenſchützen: und die übrigen ver⸗ 
lindeten Truppen, alle Kampfeßbereit: "1.1 .:, 1, 
Als CAfn_jah,: dak cherusliſche Schtachthaufen —* 
Nehermusir ſich rvtwagten/ befahl ‚er. ber'fchtveten:. Meiterei, 
den Deutſcheniu die Banker. zu fallen, dem: Stertinius 
aber, mit Renihrigen: Reitern Die Sehnde zu umgehen; und 
verſprach ſelbſt zuecı rechtin Beit: amtirnechten: Blake rzik ſein 
"Sp. griffen. denn gleãchzeitig die FJußtruppen vöon vorn, 
Die: Reiter von: dex Sette underim Mödlen:kut ind bie Donte 
hen mundansıhadarchi Dergeftalt tms die Enge: igrisichen;i deß 
diejenigen/ welcho / in Walde geſtanden hatten, in bas vffene 
Selb, ‚Biekenigen: aber, welche/ dab letaere beſetzt gehalben 
hatten, gegen sten Wald hingewerfen wirden, Pad: tot 
Kentvum wurde von:den Hügein :hetabpebrängk;:ı =: 
Aber lange noch hielt der tapfere Anıımtuß,; —* 


ai Wunden bedeckt, gieithjeitigı;Kunpfend.: und Befehle 


ulhejlend, cıhler- das Tyeffen auftecht: und warf ſich aicf Die 


Bogenſchützen, um ſſe zu: durchbrechen, doch: bie rhätiſchen, 


windeliciſchen Und galliſchen Gohorten fallen. ſich hm die 


op IE me 9 nn 
inen Sipterfal, zu jegen., Bil man übrigens Pe wien. — 
‚beim, überfeßen und — — ‚ba Zacityg under ‚hen a0 
“ 'Cherusci Deren igeſammnte acht Serflanben‘ habe und daR — 
nichti Be Sellenabhaͤnge deb Weſergebirges, ſondetn eine in ber 
Mote ars; Schlechtfeites (madile: inter · hõs Ohe tusũl heißt. esl cin 
einer anderen Stelle) ſich hinziehende Hügelkette beſetzt gehabt hätten, 
ſo ſpricht dieſes ebenwohl deutlich für diejenige Lokalität, auf welche 
ich. das Echlachtfawe verlege/ indem ſich an keiner der Stellen, an 
welchen anbirk das Schluchtſeldeſuchen, quer durch! vaffelbe Er⸗ 
höhungen hinziehen, welche den Nanten „colles““oDder gare juga““ 
verdienten. 
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entgegen; endhich gelting es hni⸗Aberi doch, durbh feine 
eigene Kraft: und: ler. Wicht ſeines: Nferdes, ſich dutchzus 
Schlägen, da ſein Beficht: bis zur Unkenntlichtelt' af Wut 
bedertt warı:. Rath: Ainigen Nachrichten Lſollen ar. freilich 
diei inter: den :Mömetn. befindlichen: 'Chamfen zwar! eikannt, 
aber durchgelaſſen: haben: unv;.eBenin, gelang es durch Liſt 
oder Gewalt dem Ingmiomat glücklich zu euklommen. Die 
übrigen Streiter erlagen, Schritt? für: Schritt den Platz 
veriheitigend, den: Gemegel und big meiſten Janden bet dem 
Verſuche, die: Wefer ; Kur‘ durchſchwimmen, durch die Geſchofſe 
der Römer oder le! Stroömung, dann dutch das Bericht | 
der Nachftütgenden: und: den Einftuny: ver: Uferihren Tod. 
1, Bone Morgen” b58: indie Wacht: dauerte das Blutbad 
und 100001 Schritte weit war der ⸗/ Boden mid Leichen und 
Waffen bedeckt, unter denen man Die Ketten fand; welche 
die Dentichen pm) Schließen der Yefaunerten; Anger. mit⸗ 
gebracht hatten. Dann riefen Die Solduten auf dem Schlachi⸗ 
fſelde: den Tiberius zum Imperdtor aus und errichteten: ein 
Siegeſdenkmal, auf woelches ‚bie Hamen: dor: geſchlagenen 
Feinde geſchrieben wurden. 7 A... runs i 
Nicht: ſo jehr herr erfüllten Winter und: Berlalte, 
als dieſes Siegeszeichen, die Deutſchen mit Ruth und Zorn. 
Dieſekben Männer, welche cheninuch:fp den Muth "verloren 
haätten, daß fte: Die, Sitze ihrer Vater yerkaffen: win: fſich bis 
hinter die Elbe zurückziehen wollten, verlangen von neuem 
nach der Schlacht und greifen zu den Arm und 
Reich; Jung und Alt, Alles ftärmt’ "og gegen daB 
xdmiſche Nager und verbteitet Schreden und Verwixrung. 
3 1; Am dritten Uetzten) Sage *) erfehen.fie einen. Plah 
au Beiterführung.b des 9. Kampfes,e sine enge: feunhte ‚Ebene 


ty 





| * 3% werbe unten Darauf zuridfommen, warm aan, waß ber 
.Ausbrud, bes Tacitus ‚npasimemo"“. Ai 3 Ion Segen „ nicht 
aduletzt aberſetzt werden muß. 
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zeichen. dem’ Fluſſe und den⸗Walde; woelchen letztetn ein 
tiefer See Joweit umſchloß, als nicht von’ver einen’ Seite 
der breite Damm reichte, den die Angrivarier als Grenz 
ſcheide zwiſchen fich und ven Cheruskern ertichtet hatten. 
Ju dieſes Blachfeid ſtellte ſich das Fußvoll, die. Neiterei 
verftedte fich in den nahen Wald, um den in das "Dieicht 
verbringenben. Römesn-in.:ven Rüden: zi- Fallen. \ 

. Nicht. vom alle dem: wur ſedoch dem tömifihen) Feld⸗ 
beren ‚unbelannt, ihre ‚Pläne, bie Gegend, Mie:offerret, wie 
geedten Stellungen, alles kannte er genau und- ahlbfe 
ihre Anfchläge zu ihrem eigenen Vetderben.Das "offene 
deld überließ er dem :Seiuß Tubero mit der- Retterei, daB 
Sufoolf. ftelite:er: jo auf, daß ein⸗Theil in der Ebene geheh 
den Wald, ein Theil. gegen ben Damni: vordrang. Das 
Schwerſte nahm, er für ſich, das Uebrige Überlich er den 
Legaten. Die in der bene: vorbringenden' Reiter brachen 
war ſchnell vorwärts, diejenigen Streiter aber, meldye den 
Damm erfteigen folten, wurden, fobald fie die Mäuer er⸗ 
fimmen:. wollten, . von. oben: herab mit ſchweren Schlägen 
geworfen" amd . Käfer zog deshalb, die Ungleichheit‘ dieſes 
Lampfes erkeunend, ſeine Kegivnen etwas zutück undließ 
tie Feinde mit ſchweren Wutfgeichoffen: Aberfehätten; ıcht, 
häßrend‘ Ach ſo die Gegner nicht vorwagen durften, weil 
he fonft mit: Wunden bedeckt wurden, gtiff Caͤſat mit den 
prätorianifchen. Goborten den Wal':an, erfticg ihn! und 
drang ungeftüm. in den Wald⸗ ein, ‚wo. Nann ‚gegen. Dar 
der Kampf fich fortſette. 

Der Feind hatie im Rüden hen Seh. de Möler ve 
sup: und. bie. Berge; ' beide Torınten' wicht von ber“ Stelle: 
nur im Muth Ing noch Hoffnung, nut im Siege noch Geil: 
Und nicht weniger furchtbar --fämpften die Deutichen, aber 
der Kriegskunſt und Bewaffnung der Römer vermechten fie 
nicht zur wizexftehen, zumal ihre große⸗Maſſe in dem dichten 
Öebrimge weber durch -ungeftänien: Angriff; noch vdurch ihte 
Gewandtheit Sich: retten, und ihre langen Sheste nicht 
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findet, ein kinfucheß: Rabdz das dritte/ welches r 13600 
anwendet, hat innerhalb einer dem ſorſten “Ahnlichen⸗ 
vahmung seiten Helmtwitizwei Flügeln, und zut Sek | 

Flugels ein Kleines Saurchen: mit "einen ‚Rute. X 
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"Die Echlacht duf dem ———* PR 
—2 “im, Inhre 16. nah Chriſii deburf,,.. er 
Bu tn „Bon dem Resierynge⸗ Aſeſoriarigern — 
— J * u u np ter 
.- Unter:den: ehleeichen Sdlachen seien den 9 
amd. den Deutſchen nimmt einen hervorragenden" Ra 
bier Schlacht alif- dem Campus Idistavisus, meide‘f an 
An Ann Kb2’U.tcap: 9 fi näher beſchrelbt ©. ;* = act, @e 
51 Nadhbem-iher ' Cheruskerfürrſt Arminilis aufge Seebad 
überiden.&bofg': ib bie: miaehloſe Haͤrte mit werhe ou 
römiſchel Stakthalter Quintilins Varus bie‘ Deutfi ee 131: 
harndelte, durch eine‘ Öperftellten Angtiff der ander m MM 
Weſer wohnenden' deutſchen· Volkeſtämme bie‘ Römeht n vır, 
in die, durch ſchwer zugängliche Berge, tiefe und zahlıı s 
Schluchten, ſowie age Walbungen, It es 2 


Harn 
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wien rn en Pd bie Römer, ‚eimeßit! 
die verloxenen Vortheile wieder: zuerlangen , anrdernt 
aber, :.fich für diefe Niederlage an den dabei verhemigt 
weſenen deütſchen Volksſtaͤmmen zu rächen, is „Die 
Zwedcke galt unter anderm auch der Im Jahie 16 
Chrifti‘ Geburt yon dem ‚Sahne des Druſus, Cäfar- 
manikus, einem: der. .ausgezeichnietften. Felvheren- der MN 
‚ von der Ems ber, deren Mündung er zur "See" ere 


Hermann. 
1235— 1238 
ux. (Jutta, 
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holte, mit Anems Hoeren von mindeſtens 0000. Mann gegen 
die Weſern unhernommene Zug,duſ welchein et mit NRWen 
Deutichen unter Arnunius unbı Ingutomde:uit vemm Oehl 
mus. Idistawisus. zufamtneifftieg,: :i Te: 233 ri 
‚Den Schlacht nahm yon: Eimer fin: nie Deutſchek 
unginftigen; Ausgang. ſien zäͤhlt aber doch yu'ibenfenkjeh 
Kiuuffen:i weiche. Aw iver . deutſchen Geſchichter iewigeglaͤnzen 
werdan⸗ weil die ihon⸗dott Heerſchaarenides Werts ent- 
widelte. Anpferleit rauf. te Röiherssirbiitfoldgen Siniru 
machte, Dach. fie: fiche ſchleunigſt garuchzoten und veillen: Verſuch 
niehen wugten. weilfin das Aimiere Germãniens worzubringenl 
5 AR diefem MWründe haben fit denn ach" faͤnmtriche 
Ueberſetzer und Audleger des Tacitud uns alle⸗Gefchichtbl 
jorſcher, cifrig mit: den: Einjelnheitbni derſelben 'herchäfttgt‘, 
über. Die; ‚ige, des Gampus Idislävisus - ber Ay her u 
Term undj die, Bedeutung ſeines: Namen find Diefeiteh fo 
vielfach varſchiedewer Anſicht; bug as nicht net irtenerfejärk 
kind, moch ;eimmal zu Krüfen)linhl und! Welke Brand 
und gegeni die einzelnen Underſtellungon ſich auführen läſſen 
und ob denn wirklich, wie die meiſten Ausleger bed Tach 
anzunehmen geneigtinſind, wie Bofireibunig deſſelben ſo un⸗ 
genau iſt, daßz man feinen Worken! denjenigen Bivakiy! af 
Kun: muß, welchen mau für nothig hali, um eine Gegenb 
in finden, auf die joe Erzahlung Paſſe ID. 
‚Die: Beſchreibung BeB Bachub'kantsl in freieh!!UeBert 
fetung etwa folgendermanßen: RE Bänden 
Nachdem er einige: frühere Bätıpfsigefehilvert; führt 
er Annal: lih.“ Ih: 0dpi Sufortin wide a Em: 
Die Seefahri wir gunſtig⸗ und Girmtanteußitrreihkl 
die Mundung de Trudenmnß deret Hallen Mfer; (waheſchenmi 
lich: hei seinem Orte Reimens Atnſin) urteiästotte jutuc 
ließ. Doch thatet⸗ nicht wohl daram / aani dieſer / Stello⸗g 
landen: iveun durch; bie Nothwenigloit/ Dis Up 
das rechte: Ufer! Süherfufetändunds alıDleiene Bent Briten 
zu: Beben, werden Fon dicht huv miehteren ma ee oh 


IX. Band, 


. 
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nd, Jand: guch unbe: Re Bagimten; und. bie; Meiterei wäh 
xend ber Fbha atuexſchtoden aͤber den Fluß pegangen waren 
Dusch hie; wingeknelche. Fluthn einuheil "ber: batavbiſchen 
Hülfstruppe den Tod in der. Wellen, als fie.fich: ohne 
Runge auf Jeran Amuſtand in ven Fluß / warfen und, um 
Harn gertigteit gu, zeigen, dat entgegengeſehts Life: ſchwim⸗ 
mind. zu ꝓxeichen werſuchten.1... Große Bde im Werte), 
41 Mährend un. Cäjar..daß Bagerfün' feine: Tuappen 
akmeffen and aufiſchlagen lich, exhielt er Die. Nachricht, daß 
in, feinem Rüden; sin. Aufſtand Des: :Angrivarler ansgebsochen 
Ial, umd ex mußte den. Stertimas-mit: Reiterei undtr:Teiayien 
Fußtrunpen zuzuͤchſenden; um: alche Treulofigleit mit: Feuer 
und Schwert zu :nüden.. Arnmuniuhd, faud?aber mit ben 
Heruhrern „der. Drutichen: aufn Kemientgegengefögte Mfet 
ber eier; und, als dig ‚Römer: san: Blug erreichten, fragte 
gr, pb Faͤſar gelymmen: woͤre, und: uchbem? feine Frage 
heiaht worden, ob etzihm erlaubt jet, mit, fehlen Bruder 
Hlanink welcher ion zöwniichen: iHeere Dieuſie Noiftete). m 
LADE nen. eprach serien hen heiben Bruͤdern * 
ham. Fuß, hinüber) AHA TE ar Re ne 
su Allmãhlig unbe — * ihr Weostiteibfek, j heftig, Dot 
fie, ſich nicht, einmal, durch den im: Mitte: tiegendeX: Sitrom 
hätten. Danoz anhalten laſſenn haktgemein.zuiwerken,. wenn 
nicht Stertinius himzugesilk wäre mid: ben, 'feine. Wäfffen 
um. fein Pferh jordennden Sane⸗ gemeition am Rampie 
gehindert hätte, 210, 2 Lie 
‚cin; Am gjotgegden Zage Banben Di. Sihnanen der. Deut: 
ichen in Schlachtordnung aufs Rn rechten Weſerufsrund 
Faͤſr hah Wwahl ein, daßeridunch eine Foreirung nes Fluß⸗ 
ibelginae pho norhen das gegenüberllegrade Terrain zu 
beſrlan aD Brinker zu Ichlagen;:. feine: Zegionem „im. große 
eſahn zgehrachti: Haken: tvhtdeı Deshalb. ſaudte er die 
eitgepi., mnter Stentinius . und. Aemilius am .:nesichtsbpenen 
Stollen Durch den Blu; wm: das anderen Ifen. zu. Jäubern, 
un durch ‚ins: MAtromichnalle fette: Cariovalda, dw. Fäden 
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hen Alatgper,' anf dab veche Ufer. : Miefetn. Torten hie (her 
rußfer jedoch durch verftellte Flucht in eine von Mald ein; 
zeſchloſſane Ehsne.. Amringten tr: meh: dvangen Rain von 
gllen Seiten auf. ihn ein Hwarhielt Garienaldg ange 
Zeit den ‚heftigen: Ingriff iher Feinde inuß,.:ermahmie. Die 
Seinigen, den Feind in gnhrängier Gielkung zu burchbrecyen; 
und fürate, Arh felbf in die Dichtefie: Maße 5. aber pielfach 
vfrwundet ſank ar ‚unter ſeinem getöbtelen: Vferde: und wit 
ihm, bielg anpayg Braven, ‚Dex: .Mef, entenun. ber Bernichr 
kung, durch Abın Kapferleit und, Much. ‚die "Hüufe New: unter 
Stertiniuß ‚und Aemilius -berbeieilemden: Reiterei. 
Indeſſen gelang es Cäſar, fein, Heer über ie: Weſer 

zu ſetzen, doch hielk: er, Nachdem ihm⸗duvch einen Aleber- 
* die Durch ‚den Anblich der Kagerjeuer ur: Deutichen 
heplaybigfe, Nachricht zugehangen mat, daß Hrmänkuß.eium 
Dit, „og, er;fich ‚hen Rümery, zul, Nampfe :ftellen::wolle, 
ußgerwählt babe, daß auch noch andere Volksſtämme im 
Walde des Hercules zufammengelommen feien und. man 
eine en Erſtürmung des ‚römiichen. Lagers beſchloſſen 
habe, "einen Nngriff nicht. für gerakhen ‚un. ſaudte Kunde 
Ihafter aus, "welche ihm denn ‚auch: mseibeten ;baß fie das 
Wiehern der: Pferde: und das Getbſe einer ungeheuern un⸗ 
geordneten Menſchenmenge hörten,“ | 

Cuäſar verſchloß ſich der großen, Gefahr nicht, in welcher 
er ſchwebte, und faßte den Plan, ben ei ſeiner Truppen 
im. prüfen, ‚weshalb er in: ber Rat te ‚(Srpihlung der 
Ausführung ſeines Vorſatzes). Zn 

Da ſprengte ein der rimiſhen Sprache kundiger 

feindlicher Reiter” gegen den Wal und perſprach im Namen 
des Arminius jedem, Uehexiäufer Weiber, Ländereien und 
— hundert. Seſterzien bis zum Schlufſe daB Krieges. 

Er eniſſauimte duttchdieſe ſchmachvolle Jumuthung aber 
ben: Zorn ber Beptonen unde Cäfer; welchem außerdem auch 
ct” Betcheni 't des Himmels‘ einen "günfkigen ‚Ausgang ber 
Eistae worhergefagf. hatte, ‚berarbte.diefen: Aafland, ſprach 








24& 


some Vruppen iwierhebendor Weiſt ns ht gab das gIlicheũ 
zur: Schlachtiau sin ni il, Slslrau AT al Non 
ut nDochtauch Aruunlus are ) Fichter Nee 
Danfichenisuntenfießeiesimicht, Ms Ihtigen sim) Kathpfe 
aitzuſeaeoni undufuhrten/ Ale auf That Scylauitieko ar welches 
denn Ramen? detz (ups laisitirians fhtt Geu Mroglils- 
dr. Daſſilbe: Ngt miktehni zwiſcheni der⸗Weſer u den 
Burgen undirx vunsiangleichetiihogetifßränigee Geſteltetize 
nachdenr dis Bergeitvoikrten;Iodersiuld Ufer! debFluſſeb 
Zaviu weichoinr⸗i AIm Nuden Ayab ſich ie Urkoaid Sour hohhen 
Bäumen undamalkten Felſenſtatrtoti hetbornzwiſchene Ber 
Shane deru Baurinemi), A) 39 gnelon mipint 
32 Ddu8ı offenen gehn ennocherh EHEN ves En 
hattindie feindlichen Serkitnaffeiiöbeiegt; die Gohen wuten 
wuuiponcherusfiiden Sechlachttaufenerſtiegen wordeni, welche 
fich mon voben·hedab auf dien een te wetten 
wollten ##.:...- tn ei nat AT VA ν 
uch St geist on nnadoriiitngsg Walsh ZT SZ 
ah et re EN anal 
"HR horoin· truttebs He Inge zul ihoſlen! Wae⸗ Gefteii war) 
257 bipedt, mit iartbatenu Bhhen, "nd ;i sulal Bun Talmeh! 
irren ſiberſebt hier Dr heThgerinflerim Halter 
auf bem Bergrüden 20.0 zunb Hinzu Aut, DaB Ypmpining. hägtelben 
018 Referve.beftimmt —— dieſes night, weil pie Che 
El fe wohi ſicher die volle Hätte des beitiihen Heeres auisiriächten, und 
12 pähre [IE Ric wohl micht zu Venen! wiar⸗ eine Ruffiellntig Vlrfelben 
1,3 gami den Bergen, welcht von Huincit bis jur Porta Wessphälits 
auf dem ganzen ſüdlichen Abhguge: bag. Meſergebirges Autgtüſt ſteil 
ganz Hide Ip,au Jagen, unpallirkar fiyp,, Re güpe Dem Komrte ſaſs gänztich 
bntzogen "haben würbe, inzefnie heinere Abthei pugen . founten 
nee Wegen Stellnrs Vepktten, air dafelöft, peden 
an umndzuvhjelegenon "Zertlden, Aörieen’ in Fidutebben: MER jalten, 
shi Be eccesmiſſex mußte jtãeſes iſcher damalailchenol uk) 
1990 melich ſein iett.. AZihem glaupe Ich be; Kacitjeoa/ wenn 
hun Be ae © telbıng. Der, gelanumien Pipeitträife drg hemzafiicgen 
ramime pätte ſprechen ivolfen, nicht den, Ausbru AN * —*— 
121 What Hoheit, I nehme ehr ar, hat heinen 


na Msepamigalben &pihunteauie Aufpdsdhehiveheii wat? 4 tna 
nd 
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„ut Anſer (das xömiſche) Heer/ ſchvttſin foigender Schlacht⸗ 
ung Hm Kampft: Voram bie galliſchent und germani⸗ 
ſchen Halfotruppen, daun bie. Bogenſchlitzen; van» Käfhr 
mit/g Legionen, 2 ꝓretorianiſchen⸗/ Cohorten und dem: Kerne 
der Reiterer; Damm wieder aA andere Legionen,⸗ das leichte 
Fußvoll, die herittenen Vogenſchützen: und die. übrigen ver⸗ 
hübelen. Rappen: alle: Bampfeäberek: "1:3... 1.5% 
Als Eifer ſah, : dark cherusliſche Schtachthaufen aus 
— — ſich vvntwagten, befahl ‚er: deriſchweren Meiterek, 
Da Deutſchenrin vie: Flanfken zu: fallen, dem: Stertinius 
aber, mit: Benvährigen eitems die: Feinde zu umgehen, umd 
verſprach ſelbſt zux rechtin Zeit: ammechten Platzezur fahr. 
20: griffen. denn Jleſchzeitigi die Tußtrußben vön vorn, 
De: Reiter von: der Serte und rim Ruclen an ind: bie Deum 
den wundenidudirrchi Dergeſtalt int die Eugenigetrieben/vdaß 
diejenigen⸗ welcho in Wake geſtanden hatten, iindeas offene 
ld, diexenigen aber, Beide daß: letztere beſetzt gehalten 
hattan, gegen hen Mal ıhin.:geivorfen wirden, ‚und: vat 
Kentrum wurde vonden Kligeht. :hetabgebrämgk. in -=:.; 
Aber lange noch hielt der .Kapfere Arminius —* 
Hi Wunden heiadt; gleithjeitig::Kimpfend.: und: Befehle 
srihejlenn, Ihier das Tyeffen Auftscht: und warf ſich ;atef ‚Die 
Sogenſchützenn, am ‚le zun durchbrechen, doch: die rhatiſchen, 
windetieiſchen Kur galliſchen Mohorten ſteltten ſich hm Bir 
Bu Bu 5 TEE Een 917 —J— - De 
ri: on 
—* Sina, Fr den, Si wait üörigene „ ep: Si —* 
, überfebeh und unterſſellen, daß Zacitug inter „Ben, soli 
u ek "deren geſamunte eos Serflanden‘ habe yinb dep die 
mh Nie Seltenabhange Beh Weſergebirges, ſondetn eine in ber 
* Mate: des Schlachtfoſdes (madil inter hõs ‚Cberusch heißt es/de 
einer anderen Stelle) fi hinziehende Hiügelfette befetzt gehabt hätten, 
fo fpricht dieſes ebenwohl deutlich für biejenige Lokalität, auf welche 
ih das Sqhiachafewdverlege/ indem ſich an keiner ver Stellen, an 


Welche andere Bas: Schluchtſeld ſuchen, quer vurch daffelbe Er⸗ 
höhungen hinziehen, welche bei: Nanten '„colles**"dber Hdki,,juga‘ 
verdienten. 


- - 
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entgegen; endlich' gelting! 'e®: ink; aber; bock, durlh feine 
eigene‘ Kraft: umd dier Wucht ſeines: Pferdes, fich dutchzu— 
jchiagen, da ſein WBeficht bis zur: Unkenntlichtelt mit Blut 
bedertt wars: Nah: einigen Nachrichten “Tollen ihn freilich 
Die: inter: ben Römern befindlichen Chaulen zwar! erkannt, 
aber durchgelaſſen haben und; ebenſogelang es durch Lift 
oder Gewalt dem Ingniomar glücklich zu: entlummen.. : Die 
Kbrigen: Streiter "erlagen, Schritt? für: Schtitt! den Platz 
vertheidigend, dein Gemeßet 'whd bie meiften kill hot dem 
Berinche, die Weſer ‚Fur: durchſchwimmen, vurch die Geſchofſe 
der Römer: oder die' Strömung, dann dutch das Gewicht 
der: Rachſtützenden und den Einſturz: ver Uferihren Tod. 
nn: Bon Morgen bis in die Nacht: dauerte das Blutbad 
und 210000: Schritte weit war':ber: Böden. mit Leichen und 
Waffen bedeckt, unter denen man: Die Kettenikand; welche 
die Deutfchen pin) Schlieffen der gefangenen⸗Romer. mit- 
geßrarht hatten. Dann riefen die Solduten auf dem Schlächt- 
Selbe den Tiberius zum Imperator aus und errichteten ein 
Siegesſdenkmal, auf welches die Namen: der: geſchlagenen 
Beinde: geſchrieben wurden... : 1" Ms ann Sue 
7 Richti: ſo ſehr äbert erfülltern Wunbden und: Verluſte, 
als dieſes Siegeszeichen, die Deutſchen mit Muth und Zorn. 
Dieſelben Männer, welche eheninuch:fp den Muth verloren 
hätten, daß fte. Die, Sitze ihrer Wet werlaſſen und ſich bis 
hinter die Elbe zurückziehen wollten, verlangen von neuem 
nach der Schlacht und greifen zu den Waffen. Arm und 
Reich; Jung und Alt, Alles ſtürmt“ plütlich gegen das 
xbmiſche Lager und verbteitet Schrecken und Verwirrung. 
sr; Am dritten (legten) Tage *) erſehen ſie einen. Platz 
zur Weiterführung‘ des Sampfes, eine enge: feuchte Ebene 
ER I LFD Pa DK BEE Re EEE Pe EZ 20 zn 





RZ Sr zu 2 


‚. . Ausbrud, bes Tacitus „pastmemo‘‘. „am letzten Tage“, nicht 
uletzt überfeßt, werben muß. - uote, 
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zeichen“ dem Fluſſe und dem⸗Walde; welchen letztetn ein 
lieſer See Joweit umſchloß, als nicht von’vet einen‘ Seite 
der breite Damm reichte, den die Angribatier als Grenz 
ſcheide zwiſchen ſich und: ven Cheruskern errichtet hatte. 
In dieſes Blachfeid ſtellte ſich das Fußvoll, die Meiterel 
verſtecte ſich in den nahen Wald, um den in das "Didität 
verdringenden Römem--In.:den Rücken zu fallen. " 
Nichts Bm alle dem. war jedoch der“ römiſchen Felle 
heren unbekannt, ihre Pläne, bie Gegend, Me: vffenen, wie 
gededten Stellungen, alles kaunte er: genau und⸗wanidte 
ihre Anſchläͤge zu ihrem eigenen Vetderben. "Daß roffene 
Feld überließ er dem Seius Tubero mit der: Neiterei, das 
Fußvolk ſtellte er ſo auf, daß ein⸗Theil in der Ebene gegeh 
ben Wald, ein Theil. gegen ben Dammi: vordrang. "Bat 
Schwerſte nahm, er für’ ſich, das Uebrige Überlieh er dei 
Legaten. Die in der: GEbene vorbeingenden: "Reiter: brachen 
war ſchnell vorwaärts, diejenigen Streiter aber, welche den 
Damm erſteigen ſollten, wurden, ‚fobald'fie die Mäuer er⸗ 
klimmen. wollten, . von. oben: herab⸗mit ſchweren Schlägen 
geworfen und Cäſar zug. deshalb, Die Ungleichheit‘. vdieſes 
Kampfes erkeunend, ſeine Regionen ectwas qurüd amd. ließ 
die Feinde mit ſchweren Wurfgefchoffen: überfehütten ; und. 
während: ſich ſo die Gegner nicht vorwagen durften, weil 
fie fonft;.mit: Wunden: bedeckt wurden, geiff Cäfat mit ben 
praͤtorianiſchen Gohorten den Wal':an;, erſtieg ihn und 
drang ungeftlim. in ‚den Wald⸗ ein, “ine Mann ‚gegen: Mann 
ber Kampf fich fortſegtte. - ZU 
Der: Feind datte im Rüden den Se, vie Mbiner ven 
Fluß und die Berge; : beibe konnten nicht von der Stelle, 
nur im Mith lag noch Hoffnung, nat im Siege noch Beil: 
Und nicht weniger furchtbar --Tämpfter bie Deutſchen, aber 
bee Kriegskunſt und: Bewaffnung ber Römer verachten fie 
nicht zu widerſtehen, zumal ihre geoße-Maffe in dem dichten 
Sedrimge weber durch -ungeftänien: Angriff,’ noch vdurch ihte 
Gewandtheit ſich retten, umd’ihre ‚langen Sheste richt 
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arbramhen Tnmios Wwohlugegeni Dem ̃miſchen. Svldutor, 
bie, Bruſti mit dam Sehildengehedi:imd bier Hand durch 
dem, Srhwertgriñ, geſchützt, unhohindepridie mächtigewi@hieper 
dern Feinde mind ihre unbenschen Daͤupter'ſich darboten und 
Beinen danch. dienſeindlüche Maſſe ‚eröffnen 
fonmiez“ HJ ni MI HE 31... tr 297 si ma tm 
Die Belchreibung:.pea Gangisnden. zinzehren Kämpfe 

habs; ich, michti weglaſſen Därienı meil ſich auch hieraus mehr 
onge ‚rnit fichere : Sehlüffe ‚anf, Die. Beſchaffenheit: des 
Aerzains-gighen-kaffenaufmeihen. bie ‚heibesfeitigen:-Hezre6- 
maſſen ſich begegneten, mon..io with ni 

3,3 Bir. stehen, man a8: Yorflegester: Beichreibung, Aoaf 
Igetu polcher ſonſt gewohnt⸗ iſt, Tallesnin gedrungener 
Sie norzuisggen, über die Lobalitaͤten undi den Hergang 
RS Schlocht Ms. Nampus Inislauisus getan unterrichtet 
KeÄm. wißle,, indernnexin Fehis, auf Die kleinſter Umſtände 
heſchrei htet upper, onnte ben Perhuͤltuiſfen: nach. auuch: mit 
allem, ſpegiell: pefannt.iein, indem die ſür die Römern fiagreidh 
AuBgegangene. und Üchenlich bei. ‚Ahnen ; ange: non: Munde 
Munde erzählte Schlacht, welche:auch michtealleim den 
Giegepnanhrirhten red, Gerınguleus; Sonpenw ze denfalls nd, 
var, Einzelnen, hie, it, Feigewohntiuhatten; ſchon ehriftlich 
benxbeitet-imerben, zupn, in eine Zeit Fällt; daß Laritus noch 
Iehr ab ‚; Mitfäpgpfer, .benfelbert  gefaunt und: gefprochen 
haben, ‚tonpte,.; Deßhalh dürfen ‚wir. aber auch: niigenba, eine 
Hamichtigfeit, ohar Ungenauigkeit in der Datfiefuing. exbticken, 
weil wir ſonſt den geſammten Bodender Fprſchung unter 
ben Fuͤßen „perliezen, ſondern win müſſen ſolange an ber 
Driginalbeichzeibung, feſthalten nnd. duürfen“ ſolamge in ver: 
elhen Jeine Linke, arblicken, aub fe ih. mit augenfäßlg. in 
h98,, Unwahrſchrinſiche perlaͤuft. 2 heat vet or 

+ urDiejeß. haben aber. bie: mein: Ansleger: des · Taritus 
um Geſchichtsforſcher, perſäumt. ‚Mit der. Gegend theilweiſe 
mar durch die Karte hefannt. daben: ſie ſich in Vermuthungen 
peplpren, ‚welche oft ehenfofekt: die taciteiſche Veſchreibung 
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verlaſſen als ihrien, die Rofnität-anigegenfteht, end: jo: des 
gegnen wir einer Reihe on Anfichten: veriihiehener Bat; 
welche oft ſchwer Die Motine des Interpreten. erkennen Taſſen 

Lipßſius: verlegt Die Schlacht an: Die: untere Weſer/ 
in die Gegend, zwiſchen: Vegeſack und. Bremen:. Andere 
verlegen ſie in die Gegend von Verden voberholb ver Eitelle; 
wo. die; Allen. in die Weſer mündet. .Strombest ſucht 
208 Zermipt.in. ber Ebene zwiſchen Holzminden und Jünſten⸗ 
hetge v. Mitfling ‚glaubt, daß der Zuſammenſtoße dev 
Homer und Deutichen in dem zwiſchen:Preußiſch Minden 
und dem Bückeberge gelegenen: Blachfeld ftattgefundenhabe: 
Örgtefend :ift der Auſicht, daß dieſes inudem mittleren 
Weſerthale; oberhalb Rinteln, zwiſchen; dem Morfchen Sohlen 
Habt. und der Paſchenhurg ſtattgefunden habenn, Pi dexãat 
und v. Wieters heim ſuchen das Terrain zwiſchen: Heſſen⸗ 
Oldendorf und bee: Güntel; Andere in der Gegend zwiſchen 
Hausbergen: und; Eisbergen, bis zur Stadt: Rinteln.Alle 
über; weiche: das Schlachtfeld auf dem rechten Weſerufer 
wiſchen / Preußiſch Minden und Hameln zu ſinden glauben; 
verlegen. den lebten. Kawpf in; ‚Die Mäbeısdes: Stemnſuden 
Reeres. un ar 4 ante. 33 

‚SU: will nun perinrken, vEmäch banyulegen,. im wein 
Beilerpigfe einzelne. Anfichten ber, Befhreibung des Lexitus 
widerſtraiten odeydie Lolalitaten verlenuen.. 

Daßdie Anſichten van Lipfius und die obige. tete 
Infcht night richtig. fein können,. hat p. Wietersheim*) ums 
widerleglich nachgewieſen und meine Aufgabe kann ſich daher 
in dieſer Beziehung: datauf beſchraͤnken, auf das in der Note 
naͤher bezeichnete Werk zu verweiſen, in welchem dargelegt 
porden AR, af die mehrbeſagte Schlacht unterhalb Preußifch 


) In ‚ben, & cdluigen dor phil, hist, Claszy, ber, königlich, fü. 
ſijchen Geſe haft ber Wiſſenſchaften. Leipzig Baid I. S 40 fi. 
beſoiiders abgedruct nunter dein‘ Titel: v. "Bietersplii, vn 

r., Felzuge des Geimliulcus an Der ber im dehte 9 he Chr. 


. eburk eipdg 1860, Ai 2.3.7 nie 
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Minden unter allen Wmftlinden nicht: geflefert: worden fein 
Ian, "weil fichivon. da ab bis zut Nordſee an. beiden: Ufern 
der Weſer überafl: Keine‘: Berge smehr. vorfinden, der :Fluk 
vielmehr inneiner unabſehbaren Ebene dahinfliäit:- - 
.. Ebenſo hat v. Wietersheim den Beweis aetiefert, daß 
bis Anſicht Strombecks unhaltbat ſei, indent'vag vroͤmiſche 
Heer teinenfalis. vberhalb Hameln. die Weſer Aberſchritten 
babamwifann.: "EB: ft auch: gat nicht Ju enken,was bon 
Germanieus befttimmt: haben’ follte,. ven Sin=und Nüds 
marſch von und. zum Unterrhein nach und von der: Gegend 
von Holzminden zur See zu unternehmen und- dann fein 
- Seer. durch ein! zweifaches Ueberſchreiten des Teutoburger 
Waldes. (bei Bielefeld und bei Höxter) doch der Gefahr 
eines gleichen Schickſales auszuſeten. wie es ‚den Lesionen 
des Bam: widerfuhr. 

Segen .die von Mücſuing herlretene Anſicht ſpucht 
fobanın, meineß Erachtens ganz entſchieden der Umftand, daß 
einmal. die nördlichen. Abhuͤnge des Weſergebirges und Die 
weſtlichen Abhaͤnge Des Buͤckeberges, welche ſich ganz ſanft 
in: bie: Ebene verlaufen, micht »prominemia. molitium;& wel⸗ 
chen Ausdrud Vitruvius für Vorgebirge gebraucht, genannt 
werden können; und. daß ſodann nicht erlättich iſt, wie Die 
Deutſchen von .den: Römern won: den Hügeln mit’ wel- 
chen hier Doch nurder Bückeberg verſtanden fein Toiinte, weil 
eine : Beſetzung des nördlichen Abhlnge des Wefergebirges 
ihnen jebe Ausſicht. auf Ruckzug abgeſchnitkien und 'yubem 
asıch ‚den‘ Römern keine Gelegenheit gegeben haben würde, 
den Deutjchen mit Reitevei in. den Ruͤcken zu fallen — herab» 
gedrängt: — collibus. .detrudebantur — in der Sage geweſen 
fein ſollten, ihr Heil im Durchſchwimmen ‘der. Weſer zu 
ſuchen. Die beiderſeitigen Stellungen der feindlichen Heere 
müßten fich geradezu verkehrt haben, da die ‚Römer von 
der hier geradeaus fließenden Weſer her angriffen.. Auch 
haben wir Hier feinen durch Ausweichen ber Weſer inaequa- 
liter begrenzten Raum, fondern ein faft regelmäßigeß Viereck. 





a 


 . Die, Anlichten: von Sroktfend;: und Piberit ſtimmen 
mit der von ©, Wieteräheim qufgeſtellten Vermuchung im 
Wejentlichen Aberein,  fohab:tch :ihre. Beleuchtung: mit ber 
Betrachtung letzterer füglich vereinigen und mur gelegent- 
Ich auf die abimeichenben Punkte zurüdloinmen san. Leug⸗ 
nen laͤßt ſich nicht, daß won Wietersheim feine. Behuwp+ 
tungen usd Unterſtellungen mit großem Scharfſinne und 
Implicher Drisferuutniß aufgeſtellt hat; dennoch: aber habe 
id, mit den, in Betracht: kommenden Rofalitäten volllommen 
vertraut; und, nachdem ‚ich mit. manchen ſachverſtaͤndigen 
Berfonen, welche fich. fir dieſe Angelegenheit. intereſſirben, 
Hüdiprache genommen, mich her. Weberzeugung nicht ver⸗ 
ſchließen können, daß v. Wietersheim im. vielem swejontlichen 
Vunlten geirrt habe und: dazu durch den: äußern Anblicdk 
des Terroinß,;: — ‚er in Raherem nicht unserfuct hat, 
verleitet worden ſeii. 

Um dieſes hatfulogen, muß— ib: jedoch kur ougeiir 
anderfetzen, wie fich v. Wieterbheim ven Gang der ver⸗ 
ſchiedenen Schlachten. denkt, eine Ausführung, welche den 
Leſer um ſo mehr intereſſinen wird, als dieſer Schriftfteller, 
wie geſagt, von allen am: meiften Sach⸗ und: Ortskenntnuß 
bewieſen hat. Nachdem er zunaͤchſt mit / ſchlägenden : Bes 
weiſen dargelegt hat, daß⸗der Punkt, wo "die vömiſchen 
Heerſaͤulen om: dus linke Weſerufer gelangten; nirgends 
anders, als in der Nähe des jetigen Badeortes Rehme — 
etwa ip, der Mitte zwiſchen der Porta Westphalica.und.der 
Stadt. Votho ‚gelegen — zu ſuchen fei, ak, daß. das be⸗ 
rühmte Zwiegeſpräch des Arminius mit feinem Bruder 
ſdlawusaber vewı- Fluß: Yinüber eiwa in der Müheı der 
Stadt Vlotho ſtatigefunden habe, mo bie Weſer ter. Dert> 
lichleit nach auch ehedem ifo ſchmal geweſen fein muß, daß 
ſich zwei Perſonen von den beiden entgegengeſetzten Ufern 
aus wohl mit einander unterhalten lonnten, und: Aminius 
im Stande war; die non Tatitus beſchriebene Entſtellung 
der Geſichtszüge ſeines Bruders zu erkennen,ſchildert ser 
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diendolalitten und iden⸗ wahrſcheinlichen Ban ver emzelnen 
ſreigniffornm/ Weſenblichnnifolgeiidernmmaßbnen mar 193 iu 
1,2 Any iWage nach jenem Zwiegeſprächi ſollen die doutſchen 
Schlachthaufen ĩauf: undi vor den hinter dem Dorfen Eis 
bergen gelegenen: Höfen geſtanden, idatz / Centrum⸗ veb röm⸗ 
ſchen Heeres ſich aber. int: der⸗ Gegend. won: Varnholz wuf 
Som linken Weſernfer befundene huben! Die Reiterelſei 
dann iheilweiterbei Veltheim/ thoilweiſe bei Mintel zinte 
fchenibitfem Orte und Eisbergen/ wo ſetzt das Gut Ddunerſen 
kegib:-—— und⸗ Cariovaldai mit⸗· den: Butavern unminelbat 
bei Eisbergen über: den“ Fluß geſetzt, won ſich allerdings 
noch jetzt eine Stromſchnelle in:ver, Naͤhe befindet :&arld- 
valda: ſei daun: von den: Deutſchen im dusi Thab des zwiſchen 
Fisborgen uxnd Veltheimnn die Woſer mundenden Bachss ge⸗ 
ost und hier ſeien Jeine Schaaren theil weſſe vernichtet worden 
Aus der Erzählung des Ueberläuferst, Daß) Kritik 
muz neinen: Ort; wo er fich, ver Mörkern‘ zum! Rampfe 
ſtellen/ wolle; 'auserwählt.Habeı Laß auch moch andere Wolle: 
ſtümmme im Walde! des Hereules zuſammengekoinmonſeien, 
uud min eine⸗ nãchtliche Grſtürmung des roraiſchen Lagers 
bojchloſſen habe;“ ſchließt von⸗Wietersheim ſodann, Dap:: 
+4) a8: Gchlachtfelbiided:zweitenTreffchs wicht amfiber- 
bl ſelbeni Stelle zu fuchen ſel, wo, did Deutſchen bei der 
Ankunft: des romſchen Se Srtung genommen 
halten, 252: met Te 
1— 12) zwiſchonl ·beiden Schlachttagen nehrere Tage ini Mitte 
. gelegen hätten, um Zeit zur Verſammlung der HUlfs⸗ 
3,2: fruppen zu gewinnen, uild 2:5 rnit. no 
19 B) der: Betathungsort ser: germumſchen Heeiũhror im 
7, Harrel bei Bückeburg ‚gelegen::habe,; " 5. 
4,3 Memgemäß Lßt er. dann bis zur. Schlacht ufß dem 
Campus .Idistavisug. einige: Inge‘ verftreichen und; Die Romer 
während diefer Berti. dborhalbe Mintel: da, wo ‚jet das 
Dorf, Engern: Uegt, den: Strom ſberſehreitm n und ‚Daselbit 
ihr Bager aufichlagen. ;: .5:..2 +. ri 


263 


1: Die: Dentfegen Haben aweſſen HE zu dein; Rab⸗ 
— und dweſtuirh von ber Weſer, "nördlich vom Suntel⸗ 
gbisge: und Deſſen Fortehung nache deun · Wefergebirhe bin 
undirhſtlich / vom Ullen⸗ und: Finnenberge. begrenzten Vreieck 
ſaruchzezoten unb hier hat Die Schlacht /deb zweiben · Tageß -U 
auf dem 1 Ckropus: Idisſavisus I- ini‘ ſotgenvet Meile ‚fait 
gefunbanı und Äffren' Werlaätf gendmimen. 2-7 3-9 rel 
"Werken, den: ect —** weſtlich bot bei, 
wibers@egunb vernjetzigen Orte Nhoben;- Barkſen, Herſen 
Benfen und Haddeſſen befindlichen Erhoͤhungene ünb zip Veh 
d nũer⸗ liegenden Vobbetgẽn ded Süntli8-deri fett har- 
nude DEU HEY ER Yögertübkr! Stellung · gerkömirten” Hertte,"LOR 

den/ ImbewniFluͤgel DE8 Feinves blend? Stertinius:mit! vet 
Riten un Eier het Aber Kr een 
tusch bie Schluchtzwiſchen / dem: Surmtel Uhl "nein! Merich nt 
berge umgehen und Jahhle Hi auf wieſe Weife vergeſtaͤlk Akt! pie 
Bitte daß iein Theil / det Deulſchen genbthigt Wurbe ih ber 
Biber Staa Weſer Zar ſtürzen/ um lbinmenbberen 
linles Ufen⸗ ya! ertetchendiiß Atinrũs⸗ felbſt aber leinen 
unver Ausweg!⸗ fund; Als ſich⸗halabwari wiedere bis in 
He Gegen wor gtinteld und ·Eibbergen ii flüchten!" * 

Da nunidieſer Schiſberungnach vie Beuiſchen weſt⸗ 
Ihe. geſtohen ſind,ſo Baht er: ſie fill tin nVBuckeberge 
jenſeits des Weſergebirgeb, verſteclen, vvn da musdag' rönik 
ſche Laget beobachten und vexriten nilb ſich durch ben Heid 
mehr mifgebutench Landſturm erpängehri dl “u 
:Danıd nid einem Seitraume «bon 46 dig 12° Sagen 

An fie: wieder geruſtet / und etinen‘ Stelfung zur‘ Altfnahine 
ia Arten ad ettin he"; <= 3 "3 
 Mebes Die Kotaliiätent; iweldhe nunmehr An Veticht 
toren; ft: er jedoch· ih." tZweifelʒ er weiß nicht; a 
Schlachthaufen ber! Dewtfäfeni:in Ver: Nähe bes Stöinigilber 
Meeres onen mufibeinilintehe: Weſetufer unfer Minden Hau 
handen haben. Soviel nur glatter miti&tehergeit Kir 
when se: Lonnon ndaßzvert (une Rank nah vom 
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Meiergabirge:; uägeisnhten morben: ſei.HNri verlennt zwar 
nicht,.; daß das, Terraan hier für die Deutſchen üherall unA 
günftig.geinelen ein muß. weil es, ohne Berge und Schluchten, 
ben, Römern, ‚Gelegenheit ‚bot, ihre Streitkraͤfte vollipormen 
zu. entwickeln, allein er glaubt, daß 28 fir Arminius pokikiich 
gehnten geweſen ig, gerade Die ‚Horbebene. gegan DaB, Vor⸗ 
bringen der Römer zu, ſchützen, weil ſonſt die n ihr woh⸗ 
nenden, mit ben Cherußlern gegen Die Römer verbundeten, 
Longobarden ꝓreiſsgegeben und iR Flucht uüer die Elbe 
acnbihnn worden fein. würden.. ;;.. a: 
Für die, Verlegung des Shiochiſeides en 208, te 
witt ‚Meer. Spricht ſeiner Auſicht nach hauptſächlich Dewund 
pprhandene Ges; aber ‚die von Tacitus pramäfnten Berge 
welche, ven Römern den Rückzug ahſchyitten, vermißtz ex hiet 
und. ſeht ſich auch gendthigt, ‚Pas. roͤmiſche ect,welches 
sr, über. DaB Weſergebirge him nicht vordriagen laſſen laun, 
bei — wieder über bie; Weler zurüd. dann ter Rothe 


N den, Sup, ‚wieberholt, überfchreiten. a Inffen,; [ER 
13 5: Die; Lotaligat unterhalh und weſtlſch von Preußiſch 
Minden, abey will ‚ey. debhalb aichk Heſtiinmt für ben Ort 
ber heiten, Schlacht gufläugm: weil es ihm einuu gewagtes 
- Unternehmen au Nein ſcheint, wie Meutfchen nach der ver⸗ 
lorenen., Schlacht ‚auf ‚RB Aue Weferuien.: höesieigen, zu: 
Iajien.... Ex. führt zwar; an, daß /es möglichennsiie jur Plane 
des Arminius gelegen. haben Tonne, dey Rhmeyn hie, Rüd- 
zugslinie abzuſchneiden, ud, wermufßet, Daß die etzt von 
Der. Baſtau buschilofiene,, immer no ſampfige Brgend; cher 
dem durch einen See erfüllt marken. ſei, wire eher, Dach 
ſelbſt die Frage auf, ob. der Roym. zwiſchen dieſer Ver⸗ 
tefung ung vem Rorbahhungg des Wiehengebirges CTori- 
ſetzung des Weſetgebirges⸗ auf dem linken Ylugufer). weit 
und geraumig genug. gepefen I um, gmel sen Hessen 
ii Sempiplate: m ‚bianem. . 

s Brotefend; und Piderit weichen in wean Ateliugen 


——- 0-2. 
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von ben. eben gefehilperten Annahmen war injofenmnd, «18 
fe, die Möglichkeit einer Verlegung des Schlachtſeldes des 
dritten. Schlachttagas auf: das Linke. Weſerufer ganz über⸗ 
gehend ,. beide. daſſelbe mur in ber Nähe des, Steinhuter 
Neeres ſuchen, zwilchen ben zweiten und dritten: Schlachtiag 
aber, feine erhebliche Zeit einſchieben. Sodann fucht Grete: 
ſend ben Campus Klistavisus niht, mie v. Wietersheim, ‚im 
der zwiſchen Oldendorf und Fiſchbeck gelegenen Ebene, wo 
wir jetzt das But Staue finden, ſondern etwas weiter weſtlich 
wiſchen dem Dorfe Kohlenſtedt und der Paſchenhurg, und 
Piderit ſucht den Punkt, we die Römer, Die Woher übers 
ſchritten haben ſollen, etwas weiter: öſtlich, als 'n. Mieters 
kim, in, der Gegend you; Oldendorf, und verlegt dahin auch 
de. Stelle, op Arminius umd Flavius ſich amterhielten: 
Beide aber ühergehen die Beweggründe des Axminius, ich 
zur dritten, Schlacht bei Dem, Steinhuter Meere aufzuſtellen 
und das eijgentliche Cheruskerland dem feindlichen Einfalle 
preisugeben, ſowie hie Art und Weiſe, wie die Römer zum 
Steinhutex Meere gelangt ſein ſollen, ganz mit Stillſchweigen. 

Ehe ich mich num: zur Beſchrribamg derjenigen Oerilichs 
keiten were, welche mis auf. Grund einer genauen Be⸗ 
mtihaft:: mit. der. Gegend Die, einzigen zu ſein Ächeinen, 
auf welche, Die Beſchreibung bes Taeitug paßt;:iaber auch, 
in alen inzelheiten: paßt; und :hie ;e®- nicht. ‚erforderlich 
machen, den Bügen- der. heiberfeitigen Heeresmaſſen will⸗ 
küheliche von Taeitus gar nicht erwähnte, palktiiche Motive 
unterzulegen, ‚ober ehenfallß gegen. bie porhnswene ‚Quelle 
wlfüshiege.. Zeitabſchnitte einzuichieben, wird es zunädhf 
meine, Aufgabe fein muͤſſen, darzulegen, welche, Momente 
den Vermuthungen und Ausführungen von Mrotefend, Piderik 
und v. Wietersheim widerſprechen und ſe als unmaheſcheineh 
etſcheinen laſſen. 

Ich habe zu; dem Enke meiner‘ Abhandlung uch eine, 
meiſt anf kopographiſche Vermeſſungen bofiste genaue Karte 
der fraglichen Lolalitöten /angeſchloſſan, tu; welcher. ich iedoch 


356 
le Drisnamkn, ie nicht zuß Suche: gehoͤrenver Meber⸗ 
Raftlichleiti wegen weggetäffen Habe; · und: Torten: iLeſer 
bitten, deſelbe zur: Hande In nehmen und mir genaul gu folgen. 
ol 1 ieterdheli: nimmt in,: das Heer des Berm anirus 
Ihe, nachden as an Dun erften, non Tacktus iheſchriebenen, 
Tage dag linker Ufet der Weſer:beii Rehmeerrelchtiigkhabt, 
an folgenden Tage: imit. ſeinenv⸗ CentruͤmuiniderWegend 
von Vasenholzi geftanden) Wirren: ich: Sie deutſchen Sereli⸗ 
müffen: aufi den hinter: Tibbetgen gelegunen Hohen geſtiramoll 
gohabt haͤtteonr Hier wirſt Mh; uns nun zunaͤchſt/vien Brtige 
anf; iwelche Ausdrucktiveiſei ded Tacius⸗ daa ibernindistuik, 
die⸗Vermuthung dufzüſtellen: vaßrnuvien Roimet⸗ Iun Wober⸗ 
gangen Über! / dew Fluß eine: anderso Stolla⸗ gewählt Haben 
keiten, als ıniekdhige, wor ſieſ Dle Weſot setretdhten.: Tacitus 
gobt dieſern Annahme mie. teinet Elbe Raum) mdnda” ſich 
He: Gegend yon: Relpiie!getadeiträcht gut: zu einunt!: Fluß 
Abexigangs: für ein gröfferes u Heer: oignet, man wuch. wohl 
unterſtellen kann/i daß Germanicus ſich vor⸗ feiner ⸗ Ankunſt 
von der Mortlichkoit /vinige Kenntniß verſchaffthabe, :fdıueik 
ich nicht; wie man dagern kommenſoltenhier Am Texbe eine 
Lücke zu Finden. Dazumkomnit aber: Det’ weitete Umſtind, 


duß esn gar nicht denkbar iſt, wie es den Römern gelungen 


ſein ſollte/ in einem Qugei von Rehme bis Varenholz zur mar⸗ 
ſthiren/ vhne den heftigſten Beläſtigungen ⸗ der Oegneyi ausgen 
feßt-zu ſein, welche Tacinis ſichẽtlich beſchrieben haben würde 
ei Daß römiſche ser zählte 8° Legkonen und: zweü prüs 
toriuntiche: -Bohoxten,: d.h: hem. Sollbeſtanbe Na! 30000 
Maunn Fußtruppen und 6000: Reiter und: eine gleiche: An⸗ 
zahl Bundestruspeni: Wenn mun nun auch annehmenwill, 
DR wie es⸗ wohl wahrſcheintich die Legibnon ale Voll⸗ 
zahnig Nauselicktun, on 3 fchore viele: ⸗Munnſchaſten bei dem 
unglücklichen Uebergange über die Ems, durchlKrankheiten, 
duvch qurückgol aſſene Beſarungen:und: durch Unteßdecückung 
des ee Manſchesn visgebrochenena Aiufſtandes 
ver Angrivactor erlorvngogangen waren / Rs nike Dach 
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unterfiellen, Daß das Heer des Germanicnd immer noch 
50000 bis 60000 Mann Fußvolk und 10000 Mann 
Reiterei. gezahlt habe. Dazu kamen aber ficherlich noch 
mehr als 10000 Lafts und Wagenpferbe und gleichzeitig 
führten die Römer ihre großen Wurfgeichüße Ciormenta) 

mit ſich. 

Nun verengt ich aber zwiſchen Rehme, Vlotho und 
Varenholz daB Weſerthal in einer Länge von 1'/, bis 2 
Stunden dergeftalt, daß die fteilen Abhänge des Deesberges 
und des MWinterberges oft von ven Wellen ver Weſer, 
welde von dem gegenüberliegenden Buhnberge ganz aus 
ihrer Richtung gedrängt. wird, befpült werden, und. felbft 
tt, wo eine gute. Strafe dem linken Flußufer entlang 
angelegt worden ift, würde eine fo gewaltige Heerfüule in 
ununterbrochenem Marſche die frugliche Wegeftredte in einem 
Zoge unmöglich zurückzulegen im Stande fein. Vollends 
unausführbar muß ein ſolches Unternehmen aber geweſen 
kin, als das gegenüberliegende Wfer des Fluſſes, welcher 
bier jo fchmal ift, daß man mit Steinen über ihn bins 
werfen kann, von einem gleich großen, der Gegend und bes 
Shwimmens kundigen feindlichen Heere beherricht und 
befeßt war. Man müßte den Führern der Deutfchen in 
ver That jedes ftrategiiche Talent abiprechen, wenn man 
annehmen wollte, fie hätten den Römern erft die Mög- 
üichfeit eines Flußübergang bei Nehme abgefchnitten und 
fe dann ruhig bis Varenholz unter fo mißlichen Umftänden 
vorrücken Yaffen. 

Fanden die Römer wirklich den Uebergang über bie 
Weſer bei Nehme unausführbar und wollten fie ihn bei Va⸗ 
renholz oder bei Rinteln verfuchen, fo mußten fie an ber 
Werre zurück über Herford, Salzuffeln.und Lemgo mars 
ſchiten, begaben fich dadurch aber in Die Gefahr, in dem 
duchbrochenen, .fchluchtenreichen und _unmwegfamen Gebirge 
wilhen Lemgo und Barenholz von den Deutichen über- 
hiten und gleichem Schickſale geopfert zu Werden, wie bie 


I. Band. 


258 


Legionen: des Varus. Zu biefem Marſch Hätten fie aber 
mindeſtens 4 bis 5 Tage Zeit noͤthig gehabt, eine Unter⸗ 
ftellung, zu welcher uns feine Silbe des Tacitus ‚berechtigt. 
Gibt man aber auch zu, den Römern wäre es auf 
irgend eine Weife gelungen, ihr Heer bis Varenholz vor 
- zufchieben, jo mußten fie bier der weitern Schwierigfeit 
begegnen, daß gerade: dieſe Gegend — von Varenholz bis 
oberhalb Rinteln — fih von allen: Bunkten der Weſer 
am menigften zum Flußübergange eignete, weil die Weſer, 
wie ich meiter unten zeigen werde, noch in fpäterer Zeit 
ihren, von Teichen und Seeen unterbrochenen, Lauf von 
Exten herab, wenigftend zum Theile, ſüdlich von Rinteln 
nahm und hier wahrjcheinlich eine Gruppe von moorigen 
oder fandigen Inſeln bildete, ‚welche. den Römern das 
Schlagen von Brücken in demſelben Maaße erſchwert haben 
würden, als ſie einer Vertheidigung durch ortskundige 
Krieger günſtig geweſen wären. Alſo auch dieſe Annahme 
dürfte ſich als irrig erweiſen. In Wirklichkeit vermag man 
aber auch nicht abzuſehen, warum die Römer überhaupt 
erſt dieſen, zu der Taciteiſchen Schilderung gar nicht paſſen⸗ 
den, Marſch am linken Weſerufer hinauf genommen haben 
ſollen; und es ſcheint, als ob v. Wietersheim ſich zu dieſer 
Vermuthung lediglich dadurch habe beſtimmen laſſen, daß 
er für ben Campus Idistavisus feinen andern Platz, als die 
Gegend öſtlich von Oldendorf, fand und dem unter dieſen 
Amftänden natürlichen Einwande begegnen wollte, daß vie 
Römer, bei Rehme über den Fluß gegangen, ohne Angriffe 
Selten! der Deutichen auf dem ‚rechten Weferufer unter 
den feilen. Höhen des Weſergebirges hin unmöglich bis 
Didendorf hätten vordringen können. Auf dieſe Weife ver- 
liert er ſich aber, um eine Unwahrſcheinlichkeit zu ver⸗ 
meiden, in eine Vermuthung, welche auf andere, noch viele 
unwahrſcheinlichere, Schluͤſſe gebaut und, wie oben” gezeigt, 
‚ganz unhaltbar iſt. 
"Da Terrain, in welches v. Wietergheim den Kampf⸗ 
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platz des Haupiſchlachttages verlegt, würde fich allerdings 
zu dem von Tacitus befehriebenen Kampfe im Allgemeinen 
geeignet haben. Hätte der gedachte Schriftfteller aber jene 
Gegend auch vor und Hinter den fie umfchließenden Bergen 
näher unterfucht, jo würde er den Arminius ſchwerlich in 
ver Gegend aufgeftellt Haben, weiche er als von ben Deuts 
ſchen befegt geweſen bezeichnet. 

- Diejenigen Berge nämlich, deren Sübabhänge von 
Dietersheim von feinem Standpunkte bei Weibel aus ge= 
ſehen, find nur die Vorberge des Süntels und der Weſer⸗ 
fette — der Ofterberg, der Wefterberg, der Wenchenberg 
(melden v. Wietersheim Wenigenberg nennt) der Mittel- 
und der Amelunxenberg. — Hinter biejen befinden’ fich 
male, fehr tiefe und unmegjame Schluchten, auf deren 
anderer Seite jäh und faft fenfrecht die nirgends durch— 
Hnittenen Kämme des Süntel$ und des Wejergebirges fich 
erheben, Iſt nun fchon eine Umgehung der Feinde mit 
Reiterei durch diefe Felſenſchluchten vollkommen undenkbar, 
ſo ſieht man auch fchon auf den erften Blick, daß nur ein 
ganz unerfahrener oder verwegener Führer fein Heer mit 
dem Rücken gegen folche Bergwände ftellen und ihm alle 
und jede Rückzugslinie abichnetven Tonnte. Der einzige 
Bes, welchen ein von vorn angegriffenes und geſchlagenes 
Heer von gedachten Schlachtfelde aus hätte einſchlagen 
innen, um fich einen Rüdzug zu ermöglichen, wäre ber 
durch a8 fchmale, mit fteilen Abhängen verjehene und 
zulezt fehr fteil ‚verlaufende Todtenthal und über daß 
Dachtelfeld geweſen. Da wäre aber ficherlich der größte 
heil des Heeres erdrückt worden und vielleicht kein Mann 
lebend dem Blutbade entronnen. 

So kommt es denn auch; baß v. Wietershelm. für 
die Flucht Des geſchlagenen deutſchen Heeres feine andere 
Nhtung findet, als im Thale der Wefer wieder‘ hinab, 
Ohne jedoch zu bedenken, daß e8 da bei dem gewiß nicht 
unbejeßt gebliebenen Lager der Römer vorüber eilen und 





260 


ein Terrain paffiren mußte auf welchem ein nach der 
Natur der Sache nicht zu vermeidender unaudgefekter 
Seltenangriff das ganze Heer vernichten mußte. her 
hätte fich noch Die Unterjtellung rechtfertigen laſſen, die 
römiſche Reiterei fei von Welſede und. Segelhorft her dem 
Feinde in den Rüden gefallen und Arminius habe ſich 
zwiichen dem Süntel und Ullenberge bet Pötzen hindurch 
in das Thal der Hamel zurücigezogen. Dann wäre wenig. 
ftend eine Muwahrfcheinlichleit vermieden worden und 
v. Wietersſsheim hätte auch für den unten zu bejchreibenden 
Marich der Deutichen nach dem - Steinhuter Meere. einen 
befjern Grund finden können, als er für die von ihm ges 
wählte Richtung anführt. " 

Bei der Aufſuchung des Terrain für ben dritten 
Schlachttag begegnen wir aber ben meiften Unwahrſchein⸗ 
lichkeiten. 

Zacttus jagt: Die Deutſchen waren geichlagen. — 
Don Wuth und Schmerz erfüllt greifen fie aber das von 
den Römern am Abende und in der Nacht — wie e8 Sitte 
. der Römer war — errichtete Lager wieder an und fielen. 
fich fchließlich in Schlachtordnung auf, um dem Feinde von. 
Neuen zu begegnen. Was und nun bei diejer Darftellung 
zu der Annahme berechtigen fol, daß diefer Angriff nad 
10 bi8 12 Zagen erfolgt fei, daß fich die Deutichen beim 
Gteinhuter Meere, oder gar jenſeits Minden, aufgeftellt 
haben, daß die Römer jo lange ruhig gelegen und ihnen 
dann auf einem ganz merkwürdigen Wege — von Welſede 
über die Wejer bei Rinteln zurüd, dann über Varenholz, 
Vlotho und Nehme durch die Porta Westphalica — gefolgt 
fein ſollen, vermag ich in der That ebenſowenig abzuſehen, 
als ich eine Aehnlichkeit der taciteiſchen Beſchreibung mit 
den von v. Wietersheim geſchilderten Gegenden zu finden 
im Stande bin. 
| v. Wieteröheim gibt felbft zu, daß ihm vom ſtrate⸗ 
giſchen Standpunlte aus. der Rückzug des Arminius gegen 
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das Steinhuter Meer nicht: recht -einfeuchten wolle. Da 
er aber feinen pafjenderen Punkt findet, mo das Echlacht- 
feld de& dritten Tages zu fuchen fei, fo erblickt er, wie ſchon 
oben bemerkt, in dem Rückzuge nach jemer Gegend ben 
Ausflug einer politiichen Rüchſſiicht auf die Longobarden, 
deren- Rand dem Beinde bloßgeftellt geweſen jel. Ich muß 
aber geftehen, daß ich eine folche Rückſicht für zu zart halte, 
als daß ich fie dem fchlichten Arminius zutrauen follte. 
Sein eignes Land, das Land feiner Cherußter, in welches 
die Römer bereits eingebrungen waren und wohin fie ihr 
Mari und ihr Nachegefühl führte, ver feindlichen Invaſivn 
und der fichern -Berwüflung preiszugeben, um einen unfichern 
Freund, deſſen Land ganz außerhalb der römischen Marſch⸗ 
linie lag und melcher das römifche Soch noch nicht empfunden 
hatte, zu decken, das möchte doch wohl zu viel verlangt 
geweſen fein und biefe politiiche Nüdficht wäre auch Durch 
den politifchen Fehler jedenfalls wieder ausgeglichen worden, 
der darin gelegen hätte, daß in ſolchem Falle unftreitig 
die Marjen und Katten blosgeftellt geweſen wären und fich 
nicht ferner am Kampfe betheiligt haben würden. Sich unter _ 
ven obwaltenden Umftänden mit einem gefchlagenen und 
durch undisciplinirte Maffen nur nothbürftig wieder er⸗ 
Hänzten Heere in ein vffnes, ebenes Feld zu begeben,. wo der 
vortrefflichen roͤmiſchen Weiterei freier Spielraum gelaffen 
worden, wäre ein fo entichtedener Fehler geweſen, Daß Ars 
minius feinen Augenblid mehr Anfpruch auf den Ruhm 
eines Feldherrn gehabt haben würde. Wenn er fich oftmärts 
gegen den Harz zurückzog, fo mußte e8 ihm nicht allein 
leichter fein, frifche Streitkräfte an fich zu ziehen, ſondern 
er gelangte Dann auch in eine Gegend, welche ſich zum 
Kampfe für die Deutfchen wohl eignete und in Falle einer 
wiederholten Niederlage ihnen hinlängliche Gelegenheit zu 
einem geficherten Rückzuge bot; im nördlichen Flachlande 
dagegen war Heil für fie nicht zu finden. 

Noch unmwahrjcheinlicher Klingt e8 daher, wenn dem 
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Arminius jogar zugemuthet, wirb, er. habe- fih auf das 
Yinfe Weſerufer hei Minden begeben. Dann hätte er ja 
vollends ſein eigenes. und feiner Verbündeten ‚Rand auf 
gegeben und das Heer. dem ficheren Untergang geweiht, 
Hätte er am Hauptichlachttage gefiegt gehabt, oder wäre 
bier wenigſtens der Kampf unentſchieden geblieben und 
Arminius in der Tage, geweſen, über friſche Truppen ge⸗ 
bieten zu können, und er hätte dann einen Theil ſeines 
Heeres nach der- Ruͤckzugslinie der Römer hingeſchoben, 
dann wäre einem ſolchen Coup ſtrategiſcher Takt nicht abzu⸗ 
ſprechen. Ein geſchlagenes und ungeübtes Heer aber aus 
der Fronte wegzuziehn und jenſeits eines, den Rückzug 
abſchneidenden großen Fluſſes zwiſchen dem ſiegreichen 
Feind und. deſſen Verbündete einzuſchieben, wäre Wahn⸗ 
ſinn und eines Arminius gewiß nicht würbig geweſen. 

Wenn v. Wietersheim, wie ich bereits oben angedeutet, 
den Gang der Hauptſchlacht fo dargeſtellt hätte, Daß die 
römiſche Neiterei von Welfede und Eegelhorft (von Welten) 
her den Deutichen in die Flanke gefallen wäre, jo konnte 
er für feine weiteren Vermuthungen viel beifere Beweggründe 
auffinden. Die.natürliche Rückzugslinie der Deutſchen wäre 
dann über Pötzen hin in das Thal der Hamel geweſen 
und, ba alddann unterftellt werden mußte, daß das römiſche 
Heer fein Lager in ver Nähe des letztgelegenen Dorfes auj- 
gejchlagen und folchergeftalt den Deutjchen Die Möglichkeit ab- 
gejchnitten hätte, wieder in das Thalbecken zwiſchen Hameln 
und Vlotho vorzudringen, jo wäre. e8 allerdings nicht un 
wahrfcheinlich geweien, daß Arminius, um den Kampf wieber 
aufzunehmen, fein Heer um das Deiftergebirge herum und 
an dem Steinhuter Meere vorbei geführt hätte, Damit e8 
burch Die Porta Westphalica hindurch den Angriff auf Die 
Römer hätte erneuen können. In diefem ale war e8 
dann auch nicht unwahrſcheinlich, daß die Römer dem 
Wiedereindringen der Deutſchen in die Berge zuvorzu⸗ 
kommen ſuchten und ihnen in das offene Land entgegen 
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gingen. Aber auch gegen: dieſe Annahme ſprechen zu viele 
gewichtige Gründe, namentlich die Natur der in Betracht 
Iommenden Oertlichkeiten, als daß man ſich nicht von ihr 
entfernen und andere Lokalitaͤten aufſuchen müßte. 
Man muß das Schlachtfeld des dritten Tages meiner 
Anficht nach unbedingt auf der äftlichen Seite des Campus 
 Mistavisus fuchen, weiter zurück nad) dem Harze hin, wohin⸗ 

aus aller menfchlichen Berechnung. nach die Deutichen ihren 
Rdzug nehmen mußten und genommen. haben, unb wenn 
die Schriftfteffer, welche fich feither mit Diefen Kämpfen 
beihäftigten, bier auf die Schwierigkeit geftoßen ſind, daß 
fe weithin. feinen See entdecken konnten, fo mache ich darauf 
aufmerkſam, daß fie yon den vier Merkmalen bed Schladht- 
[eldes, welche Tacitus aufzählt, den montes, dem flumen, 
dem palus und dem. agger inter Angrivarios et Cheruscos 
zunaͤchſt das dritte, den See, außer Berechnung laſſen mußten, 
weil ein See feit 18 Jahrhunderten leicht ausgegangen fen 
Im, während fie Die Berge und ven Strom unbebingt 
nicht außer Acht laſſen durften, da Berge und Flüſſe Telbft 
v Laufe von 1800 Jahren ſo leicht nicht zu verſchwinden 
pflegen. 

Wie aber die Gegend zwiſchen dem Steinhuter Meets, 
der Wefer und den nächiten Bergen. zu her .taciteilchen 
Beihreibung paffen fol, wird Niemanden einleuchten, ber 
die Karte mit jener vergleicht. - Anterftellt man auch, daß 
das Steinhuter Meer fich ehedem noch eine Strecke weit 
nad) der Weſer hin ausgedehnt habe, oder daß die Weſer, 
was in jenen morigen Niederungen fehr. wohl möglich war, 
früher näher bei vem See vorübergefloffen. fei, fo daß bie 
Gegend zwiſchen beiden eine arta planities hätte genannt 
werben Können, fo. fehlen Doch unbedingt die. Berge, welche 
nad) Taeitus nebft dem Fluffe den Rüden der Mömer be; 
grenzten, als diefe Die Deutſchen gegen den See gebrängt 
hatten und in Gefahr waren, wieder zurückgeſchlagen zu 
werden. Die Rehburger Hügel und der fogenannte. Düding- 
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häufer Berg können damit aus dem doppelten. Grunde nid 
gemeint geweſen fein, weil fie einestheils ſich mit ihren 
Hachen Anfteigungen kaum einige-hundert Fuß über ver 
Niederung erheben und für einen Uebergang feine befondere 
Schwierigkeiten darboten, und ‚weil fie auch anderntheils, 
mag man den frühern Lauf ver Wefer ‚beftimmen, wie man 
will, fich nicht gleichzeitig mit diefer hart um den Rüden 
der Römer herinngezogen haben Können, nachdem dieſe den 
angrivariichen Damm überftiegen hatten. | 
Auch findet fich von letzterem Bollwerke in der Nähe 
des Steinhuter Meeres überall keine Spur vor. Die meiften 
Schriftſteller unterjtellen zwar, daß Die Grenze ber Angri⸗ 
varier und Cherußfer fich nördlich von dem Wefergebirge, 
von Bodenangern bi8 zum Steinhuter Meere, erſtreckt habe, 
und finden dafür einen Beleg in den Namen zahlreicher 
Orte auf diefem Wege, welche fich auf „hagen” envigeh, 
was. mit diefer Grenze (Heege) zufammenhängen fol. Ich 
muß aber gejtehen, daß ich dieſe Vermuthung für eine 
petitio principii halte, indem die gedachten Schriftfteller 
ben betreffenden Kampfplatz nicht deshalb an das Stein—⸗ 
huter Meer verlegen, weil dieſes an dem angrivarifchen 
Damme gelegen habe, fondern, indem fie diefen an das 
Steinhuter Meer verlegen, weil fie da das Schlachtfeld: 
fuchen. 
Die Orte, welche fich auf „hagen“ endigen, die ſ. g. 
Hagenddrfer find, wie Landau*) nachgewieſen bat, faſt 
alle neueren Urſprungs und e8 gibt deren bier in allen 
Gegenden fehr viele. Der Name „Hagen“ kommt nod 
jegt häufig allein vor, wo er nichts al8 „Wald“ bedeutet 
3. B. der Nintelnfche Hagen im Fürſtenthum Lippe- Detmold 
Solche Dörfer Tiegen ſowohl jenſeits des Süntels, wi 
Waltershagen, Altenhagen, als jenſeits der werra, wi 
Bexternhagen, Lautenhagen. 








*) Territorien S. 27. 
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Biderit*) findet den angrivariſchen Damm in ber 
Erhöhung zwiſchen den Dörfern Weſtendorf, Deckbergen, 
Ahe und Engern, auf welcher das Gut Echtringhauſen 
gelegen iſt, und führt für ſeine Meinung unter anderem 
auch an, daß das erſte weſtlich davon gelegene Dorf tea 
angrivariſchen Namen Engern, das erſte öſtliche Dorf den 
cheruskiſchen Namen Awe (Ahe) führe. Auch läßt ſich nicht 
verkennen, daß die äußere Geſtalt dieſer Erhöhung, die 
fh um eine große Strede weiter in das Thal zieht, als 
die übrigen ſüdlichen Ausläufer der Weferkette, den Chas 
after einer Nachhülfe durch Menfchenhand trägt.. Die 
ötlihe obere Seite derfelben verlauft zwar ganz allmählig 
in da8 Thal, die weftliche untere Seite dagegen fällt gegen 
3 Fuß hoch fteil ab umd der erftere Umftand findet Teicht 
keine Erflärung dadurch, daß die Wefer nach und nach bei 
ihren eberfchwemmungen vor dem Damme Boden abgejeht 
und ihn fo von Oſten her abgeflacht hat. 

Was mic, aber befonders zu der Annahme beftimmt, 
daß der angrivariiche Damm wirklich bier zu fuchen ſei, 
ind folgende Umftände: Es ift befannt, daß die Völker in 
alten Zeiten zwiſchen fich regelmäßig ſchmale Waldftreifen 
legen Tießen, von denen ſich feine Seite beholzigte, und 
daß diefe Streifen, als man fpäter die Befugniffe der Be— 
holzigungsberechtigten mehr und mehr befchränfte, ihnen Daß 
Geſammteigenthum an den Waldungen ftreitig machte und 
diefe vielmehr als Staatseigenthum behandelte, die Berech⸗ 
tigten aber noch als Servitutberechtigte gelten ließ, daß 
damals jene Waldſtreifen in das volle Eigenthum der 
Landesherrſchaft übergingen oder von mächtigen Privaten 
zu vollem Eigenthume erworben wurden, und es legen 
deshalb bei Aufſuchung der alten Volksgränzen alle Schrift- 
Reller einen großen Werth auf das Borhandenfein berartiger 
ervitutfreier Waldſtrecken. | 





*) Gejchichte der Grafſchaft Schaumburg S. 5, 
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Mrun ſind aber ſowohl ie dem benachbarten Fürften- 
thume Schaumburg=Kippe, wie in der Grafichaft Schaum⸗ 
burg faſt alle Waldungen, .mit ganz wenigen Ausnahmen, 

ſtark mit Servituten befaftet und eg gibt daſelbſt faft gar 
keine reine Privatwaldungen. Letztere finden fi vielmehr 
vorzugsweiſe nur auf einem langen ſchmalen Streifen, welcher 
fih vom Deiftergebirge ber nach dem ſüdöſtlichen Abhange 
des Bückeberges, an diefem entlang bis zu der Stelle zieht, 
wo fich der Bückeberg und die Weferfette am meiften nähern, 
dafelbft das in der Mitte liegende Thal der Büdeburger 
Aue überjchreitet, über die Meffingsede fleigt und gerabe 


da mündet, wo die oben bejchriebene ‚Erhöhung zwifchen 


Weſtendorf und Deckbergen ihren Anfang nimmt. 
Auf diefem Streifen finden wir. zunächft die Privat⸗ 
waldung der Stadi. Rodenberg am Deifter,. dann zwiſchen 


biefem und dem. Bücdeberge die fervitutfreie Privatwalbung 


der Familie von Hammerftein, die |. g. Allern und ben 
Hammerfteinfchen Knie, und den Brivatwald der Bewohner 


von Apelern. Bon da an aber beginnen. dem Bückeberge 
entlang eine Reibe f. g. Hagenbörfer, Schöholtenjen, Alten 
hagen, Wefterwald, Cathrinhagen und Rolfshagen, melde 
meiſt in der Mitte dieſes Jahrtauſends dadurch entſtanden 
find, daß die Landesherrſchaft (jervitutfreie) Waldungen zur 
Anlage von Eolonien bingab,. und. deren Bewohner. auf ver 


ganzen Strede entlang im Ganzen 1948 Acer jerwitutfreien 
Privatwald befigen. An ver. Stelle aber, wo jener Walöftreifen 


die Meſſingsecke überfteigt, befindet fich die. Stelle, wo der 


jegt abgeholzte ehemalige Wald des Gutes Echteinghaufen 


lag, welchen deſſen Befiter der Sage nad) einft als Aequi— 
valent für einen Kup feiner fchönen Gemahlin von einem 
Grafen von Schaumburg geichenkt erhielt.. Alle diefe Schen- 


fungen, Ausweilungen und etwaigen Verkäufe Seitens ver 


Landesherrſchaft waren aber nur dann möglich, wenn auf 
den fraglichen Waldungen feine Servituten Yafteten, weil, 
wie allgemein angenommen wird, an den jet ſervitut⸗ 
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belaſteten Staatswalbungen Der Landesherrichaft in ehe⸗ 
maliger Zeit überhaupt feine Eigenthumsrechte eingeräumt 
wurden. 
Bedenkt man aber außerdem noch, daß in bie be⸗ 
ſchriebene Richtung vier alte Grenzwehren fallen, die Bücke⸗ 
thaler Landwehr an der nörblichen Ecke des Deiſters, wu 
id diefer in die Ebene verläuft, die Wierfer Landwehr da, 
wo der Waldſtreifen von dem Deifter auf den. Büdeberg, 
die Bernjer Landwehr da, wo er vom Büdeberge.auf bie 
Meierfette überfpringt, und Die Weſtendorfer Landwehr ba, 
wo er in das Weſerthal hinabfteigt und verbinbet man 
damit weiter den Umftand, daß die Stelle, wo eine 
dortfehung des Echtringhäufer Dammes die Wefer treffen 
würde, noch jebt die „Schanze“ heißt, fo bat man es hier 
ofenbar mit einer alten Bölferjcheide zu thun. Ich will 


und kann zwar gerade nicht behaupten, daß e8 die Grenz» 


ſcheide zwiſchen den Angrivariern- und ben Cherußfern ge- 
weſen ſei, aber ich wüßte aud) nicht, daß fich fpäter zwei 
andere Völker in Diefer Gegend geichieden hätten. und fenne 


auch keine Gründe, weiche obiger Annahme abfolut entgegen- 
Minden. Bei Aufjuchung der uralten Völkerſcheiden hat 
man oft viel zweifelhafteren Momente Gewicht beigelegt *). 


Die eventuelle Annahme von v. Wietersheim, daß 


die dritte Schlacht auf dem linken Weferufer bei Preußiſch 


Minden geliefert worden fei, bedarf zu ihrer Widerlegung 
nur weniger Worte. Das Terrain zwilchen ber Baftau 
und dem Wiehengebirge entfpräche zmar der Beichreibung 
des Tacitus einigermaßen, indem die Römer dann nad) 
der Erſteigung des Dammes in das von dem Wittekinds⸗ 
berge und der Weſer gebildete Drejeck gebrängt worden 
in önnten, während die Deutichen Die Sümpfe im Rüden 
gehabt hatten, Allein gußer den obenerwähnten politiſchen 


*) Vergl. hierüber auch „Beſchreibung des Bukkigaues“ von Staats⸗ 
rath C. W. Wippermann. 1859, ©. 110 fi. 
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und ſtrategiſchen Gründen, welche den Arminius in Teinem 
Falle beftimmen konnten, fein. geſchlagenes Heer zwilchen 
bie Römer und deren Verbündete einzufchieben, wird dieſe 
Bermuthung einestheils durch die auferordentliche Begrenzt- 
heit des. Raumes, auf welchem hätte gelämpft werben können, 
und anderentheil® insbeſondere durch die gänzliche Abweſen⸗ 
heit einer jeden Spur eine Dammes zwifchen: den Angri⸗ 
variern und Cherusfern widerlegt. - Zudem fieht man aud 
nicht ab, von welcher Seite Die Römer die deutſche Stellung 
hätten angreifen ſollen. Griffen fie von Lübekle her an, 
jo mußten fie, wa8 beides ganz: unmwahrjcheinlich ift, ent- 


weder bis Osnabrück zurückgegangen ober Über das Wiehen- 


gebirge geſtiegen ſein. Griffen fie von Norden an, fo hätten 
fie den palus erft überjchreiten müſſen, griffen fie aber von 
der Porta Westphalica her an, fo feßte ihr Zurückdrängen 
in den von dem Wittekindsberge und der Weſer gebildeten 
Winkel voraus, daß fie von den Deutichen wieder befiegt 
geweſen wären. 

Ohnehin muß e8 jedenfalls in hohem Grade auffallen, 
duß Die Römer über Rinteln und Vlotho durch die Porta 
Westphalica hindurch gegangen fein follen, ohne daß Taeitus 
dieſes Marſches auch nur mit Einer Silbe erwähnt, wa® 
er Doch um fo wahrjcheinlicher gethan haben würde, al? 
bie Deutfchen, denen es nicht an Muth gebrach, das römilche 
Lager anzugreifen, einen Marfch des ungeheueren Römer 
heeres durch das Gemwirre der lippifchen Berge oder durd) 
. ben Engpaß bei Vlotho zweifellos ſehr beläfttgt haben würden. 

Durch Borftehendes glaube ich bargelegt zu haben, daß 
feine der feitherigen Annahmen in allen Buntten zutreffen 
fann und will nunmehr den Verſuch machen, eine neue 
Bermuthung aufzuftellen und zu begründen. 

Die Momente, welche zu der Annahme führen, Daß 
Germanieus weder unterhalb der Porta Westphalica noch 
oberhalb. der Stadt Vlotho mit feinem Heere die Weſer 
erreicht haben Tönne, hat v. Wietersheim forgfältig aus⸗ 
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einandergejeßt und e8 wird gewiß jeher, welcher die Erzählung 
des Tacitug Tieft und die wahrfcheinlichen Berweggründe des 
tömilchen Feldherrn mit den in Betracht kommenden Ge⸗ 
genden vergleicht, feiner Ausführung vollen Beifall fchenten 
müflen. 

Nach der Schilderung des Taeitus waren die Deut⸗ 
ſchen auf den. bevorſtehenden Kampf nicht unvorbereitet, 
vielmehr müflen fie von dem Seranrüden der Römer fo 
gitig Kenntniß gehabt haben, daß Arminius nicht allen 
ine Bundesgenoſſen zur Hülfe aufzurufen und bie von 
ihnen geftellten Truppen zu fammeln, jondern auch ſelbſt 
ben Kampfplatz zu beſtimmen Zeit und Gelegenheit hatte 
und ſich nicht in für die Deutſchen ungeeigneten Gegenden 
überrafehen zu laſſen brauchte. 

Diefer Umftand konnte aber wieder den Römern, 
weile einen fo großen Kriegszug gewiß nicht ohne bie 
reiflichfte Heberlegung unternommen hatten, und deren Führer 
nad Tacitus mit allen für fein Heer wichtigen Verhältniffen 
vollkommen vertraut war, ebenjowenig unbefannt bleiben 
und fie durften daher nicht erwarten, da8 Heer des Armi- 
nius unterhalb der lebten Berge des nörblichen Deutſchlands 
iu treffen. Nur avia, nur Gegenden, welche durch Berge, 
fe, Seen und Sümpfe durchbrochen waren, bildeten 
ein Terrain, auf welchem für die. Deutichen Hoffnung und 
Ausficht vorhanden war, fich mit den Römern erfolgreich 
meſſen zu können; in offenen Flächen, in denen die Römer 
ihre Reiterei beliebig verwenden Tonnten, wo fie ihre Tor⸗ 
menta ohne Schwierigkeit zu beiwegen und, wo fie, ohne 
durch Naturhinderniffe gehemmt zu fein, ihre Streitfräfte 
und ihre Kriegskunſt alljeitig zu entfalten im Stande waren, 
durften die Führer der undiseiplinirten deutſchen Heeres⸗ 
malen auf Sieg nicht rechnen. Das hatten fie in allen 
eitherigen Kämpfen mit den Römern zur Genüge erfahren 
und e8 mußte alfo Germanieus feinen Feldzugsplan von 
vornherein jo entwerfen, daß er den Ort des Zuſammen⸗ 
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treffens mit den Feinden nicht unterhalb der Porta West- 
phalica annahnt. 

Die Gründe, welche den Germanicus nun beftimmten, 
trotz biefer Erwartung fen. Heer nicht-vom Rheine her direkt 
durch Weftphalen — auf dem offenbar kürzeften Wege — 
gegen die Weſer zu führen, müſſen wir, da Tacttus fie 
ung nicht ausführlich mittheilt, fo zu fagen a priori Ton- 
ſtruiren und ich glaube fie in folgenden Umftänden finden 
zu müffen: 

Germanieus ſchloß nach c. 5 Mib. II. Ann. etiva io: 
Wenn er vom Rheine her geraden Weges Nach der Weſer 
309, fo verlor er zunächſt, da ihm Gallien die nöthigen 
Reit, Pack⸗ und Zugpferde nicht mehr ftellen konnte (fessas 
Gallias administrandis equis) viele Zeit: durch Heranziehung 
der: Batavifchen Reiterei und der erforderlichen Transport- 
pferde; dann aber mußte er mit dieſen, theilmeife ſchon 
ermübdet angelommenen Truppen einen Marſch durch cou= 
pirteß, für fein Heer ungünftiges, für die Deutichen aber 
ſehr vortheilhaftes Terrain antreten, mußte ben ganzen 
ungeheueren SHeeresbedarf, welchen er unterwegs nicht re= 
quiriren konnte, weil in dem feinpfichen Lande die Bevoöl⸗ 
ferung meift zu fliehen und bie bewegliche Habe mit fich zu 
nehmen oder zu zerftören pflegte, auf Pferden und Karren 
mitichleppen und endlich, um ba8 Ufer der Weſer zu er- 
reihen, den Teutoburger Wald überfteigen, der noch vor 
Kurzem den Varianiſchen Legionen fo verhängnipvol ge⸗ 
weſen war. 

Auch fehlte es ihm vielleicht an einem frucht⸗ und 
weidenreichen Sammelplatze, wo er. ven aus allen Gegenden 
herbeigeſtrömten und ſicherlich zum Theile noch ſehr wenig 
diseiplinirten Hulfsvöllern Gelegenheit geben konnte, durch 
gemeinſchaftliche Uebungen und dergleichen ſich an die ihnen 
bevorſtehende Aufgabe zu gewöhnen und ſich zu einem ‚ge: 
deihlichen Zuſammenwirken gefchieft zu machen. - " 

MWenn er hingegen bie am Rheine gefammelten Sütfe- 
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truppen durch den Drufusfanal und die Norbfee, ſowie die 


Ems hinauf, zu Schiffe führte, fo konnte er in den Bata⸗ 


viſchen vieh- und weidenreichen Niederungen nicht allein 
leicht nach und nach die benöthigten Pferde und ben fonft 
erforderlichen Heeresbedarf beichaffen, jondern er vermochte 
auch ohne Schwierigfeit einen zum Sammeln und Einüben 
der Hülfstruppen geeigneten Platz zu finden und bis zum 
Abmariche von den Ufern der Emß in dem Lande der bes 
fteundeten Sriefen und Chaufen den Bedarf feiner Truppen 
u Schiffe und ſpäter auf einem bequemern und kürzen 
Landwege nachlommen zu laſſen. 

Bleichzeitig vermied er aber die Berge. auf ‚jenem 
Marſche und drang in das Gebiet der zu bekämpfenden 
Feinde von einer Seite her vor, wo dieſe fich. gegen einen 
Angriff am wenigſten ſchützen fonnten, weil ihnen die flachen 
Niederungen an fich nicht günftig waren und dieſe auch 
bi8 weithin an der Weſer hinauf: von römifchen Bundes⸗ 
genofien bewohnt wurden. 

Möglich ift es auch, daß Germanieus die Abſicht 
hatte, die Weſer ſchon weit nördlich von der Porta West- 
phalica zu überſchreiten, um den Cheruskern ſo in den 
Rüden zu fallen und fie zu nöthigen, ihre Berge zu ver⸗ 
laffen und ihm in das flache Land entgegen zu kommen; . 
feine Berhältniffe zu den an der Nordſee wohnenden Böl- 
fern würden ihm dieſes geftattet haben und es lag auch 
vielleicht in feinem Plane, die an der Elbe wohnenden 
Longobarden Durch Abſchluß von Zrievensverträgen, over 
durch die Furcht vor einem Einfalle der Feinde in ihr eignes 
Land von den Cherusfern zu trennen. 

"Wie Dem übrigens auch fet, fo iſt e8 zugleich höchft 
wahtſcheinlich, daß die Niederungen zwijchen :ver Ems und 
ber Wefer- ihm ein Vorbringen gegen bie untere Weſer 
nicht geſtatteten. Noch jeht find. viefe Räume fo mit 
Mooren und Sümpfen bedeckt, welche fich. bis gegen preu⸗ 
Bih Minden hinziehen, daß man: nicht zweiflen darf, wie 
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ſie in damaliger Zeit, vor Ausrodung der Wälder und 
Cultivirung des Bodens, einen vielleicht kaum unterbroche⸗ 
nen Moraſt bildeten. Es würde Germanieus daher doch 
gendthigt geweſen ſein, feinen urſprünglichen Plan zu ändern, 
und die Natur des Bodens hätte ihn dann jedenfalls be⸗ 
ſtimmen müſſen, von Osnabrück her ſeinen Marſch durch 
das flache Hügelland zwiſchen den Ausläufern des Teuto⸗ 
burger Waldes und dem Wiehengebirge zu nehmen, eine 

Richtung, welche ihn bei Rehme an die Ufer der Weſer 
führen mußte. 

Daß er dieſe nicht oberhalb der Stadt Vlotho er⸗ 
reichte, nehmen faſt alle Geſchichtsſchreiber an, weil es ſich 
ſonſt ganz und gar nicht erklären ließe, warum Germanicus 
feine Legionen einen fo weiten Umweg ſollte haben be⸗ 
ichreiben laſſen, und ich glaube daher, in dieſer Beziehung 
eine weitere Erörterung unterlafjen zu dürfen. 


Halten wir e8 nun mit v. Wieterdheim und Andern 


für feitftehend, daß Germanicus die Weſer zwifchen ber 
Porta Westphalica und der Stadt Vlotho erreichte, und 
daß bier, etwa bei, oder unterhalb von Vlotho das merl- 
würdige Gefpräch zwilchen Arminius und feinem, im römi- 
ſchen Heere dienenden, Bruder Flavius ftattfand, in Folge 
beffen beinahe ein improviſirter Angriff entſtanden wäre, 
jo meine ich auch, daß ſowohl die Beichreibung des Tacitus, 
als auch die Dertlichkeit uns mit Beftimmtheit zu der An- 
sahme führen müßten, daß hier, und nirgends ander ter 


Mebergang der römilchen Streitkräfte über den Fluß ftatt- 


pefunden habe. 


Gewiß ift bie. Unterftellung gerechtfertigt, daß die 


Spiten der römiſchen Heerſäulen fich bei der Ankunft an 


ben Ufern der Wefer, auf deren Senfeite ſich der gefürd- 


tetefte Feind der Römer befand, nicht ohne Weiteres fort 
und feitwärt8 bewegten, um den Feind zu umgehen, fondern, 


daß die in langem Zuge marfchirenden Colonnen ſich erſt 
fammelten und nach römiſchen Kriegsbrauche ein Lager 
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beſogen. Kommt aber noch: Dazu,:.daß.Da8 Imle, fer: har 
Meier, auf welchem fich Germanieus- befand, . weder hei 
deren, Durchbruche Durch Die Porta Westphalica, und). bei 
und oberhalb Vlotho, wo: die Abhänge des Winterberges 
feil in den Fluß abfalfen, den Römern einen irgend prak⸗ 
tifabelen Weg boten — am wenigften im Angeſichte eines 
nkeichen ‚und ftreitbaren Feindes — ſo liegt in der That 
kin Grund vor, das römiſche Heer am. folgenden Tage 
an einem andern Punkte zu fuchen, als hei Nehme. . Auch 
erwähnt Taeitus eines weitern Borrüdens der. Nömer- nicht, 
was auffallen müßte, weil die Deutſchen e8 fchwerlich un 
‚gehindert hätten: geſchehen Iaflen, und, wenn man ferner be- 
denkt, Daß hier, wo die Ausläufer ter: Berge. ven: Flußufern 
überal ziemlich nahe treten, und letztere alfa. wahrjcheintich 
mehr. oder weniger. eingeengt. und. nicht fumpfig waren, ſich 
demnach am beften:zum Uebergange eines Heeres eigneten, 
Inn man- nicht umhin, in diefer Gegend. allein den 
üyßitbergang, der Römer zu fuchen.: il 
; Wenn: demnach Taeitus fortfährt: »Postero die Ger 
nanorum ‚acieg: trans Visurgim stetit,“, ſo finde ich. Die 
deutſchen Schlachthaufen am folgenden Tage zwiſchen: Holb 
up und Coſtedt aufgeſtellt, um ben. Römern das Vor⸗ 
bringen und den Uebergang über. den Fluß ſtreitig zu 


machen. Daß fie dieſes beabſichtigt haben, geht meines 


Etachtens mit Beſtimmtheit aus den. Manoͤvern des rom⸗ 
Ihen Feldherrn hervor, welcher in. ber, Ueberzeugung, daß 
ein Heberichreiten, des Fluſſes ohne Brüden unDd.. ohne 
Voſchiebung einer Beſatzung ſeht gefährlich fei, ben Ster⸗ 
finius und den Nemiliug mit Neiterei an ſeichten Stellen 
durch die Fluth gehen. Jieß, um den Feind von dem eigent⸗ 
lichen Uebergangspunkte abzulenken; »diducere. « 

Dieſe Punkte finde ich etwa gberhalb- Holtrup und 
bei Wettenhauſen, welche ‚beide Orte. an ben äußern Ören- 
zen einer kleinen Eberle Yiegen, die, ſich etwa eine Stunde 


larg und eine halbe Stunde breit an dem Ufer der Weſer 
IX. Band. 
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hinziehend, wohl zu einem rafchen Eavalleriemanöyer und 
zur Aufftelung des römiſchen Heeres eignete. Dadurch 
nöthigten fie den Feind, feine Streitkräfte zu theilen, um 
beiden Angriffen zu begegnen, gleichzeitig aber den mittleren 
Raum mehr oder weniger zu entblößen, und durch eine 
fchnelle Schwenkung gegeneinander. ſäuberten ſie das Zluß- 
ufer dergeftalt von feindlichen Truppen, daß Germanicnß 
eine Bejagung hinübermwerfen und Anftalten zum Brücken⸗ 
bau treffen konnte. Während es nun bier der Reiterei 
gelang, feften Fuß zu fallen, ging Caviovalda mit feiner 
batavifchen Neiterei an einer Stromfchnelle — etwa bei 
Uffeln oder Vlotho — durch den Fluß, um zur Unterftügung 
jener Reiterangriffe die Feinde zu umgeben und ihnen in 
Die Flanke zu fallen, wurden aber durch eine verftellte 
Flucht in-eine von Wald umfchloffene Ebene — welde 
ich zwiſchen den Mühlhofen und Möllbergen finde — ge 
Iodt, umringt und von allen Seiten angegriffen, bis es 
den feinen Truppen zu Hülfe gelommenen übrigen Neitern, 
denen es unterdeſſen gelungen war, die Deutfchen in die 
Berge zurüczumerfen, möglich wurde, fie von dem gänzlichen 
Untergange zu retten. | 


Während diefer Vorgänge hatte alfo Germanicus 
Zeit gefunden, bei Nehme Brüden über die Wefer zu ſchla⸗ 
gen und fein Heer auf dem ‚rechten Flußufer zwiſchen 
Holtrup und Coſtädt zu lagern, auf einer Fläche, welche 
binlänglichen Raum daͤzu darbot. Da nämlich Die Römer 
gewohnt waren, ihre Lager jeden Abend zu befeftigen, jo 
haben fie fich unbedingt ſtets auf einen möglichft engen 
Raum befchränft und eine Fläche, wie diejenige zwischen 
Holtrup und Coftäbt, etwa 8000 Fuß lang, mußte fchon 
in einer Breite von 1000 Fuß einen hinlängliden Zager- 
ylag felbft für das beträchtliche Heer der Römer bilden, 
da fte jedem Soldaten 30, jedem Pferde aber 70 Quadrat⸗ 
fuß Raum gewaͤhrte. 
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Berlafien wir nun die Römer und fehen zu, wie es 
unterbefien wahrjcheinlich bei den Deutichen ftand. 

- Ohne Zweifel hatte bei Annäherung der Römer ein 
großer Theil des weſtlich der Weſer mohnenden Volls⸗ 
Rammes ber Angrivarier feine Wohnfige verlaffen und fich 
auf das rechte Flußufer ſoweit zurücgezogen, daß zwifchen 
ihnen und dem Beinde das auserwählte Echlachtfeld Tag. 
Bielleicht Hatten e8 fogar auch die Marjen und der zwifchen 
ben lispiichen Bergen wohnende Theil ber Cheruster für 
gut befunden, fich und ihre bewegliche Habe über den Fluß 
m ſchaffen, weil ihnen die Marfchroute der Römer mit 
Eicherheit nicht befannt fein konnte, Gleichzeitig hatte aber 
Aminius auch feine rüdmärts wohnenden Bundesgenoffen, 
die Ratten, Longobarden and Sueven, zum Kampfe auf- 
geboten und fo fehen wir nach Ausfage des Ueberläufers 
eine Reihe von Völkerſchaften ſich „in monte Herculi sacro« 
verſammeln und beratben. Hierfür erklären die Meiften 
den Sarrel bei Bückeburg, ich muß aber geftehen, daß ich 
u die Aebnlichkeit diefes Namens mit tem römifchen 


Vorte Heroules fein beſonderes Gewicht lege; vielmehr 
Haube ich, daß ber alte heilige Berg der Deutichen, der 


— — 


Hehenſtein oberhalb Barkſen, damit gemeint ſei, ohne bie 
andere Anſicht indeſſen für unrichtig halten zu wollen. 
Auf und unter dieſem Berge lägerte nun das deutſche 


Volk, die mwehrpflichtige Manpfchaft dagegen führten bie 


primores auf den Campus Idistavisus, das auserwählte 
Schlachtfeld, hinab. »deducunt.« 

Wo ich diefen Plag finde, ergibt fi) aus den vor⸗ 
chenden Erödrterungen leicht — ich finde ihn auf und vor 
den Höhen des fich von dem Jakobsberge, der einen Säule 
dert Porta Westphalica, gegen Vlotho hinziehenden Hügel- 
rüdens, des Buhnberges, einer ‚Gegend, welche alffeitig 
genau mit der Taciteiſchen Beſchreibung übereinſtimmt. 


Hier haben wir ben großen Bogen der Weſer »ubi ripae 


Numinis sedunt ‚= bier haben wir ein mitten wiſchen der 
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Weſer und den .Bergen .nmedius;ioter Visurgim, et’ colles« 
gelegenes; Zerrain, hier haben wix im Rücken; die eigen⸗ 
tthümlich geſtaltete Wergkette mit: ähren:ijelfigen: Kämmen 
und zahlreichen, theilweiſe baumlofen und: von Erde ent⸗ 
vꝓᷣlbßten, jaͤhen und klippenreichen Vorbergen, weiche. ih 
nicht ſchöner beſchreiben baſſen als miti:den wenigen Worten: 
‚„prominenlia monlium, pura..humo inter arbhorum truncos,* 
hier haben wir überhaupt ein: Pintenti,, melches zu .eitter 
Vertheidigungsſtellung für Die: Deutichen weit undi: breit 
niet geeigneter gedacht werben Ivnnte. 

u. .Etwa eine Stunde hinter: der: kleinen Ebene, welche 
ſich eine Stunde lang und eine halbe Stunde breit zwiſchen 
Holtrup, Coſtäͤdt und Wettenhauſen hinzieht, läuft ein, von 
dem Jakobsberge nur. Durch -eime, unbebeutende, Vertiefung 
getrennter Bergrücken, der Buhn, bis gegen Vlotho hin, 
welcher, fish etwa 300. Fuß über die Thalſohle der Weſer 


erhebend, der Stadt Vlotho gegenüber fteil abfällt und die 


MMefer. zwingt, fich Dicht unter dem Winterberge hindurd- 
zudrängen und einen großen Bogen von Veltheim bis zur 
Porta Wesiphalica zu beſchreihen. Dipfer, auf feiner Höhe 
überall bewaldete Bergrücten, bildet. ein. Plateau, Das, bald 


ſchmäaler, bald breiter, ſich nach Weften und, Südoſten all⸗ 
möhlig. zur Weſer hinabſenkt. und. zahlteichen Bächen Nah-⸗ 


xung .gibt,; welche ſich zu beiden Seiten in. den weichen 
Erdboden eingewühlt haben. 

ESeinen weſtlichen Abfall zu. der Ebene Kon Holtrup 
bis Wettenhauſen, auf welchem die Dörfer Vennebeck und 
Vöſſen liegen, halte ich für den Campus ldistavisus, ein 
Name, welcher übrigens vielleicht auch der ganzen Halkinfel 
bis Bisbergen. hin ‚eigen war. „ 

‚Die Zläche, welche hier zwiſchen ber Weſer und den 
‚Bergen Yiegt, eignete fich ihrer Begrenzung und fonftigen 
Beſchaffenheit nach, wie feine. andere, zur Aufitellung der 
:Deytichen. . Bon Norden her durch die fteil abfallenden, 
unzugänglichen Hänge der Weſergebirgslette auf ihrer ganzen 


— — — — — — 
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Ausdehnung gefſchützt, wird. fieiauch: Südoſten, Weiten und 
Rorbiweiten durch den Fluk ‚: welcher - bier einen: 4 bi8' 8 
Stunben langen Bogen beſchreibt, gedeckt, beherrſeht zugleich 
bie beiden. einzig. möglichen Wege, auf. denen es den 
Römern hätte möglich fein können, die. Deutichen zu um⸗— 
gehen und ihnen in den Rüden’ zu: fallen, nämlich bie 
Engpäſſe hei Blotho. und durch Die PortaWestphalica,: und 
iR nur. in ‚einer Breite:.ven etwa:. einer halben Stumbe 
nad Oſten bin offen. Bon diefer ‚Seite aber hatten tie 
Dentihen einen. Angriff nicht zu befürchten, weil die Römer, 
um die gedachte: Stelle.zu. erreichen, entweder das Weſert 
gebitge, . oder. bie Lippifchen Berge hätten. überfteigen, im 
lezteren Falle auch. Die Weſer hätten paffiren müſſen, und 
& Tonnte, die ‚Richtung nach: Dften 'nlfo. als eitie,, fichere 
Rüchugslimie inı:daß: hinterliegende Tan: ber. Cherusler 
betrachtet. werden. : 

Gegen’ diefe, Son mehteren namhaften Schrifiſtellern 
getheilte Unterſtellung wird: zwar eingewendet, daß ſich 
einegdtheils in beſagter Gegend feine auf ven ehemaligen 
Kamen Campus Idistavisus. beutende Spuren mehr finden, 
und, daß. das beichriebene Terrain. zum. Kampfe zweier 
Heeresmaſſen von. zufammen 150000, vielleicht ſogar 200000 
Dann zu beengt. geivefen:mwäre.. Ich glaube aber; daf: ra 
beide Einwendungen leicht. befeitigen laſſen. Br 

Was zunächft Den. Namen des Campus’ Idistavisus 
anbelangt, fo ift. dien: Aehnlichkeit dieſes Wortes mit: dem 
Amen des Gutes Staue:bei Oldendorf doch tin der That 
aut eine jehr entfernte; und der ‚Erklärung. von Piderit, 
welcher vermuthet, es hätte ein gefangener Angrivavier 
auf die Frage nady. dem Namen des Schlachtfeldes geant⸗ 
wortet: „It is de Stauwieſe,“ wird umſoweniger Jemand 
beipſlichten wollen, als „Wieſe“ im Plattdeutſchen „Wiſch“ 
genannt. wird. Wenn aber auch in Wirklichkeit der Name 
Staue jenen alten Urſprung haben follte, fo will ich daran 
etrinnern, daß. die flache Niederung unterhalb. Rintelnd.:nach 
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Eisbergen hin, welche, wie ich unten ausführen werde, 
früher wahrjcheinfich auf dem rechten Meferufer Tag, und 
bi8 wohin fich der Kampf gezogen hat, ebenfalls „das 
Stau" heißt und die Aehnlichfeit_de8 Namens daher für 
die eine Gegend nicht mehr fpricht, als für Die andere, 

Uebrigens hat Grimm „Deutfhe Mythologie Bd. I. 
S. 372" nachgewiejen, daß Campus Idistavisus, ober, wie 
er verbeſſert, Idisiavisus, nichts andereß jet, als der Name 
für die den Nymphen geheiligten Felder „Frauenwieſe,“ 
und e8 läßt fich daraus jchließen, daß dieſe Bezeichnung 
wahrfcheinlich häufiger vorgelommen tit, namentlich in ber 
Gegend der mittleren Wefer, die ein großes Heiligthum 
für. die alten Germanen gewejen zu fein jcheint. 

„Stau” heißen hierorts aber diejenigen, an den 


Flüffen gelegenen, Nieverungen, über welche beit den Ueber : 


ſchwemmungen nicht die Strömung des Waſſers hingeht, 
wo fich das Waſſer vielmehr ftaut und ftatt, wie an jenen 
Punkten Sand, bier Schlamm und fruchtbaren Boden 
aufſetzt. 


Ich möchte faſt annehmen, daß die Namen ber auf 


dem bejchriebenen weitlichen Abhange des Buhnberges ger 
legenen Orte Coſtädt und Vöſſen mehr Aehnlichkeit mit 
Campus Idistavisus hätten, als der offenbar aus neuerem 
Urſprunge datirende Namen Stau. 

Wenn aber eingewandt wird, da8 geichilverte Terrain 
fei für den fraglichen Kampf viel zu beengt geivefen, jo 
erwiedere ich darauf Folgendes; 


Die durch den mebrbeichriebenen Bogen der Weſer 


bei Vlotho gebildete Halbinfel hat die Geftalt eines Kegels, 
welcher, von der Bafis bis zur Mitte der Höhe etwa gleich- 
mäßig 24,000 Zuß breit, von da aber bis zu der von ber 
Bafis etwa 40,000 Fuß entfernten Spike fich bis auf etwa 
8000 Fuß verengert, im Ganzen alfo einen Flächeninhalt 
von 800,000,000 Quadratfußen, ober 14 Quabratmeilen 


umfaßt. Eine folhe Größe hat feine der weiter öſtlichen 
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Räume, in welchen bie Schlacht geſchlagen worden ſein ſoll, 
namentlich nicht die Gegend um Kohlenſtadt, und ſelbſt die 
von v. Wietersheim beſchriebene Fläche zwiſchen Oldendorf 
und den Süntel iſt, wenn man fie von den Gebirgäab- 
hängen bi8 zur Wejer und von Robben big Haddeſſen genau . 
mißt, höchſtens 500,000,000 Quadratfuß groß, aljo erheblich 
feiner, al3 Die Gegend von Vöſſen big Eisbergen. 

Der die letztern durchſchneidende Buhnberg fteigt aber 
meiltend fo allmählig an, daß er feine größeren KTerrain- 
ſchwierigleiten bietet, al8 die koupirte Fläche zwiſchen Olden⸗ 
dorf und dem Süntel. 

Gleichzeitig ift aber auch nicht außer Acht zu laſſen, 
daß die Deutſchen den Kampfplatz gewählt, und daß 
dieſe alles mögliche Intereſſe Dabei hatten, ein nicht zu 
großes und ein koupirtes Terrain auszuſuchen, um ben 
mern Teinen Naum zur Entwieelung ihrer Streitkräfte 
zu lafien, daß. ferner nach der Schilderung bed Taeitus 
de Römer auch in der That Feinen übermäßigen Raum 
gehabt zu haben fcheinen, weil fie ihre Schlachtreiben in 
vorm eines Keileg formirten, und, daß endlich in damaliger 
Zeit und insbeſondere in den vorliegend von Tacitus be= 
ſchtiehenen Schlachten faft ftet8 im Handgemenge, nur 
ſelten aus der Ferne, gefämpft wurde. 

In dem letzten italieniſchen Kriege dehnte ſich die 
Schlachtreihe der Über 200,000 Mann ſtarken, mit Caval⸗ 


lerie und zahlreichem Geſchuͤtz verſehenen Oeſterreicher nur 


48,000 Fuß breit aus. Um wieyiel weniger Raum be= 
durften aber die deutſchen und römiſchen Schlachthaufen, 
weile, bei Weitem nicht fo zahlreich, den Feind fofort in 
der Nähe anzugreifen entichloffen waren. 

Wer das von mir beſchriebene Schlachtfeld für zu 
beengt erklärt, bat entweber vorfiehende Thatſachen nicht 
genügend berüctfichtigt, ober die Gegend nicht genau gelannt 
und geprüft, zumal, da Die meilten Schriftfteller den Sqhlacht 


ſeldern unbewußt weit engere Grenzen ziehen. 
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Ni ni nehme nn an, daß die Deutſchen, : welche nicht 
fehr: weit von den Römern gelagert‘ huben Tonnen‘, teil 
ihre Lagerfeuer‘ von dem römifchen Lager aus gefehen-tier- 
den konnten, in der erſten Nacht: vom Weſergebirge und 
dem:öftlichen Weſerthale her auf Den Höhen und beit nad) 
Veltheim hin gelegenen Abhängen des Buhnberges ſich 
verſammelt und am folgenden Tage vor dem Walde bei 
und wberhalb Voſſen und Vonnebeck Stellung: nahmen. 
Dier Höhen des: Buhnbetges hatten bei biefer Aufftellung, 


wenn man die Worte des Taclfuß: »soli Cherusci--jüga | 
insedere,« mit „vie Cherußfer allein“ uͤberſetzt, Diele ad 


Kein und. Referve eingenommen. Ueberſetzt man -aber, wie 
ich oben gethan: „nur. Cherusker,“ ſo Halte ich dafür, daß 
Tatitus hat Sagen wollen, auch die Kämme des Weſer⸗ 
gebivget ſeien von feindlichen Stréitern befetzk! und dazu 
feieni:.Cherußfer, als die auverläffigften Ziuppen des At⸗ 
mintus auserſehen geweſen. 1 ©. 

.Der Angriff der: Römer, welche waheſcheincich die 
Frühen. Morgenftunden zur Yortiegung ihres Tags: zuvor 
schiverlich vollendeten Flußüberganges benußten, - erfolgte 
dann aber meines Erachtens etwa in’ nachſtehender Weiſe: 

Wäaͤhrend Germanicus mit dem Fußvolke Die Fronte 
der feindlichen Stellung angriff, ſetzte ſich ein Theil der 
NReiterei von Holzhauſen her, wo fie Tags zuvor über den 
Fluß gegangen: war, in’ Bewegung und fiel durch den Thal⸗ 
grund und über den Sattel, über welchen jetzt die Straße 
vom: Rinteln nach Hausbergen führt, nach bem Orte im 
Thielpſen zu, und ein anderer Theil derſelben unter Ster⸗ 
ninius Über: Uffeln und die Möhlhöfe ber den Deutſchen in 
Flanke und Rücken und, während ſo die Beſatzung des 
Waldes nach Vöſſen zu geworfen wurde, wurden Die vor- 
‚bern Schlachtreiben und DAS Centrum in den Wald und 
‚gegen die Höhen des Buhnberges und ver Weſerkette hin- 
gebrängt. - Unter biefen befand fich auch-Arminiuß, welcher 
Alles aufbot, fich Ducchzufchlagen, und fich zu dieſem Ende 
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auf die Bpgenichäten warf, aber nur ihm ſelbſt und einem 
Iheile feiner Mannſchaft gelang folches, worauf er- feine 
Flucht thalaufwärts nach Eisbergen und Rinteln zu be⸗ 
werfitelligte. 

Der Reſt der Deutichen, welcher ſich ihm nicht an⸗ 
ſchließen konnte, ſuchte theild Rettung in den Weſergebirgen, 
theilz verſuchten fie. bei Veltheim die. Weſer zu: ‚buch: 
ſchwimmen und da8 bier von ben Römern unbeſetzte Fluß⸗ 
ufer zu erreichen; doch erlag die Mehizahl bei biefem:Ber- 
ſuche den Geichoffen der Römer, oder wurden durch bie 
einſtützenden Ufer verſchüttet, ober durch bie. Nachſturzen⸗ 
den erdrückt. 

Die. Flucht der Deutſchen erſtreckte ſic aber 10,000 
Schritte weit, alſo, von den Höhen des Buhnberges an 
und den Schritt zu drei Fuß gerechnet, bis in die Gegend 
von Eisbergen, Fülme und Dankerſen, wo. die Römer 
der Verfolgung Einhalt zu thun für gut hielten und ihren 
Ingerdamm errichteten. 

Zur Zeit noch Spuren von diejem Walle, oder von 
kn Seitens der Römer errichteten Siegesdenkmale zu 
Inden, wird man nicht eriwarten hürfen; möglich iſt e8 
aber, daß die tiefe Einſenkung zwiſchen Todemann und 
Danlerſen, welche fich noch jeßt durch ihre eigenthümliche 
und von den anbern nahen Bachthälchen theilmeile verjchie- 
dene Geftaltung und ihre fchroffen Wanbungen auszeichnet, 
ihren Urfprung von dem. damaligen Wallgraben der Römer 
herleifet und das Siegesdenkmal etwa auf. dem weithin 
ſihtbaren Bergvorſprunge über Danlexſen ſtand; doch 
ſprechen hierfür jedenfalls nur ſehr entfernte Gründe. 

Die Errichtung dieſes Siegesdenkmales, führt Tacitus 
fort, und. die damit verbundene laute Feierlichkeit erreg⸗ 
ten aber von Neuem den Zorn und die Wuth der Deut- 
den und plöglich griffen fie das römifche Lager wieder. an, 
brachten den Feind -in Verwirrung und ftellten fi) zum 
neuen Kampfe anf einer von Bergen, von der Weiler und 
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einem tiefen See umgrenzten, fehmalen, feuchten und wal- 
digen Ebene auf, wo die Schlacht von Neuem begann und 
hinter welcher fih der angrivariihe Damm herzog. 

Hier begegnen wir nun bei- den meiften Schriftftellern 
den merkwürdigſten Bermuthungen und Einfchiebungen. 

Da fie den legten Kampf an das Steinhuter Meer 
verlegen, diefer Punkt aber von dem mittlern Weſerthale 
unter mehreren Tagen nicht zu erreichen war, fo fehieben 
fie zwifchen den zweiten und dritten Kampf eine Reihe von 
Tagen ein und finden den Grund dieſer Zögerung darin, 
daß die Deutichen erft ven Landſturm hätten zufammen- 
treiben müflen. Dabei aber lafien fie die Worte des Ta- 
eitus, welche mit Sicherheit auf eine bereit3 am folgenden 
Tage ftattgehabte Fortſetzung des Kampfes ſchließen laſſen, 
außer Acht und bedenken nicht, daß die Römer mit vollen- 
detem Unverſtande gehandelt haben wuͤrden, wenn fie nad) 
der geivonnenen zweiten Schlacht die Verfolgung fiftirt und 
ih rubig im Lager gehalten hätten. Ein jo mächtige, 
zahlreiches und fiegeßtrunfenes Heer, wie das der Römer, 
war gewiß nicht jo von Furcht erfüllt, daß es felbft dann, 
als die Deutichen jchon begonnen haben mußten, fich zum 
Steinhuter Meere zu wenden, nicht gewagt haben jollte, 
fein Lager wegen der Angriffe der größtentheil® aufgerie- 
benen Feinde zu verlaffen. Und in welche Berlegenheit 
mußten die Römer während dieſer Zeit wegen der Verpro— 
viantirung gerathen! Die Unterhaltung eines Heeres von 
60,000 bi8 70,000 Mann und 20,000 Pferden ift jchoen 
jegt in Eultivirten Gegenden, wo zahlreiche Behörden für 
Herbeilchaffung des Materials forgen, feine Kleinigkeit. 
Welche unfäglichen Anftrengungen mußte aber die Berpro- 
piantirung des römifchen Heeres in einer armen, weglofen, 
menfchenleeren und vermwüfteten Gegend Toften! Um wie 
viel mehr würden ſich die Deutichen bemüht haben, die 
einzelnen Transportzüge der Römer zu überfallen, went 
fie ſich flark genug fühlten, fogar deren Lager anzugreifen. 
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Eine Zögerung von zehn bis zwölf Tagen, wie fie v. Wie⸗ 
teröheim annimmt, mußte Die Römer in die äußerſte Ber- 
legendeit bringen und, hätten fie Streifzüge in das noch 
unverwüftete Land der Cherusfer nach Hameln bin unter- 
nommen, ſo hätte Tacitus dieſes gewiß nicht unermwähnt. 
gelaſſen. 

Ich gehe demnach von dieſen Unterſtellungen ganz 
ab und ſchließe weiter folgendermaßen: 

Die nach meiner obigen Annahme unter dem Hohen⸗ 
feine verſammelten, theilweiſe mit Weib und Kind geflüch- 
teten, beutfchen Volksſtämme, welde am Schlachttage ohne 
Iweifel eine Verbindung mit ber außgezogenen wehrpflich- 
tigen Mannſchaft unterhielten, wurben natürlich durch bie 
zu ihnen fliehenden Hefte des beutfchen. Heeres fehr bald 
von der Niederlage deſſelben unterrichtet, ihr Schreden 
verwandelte fich aber in Wuth und Zorn, als fie, das Auf- 
geben der Verfolgung Seitend der Römer gewahr werbend, 
ih deren Lager wiederum näherten und die Errichtung 


. 18 Siegesdenkmals fahen. 


—— — — 


Da griffen denn »primores, plebes, juventus, senes 
bieder zu den Waffen, d. h. nicht bloß bie geichlagene 
wehrpflichtige Mannichaft, fondern alle Männer ohne Aus- 
nahme, mochten fie durch ihren Stand, oder burch ihr 
ter von der Verpflichtung zu Kriegsdienſten befreit ge= 
weien fein, „arma rapiunt,‘ ergreifen bie erſte beſte Waffe, 
die fich ihmen darbietet, und verlangen nach der Schlacht, 


 biort gegen das römiſche Lager anſtürmend. 


— — — 


Daß dieſer Angriff nicht erſt nach einigen Tagen 
etſolgte, ſchließe ich daraus, daß Zacitus keine Silbe. von 
einer Verfolgung redet, ja bie turbatio castrorum ſcheint 
mir ſogar dafür zu ſprechen, daß ber Angriff bereits wäh- 
ıend der erften Nacht ftattfand. Hätte nur ein Tag in 
Ditte gelegen, fo würde da8 Wiedererwachen des beutichen 
Kampfesmuthes ben Römern nicht unbekannt geblieben fein. 
So aber waren fie forglos, weil fie die Deutichen für 
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vernichtet und‘ für fo ungefährlich hielten; daß ſie erſt jeri- 
feit8 der Elbe wieder eine Schlacht mit!nehfelben-errbanteten, 
and in dieſer Sicherheit wurden fie: ton ben Dertſchen 
überraſcht und in. Verwirrung geſetztin⸗ 

Doch gelang es ihnen, die Ordnung wieder Yen 
ftellen, und nunmehr bereiteten fih auch die Deutichen 
wieder zu einen regelmäßigen Kampfe vor, indem fie, mit 
dem Rücken fich an: den fog. Angrivariſchen Damm anleh- 
nend, ihre Fußvolk in einer. von Wäldern umfchloffenen 
feuchten Ebene neben. ver Weſer, Dicht ‚bei‘ einem tiefen 
Ste aufftellten, die Reiterei aber in dem Walbe eine ge⸗ 
deckte Stellung nehmen ließen. "'-: 

: Diefe Ebene finde Ich .von Dankerien an bei Engern | 
vorüber bis Weſtendorf und will: fie. hier näher zu beſchreb 
ben. ſuchen. .: 

An ‚der ebenbegeichneten Stelle, welche ſich eiwa 1°, | 
Stunde weit der Wefer. entlang. hinzieht, -ift zwar das 
eigentliche Wefergebirge gegen 20 bis 25 Minuten von | 
dem Fluffe entfernt, feine fanft. anfteigenden, mit Wald 
bedeckt geweſenen und zum Theile noch - damit bededten 
DBorläufer treten der Wefer aber-bi8 auf kaum 10 Minuten 
nahe und begrenzen eine. Niederung, welche noch jekt in 
der Inundationsfläche der Wefer liegt und ehedem, wo zu 
ihrer Entwäfjerung noch nichts geſchah, allem Vermuthen 
nach feucht und füumpfig war. So zieht: fich ‚Die Ebene 
bei dem Seehofe vorüber bis an vie. Erhöhung ' hinter 
MWeftendorf, melche, vom Wejergebirge beginnend, nach dem 
Dorfe Ahe ju verläuft: und „: wie ich oben :in Näherem 
außgeführt habe, als der Damm betrachtet werben muß, 
welchen Die Angrivarier zum Schutze gegen hie. Cherusker 
errichtet hatten. *) 

: Wir haben aljo hier Die feuchte, ſchmale Ebene zwiſchei 
den Bergen, dem Walde, dem Fluſſe und dem ‚angrivanı 


*) .Bergl, Biderit, Geſchichte ber GSrafſchafr Echaumburg S. B. 
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hen Anmıme udn ‚ed: fehlt demnach nur noch die proſunda 
palus, welche yon dem Damme an den’ Wald :umlchleß, 
und wir wollen nun ſehen, ob wir dieſe nicht ‚finden, : ° 
Daß das ganze Thal: zwiſchen ven lippiſchen Bergen, 
dem Wefer- und dem Wiehengebirge ehemals von einein 
großen Bimenſee erfüllt geweſen fei,. der. fich erſt ‚verlief, 
ald das Waſſer ſich Ben: Durchbruch durch die Porta West“ 
phalicg gewühlt hatte, dafür fprechen noch die deutlichſten 
Seugniffe der Natur. Nicht ‚allein zeigen: noch die Thal⸗ 
wände. unzweifelhafte Spuren, daß ehedem der. Wafferfpiegel 
heit an ihnen hinaufreichte, fondern es beweiſt auch noch 
der Pllamenwuchs an allen. Punkten, wo ‘er ‚nicht :buych 
die Cultur unterdrückt worden äft, daß die Fläche: ehedem 
von einem großen Binnengewäſſer bedeckt iwar..: Ich ſelbſt 
habe zu wenig botaniſche Kenntniſſe, um die nöthigen Nach⸗ 
weiſungen liefern zu können, der als tüchtiger: Botaniker 


belannte Regierungẽe Aſſeſſor Avenarius hat aber. den Bes 
heiß dafür in feiner ſtatiſtiſchen Darſtellung der. Grafſchaft 


Schaumburg, überzeugend geliefert. 

Ueberfieht mon nun. bie in Betracht kommenden Sk 
gen, fo, zeigt ſich auf den exſten Blick, daß mit dem Durch- 
bruche der Weſer dureh. bie. Porta Wosiphaliea ver See 


icht plötztich, ganz verſchwinden konnte,, daß vielmehr. feine 


obere Hälfte, dieſſeits des Buhnberges, noch: fo. lange be 
Rehen bleiben mußte, #8 die Weſer \ fick. : einen zweiten 
Durchgang bei. Vlotho gewählt hatte, und ſo zeigt ſich denn 
auch noch im ganzen Thale hinauf deutlich, daß. noch Ange 
das Waſſer bis an die Berge xeichte und ba in;bem. weichen 
Lehm⸗ ump, Thonboden Die fehroffen Abhänge bildete, wel⸗ 
den man überall. begegnet und deren. Bildung auf eine 
lange, nachhaltige Wirfung ‚des Waſſers fchließen läßt: 
Doch auch. jekt trocknete das Thal nicht ſogleich an 


allen Punkten aus, ſondern es blieben kleine ſtehende Waſſer, 


Seen, Teiche und Lachen zurück, deren Ausfüllung der 


Wirkung der Zeit und den alljährlichen Ueberſchwemmungen 
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der Weſer vorbehalten blieb, und, daß foldjer palades noch 
manche bis in dieſes Jahrtauſend hinein beitanden, dafür 
gibt die Bildung des Bodens und geben die Benennungen 
zahlreicher Feldlagen im Weferthale noch heute lebendiges 
Zeugniß. 

Der Boden der unmittelbar an die Weſer ftokenden 

Wieſen und Xeder von Lachem und Fiichbed herab bie 
unterhalb Rintelns befteht fat ausichlieglich aus grobem 
und feinem Sande, wie ihn die Weſer mit fich zu führen 
und bei Ueberſchwemmungen abzulagern pflegt, und ift 
dergeflalt wenig mit Erde untermilcht, daß fich Die Feuch⸗ 
tigfeit fofort verläuft und große Trockenheit eintritt, wenn 
die Näffe nicht durch häufige Regengüffe unterhalten wird. 
Da nun das ganze Übrige Weſerthal aus ſchwerem Thon- 
und Lehmboden befteht, jo laͤßt fich dieſe Erjcheinung nur 
ſo erklären, daß gedachte Stellen ehemals Vertiefungen 
waren, in welchen fich der Wejerfand, namentlich bei Ueber- 
ſchwemmungen, nad) und nach ablagerte. Auf folche Ber: 
muthungen wird man aber um jo deutlicher hingewieſen, 
als fich noch jet in jenem Raume zahlreiche Lachen umd 
einzelne Teiche befinden, welche fich mit jedem Austritte 
des Fluſſes mit denjelben Stoffen mehr und mehr aus—⸗ 
füllen, au8 benen ihre nächite Umgebung befteht, wie fich 
denn namentlich noch Die jetzt Iebende Generation eriygnert, 
daß der auf dem Seeanger bei Rinteln noch jetzt befindliche 
Teich, her Bodentump, vor einem halben Jahrhundert viel 
größer war, als jegt, und fich Yebiglich durch Die Able- 
gerungen der Weſer verkleinert Hut. 

Achtet man nun aber gar auf Die Namen der einzelnen 
Orte, Teldlagen und fonftigen Gegenftände, Die noch zur 
Stunde im Munde bed Volkes gäng und gäbe find um 
fih in den Sataftern vorfinden, jo wird unfere Vermuthung 
zur völligen Gewißheit. 

, Fiſchbeck gegenüber haben wir das Dorf Lachem; 
dann oberhalb Großenwieden Die Großenwieder Maſch 


Zu — — Es 
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(was auf einen ehemaligen Sumpf deutet), dann folgt 
Öroßenwieden gegenüber der Großenwieder See, an 
meihen ſich das Steinſchen, die Kleinenwieder 
Raid, die Hohenroder Mafch und die Neelwiejen 
anſchließen. Der neben letztern gelegene Hof heißt ber 
Seehof und ein im 17. Jahrhundert ausgegangeneß 
Dorf Sedorpe lag biefem gegenüber bei Saarbed. Das 
tauf begegnen wir unterhalb Exten dem Kattenmeere*), 
bei Rinteln dem Seeanger, wovon noch das fühliche 
Zhor der im 13. Jahrhundert erbauten Stabt das See- 
thor heißt, und auf welchem fich noch heute ver Voden- 
tum befindet, dem Klofterfee, dem Dammefee und 
ver Seebahn.. Woher ſollen nun alle dieſe gleichartigen 
Namen rühren, wie foll man fich namentlich vie befagte 
Benennung bed Ninteler Stadtthores erklären, ſowie Die 
Namen Seehof und Seeborf, wenn fich nicht noch in fp&= 
irn Jahrhunderten hier Seen oder feeartige Erweiterungen 
8 Meferflußbettes befanden? Auch geftattet noch in einer 
Urfunde vom 29. Juni 1460 der Graf Otto von Holftein 
ud Schaumburg dem Convente des Kloſters Möllended in 
der Gegend, wo nach ficheren Anzeichen früher die Weſer 
ſJoß, nämlich unterhalb Heffendorfs und Möllenbeds, einen 
Waſſergraben aus tem Poſtesſee durch den Ofterfee in, 


die Weſer anzulegen. Kein der hiefigen Gegend Kundiger 


bezweifelt Diefe Thatſachen und die Landlente, welche man 
nad) der Entjtehung jener Namen fragt, erflären ganz einfach, 
daß an den beſagten Orten früher. Seen gewefen feien. 

v. Wietersheim erklärt fich ziwar gegen die Möglichkeit 
einer ſolchen Annahme, ohne jedoch Gründe für feine Mei⸗ 
nung geltend machen zu können, welche den von mir aubge⸗ 
führten Momenten irgend Stich zu halten im Stande wären. 





*) Sollten vielleicht an dieſer Stelle die mit den Cherudkern verbün⸗ 
deten Katten bei dem Verſuche, die Weſer fliehend zu durchſchwimmen, 
ihrem Untergang gefunden haben ? Zu 
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; Auf: der. beigeſchloſſenen. Starte ‚babe ich :-Diejenige 
Flach von weicher ich mit vollſter Uebetzeuguug annehme, 
daß ſie noch in dieſenn Jahrtauſend yon einem’ ee: erfüllt 
geweſen ſei, beſonders bezeichnet und es wird nunmehr Jeder, 
welcher, dieſe, auf gewiß ſehr wichtigen Fundamenten beru⸗ 
hende Hypotheſe hr. tichtig hält, ldeicht erſehen, daß ſich 
die. taciteiſche Beſchreibung des dritten und betzten Kampfes 
ganz einfach, erkllärt, ohne, daß 'man. Einſchiebungen nöthig 
hätte, oder die Schilderung, für unrichtig zu halten brauchte. 
„. Ich babe oben angenommen, daß ˖die geſammte waffen⸗ 
fähige Mannſchaft der: Deutſchen, Hoch und Niedrig, Alt 
und Jung, nachdem. fie in der Nacht nach dem Hauptkampfe, 
oder in der Frühe des. falgenden Morgens ‚vergeblich ver⸗ 
ſucht hatte, das römiſche Lager zu ſtürmen, und. ſich, alb 
bie Römer wieder zum Angriffe ſchritten, nun ihrerſeits 
zum Kampfe im. offenen. Felde genöthigt ſah, ſich in ber 
ſchmalen Niederung zwiſchen Dankerſen, Rinteln, Engern, 
dem Seehofe und Weſtendorf aufſtellte und ihre Reiterei 
in die Wälder auf der rechten Flanke, auf. den Ausläufern 
der Luhdener Klippe, der: Hirſchkuppe und der Meffingsede, 
verſteckten. Die Römer griffen fle:darauf im der Weiſe an, 
daß die Meiteret. unter Seius Tubero raſch in dem Blach- 
felde bei Rinteln und Engern ‚vorüber gegen Weſtendorf 
vpordrang und ihr: derjenige: Theil des: Fußvolles. Tolgte, 
‚welcher. die Beſtimmung hatte, den angtlvariſchen Damm 

zu exſtürmen.. J 
:. Die andere Yuheifefafonne: ‚wandte Ah dagegen von 
Dankerſen und.: Rinteln: ab..gegen. den auf den Ausläufern 
der Weſerkette befindlichen Wald, in welchem die deutſche 
Reiterei verſteckt war, ſchlug dieſe über den Stierbuſch und 
die Höhen, auf. denen daß Dorf Steinbergen gelegen iſt, 
zurück und näherte ſich ſo ebenfallb dem Damme, Die Deut— 
ſchen nöthigend, auf und. Hinter dieſem nunmehr Rettung 

zu ſuchen. 

Hier gab es einen heißen Kampf, indem. ‚die Römer, 








289 


old federn Mall erſteigen wollten, mit Steinwürfe von 
oben herab abgehalten wurben, und Germamicus ſah fi 
daher gendtbigt, die Legionen zurückzuziehen, Die tormenta 
vorfahten zu laſſen und den Wal mit ſchweren Gefchoffen 
zu dewerfen, ehe er zu einem wiederholten Sturme ſchrei⸗ 
ten konnke. ..: ... 

"418, dieſer aber: ‚gehungen ‚und ber. ‚Damm ‚erftiegen 
Ir; feßte ich der: Kampf Mann gegm Mann im Walde 
fort und die. Deutſchen würden mãt dem Rüden bergeftalt 
gegen ben Ser.getringt, daß ihren. bein Ausweg: mehr: blieb, 
wahrend fich bie. Römer: ebenfalls: jo zwiſchen die Feinde, 
bie Berge und den⸗Fluß eingekeilt ſuhen, daß aa im 
dalle des Unterliegens bie höchſte :Befuhr; drohte. 

MDies:euflãrt/ ſich einfach/ wenn man: —*8 rem 
bie: Deutſchen nach Verluſt ihres Boͤllwerkes und durch die 
tor .den. Höhen herab. vordxingenden Romer ſich genhthigt 
ſahen, gegen. Welſede, Großenwieheti:undi Mleinenmieben 
wrüdzumeichen, die Römer aber von Ahe mb: Kohlruſtedt 
über Deckbergen und Oftendorf hinaus flanden und auf 
tiefe Weife zur Linken und im Rücken die unüberfteiglichen 
Kimme des Weſergebirges, zur Rechten und theilweife im 
Rüden aber die Wefer bei Ahe hatten und ihnen ebenfalls 
eine für die Größe ihres Heeres binlänglich geräumige 
Rüchugslinie abgefchnitten war. 

Auch in diefem Kampfe unterlagen die Deutichen. 
Allein entweder war dag römifche Heer fo gefchwächt, oder 
die deutſche Tapferkeit hatte einen folchen Eindruck auf 
daſelbe gemacht, daß es eine Fortfehung des Kampfes 
nicht mehr wagte. Germanieus beichränfte fich Darauf, das 
Land der Angrivarier zu verwüſten, bis fich Diefer Volks— 
ſtamm unterwarf, und führte dann feine Legionen und 
Hülfsvölker theilweiſe zu Lande, theilweife auf dem Gee- 
wege zum Rheine zurüd. 

Eine weitere Berfolgung der Schidfale der beider- 
kitigen Heere und ihrer Führer liegt außer dem Bereiche 


IX. Band, 
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des Zweckes, welchen. ich mir geſetzt habe, md ich, will hier⸗ 
mit meine Darſtellung ſchließen. 

—.. Daß ihr noch mancherlei Mängel auffeben, and daß 
fig münchen Leſer nicht: befriedigen wird, verkenne id) feinen 
Augenblick, glaube. aber, den einen Vorwurf vermieden zu 
haben, welcher den meiften Auslegern des Taeitus gemacht 
wird, daß ich nämlich irgendivo.non den Quellen abgewichen 
ſei und irgendwo ‚Einfchiebungen in ben: Text mir erlaubt 
wder unterftellt habe, Tacitus habe die Schlachtfelder mund 
Bie einzelnen Kämpfe ungenau, oder gar umrichtig, beſchrieben. 
.. Schr erwünfſcht wäre es mir, ‚wenn ein mit den 
nöthigen botaniſchen und geognoſtiſchen Keuntniſſen ver⸗ 
ſehener Nachfolger einmal Gelegenheit nehmen wollte, meine 
obigen Andeutungen an. Ort und’ Stelle wiſſenſchaftlich zu 
anterfuchen. - Nach alle Dem, was ich :von "mehr. ober 
weniger ſachkundigen Perjonen zu. hören Gebegenheit gehabt 
hahe, glaube ich nicht, m meinen Unterſtelungen aller 
Boden, mangelt, ! 
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Sröichte Ser Heformation des Beuebictiner. 
EAloſters zu Schlüchtern, 


Bon’ $. Kullm ann, Plarrer iu Hinterfeinan. 
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Ueber Bes und Berlanf.ter Neſormation. deb 
Benedietinerkloſterß zu Schlüchtern, eines der älteften und 
zichften in; Deutſchland, ‚find, ſowohl in dennaͤchſten Kreiſen 
deſſelpen, ‚wie in Geſchichtswerken, theils ungenaue, theils 
ganz jxxige Anſichten verbreilet, weshalb: ich es für kein 
üͤberfluſſiges Werk erachte, darüber nach. den’ Mitteln, die 
mir zu Gehohe flchen, : etwas ‚Rüheses, und: Gewiſſeszu 
veröffentlichen. , Außer ‚ven Quellen, dienmir In den Pfarr⸗ 
amts⸗RPenoſituren dahiar: und ianderet benachbarten, früher 
llöſterlichen Yinepitellen-zugöuglich ‚En, habo ch beſoliders 
das haubicriftlice.i Wext- deB,; Mannesbönutztz wer aus 
reiner Neherzeuguugstreue die. Nekormition DE 1 Kloſtẽrs 
begann; und vpollendete: „Petri Lotichti, MAR zu: Schlüchtern, 
Anpeige, was vor gelehrte Leut im Dafigen Kloſter erzogen, 
Plarrer_ verorbnet,.. eine Schub und Bibllothef- errichtet 
worden und was zur. Unterhaltung des chriſuichen Werts 
in Zukunft zu heobachten ar. :1568.*% 1.. 

Hiexnach ging Die Muiwanhlung De; naholhhchen aul⸗ 
tuß und, Dogma'ß ta dem: Plofter Schlüchtern und ben Dazu 
gehörigen Pfarreien in reforwirts Kirche und Lehre ganz all- 
mälig vor fich, und machte fich,: ſo zuifügen, 'yanz von felbft. 
Keine Gewalt wurde angemandt ilein Widerftand war zu 
überwinden. - Was ſich überlebt hatte, verfiel und die ewigen 
Wahrheiten bed. Sioangelumß traten, miles unnützen Geprän⸗ 
ges entlleidet, in zeitgemäßen. Formen inßLeben ein und 
feſſelten mit ſiegreicher Gewalt Alles an fich, was fie gleich 
bei der erneuten Erſcheinung erobert und gawonnen ‚hatten. 
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Nur eine Heine Gemeinde ift, nachdem fie 150 Jahre der: 
reformirten Kirche angehört hatte, gendthigt worden, zur 
katholiſchen Kirche zurückzukehren (Kleßberg und Uerzelſ). 
JFüngling .og nie N 
PRIREVEL FI hohe, an — S 
nohs gelegenen Rieherzehn im 
in das Kloſter vom Orden St. Benedistt zu Schlüchtern, 
das zum  Eprengel' bes’ Biſchoſs von "I Rürzburg gehörte. 
Damals war Chriſtian Happ aus Windeden, „ein ehrlicher 
Sommer. Mann,” bereits 10 Jahre Abt. Detſelbeé hatte, 


mit Ausnahme der Kirche, vas Klofter won Grund⸗ aus | 


meu gebaut und: xeichlich mit ‚Bellen: werſehen ud"! dl ar 
Ende feiner Tage war. eriıfaft.der. einzig Bewohner: beb 
großen und flattlichen. Gebäudes: ; Das: Mkofterleben’ jut 
‚Beit: feines Eintrittes ichildert Peder Lotich” namlich alſo, 


wobei ich bemerle, Daßiich zwar Die: Oꝛthographie moder⸗ 


niftst, ‚den Styl u. ſ. wi! aber unverändert Helaffen’ hate: 

2,0: Diefer: Zeit, 18-icdı:in mein Kloſter tonte, hatte 
„ſder Abt). unter ihm elf Conventuales, waren alle Prieſier, 
hr Amt war täglic) viel. Meß halten, ihre horas cononicas 
„die Zeit ward keine mit. fingen und leſen verſtumt; Inden 
tengen fie die gewöhnliche Kloſtetlleidung, hatten ie! Zeft« 
ntpge, und leiner nichts Eigenes, fvndern afleßi dent Abbali 
auf. einen Hollfen zu tragen. Bon. !leinem- - Shibiren, 
Schulmeiſtern oder Schülern wußt man ver Zeit zit Tagen. 
„Bu diefer Zeit fing Lutherus ‚un za schreiben; dern! es. wir 
„auch hoch non.nötgenz dieſe drei Hauptlaſten hatten: int Papſt⸗ 
thum durch alle "Stifte unk »Stöfier uberhand gencnumet— 

Lügen und Abgöttevei, >: „rl. mel) 

20 ge „Ungucht und: Hurexei, Br Br DIE ES re 

ira  Müfggang und: Böllergir - 1 — .“ 

‚ndah eg nicht laͤnger beſtehen ıtintei > Xiino 12828‘: hard 
„ish zum Prigfter :ordiniet, hielt mit ‚gooßer- Andacht! täglich 
m. neben / andern Gottesdienſten,In Den erſten vier 
„Jahren, ‚wie ich in mein Kloſter Tanz flächen! und ver⸗ 
wöingen, aus den eif nodventnalibäs‘ nie fuunehrnſten fan 
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⸗Perſonen hinten, » und ward je. tänger je. aäͤrger bis auf 
„anng 1525, erregt fc der. baͤurifche Aufruhr und ſtieß 
adem Faß. den Boden gar Aus. Da mmikt:mein:Fürfähter; 
„Abbas Christimjug, mit' ſammt den’ übrigen Conventuglen 
„and dem-Klofter. weichen ‚und ‚te Herrſchaft Hanau it 
eeß Brite bei Abt und, Eomvente“  . . 

Damals regierte Graf Philipp H. zu Hanau, ein 
iger Befürberer der. Reformation, wiewohl er jelbft wo 
im Schogße. der katholiſchen Kirche 1829 "Rark.:: Diet 
war 28: Der ,eine. Befagungüt.nas Kloſter Legte, es vor 
Blüpderung um Zerſtörung Bundy; bie WBauern⸗ſchlitzte und 
umerfehrt dem Abte wieder ätberlieferten ..&8i trat aber nun 
ein Suftagd - der: Unprdnung. und der: Zuchtloſigkelt ein, der 
dem Kloſter in anderer Weiſe den Untesgang drohte. Loti 
ſagt Darüber Folgendes om, 

„Wie die Aufrührer nad; vielem Blutvergiehen zer 
„worben, Tamen. wir übrigen Conventuales wieder inunfer 
„Klofter, nemlich "unser echs; denn fie wollten? nicht alte 
„wieder hinein und marı.in dieſen, aufrühriſchen Jähren 
‚eme erichredliche.annfugion: iu unſerer Kirche worden; das 
„winisterium: dag: darnieder, wemand konnte; ſich darin 
aſchigen; es wollt: Da8ı-Mapftih um: aidets:meht 
„gelten; fo waren nicht-Leut bei der Hand, .dieidaßi Evan⸗ 
„gelium pom Reſche: Gotteß rein: und. taujter hätten fönnen 
„lehren, Weil sahen: in ıunfer Kloſter viel Pfarztiachen:ins 
„orporirt, Find, und fonderlich ein Abbasaus ſeinen Eon: 
„venfaaben: ‚einen oherſten Pfarrhertn zu Schruchtern betr 
„ordnet, : welchen: ſehr wiel. Volks zurperfargen:ihat, ſo ward 
„ich eben „im dieſex: auftũchriſchen,geſchwindenr Zeit; da Wille 
„Kirchen ox dnung zexxittet, die, Menſchen bös und aufgereiit, 
„34 einem Pfarrhertn von Schlüchternudurch meiner. Fir 
„ahren Serorbazet:: und Ras pfarvamt über fo niet: Wotte, 
da jetzund Miex mikistri auf beſchioden Mat, mir befohlen., 
„dern Der Pfarrherr .vorımir wollt nicht wieder Iin. unſer 
Kloſter, plieb haußen und nahm eiw Weib.u Sirzınai, 
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Wie faul die, kirchlichen Bufkände Jenet Zelt' Wären 
leuchtet aus dieſer Darſtellung ſprechend hervor. Als un⸗ 
verdorbener Jüngling trat Lotich, unzweifelhaft mit den 
würdigſten Vorſtellungen von demſelben, in den geiſtlichen 
Stand, und waß er fand, hat er deutlich genug in den 
„drei Hauptlaſtern“ der Klöſter bezeichnet. Ihm ſchwebie, 
je mehr er durch das Leſen der. Schriften Luthers, Melanch⸗ 
tong u. a; die much in ſein Kloſter Eingang gefunden 
hatten, mit der heili Schrift und deren unverhülltem Sinne 
befannt wurde, um fo dentlicher der Zweck und die Pflicht 
bes geiftlichen Staudes vor Augen, das arme Chriftenvolt 
durch Verkündigung der lauteren Heilswahrheiten des Evan⸗ 
geliums chriſtlich zu erziehen und zu bilden. Mit Schmerz 
erfannte .er von. Tag zu Tag mehr, daß das Licht bed 
Evangeliumß unter einem Scheffel ftand und daß bie ganze 
Neligion zu feiner Zeit nichts war, als tobte8 Lippen- und 
Beremonieniverf. ‚Seine. Seele fand darin Teinen Frieden 
mehr und feine. Wirkfamfeit kein beglückendes Ziel. ©r 
wandte fich daher, getrieben von Innerer Sehnſucht nad 
Wuhrheit, immer begieriger bem Studium der Eheslögifchen 
Kitevatur: jener Tage zw: und fuhr barin.auch' Darin nod) 
fort, ja noch: um fo tifriger, als ihm ein-großes Arbeitöfelt 
eröffnet: und-iannertraut wurde. Doch-hören wir ihn ſelbſt: 

. „As ich Pfarrherr worden, hatte ich Jammer über 
„Jamwer zu jagen. und zu Hagen; wie. bekümmerlich es 
„mir exgangen iſt; ich hatte. kein Gehülfe oder Kaplan, 
„ſondern mo ich irgend einen verlauſenen Buben auftahm, 
„mer alles unbeſtändig: So 'wirida8 meine Klag, daß 
„ich in meinem Kloſter nicht ſtudirti hatte, Vennies war 
„Ber Gebrauch nicht; aber Gott, unfer Herr, gab 
„Gnade und kamen: täglich viel gute Bücher an Tag durch 
„Rutherum, Melanchtanem iund-andere: mehr, lfd, daß ich 
„deſſen, baß; beftehen: ‚Ionhte) 'Buidieler: Beit ſtarben ' bie 
„Abrigen Conventualen alle "hinweg, ıvaß mein Fürfcihrer 
„niemand mehr hatte, ſondern mich, als einen Pfarrherrn 
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„und noch einen mit Namen Wolfgangum und. dann einen 
„armen unnügen Mönch, hieß Johaun Binth von Windeden, 
„And der fromme alte Herr Abbas Christianus iſt zuleßt 
„auch chriftkich geftorben, anno 1534 in. mense Martio, 
„Da ward ich ungejchietter und unwürdiger an feiner ſtatt 
„verordnet und (als) ich als Abbas beflätigt worden, ging erſt 
„meine Sorge und Bekümmerniß an. Denn e8 waren bie 
„Sonventualen alle vergangen und verftorben. Aus dem 
„jolgt, daß ich niemand hatte, den Ich zum Pfarrherrn an 
„meiner ſtatt verordnen mocht, jo wollt fih niemand in 
‚a8 Kloſterleben einlafien. Hier mußt ich mid 
„Dehelfen, wie ich konnte und manchem Ivfen Buben den 
„Kirchendienft vertrauen. Ich war jumg: und unvegbroffen, 
„predigte jelbft warn e8 von adthen und Half anderen 
„Gottesdienſt täglich. verrichten.“ 

„Daß Papſtthum wollt nichts meh "gelten und 
‚Riemand wollt fich in. das Klofterleben .einlaffen:" Diefe 
und andere Erfcheinungen:jener Tage waren die deutlichſten 
Zeichen, Daß der Katholicismuß, wie er fih im Laufe 
linfterer Seiten entwidelt und zur Herrſchaft aus» 
bildet. hatte, dem deutichen Nationalcharakter und: den wah⸗ 
ven religiöſen Bedürfniſſen bes beutichen Volkes nicht mehr 
näprach. Die überkommenen kirchlichen Zuſtände 
woren unhaltbar geworden. Das erkannten aber 
gerade zu ihrem und unſeres Vaterlandes Unheil diejenigen 
nicht, die im Stande geweſen wären, bie religiöſe Aufregung 
jener Tage durch zeitiges: Nachgeben und aufrichtiges.Refors 
miren in ‚einheitliche Bahnen zu: lenken und dem unjtligen 
Zwieſpalt des. kirchlichen Lebens entgegen zu wirken. Da 
aber alle Ginſichtsvollen und Beſſeren gar bald inne: wurs 
den, daß von Oben keine Hülfe und fein. Keil für die 
Kirche und. für Deutſchlaud zu erwarten ſei, ſo ſuchte Jeder 
für ſich und. feinen Kreigz Rettung auch wohl VBortheltj 
and der allgemeinen Vorwirrung und: Anftpderung aller 
lirchlichen Bande zu ziehen, fo gut er konnte. Aber wenige; 
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nielleicht keinzgweites Beiſpiel iſt ’vorhanten;ftehehrfo twin, 
ſo edel und ſelbſtſuchtslos da, wie der Abt Lotich zu Schlüͤch⸗ 
tern. Unvermuthet wat er in. aufrühriſcher Belt“ lg 
junger Mann in den Beſitz einer, großen :und. reichen Abtei 
gefommen. Ein Convent war: fartiſch micht mehr vorhunden, 
Ber ihm ‚hätte Schranken jegen: fünmen; der Biſchof war 
ferne und felbit ohnmächtigy.:wnß. hinderte ihn, “gleich An⸗ 
bern, dieſe Vechältniffe zum seigenen Vortheil: auszubeuten? 
Nur. Die hohe Idee, Die:er van. der: Stiche und vem: Kit: 
ehenamte hatte; Weder weltticher: Cigenrub,: noch ſinnliche 
Genukiucht:befeelteiund'werleitetei ihr: zum Mißbrauch feier 
Befugniſſe, ſeines :MeichthHumd; und ‚feiner :unabhäwigen 
Stellung, . Treu. mwioidte rer nur. bewährten: was 
ihm annertreuit:.war und, ſoi weit :feim:. Arm 
reichte, zumallgemeinen:Beflen verwenden, waß 
er wußteſund hatte; hierauf waren alle ſeine Beſtre— 
Bungen: ;gefichtet. her 88. ſchien ihm alß wäreianuf dem 
hisherigemi Wege dieſer: Zweck nicht: mehr erreichbar, >:€x 
faͤßte alſo Deh Entſchluß, einen: inemen: zu betreten. : Durch 
dag eifrige Studium Der h. Schrift .umd: der Werke: Luther) 
Melanchtons: und anderer. Beirgen ves neu‘ Iher alles: Wolf 
ansgegoſſenen evangeliſchen Geiftes, und.:ducch .feinsieigenen 
Srfahrungen: ori dom. Bedürfniß und deri Nothwendigkeit 
einer Verbeſſerung der Kircht und Lehre überzeugt, entſchloß 
er ſich, dies, als feine. Aufgabe: zu ibetrachten und Dafür 
zu wirken. Aber; fein Klofter war Teer.ı und er allein 
ohnmächtig; „viele Pfarrkirchen waren. demſelben? incor⸗ 
porirt,“ er. hatte alſo zuverläſſige und ;mit demheiligen 
Geiſte der evangeliſchen Wahrheit ausgerüſtete Gehülfen 
zu: feinem beabſichtigten Werke nothwendig und meiftens 
verlaufene, loſe Buben ſuchten das Kloſter auf. Pie Rüds 
ſichten auf den Widerſpruch feines; Bischofs. würden‘. bei 
feinen, auß den veinften Beweggrünben. kerporgegamgenen, 
Reformationßplaͤnen ihn Damaldı mac, weniger, wie .fpüter, 
wo fe. manche. Begehenheit wieder zur Erſtarkung : ver 
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biſchdflichen Gewalt beigettagen haitte, - Herbindert: Haben, 
alsbald‘ mit deren Ausführung zu Beginnen, hätteerüber⸗ 
haupt geglaubt, :daß Eile noth thue und nicht: gär Häufig 
eine Uebereilung fei, tie man bereuen müſſe Abt Lotich 
legte von Anfang bis zu Ende feiner Amtsführung kluge 
Bedachtſamkeit und weiſe Fürſorge an den Tag, und dieſe 
trugen ihm und feinem Werke die reichlichſten und'heilſam⸗ 
ſten Früchte. EB galt, bei der: KLockerung aller damaligen 
Berhältnilfe, dad vorhandene: Kirchengut zu eihälten; Ord⸗ 
mung in die gährenden kirchlichen Zuſtände zu Bringen; 
tüchtige Kräfte für den Dienſt der Kirche zu gewinnen, 
hetanzubilden und am rechten: Plate zu verwenden und 
dann das ganze Gewicht dieſer verbundenen Kräfte zu 
Gunſten des Evangeliums auf vie Wagſchale zwiſchen der 
alten und neuen Kirche zu legen; da⸗konnte ein Mann wie 
er nicht lange über den einzuſchlagenden Weg im Ungewiſſen 
ſein. Raſches Vorwärtsgehen wuͤrde, unter den gegebenen 
Umftänden, mehr geſchadet als genützt haben. 
Lotich verſchobnach Antritt feiner Abiswürde ‚eine | 
Reformatienspläne und richtete vor der Hand fein: Haupt: 
augenmerk auf Beſtand und Erhaltung des Klofterd.- Dei 
katholiſche Knltus wurde daher einſtweilen beibehälten! 
Die leeren Bellen: füllten fich nach: und nach mit leinzelnen 
neuen Bewohnern, angezogen Dutch ſeinen und des’ Kloſters 
Ruf. Die Schwere feines. Amtes wurde ihm dadurch er 
leichtert. Lobend “erwähnt 'er - befonvers eines Möonches 
feines Ordens mit Namen Johann Salicotus aus Baiern, 
bezeichnet denſelben als ‚ziemlich gelahrt,““ den er gleich 
beim Antritt feiner Abtswütde aufgenommen hatte,“ eit 
Jahr lang Kaplandienſte verrichten Tieß'und dann (1536) 
zum Stadtpfarrer einſetzte. Als dieſer aber das ſechſte 
Jahr bei ihm wär ‚nahm er ein Weibze da das -aber’zi 
der Zeit ungewöhnlich: may, fo müßte er weicher, Krb 
Pfarrherr zu Winbeden und if bafelbft Hefhorben.?. Mean 
erſieht ans: dieſem Borgange, wie?ſeht Abt Lotich Darauf 
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benacht war, durch etwaiges Dulden folcher nereinzakten. Meute: 
rupgen;in ſeinem Wirhungskreiſe kein Aergerniß zu geben 
und dadurch feinem beabſichtigten Werke nicht vor ber Zeit 
Hinderniſſe zu bereiten. Er hielt den Boden noch. nisht hin⸗ 
seichend vorbereitet zur Aufnahme der altchriftlichen Kdrbnung 
(1. Zim. 3, 2. Sit, A, 6.), die erft feit 500 Sahren durch 
päpftliche Machtgebote und. Gewalt, nach 1000jührigem Bes 
Kane, war beſeitigt worden, wonach Dem geiſtlichen Stande 
bie Ehe durchaus nicht. vermehrt war. Auch fehlten ihm 
noch die erforderlichen -Ierkzeuge, um alsbald ‚mit: ber 
Ausführung: feiner Reformationspläne beginnen. zu Fünnen; 
deshalb duldete der fonft jo freifinnige Abt vor: ber Hand 
noch keine vecheiratheten, Prieſter in feinem Convente.: .. 
5, Nicht Alle, die in- dem Kloſter Aufnahme funden, 
entiprachen auch ven billigſten Anforderungen, die man an 
fe, als Diener. Gottes und Jeſu Chriſti, machen ‚mußte; 
es war au, „mancher. loſe Bube» Darunter: Um fich und 
fein Klofter nieht. länger. Der. Gefahr, falſche Woare ſtatt 
örhter zu erhalten, auszufegen, und um Die Werkzeuge für 
feine Plane felbft. heranzubilden, ‚beichloß Abt. Lotich bald 
nach Antritt feiner Abtswürde eine gelehrte Schule zu er- 
richten, dadurch junge, füchtige Lente ind. Kloſter zu ziehen 
nnd dann Die geeigneten und willigen für. den Dienſt der 
Kirche ‚vorzubereiten. und für ihre weitere Ausbildung zu 
ſorgen. &8 ‚war ja fein Herzeleid Durchß. game Leben, daß 
er „nicht ſtudirt hatte,” dazu wollte er nun Andern bie 
Mittel und Gelegenheit verſchaffen. Er juchte tüchtige 
Kräfte für feine Schule zu gewinnen, verwendete die: geeig⸗ 
neten Perſönlichkeiten aus feinem Convente als Lehrer und 
gründete eine Anſtalt, die 83 Jahrhunderke hindurch die 
reichſten Früchte getragen hat. Wenn auch der gute Mann 
ſpäter klagte, „er babe durch bie Schule Manchem. daß 
Kloſterelend angezogen,“ ſo tröſtete ihn darüber die Erfah⸗ 
rung, „daß der Herr ſolchen Segen gab, daß ih aus allen 
„meinen Nöthen lam; denn ber Schule halber begaben ſich 
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„fine junge Beute zu mir ins Kloſter.“ Die gelehrte 
Echule war nicht, wie man das zuweilen angegeben‘ findet, 
me Folge der bereits ſtatigefundenen, jondern eine Bra 
beseitung zu Der beabfichtigten Reformation; letztere fand 
mindeſtens 6.— 8 "Dahre ſpãter ſtatt, als die Gründung 
der gelehrten Schule: oo. 

Hinſichtlich des öffenstichen: Mottebdienſtes, hatte Abt 
Lotich nach nnd nach manche Neuerung eingeführt. Durch 
bäufigereß, von ihm angeordnetes Predigen und flatechifiren 
beabfichtigte.er dem Wolfe eine beffere Uebeggengung :oom 
wahren, biblischen Chriſtenthum beigubringen unb das unter 
dem Scheffel. äͤußerer Formen verfteckte Licht deB Evange⸗ 


Urums herdorzuholen und auf einen Leuchter zu Heilen, daß 


—— en —— — — 
= 


es leuchte: denen Alten, die. im Haufe find. 

Auf dieſe Weiſe wirkte. der Abt Peter Lotich feine, 
ruhig und gründlich vorbereiten auf dad Werk der Nefors 
motion, bie fein Biel war, in Der ſogenannten Obergraf- 
haft Hanau, in der alle Pfarrſtellen, mit Unsnahme !ber 
Stadt Steinau, vom, fllofter. an beſetzt und verwaltet 
wurden. Auch in der unteren. Grafſchaft wurde. friedlich 
und.auf dem Wege det Webergeugung reformirt, obichen 
fh nicht vwerfennen läßt, daß der Einfluß des weltlichen 
Regimentes und der Widerfpruch des Erzbiſchofs zu Mainz, 
zu deſſen Sprengel die‘ meiften.. Kirchen: dafelbſt gehörten, 
verihiebene :. Schwankungen und. Störungen hervorbrachte, 
die ber. Sache’ Des Evangeliums fchabeten. umd bie. in Die 
Gegenwart werberbläch. nachwirkten . . 

Graf Philipp I. zu Hanau iſt im Voraushehenven 
ein eifriger Beförderer ber Reformation genannt worden; 
er bewies feinen: Eifer für die ſtirchenverbeſſerung gleich 
bei feinem : RegierungSantritt (1523) dadurch, daß eu; den 
erſten evangeliſchen Prediger, Adolph Achogaft aus Struß⸗ 
burg, nach Hanau berief,/ und auf deſſen Anſuchen, wenige 
Jahre nachher (1528), auch wen ſehr begabten Theologen 
Philipp Enneobolus· aus Ladenburg in der Pfalz heranzog. 
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„. Beide waren dem zwingliſchen Bekenntniſſe der Schwei⸗ 
zer und Straßburger zugethan und wirkten in ihren Stel⸗ 
lungen überall für daſſelbe. Wiewohlmun der frühe Tod 
des Grafen: (1520) und die äftexren,. darduf folgenden Vor⸗ 
mundſchaften, die häufig von verſchledenem religiöſen Bie⸗ 
kenntniſſe waren und bald das reformirte, bald das luthe⸗ 
riſchehoben oder drückten, tem: glücklichen Fortgange ber 
Reformation nach. Finem Ziele hin nicht günſtig waren; ſp 
wurde doch vieſer Nachtheil ziemlich: durch :ben unermüd⸗ 
lichen Eifer des Enneobolus ausgeglichen. Bis zu ſeinem 
Tode (geſt. 1552) war dieſer Streiter des Herrn unaufhärlich 
bemüht, in. daß; kirchliche Chaos jener Tage Licht und. Dud⸗ 
nung zu ‚bringen und ließ es ſich, oft nicht ohne Gefahr 
und heftigen Widerſprüch, jehr angelegen ſein, durch teilen 
zu ben. Predigern und, Disputiren und Korrespondiren mit 
denſelben, ſämmtliche Geifttichen den Grafſchaft zur Erkennt⸗ 
niß und Annahme der reformirten Lehre zu. bewegen, wad 
ihm auch ziemlich gelang. Obſchon/ nun bald: nach feinem 
Tode von dem erften refarmirten Gupexintendensen, Nikolaus 
Krug: au, Stein, der: VÄngere ‚Zeit Pfarrer im dem ganz 
lutheriſchen Sachſen geweſen, von 1563:arl, und. von feinem 
Amtsnachfolger Kaspar Sauter, aus dem Würtembergiſchen, 
verſchiedene Verſuche und Anſtrengungen gemacht. wurden, 
der lutheriſchen? Lehre und Kultus wieder" ‚Anharig. und 
Geltung: in: ihremWirkungskreiſe zu .verichaffen ;:: fo ‚hatten 
dieſe damals doch feinen, andern. Erfolg; al& dah Unruhen. im 
Hanau hervorgerufen wurden, und :Guberintendent :Sauser 
genöthigt wurde, fein Amt niederzulegen und anderwärts 
ein : ‚Unterfommen..zifuchen.. Es : blieb. die fogi ‚'inntere 
Graſſchaft Hanau faft ganz frei von lutheriſchen Elementen, 
05 lange die refannirte: münzenbergiſche Linie, fer Grafen zu 
Hanau regierte. Als aber, nach. dem Ausſterben dieſer Linie 
die Hehtenbergifche, der luthexiſchen Lehre. ergebehhe,; am. bie 
Regierung kam, (1642) fuchte Diefelhe, bald; nach iwieberher- 
geitelltem Frieden, DaB lutheriſche Belenntniß, üͤberall zu be⸗ 
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Hänftigen und dieſe Bunit uref. an waelen »Drien: Teint Ser 
meinden hervor, Die Im Sonnerfcheine:füuftiicher, Bande: tafch 
erftarkten ,. und das um. jo: beichter, weil größtentheus: aus 
Staatsmitteln Kitchen: und Schulen, gebaut ind Pfarrea und 
Rebrer befoldet murden. Rach einer Uebereinkunft, mit den 
erbberechtigten Landgrafen von. Heſſen⸗Kaſſel weni; Jahr 
1670 durften jedoch dadurch Die refonminter / Giaubensgenuſſen 
„nicht beſchwert· werden. Dies iſt der Hufprung der ehe⸗ 
maligen kleinen, zerſtrentenluaheriſchen Gemeinden/ in der 
ſog. unteren Grafſchuft Hanau und auch der Grund, Warum 
in der oberen mur Bin Toldges,iviele: Ortichnften Amfaſſendeh, 
Kuchſpiel entſtaud, andem vafelhfi : ver ıgeishichtliche Einftuß 
des Kloſters und diematerielle Abhängigkeit: yon demfelben 
und vondem reformirten Komflftorimit,: Nem::D48:: Kloſter 
feit:15689: In 4612 gehörte, zu großund, einflußreich/ mar. 
Der Abt; Lotich hatte: ſichn gewiß mach lauger unde Iprgr 
tige Prüfung, ir: das zeigrniete Bekenninißentſchieden 
nud Diefeß; nachbedachtſamer Borkeneitung: iäniflicchen and 
Schulen: eingeführt: und. es iſt mohl 13weifellob, daßuder 
oben erusäßnter Enneobolus zu dieſer, Entſcheiduug viel bᷣei⸗ 
getnagen hat. Dieſem Bekegntniß bligben auch, ſämmtliche 
Kichen inaud:: Gemeinden des Kloſters treu, sußgennmmen 
Ramholz,nwo Ashan ınmährenn::oder. gleich, ngch der hoch 
Abt, Lotich⸗ durchgeſuhrten,“ Kirchenvenbeſferung, Dusch: te 
Herren son ‚Sutten: za, Stegelberg,i hie in ans Bei, DES 
Patronats Diefer. Kirche gelanat waren, „arm luthariſchen 
Dogma und: Rultuß übergegangen wurdes., Nuf;bieie: Weiße 
waren zwei Antherticher irchengemeinken, in ders 19a... oberen 
Orafichaft: verhampen;“ wahpn. ‚pie. eine, Ramdhpla.,nibeueifß 
hir, rem 3Mährigen Sriege.sentflannen wariıPir. andere erft 
nach demwſeſhen inneh / umdangch ſichAbihdetenzuund dienHrte 
Schlünhteeng SteinnugiEreidenrothu— Wanoß— und Dia 
Heinamuumfeßte,. DU DE TEE U) LVO ee TES T UTHWELN FEAT 4 
:7-:£ Unter den jungen! Beaten, oe bie neugagrungte 
iehen Eule aun Schluchtern beſuchten, anhlente Abtz.Patich 
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beſonders zwei als talentuofle und außgezeichnete Junglinge, 
feinen Better: Rikolaus Lotich (geftorben. als . Pfarrer .im 
Steinau) au Schlüchtern und. Siegfried Hettenus aus 
Gröningen gebürtig fgeft. als Abt zu Schlüchtern 1588). 
Beide ſchickte er im Jahr 1542 nad. Wittenberg, „recom⸗ 
„möndirte fie bem Herrn Philippo, daß fie .mögten. zum 
„ministerio ber Kirche unterrichtet werben;”.. Bald Darauf 
ſaudte er fieben andere, in feinem Kloſter vorbereitete junge 
Männer auf die, vor Kurzem .erfi:gegrünbete, proteſtantiſche 
Hochſchule zu Marburg ımd Kieß ſie alldä auf ſeine Koften 
ſtudiren. Damit war: fein Entſchluß, offen und entſchieden 
mit der katholiſchen Kirche zu: brechen , deutlich vor .aller 
Welt ausgeſprochen. Als daher nuch einiger Zeit wie :er- 
wähnten. jungen Männer; zum Dienfte der Kicche. gehörig 
vorbereitet, in fein Kloſter zurücklehrten, „da. fingen: wirt 
jagt Abt Lotich in dem ſchon oft. angeführten Manufcripte, 
„mit. einander an, unfere Kirche zu rejormiven.". Seither 
wor der latholiſche Kultus noch: beibehalten worden; aber 
min, wo Lotich mit Dem: katholiſchen Dognsa.bubaurdh ibradı, 
daß er feine Goiſtlichen auf ebangeliſchen⸗ Umiverfisäten 
ſtudiven ließ und ſie zum Dienſte der Kirche verwaudte, 
ohne ihnen eine biſchofliche Weihe ertheilen zu lLaſſen, ſon⸗ 
dern ſie ſelbſt ordinixte, -nun- fielen ::auch -vefjen . Auhere 
Stübett- Die öffentliche -Gotteßverehrung und der ganze 
Dienſt der: Kirche erhielten daher anfangs: die Geſtalt uud 
GSinrichtung, die in - Wittenberg und: Marburg in Nebung 
Maren, wurden abet. nach and nach immer: mehr: vereinfacht, 
ze mehr der Abt Lotich- zum reformirten Dogma und Kultus 
ſich hinwandte. Der Anfang: alles Neuerungen wurde ſtets 
in der Kloſterkirche gemacht, und erſt, wenn ſie da Beifall 
gefunden, wurde Gleiches in den Landkirchen eingeführt. 
Und: ebenſo verfuhr auch Abt Lotich mit der Beſetzung ‚ber 
Pfarrſtellen. Nachdem die Kloſterkirche reformirt war, bes 
‚Rellte-er.: den vorerwaͤhnten Stegfried Hettenus zum:Stabt- 
Harrer in Schlüchtern und Nitelaus Lotich zum: Pfarrhevrn 
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nach Ramholz. An ten genamten Orten’ find dies die 
erften ſtudirten reformirten Prediger, und die Seit ihrer 
Beitellung kann man nicht wohl vor 1544 angeben. Im 
Sabre 1545 beſetzte Lotich die übrigen Möfterlichen Pfarr⸗ 
ftellen mit ben jungen Zeuten, die zu Marburg ſtudirt 
hatten: Wendelin Idmann kam nad, Mottgerd; Hiob Stein 
nach Hinterſteinau; Hartmann Gottfried nach Oberkalbach, 
wo vorher noch kein Pfarrer ſtationirt war; Johannes 
Urſeler nach Neuengronau; Wolfgang Hensler nach Mar- 
joß u. ſ.w. Letzterer hatte nicht ſtudirt und warum Ihn 
Lotich dahin ſetzte, berichtet er ſelbſt In folgenden Worten: 
„Diefer. iſt mit mir in unſer Stlofter fommen, war Prior 
„unter mir, nahm anno 45 ein Weib, da ſandte ich kha 
‚nach: Matjoß in des. Kloſters Haus und Hof und. in -alle 
„Güter, fo das Kloſter des Orts fallen hats denn er wollt 
„3 alſv haben, ich. hatte. ſonſt feinen Frieden vor. ihm; et 
„It no (15657: Pfarrherr zu Marjoß; er fol das arme 
„Shriftenvolt. wohl mit Gottes Wort und. ven ‚heiligen 
Sacttamenten verſehen.“ Lotich ließ von da an forkwäh⸗ 
rend junge Theologen, welche die nöthigen Vorſtudien in 
ſeinem Kloſter abſolvirt hatten, auf ſeine Koſten auf ver⸗ 
ſchiedenen Univerſitaͤten ſtudiren, und geſtattete denſelben 
auf die uneigennützigſte Weile, Pfarrfiellen außerhalb des 
Kloſterbezirks und an den verſchiedenſten Orten anzunehmen, 
und erwarb ſich dadutch ein großes Verdienſt um die evan⸗ 
geliſche Kirche, der es damals ſehr an tüchtigen Geiſtlichen 
fehlte. So kam aus ſeinem Kloſter Bernhard Melmann 
nad Hanau als Kaplun; ‚Nikolaus. Lotich nach Steinau; 
Valentin Colobrius nah: Hammelburg; Cyriakus Weiß 
ws Windecken nach Oberiſſtgheim; Johannes Schauermann 
nach Rederbach; Heinrich Hain aus Gelnhauſen nach 
Biſchoffs heim; Nuolaus Velz aus Gelnhauſen nach Praim- 
Yen; u. a. m. 

Wie ber. ſchon früher erwähnte Bargang mit. Zohann 
Salicotus, Stadtpfarrer zu Schlüchtern, und mit feinem 
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Krior, Wolfgang, Hensler beweiſt, par Kotich: anfangs mit 
dem Verheirathen der, Geiſtlichen nicht, einperſtandenz er 
konnte es auf die Dauer nicht verhindern, aber .:er litt 
feinen verheiratheten Vriefter in: Seinem Kloſter. Noch im 
Jahr 1551 - mußte ein. folder: Daffelbe verlaſſen, weil er 
ein. Weib genommen.” . Die Idee: max ihm Bine zu unge: 
keyerkiche, Daß in singm. Kloſtex ein eheliches Keben Tünne 
and: hürfe geführt, werben. ». „EB war, jagt: er, bei und 
„nicht An, gemeinem Brauch, daß die Prieſtet im Eheftante 
u⸗fitzen ſollten. Wollt ich abar Leute: haben undmeir 
Klojter und: Kirchen nicht wüſt ſtehen ſehen, ja onnt ich 
„wicht davon gehen: und kam letzlich Doz, daßkeiner bei 
amir, bleiben wollt, sex. hätte dann zu, Weib:und Kindden 
länterhalt;, ı mie es denn auf dieſen Tag (1568)icht 
Aanderß iin mil": EB testen daher eigenthümliche ;Ex: 
ſcheinungen zu, Tag. Der Convent beſtand font, (in: wielen 
nm, Abt Rotich woch vorhandenen; Urkunden wirdumeſſen 
Zuſtimmung außdrücklich eawahnt, er ſelbſt nenutı Frl aber 
nicht suche, wie heine: Borpinger Abt von Gnttek Gnaden 
des Gifts: und: Kloſtars Schlüchterno ſondern s,au$ gühr 
lishet,. Gütiglen“). die Rloſterlleidung, Libertyn genannt, 
ehe anfang. Loch: forigetiagen ‚:; dern gemeinſame, Miſch 
war im; Hafer; aberapgerhalb:Beflelbeni ihattews1g. B. jver 
‚Stadinjarrer :undz feinen Kaptane⸗ ſämmtliche Rehren au 
einer Schule hre eigene Haushaltung⸗ J Iebtenatallenin 
ımalnimonio: und; einiJeglicher hatte ſeine eigene, Jahres⸗ 
heſoldung.“ Im Verlanfe⸗ der. Beit bildeten ſichs aben und 
erſtarlte bei, ähm: die Anſicht; von der⸗Pflaich tmafigteit 
per Ehenauch; ber Gen,ſul icham, und er machte⸗m 
mainam: Ga, Lebenbiahre ſeinon, Convent nik dem Futſchlaſſe 
chelannt/m an iti) den: Eheſtand treten/ zu wollen; 1: Natinlich 
erregte deſer Borfahz großen Qußſehen.amdgog abanı viel jachen 
Zabel zu, weshalb er ſich veranlaßt fand;u dieſen Schritt 
ffentchgu rechtfertigen. Er beglundi ſeinen Rechtfertigung 
dee und ichatſte found ante dadutchieitten 
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deutlichen Big sin ſeine Predigemethode erhalten, Das 
Sauptfächliche Daraus will ich hier mitiheilen: . 

„Ihr ‚Gelichten,:in dem Seren. Chrifle! Ich will 
„iegund mit euch reden non chriflichen guten Sachen, meine 
„Berion, belangend, und, wullet gutwillig zuhdren und alles 
„zum: Beften vexnehmen. Ihr höret vielmals aus, Gottes 
„Wort, wie der salmächtige; ewige Gott das menichlich 
„Geſchlecht in eine feine, beftändige Orbnung unterſchiedlich 
uſammenyerfaßet und erhält, daß wir alle zuſammen, wie 
„ungleich wir auch der Perſon und Aemter fein, doch in 
reiner Gleichheit uud Einigkeit unfern Herrn Gott erkennen, 
„rufen und ehren, wie der 148. Pfalm ermahnt. — — 
„In een; Ermahnung jetzet der Königlich Prophet David 
„dan Anterſchied Der: Aemtet und der. Petſonen we. und 
„Deo Untorichied ber Aemtet und Perfon "gehört in dies 
eitlich Lehen. Sop wiek aber bie geiſtliche Widergeburt, 
„Sin, welche memand ein; ‚Find: Gottes werben : oder das 
„Ginmuelxeishi,erorken fan, bekanget, iſt dieſer Unterſchied 
„Der Perſon und Heniter aufgehoben, und' wir ſind dermal 
„singe in:iEhriſtoc, aaller die, wir Durch: die. Tauf CEhriſtum 
„angezngen haben, wie Paulus Salater am :3.: und. Ephefer 
am:4. Kapitel: spricht: 2c. Alſo finden und ‚haben 'wir 
vAllermege⸗ in der. chriftlichen :hemeinive, da ſich das Bolf 

ine, Wort hält und ebet,den Unterſchied der 
"Perfon: Dann sehiche leben im Eheftand, etliche im Witt⸗ 
„wenſtand eklicherin: ‚Bungfenwenftan und: dieſe all haben 
„Ihre unterſchiedlichen: Aemter, wozu ein jegliches berufen- 
„wirnd, And dienen zugleich treulich eines dem andern und 
„ſind fleißzig zu halten die Einigkeit im Geiſt durch das 
„Band. des. Friedens. In dieſom Handel hab ich mich 
„auch bedacht, zu melden Unterſchied der Perfon und 
„Aemier ich hingehöre; Und demnach in der Chriſtenheit drei 
„Regiment..von Gott verordnet find, nämlich das Kirchen⸗ 
Fegirente, Haußnegiment und: melttich Regiment, ſo bin 
nich im, Fauchentegiment, nmd : if mein Amt ander: Leut 


IX. Band. 
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„Lehren, fürgehen, Rirchenordnung amflellen und handhaben. 
„Sp viel den. Unterjchied. der Perſon belangt, fo bin ich 
„nicht .bei denen im. Eheſtand, auch nicht dei denen im 
„Wittwenftand ‚. fonvern bei denen, die ledig find. — — 
„Es ift. aber feinem Theil verboten, zu freien und dus dem 
„Wittwenftand oder: ISumgfrauftand In: @heftand zu: treten. 
„Denn e8 bat vor Zeiten viel einem befferen Verſtand 


„gehabt mit Diefen Ständen und Unterjchled der Perfonen, 


‚denn es unterm Papftihum ergangen iſt.“ Dies beweiſt 
nun *otich in feiner Art weitläufig aus bem alten und 
neuen Teſtamente und fährt dann in feiner Rede wörtlich 
alſo weiter fort: „Es hats aber der Papſt verbeffern wollen 
„und denen, fo am meiften Gott leben follen, den. Eheſtand 
„verboten, und dadurch viel Unraths, Schand, Sünd: und 
Aergerniß angericht. Weil ich denn auch zu dieſenn Haufen 
„mit Bezug auf die angezogenen bibliſchen Beiſpiele) 
„gehöre, die den Namen des Herrn Toben und unterſchied⸗ 
„che Perſonen find, als Alte, Yunge, Sheleut, Wittwen 
„u. ſ. w. fo will ich bei ihnen bleiben mit Gottes Silf 
„bis an mein Ende; —:— — allein ich will.meinen Stand 
„verändern und zu dem Zacharia und Blifabeth: in ihren 
„Stand treten — + — Es wird euch aber Wunder 
„nehmen, mas für Urach fein müflen, daß ich, ſo nun Aber 
„Die 40 Jahre in mannbaren Jahren bei euch Im einfamen 
„Stand blieben, mich unſträflich gehalten und ‚nunmehr 
„ern ſchwach Alter erreicht. habe, viefen meinen Stand ver: 
„andern und in: ehlichen Stand kommen wolle 2" 

ABS erfien Grund gibt Loti an und ſetzt ihn weit⸗ 
laͤufig auseinander „weil der Eheſtand Gottes ‚heilige Drb- 
„nung jei zur Srhaltung. des Menſchengeſchlechts“ und fährt 
nach hefien Grörterung fort: „Hier mögt ihr aber jagen, 


„dieſe Urſache belange mich nichts; es fer mit meinem | 


Kindexzeugen wergeblich, es ſei dann, daß ich eine. ſonder⸗ 
„liche: Offenbarung: habe: wie Abraham, Zacharias und 
„etliche. mehr. = Antwort: Ich halt. ſelbſt nicht viel won 
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„meinem: Kinderzeugen, hab. auch die Zeit meines Lebens 
„nicht darnach getracht, fo weiß ich‘ auch von beiner ſonder⸗ 
„hen Offenbarung... Was aber Kinderziehen belangt, wißt 
„Ihr alle, daß ich ſo viel Jahr vieler Leut Kinder .aufers 
„ogen hab und mnoch thüe, und: wo ich ein Weib dabei 
„gehabt hätte, wäre es noch beſſer gangen.“ — — — — 
„Die recht Urſach und Fundament des heiligen Ehe— 
„ſtandes, die mich bewegt, ber ich lang hoch von nöthen 
„geweien bin, Hi: Gottos Gabe, welche Gott ber Herr mir 
„und. einem: Jeglichen: wohl: ‚günnet, ber. e8 ‚von ihm be- 
„sehret und bitt, nämlich dieß: Gott iſt das höchfte Gut 
„und alle gute Gabe und alle volllommene Babe kommt 
„von/Aben herab, dem Vater des Lichtes und alle feine 
„Werke. find gut: und hat ums allen aufs: höchſte befohlen 
„Din. Liebe / ſo Urſach mimmt von dem Guten. So iſt die 
‚Gütigkeit: Gottes . unbe; andern Werken die Erſchaffung 
von: Maun. und Meib.,und Berorinung zum: Ehefland, 
„Zwei zu einem Fleiſch in ewiger unzertrennlicher. Lieb und 
„Einigkeit. Und demnach die Lieb Gottes unſeres Herrn 
‚8. uns Menſchen indeinem Werke feiner göttlichen Regie⸗ 
‚rung höher :geſpürtund geprießen werben Ian, denn daß 
„a. une ‚feinen: ‚Sohw jur. swigen Erloͤfung gegeben hat, 
„ſo hat/ ex ſolche Lieb feines Sohnes gegen uns, bie wir 
„sein Bott finb, mit ver Lieb eines Mannes und Weibeß 
„un beitigen Eheſtand verglichen Hierum: ift auf Erben 
„eht und. beſtändig Lieb, Ehr, Treue: zu: juchen, fo muß 
„man fie m: heiligen‘ Shefdande finden; Bieb. ber Eltern 
„gegen - Kinder sifbigroß..und.:natürlich, aber fie muß der 
„Lich: zwiſchen: Eholeuten weichen. Was iſt nun einem 
„Nenſchen höher zu wünſchen, denn folgen Gehülfen haben, 
Dapon er.witei'Bieh „ı Ehr und Trene zu erwarten? Wer 
„wa wiſſen willnwas vor ein: Sieb, Chr und Treue zwi⸗ 
„chen zwei Ehgemahl fein foll, ver bedenk was vor Lieb, 
„Ehr ;unb Treue: wilgen er unſerm Herrn und ſeiner 
3. 25. —Il Ti. 2 vn oc. 799% 
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„Braut, der chriſtlichen Kieche, ober elger jeden qriſuichen 
„Seele inſonderheit ſei.“ — 

Mit dieſem Entſchluß, ſich verehelichen zu wolen, 
verband. Lotich bie Niederlegung ſeines Amtes und behielt 
ſich als Leibgeding aus. den Hof Lindenberg, ferner ſein 
von ihm in Stand geſetztes und ſeit 18 Jahren bewohntes, 
im Kloſter neben. der St, Katharinenlapelle gelegenes Haus 
und den „Predigtſtuhl ſammt dem. Museo. und Bibliotheca.” 

Ob ſich der Abt Lotich wirklich verheirathet Habe, iſt 
zweifelhaft, da nirgends bavon Erwaähnung geſchieht und 
das Todtenbuch in Salüchtern einer verſtorbenen Gattin 
deſſelben nicht gedenket. 

Ich bin mit vorſtehendem Ausuge obgleich 16 vieles 
Unwefentliche ausgelaffen habe, wielleicht manchem Leler 
langweilig geworden; ‚allein :ich:ihabe. in dem . Glauben 
gehandelt, daß folche wörtliche Anfürhrungen den! ficherften 
Aufſchluß über das. Denfen: und. vatlen dar: Perſonen um 
ihrer Zeit geben. -... ir 

Die Fortbildung: feiner Geiffichen lie der Abt: Botich 
mit gleichem Eifer. ſich angelegen jein,:ivie ihr erſtes: Stu⸗ 
dium. Er: gründete zu dem Ende in: feinem Kloſter: mit 
hebeutenden Koſten eine: Bibliothek und beſtimmte fie zum 
gemeinfamen Gebrauche ſämmtlicher Geiſtlichen. Ich kann 
mir nicht verſagen bier wörtlich mitzutheilen, was Lotich 
über dieſe Bibliothek ſagt, weil es auf ſeine Freigebigkeit 
ſowohl, ‚wie auf feine gute Abſicht, das günſtigſte Licht 
wirft. „Sch wollt gern hundert Gulden davor ſchuldig 
„ſein, daß ichs all aufgezeichnet hätt und gerechnen könne, 
„wie viel Geld ich neben den andern Unkoſten, ſo auf hohe 
„und niedere Schulen ‚gegangen, allein vor Bücher . bie 
„32 Jahr geben hatte; denn alle die Bücher, jo: alle: Mi- 
„nistri, Pfarrherrn, Diaeoni, Schulmelfter und Studenten 
„haben, find. von wir: alle bezahlt worden i — — 


„Es Tan nicht jeder Minister eis; ſenderlich Bibliothet | 


„gezeugen, aber in unferem Kloſter follen und wollen wir 
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„haben, zeugen und beſſern, wie denn angefangen tft; com- 
„munem Bibliothecam, zu welcher ein jeglicher unter ben 
„Rinistriß sinen ungehinderten Bugang Haben ſoll; will 
„iner vor: ſich oder ſeine Kiinder eigne Bücher zeugen, fo 
„mag er 28 von dem Seinen: thun; was aber gemein Bücher 
„nnd; follen zuſammen in gemein Bibliothel geiept werben, - 
„daß einer. alß: en ug, zu: gebrauichen hab als ber: ander, 
„und, ſie alſo hin Thesaufus bonotum libtorum nd aedifivä-: 
„onen :Eochesiue" et..öomservarida pia dogmata fet.': - 

— ." Bon: biefetr Bibliothel: iſt feine Spar mehr vorhanden! 
fie iſt unſtreitig sontweder. gun: Zeit der Desupation des 
Koſters Durch don Biſchoß: vvn Würzburg (1628: bis Sopt 
1631) oder! bei.ber graͤulichen Landesylühbering, bie Pfarrer 
deilingerrinifeiniem; üͤber bie Otte: Breidenbach: und: Kreſſen⸗ 
bach geſichrten unviiw:ber Pfarramts⸗Repoſitur zu Wallroth 
aufbewahrten Kirchenbuche beichzieben hat und worüber Ich 
kei eineeianderen Gelegenheit mehr zu fagen mir vorbehafte; 
im Sahte 1634 vor: bem.,, Kroaten und Spantern” in blinz 
ver Glaubendwuth bei Seite gefchafft oder vernichtet wordon. 
Borftehend genannter Pfarrer Feilinger wohnte zu‘ 
Schlüchtern. und hatte von ka auß die, zu einer Pfarrei 
vereinigten , Orte. Elm, Breidenbach und Kreſſenbach zu 
paſtoriren. Bon ihm’ find zwei, in Elm und Wallroth 
aufbewamhrte, für die Sperialgeſchichte Schlüchterns und der 
Umgegend höchſt wichtige, Die ‘Zeit von 1600 bis 1638: 
umſaſſende Kischenbücher: vorhanden, aus denen man, in 
Verbindung mit. bent noch Öfteren Kirchenbuche zu Schlüch⸗ 
tem, Die Einrichtung der Kloſterſchule zur‘ Lotichs Zeiten 
und ſpäter genauſerſehen kann. Es wirkten 6 Lehrer an 
dieſer Schule; jeder hatte feine eigene Klaſſe; bie beiden 
Lehrer: der unterften Maffen mußten ledig fein, im Kloſter 
wohnen und bei. Tag. und Racht die Aufficht Uber die jungen 
Leute führen. Eswurden bie Söhne vieler Adlichen, felbft 
regierender Grafen; z. B. der Erbgraf von Hanau, darin 
erzogen und gebildet, und fie blühte zu jener Zeit Im " 
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reichiten Segen. Am Schlufle wil ich eine bee Geſchae 
deſſelben gehen. 

An ſeinem Biſchofe ſand der FM Lauch in Vemreſ 
ſeines reformatorxiſchen Wirkens einen ertſchiedenen und 
hartnaͤckigen Gegner. Ueberall legte dieſer Widerſpruch 
ein und zog ihn, wegen Weberichreitung: keiner 1: Befugnifle 
und Anmaßung bifchöflicher Bornechie, wiederholt zur Ber- 
aniwortung. Abt Lotich lieg ſich dadunch nicht abſchrecken; 
er batte geprüft und fich Dans emtidyieben: und iwandelie 
nun muthig auf. dem Pfade. fort, den er als ben richtigen 
und Ichrifigemäßen erkannt hatte. Süegreich widerlegie er, 
wörtlich und Ichrifilich, alle gegen ihn erhobenen Anklagen, 
und der Biſchof fah ſich, ſowohl durch die Unruhen ki 
feinem eigenen. Lande, durch feine. weite Entfernung von 
Schlüchtern und dur Die Beitperhältiffe. überhaupt; ver⸗ 
hindert, Teäftig umd wirlſam gegen den Tefutemirenden Abt 
aufzutreten. Er mußte die. Sache, fo unlieb fie ihm aud 
wer, Doch ihren Gang gehen laſſen, hoffte in: Stillen auf 
einen Umichwung der Dinge und verzichtete auf teins 
feiner Rechte. 

Nachdem Abt Lotich ein ganzet Menſchenalter Mndurch 
an dem Werke der Reformation in. feinem: Stifte. gewirkt 
und daſſelbe vollendet und gefichert ſah, flatb er in. Frie⸗ 
den den 23. Suni 1567, geſegnet von ‚Mit- und Nad- 
welt. Lotich hat ich, in Gemeinſchaft mit der damaligen 
Regierung der Grafſchaft Samau, ein unfterbliches Berbienit 
um dieſe und ganz Deutjchland dadurch erworben; Daß. er 
der nationalen Ticchlichen Strömung Sich. anſchloß und fie, 
in ‚feinem Kreife, in Bahnen lenkte, in welchen vie älteſte 
hriftliche Kirche Sich auch bewegt hatte, Der Proteſtan⸗ 
tismus, d. h. die Selbſtbeſtimmung in kirchlichen und buͤr⸗ 
gerlichen Angelegenheiten, iſt das eigentliche Weſen des 
Deutſchen; aller Zwang, alle obrigkleitliche Bevormundung 
iſt ihm auf dieſen Gebieten: fett den älteſten Zeiten verhaßt 

geweſen. Es fand daher Die Reformation dee Kirche, her⸗ 
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vorgegangen aus dem nadtonsden Prinzip, daß alle menſch⸗ 
liche Autorität und allen. obrigkeitliche Zwang auf dem 
Gebiete des Glaubens varwerflich: und verdammlich: ſei, in 
ganz Deuſchland und weit über die Grenzen Deutſchlands 
hinaus, wo nur immer germaniſtche Elemente vorhanden 
waren, ben ungeibeilieflen Beifall; wo ſie nicht zum völli⸗ 
gen Durchhruch.,. zur. blaihenden Geltung gelangte, ba war 
weliche Lift und ſpaniſche Graufamteit, : franzüfiiche Treu⸗ 
loſigleit und bie Zwietnacht deutſcher Fürften und Theologen 
ſchuld, die, in Selbfiincht befangen, von Nechihaberei. ber 
herrſcht, nur das Ihrige ſuchten und nicht: — was das 
Heil der Ration verlangte. Die Reformation des. Saaaten, 
der bie. Belbikbeflimmung. der Nation im Staatsleben, 
cin urſpruͤugliches Recht der Dentishen, daß. ihnen aber 
Im ‚Laufe der Beiden war verlümmert und endlich ganz 
euttiſſen pocden, :jcheiterte: damals; alle politischen Kämpfe 
der Gegenwart: im groben. deutichen "Vaterland, die Fein 
andered Ziel haben, - als DaB -„alte:gute Recht,“ wüuͤrden, 
menſchlichem Untheile nach, erſpart worden ſein, haͤttees 
Gott gefallen, jener Zeit auch einen politiſchen elle 
zu geben, oo. 
Eigentflich wär: i* unun mit ber mir geſtellten Auſ⸗ 
gabe zu Ende; allein ich glaube dieſe Gelegenheit benutzen 
ju dürfen, einige weitere Nachrichten über die von. Abt 
Louich gegründete gelehrte Schule im. Kloſter nachzutragen. 
So lange Lotich lebte, behielt er Nie Direktion des 
Gymnaſſums heiz, fie ging. nach ‚feinem Tode, jedoch unten 
bez Oberaufficht des reformirten Nonfiflortums, uf ſeins 
Nachfolger über. Dieſe, Abt Siegfried. Hettenus, geſt. 
1588, Nikolaus Schoͤnbub, geſt. 1892, und Johaun Wanklel, 
geit. 1609, Tiefen. Alles ‚bei ber. von Lotich getroffenen Ein⸗ 
richtang. Der Beſuch der Kloſterſchule“ von nah und 
fern war zahlreich; die Schhiler gehörten meiftens, wie fchon 
erwähnt, den heften Stämyen an, Bor Beginn des Unter- 
richts verſammelten fich jeden Morgen in ben Sirenzgängen 
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die Schüler aller Klaſſen; da wurde erſt gebetet und ber 
Rotehismud abgefragt, ein: Pſalm verlufen und ‚Dann erſt 
begann der Klaffenunterricht. Nach dem Tode bes letzt⸗ 
genannten Abtes lieh das Kunfifterium: biefe Würde ein⸗ 
gehen, indem es bdiejelbe für. ich beßtelt, die Direltion 
des Gymnaſtums aber dem. Stabtpfirrer zu: Schlüchtern 
übertrug. Im Jahre 1617 ‚wurde, weil ber-Stebte 
Harder. wegen den Anſprüchen ſeines eigenen Amtes das 
Reetorat nicht weiter verfehen -Tonnte, ein ‚eigener: Rector 
in. der. Berfon des Magiſters? Bankratius‘ Rullmann- aus 
Nidda beſtellt. Ausweislich des berdits erwähnten, in ber 
Pfarramts⸗Repoſitur zu Sim auſbewahrten, "won: Pfarret 
Zeilinger : geführten: Kitchenbuchs nahm ber. Biſchof von 
Bürzburg im Jahre .1628, wo die Suche der Vroteſtanten 
durch Die Siege: Tillys und Wallenſteins im gamzen deut⸗ 
ſchen ‚Reiche unterdruͤckt und. fin: immer verloten ſchlen 
vom Kloſter Beſitz, hob atſobalvi das Synnaſtum auf, des 
fehte die Zellen, ſoweit möglich, mit Monchen und :fteilte 
den katholiſchen Kaltus wieder her. Die angeſtellten Lehrer 
wurden brodlos und.fanden nach: und-nach anf Bfatzitelien 
ein Unterfommen; Rector Rullmann kam als Pfarrer nad 
Altenhaßlau bei Geinhaufen und: if daſelbſt 1636 ale 
ſolcher geſtorben. In ber Pfarrlirche zu Schlädtern‘ wurde 
der reformirte Gottesdienſt inzwiſchen noch geduldet.: Im 
Januar des folgenden Jahtes fanden im Kloſter zwiſchen 
dem Grafen⸗ zu Hanau und dem Biſchofe Unterhandlungen 
m Beiſein von bayriſchen und darmſtädtiſchen Contmiſſarten 
in Betreff des Kloſters ſtatt, dis ſich Ende Apeil refultatlos 
endigten, weil der Biſchof „units nagab.r! Sem 
Reich war. indeifen nicht von Langer‘ Dauer. - ALS die 
Kunde von dem Siege Ouftan. Adolphs, des Schwebehtönige, 
ber:Leipzig (den 7. Sept, 1631) über Tilly in-Schlärtern 
befaunt ‚wurde (ei war grade ein Markttäg, der ſog. Talte 
Markt), brach. iein. ungeheuer‘: Jabel los; man ftürmte in 
bie Kirchen, Läutete mit allen Glocken und „He Baciliten 
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flohen eitieft won bahnen.” Bon einer. Wieberherftellung 
des Gymnaſiums Tonnte aber damals nicht die Rede fein; 
nur für bie unteren : Klaffen wären noch‘ Lehrer da, und nur 
diefe wurben wieder eröffnet. Erſt im: Sabre :1055 wurde 
bie „Klofterfchule‘ von bem reformierten KRonflftsrinm: in 
ber früheren Weife hergefiellt und mit. Lehrern "beieht: Es 
war namlich auf dem Wege des Vergleichs nach dem 
Weſtphaͤliſchen Frieden das Band geldſt worden, das. viele 
Sahrhunderte: hindurch das Kloſter - Schlüchtern - an : ven 
Bichof zu Würzburg: feflelte. Daß reformirte Konſiſtorium 
zu Hanau wär -gleich- bei "feiner erſten Einfegung unter 
Graf Philipp I: Im: Jahre 1863. und dann 1612: durch 
Graf Philipp Ludwig II., die beide ihre Rechte demſelben 
übertrugen, in ven Beſitz der Oberauficht :und vet.- Ber: 
weltung des Kloſters und ſeines großen : Vermögens ge⸗ 
kommen und Btejeg Laufte, um ben Breit: von: 5000 fl., and 
dem Biſchoß: von Würzburg im: Jahre 1655. jeine Rechte 
an das Kloſter ab. Da aber: das baare-Geld damats fehr 
tar war, fo wurden bie Anfprüche: des Biſchofs mit einem 
Wulde abgefunden, den das Konfiftorium in der Nähe von 
Orb an denſelben abtrat. Auf diefe Weife ift das frühere 
teiormirte Konfiftorium in den Beſitz bes Kloftervermögens 
gelommen, welches jetzt durch einen eigenen Nentmeifter, 
unter Dem vereinigten evangelifhen Konfiſtorium, verwal⸗ 
tet wird. 
le eben erwůhnt wurde das Gymngfium zu Sthlich⸗ 
tern imFaͤhre 16350bwleder eröffnet; e8 bekam aͤber in 
dem, um jene Beit-gegränveten, Gymnaſium zu Hanau 
eine feinen Beſuch fehr benachtheiligende Coneurrenz und 
erlangte ‚feine frühere Blüthe nicht wieder. Der Beſuch 
von. ferne her nahm ab, beſonders ſeit dem 7jährigen Kriege, 
von wo an auch nur noch 3 Lehrer an. vemfelben wirkten, 
Sm Sabre 1829 wurde. e8 aufgehoben; Schreiber dieſes war 
ber legte Schüler: dieſer Schöpfung des Abtes Lotich, der‘ 
mit einem: Maturitaͤs⸗Heugniſſe verſehen 1826 die Uni⸗ 





314 


verfität bezog. Im Jahee 1836 fanden die leeren Bäume 
des Kloftergebüude eine andere Verwendung; ſaͤmmtliche 
Stabtichulen, ein Progymnaßum und ein evangeliiches 
Schullehrerfeminar fanden darin, nach verſchie denen inneren 
haulicden Veränderungen, ihre Aufnahme und blühen und 
wirten ſegensreich unter trefflicher Leitung. 

Die Mühen der Benebictiner, uud ihre Sparſamleit 
tragen noch in der Gegenwart die reichſten Früchte. Kirchen, 
Pfarr⸗ und Schulhaͤuſer werden vom Kloſter gebaut; die 
Beſoldungen der Geiftlichen und Lehrer ficken größten⸗ 
theils auß der Kloſterlaſſe; Witkwen und Waiſen, Arme 
und Nothleivende werden. von daher unterſtützt; dabei wir 
bie frühere enge Grenze (das zeformirte Belenntniß), nach 
ber Unten, in der Gegenwart häufig überſchritten. Dad 
Berdienft aller dieſer Wohlthaten gebührt dem ‚Abt Lotich, 
ber das Kloftervermögen vor Zertpliätenmg, Verſchl enderung 
und Verweltlichung bewahrte und es, unvermerkt und un⸗ 
verſehrt, in die neue Zeit herüber brachte. Der Rave 
dieſes Gerechten blũhe ‚im Gegen. | 


- VI. 
Der Üebergang 
der giſoniſchen und wernerifchen Befikungen 
‚ auf die Landgrafen von Thüringen. 
Bon Dr. ©. Laudau. 





Es iſt zu einer unbeſtrittenen Annahme geworden, 
daß während Landgraf Ludwig J. von Thüringen bie Tochter 
des Grafen Giſo von Gudensberg geehlicht, ſein jüngerer 
Bruder Heinrich Raspe deſſen Witwe zur Gattin genommen 
habe, und es ſchien das auch um ſo weniger zu bezweifeln, 
als dieſe Nachricht in der Erzählung. ber: Gründung bed 
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Eloſters Goſeck gegeben: wird, deſſen Bogt Heinrich Rabpe 
war*).. Dennoch iſ's nicht ſo. Heinrich Raspe hat weder 
bie Witwe Giſos zur Gemahlin gehabt, noch hat dieſelbe 
Hedwig geheißen. Den treueſten Auffchluß hierüber gewährt 
uns eine bisher unbeachtet gebliebene Urkunde des Erz⸗ 
biſchofs Arnold von Koln. Dieſelbe iſt zwar undatirt, be⸗ 
ſtimmt ſich aber durch die Regierungszeit Arnold's (14138 
bie 1151. 0. I 
Der genannte. GErzbiſchof ‚erzählt in derſelben; daß 
anter feinem Vorſahr Friedrich (1099-- 1134) conclissa 
quedam Cunigunda nonme de: Bästein, que fuergt uxer 
Gisonis. comitis, auf ‚ihrem Krankenlager zum: Seile 
ihrer Seele und um im Kloſter Siegburg beigeſetzt zu wer⸗ 
ben, dieſem Kloſter prediam apud.Brubach übertragen habe. 
Das letztere fol auch: gefchehen Da jeboch Die Erben ‚ber 
Gräfin Hei Dem Zode und dem Begräbniſſe Kunigundens 
nicht gegenmärtig geweien, . hätten die Dieufimannen die 
Uebergabe ned Gutes bis zu deren Ankunft verichoben, 
Rahbem dann aber dominus Ludewicus, comes de Thurin- 
ge, cum uxore sua, filia predicte Kunig:unde, 
eingetroffen, ſei Dieselbe vollzogen worden **). Diefe Ueber⸗ 
gabe wurde 1166 vom kölniſchen Erzbiſchof Reinold be⸗ 
Ritt), Vorher kannte man dieſe Erwerbung Siegburg's 
nur aus einer dürftigen und: dazu noch entſtellten Erwähnung 
in einer Beftätigung der fiegburger Beſitzungen durch Papft 
Lucius I. vom Jahre 1181, in welcher Kunigunde als 





*) Henrieus, qui minor erat, huius ecclesiae advocatianı tenuit, 
Sed et Hodewingam (Hodewigam), comitie Gisae viduam, 
frater vere eiusdem nominis filiam conjugem duxit, De fun- 
datione monast. Gosde, Ed. Mader. p. 233, 

*9) Lacomblet, Urkundenbuc des Niederrheins I, ©. 371. 

*e) Daſ. a. a O. Nr. 491: Item Ludewious vomes Thuringia pro 
Cunegunda oomitissa, matre unorig sue, predium in Brubach 
tali conditione tradiderat etc. 
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die Mutter des Grafen Ludwig bezeichnet wird*), und 
es wurden dadurch eine. Reihe von Irrthumern "herdorgerufen. 
Jene Urkunde zeigt uns nun aber, daß Kunigunde 
nicht Die Mutter Ludwig's, ſondern ‚die Mutter von Lub- 
wig's Gemahlin war, .und weiter, daß dieſelbe Kuri⸗ 
gunde als Witwe Giſo's ſtarb und alſo nicht noch mit 
Ludwig's Bruder dem Grafen Heinrich Raspe in zweiter 
Ehe vermählt geweſen fein kann. Kunigunde wird von 
Bilſtein genannt und. ba fie Befigungen zu beiden Seiten 
bes Rheins gelegen, von denen namentlich:bie Burg Bilfteis 
die Burg Wied und die beiden : Burgen: Windecken: genannt 
werben, auf ihre. Tochter vererbte **), - fo: erieheint ſie als 
die Erbinchter eines reichbegüterten Geſchlechts. Da ſie von 
Bilſtein genannt wird, ſo muß dies der Name: ihrer. Fa⸗ 
milie fein, und man wird nach. ben. naͤheren Verhaältniſſen 
berjelben und insbeſondere mad) Der Lage ver. Burg fragen, 
von weicher diefer Namer:entnummen worden wax. Beider 
erwähnten Uebergabe des Guts in. Braubach Kurdy den 
Grafen: Ludwig und feine Gemahlin waren auch gegenwaͤrtig 
Arnoldus senior de Bilistein, |owie ‚Metefridus de Bilistein 
et frater eins Theodericus, ficher Dienſtmannen der Gräfin 
Kunigunde und zwar Burgmannen auf. Bilftein. Daß were 
die beiden Burgen dieſes Namens am Weſterwalde umd in 
Weſtphalen und ebenjowenig die Burg Bilftein an. der 
Werra in Betracht kommen, ift zweifellos; Schmidt ***) 
enticheidet fich für eine Burg Bilſtein nordweſtlich von 


*) Predium in Brubach, quod dedit vobis comes Thuringie Lu- 
dewicus pro anima .matzis sue Gunegunde Wend,  Bifter. 

. Abhandlungen I, ©. 138. Lacomblet, a. a. O. Nr. 420. Ä 
#4) Auch die Vogtei Über das Stift St. Floriui zu, Koblenz ſcheint 
Dazu gehört zu haben. Es findet ſich wenigſtens 11105 Giso 
comes et advocatus ecclesie St. Florini. Beyer, Urkuubenbud 

. zus Geſchichte der Regierungsbezirke Trier und. Koblenz. 4. Nr. 
419. Günther, Cod. dipl. Bheno-Mosel..l pı 169, . . Ä 

**8) Geſchichte des Großherzogthums Helfen il, S, 277,. 
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Kemyenich, links des Rheins, weil von Befigungen zu beiden 
Seiten des Rheins: die Rede it, und der Nähe von Wied 
wegen, Wohl findet ſich dort auch ein zu Blabweiler ‚im 
Yargan gehäriger Weiler Beilftein *), daß aber auch eine 
Burg: daſelbſt geftanden, darüber finde ich keine. Kunde. 
Ohnedem legt dieſes Bilftein auch innerhalb der Herrichaft 
Dlbrüd **), welche ihre eignen Herren hatte, welche ſich nach 
der Burg Olbruck nannten und unter diefem Namen ſchon 
im zwölften Jahrhundert ſich finten, und. als fie noch in 
demſelben Jahrhundert außftarben, won den Grafen von. 
Wied beerbt wurden ***), Es bietet. fich -alfo, wie. man 
fießt, hier kein Anntpfengspuntt. Daffelbe ift mit einem 
dritten. Beitftein. der Fall, welches am rechten Mofelufer, 
zwiſchen Kafteffaum und Kochem liegt, und den Herren: von 
Brauishorn gehoörte, die indeß ſich zuweilen auch von 
Veilſtein nenen und 1268 die Burg Bilſtein dem ‚Grafen 
Wilhelm von IKah zu Lehen auftragen +). Es gibt übrigens 
linls des Rheins noch: ein viertes Bilſtein und für diefes 
möchte ein Umſtand: ſprechen, der wenigſtens ſchwerer wiegt, 
als alles das, ‚was ſich fir die genannten Orte .ehhva'gel- 
iend machen laͤßt. Sn einer Urkunde, deren ich ſpaͤter noch 
näher gewenfen :werbe, werben nämlich jene. Beflgungen 
folgendermaßen. näher : bezeichnet: in ‚utraque parte. Reni, 
a Silva, (que vooatur Osnikke, versus .pärtes inferlores, :sci- 
licet castrum Bilestein cum attinentis suis, oastrum Widhe 
cum altinentiis suis et utrumque castram Windecke cum 
suis altinentiis, : Nach diefen Worten iſt die Burg Bilftein 
naͤchſt dem Walde Osnilke zu ſuchen. Deſſen Lage tft bisher 
noch unermittelt, denn an den gleichnamigen ſächſiſchen Wald 





) Schannat, Eiflia illustrata, von Bärſch, III. 1S. 604 u. 611. 
*) Der Wildbann, welchen Kaiſer Otto lit 992 den Brüdern Sigo⸗ 
bodo und Richwin ertheilte, fällt in- deren Bezirk. Günther, 
Cod. dipl. Rheno-Mosel. 1. Nr. 28, i , 
Brian, DRS. ©. - 
) Günther, I, c. li, p. 29, . ar * 
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iſt natürlich nicht zu deuten. Run findet man in Urkunden 
von 1131 und 1141 Das Kloſter Siegburg. hinfichtlich feiner 
Curtis Piena holz⸗ und mafiberechtigt in ailva que Jicilur 
Osninch *). Es ift das das Dorf Vier, deſſen Pfarrlirche 
den Klöſtern St. Urfula zu Köln und Gerresheim und 
zwar jedem zur Hälfte zufland **), zwiſchen der Roer und 
Inde oder zwifchen Jülich und Düren, Hier in der Nibe 
mu demnach auch jener Wald gefucht werden und es bietet 
fih dazu Fein anderer Dar, als jened Waldgebirge, welches 
ſudwärtz von Düren, anfänglich weſtlich ber Roer und 
weiter füdlich zu beiden Seiten derſelben fich ausbreitet. 
Die. Entfernung von Pier ift nicht jo groß, daß Diele da⸗ 
gegen ſprechen Tonnte, "zumal Kloſterhöfe häufig in eni- 
legeneren Waldungen derartige Berechtigungen erwarben. 
Doch iſt's auch möglich, daß der Wald früher gegen Norber 
noch ausgedehnter gemeien if, Suͤdlich reichte Dex. Wald 
und zwar unter demjelben Kamen, der nur ſpaͤter in Os⸗ 
ling .und: Deſtling verunfialtet wurde, bis zu den ‚Höhen 
wa: St. Bith ***), Im diefem Gebirge ‚bietet fich in ber 
That. dann auch ein Dörfcher Bilfleln dar, eigentlich ein 
nur von 50-60 Menſchen beivohnter Wellen Daſſelbe 
liegt hoch über dem weitlichen Vier der Woer, an dem das 
Dorſ Untermaubach ſich ausbreitet, in deſſen Kirche Bilftein 
eingepfarrt iſt. Die nächſten bedeutenderen Orte find gegen 
Sid Niedeggen und gegen Südoſten Zülpich. Indeß 
babe ich. mich vergebens bemüht, über dieſes zum Jülichgau 
gehörige Bilſtein irgend, eine Kunde über deſſen Geſchichte 
aufzufinden; Ich. vermag. nicht einmal nachzuweiſen, Daß dort 
eine : Burg vorhanden geweſen iſt. Dennoch muß. ich bie 
auf weitere Klärung ber Berhältniffe an dieſem Bilſtein 
— — 


v) Laeomblet, a a. O. I. Rr. ‚3io unb 348, . 
Se Duf. I Mr. 269. ' Binterim und Mooren, Die Erzdisceſe 
Köln. I. S. 178. 
ere) Bärſch, a. a. O. lll. 1, ©. at, Binterim u Mooren, 
..D.1L S. 164 und 165. 
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ſeſthalten, weil eben ver Wald Odning auf dieſe Gegend 
hinweiſt. Unter ſolchen Umfländen würden natärlich alle 
in Bezug auf die Familie der Kunigunde etwa verfuchten 
Bermuthungen mindeſtens verwegen erfcheinen und ich fehe 
deshalb auch. vor allem Weiterem ab, und wende mich 
alsbald zu der Erzählung der Geſchicke, durch welche viele 
theiniſchen Beftgungen dem thuringiſchen Fürſtenhauſe wieder 
entfremdet wurden. 

Die naͤchſte Kunde von den churingiſchen Beſttzungen 
am Rhein gewührt uns eine Urkunde von 1174. ſtaiſer 
Friedrich 1. beftätigt durch dieſelbe die Belehnung des 
Örafen Engelbert v. Berg mit dem neuen Schloffe Windecken 
durch ven Grafen Heinrich Rosped.}. Er ſagt darin: casırum 
novum in Wändecke ei non vetes #); es gehötte alfo auch das 
alte Schloß: Windeden an der Steg dem thüringifchen Haufe, 

Eine andere Urkunde von 1184 zeigt ums, daß Lande 
graf Ludwig Beſihungen am ber Lahn, zwiſchen Nafjau 
und dem KMoſter Arnſtein, dem. letztern Aberlaffen habe **), 

Un dieſe ſchließt fich :die ſchon ebengebachte Urkunde 
vor 1197. Erzbiſchof Adolph von Köln: erllärt. barin, daß 
fein Borfahr Bäilipp . (1467 — 1191) alle Allodien de& 
Landgrafen Ludwig, que sita sunt:in utraduwe parte Reni 
a silvs, que ‚vocetur Osnikke, versus partes inferiores,, 
scilicet. castrum Bilestem cum utlinentils suis, castrum 
Widhe ıoumı sttinentlis suis et uirumquo oasirum Windecke 
cum..suis attinentlis far 83800 Mark erlauft habe. . Die 
Uebergabe dieſer Güter fet zuerſt von dem Randgrafen 
Ludwig und feiner. Tochter Jutta gefchehen und em 
Teil der. Kauffumme vor des Erzbiſchofs Tode CH 18. 
Auguſt :1194) . gezahlt worden. . Einen andern Theil bes 
Geldes Habe. Erzbiſchof Bruno. (1191-1198) comiti-Tir- 





*) Kremer, Akadem. Beiträge zur Gülch- und Bergifchen Gefchichte 
VI; Urk⸗B. S. 64, Lacomblet, a. J O. Nr. 448, 
) Gudenus, I, e. Ih, p. 20. ‘ 
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rico de Landesberg, marito videlicet prefite Julie, que 
post ohitum (1190) patris sui supradieli 'Lanigravii pre- 
fati predictorum allodiorum legitima atque unica heres fuit, 
ben Reit. aber habe er-an den genannten. Dietrich. und 
feine Gemahlin Sutta- gezahlt, und. beike hätten barauf 
im ‚biichhflichen Hofe zu Köln in Gegenwart der Großen 
des Stiſts und der Edlen ber ‚Landes, ſowie ber Dienſt⸗ 
mannen, der Bürger der Stadt und des ganzen: Volkes auf 
ihr Eigenthum an den genannten Allodien zum Beßen des 
Erzſtifts feierlich. verzichtet und ſie demnächſt von ihm, dem 
Erzbifchofe,. zu Lehen empfangen *). :Die Urkunde nenn! 
und alſo auch nosh die Burg Wied (Altenwied), ‚Aorbäftlic 
yon Neuwied, welches letztere .erft ſpäͤter entſtanden, iſt 
Weiter ſagt uns dieſe Urkunde aber auch, Daß dieſe Ber 
ſitzungen von dem Landgrafen Kudwig auf Jutta, deſſen 
Toch tex und einzigen Erbin übergegangen ſeien. 
.. Nun hatte aber Ludwig auch Söhne Da dieſe 
nicht, miterbten, war demnach Jutda das einzige. Kind ber 
Ehs. des Landgrafen Ludwig .mit:der Tochter. des Grafen 
Giſo, und feine: übrigen Kinder. ſammen aus einer zweiten 
Ehe. Es hat demnach auch Heinrich Naspe.d. j. nicht im 
eignen Namen, ſondern im Namen feiner Stiefgeſchwiſtet 
über Windeck verfügt, denn daſſelbe gehörte, wie die Ur⸗ 
kunde zeigt, ebenfalls zu den an Koͤn übergebenen Allodien. 
Graf Dietrich von Landsberg, Der. Gemahl det 
Jutta, iſt derſelbe, welcher ſich auch Graf von Sommer: 
ſeburg nennt. Da ich ed jedoch als außer meiner Aufgabe 
Kegenh finde, den ſernern Erbgang jener Güter noch: weiter 
zu. verfolgen,. bemerfe ich nur, daß au Yutta won Lands⸗ 
berg nur eine Erbtochter hinterließ, Mechtiide,: ver- 
mählte Gräfin von Sain, auf welche demnach jene; Be⸗ 


*) Kremer, a... O. ©, 63.16:. Weiße, Neues Rufetmn für ſäch⸗ 
ſiſche Geſchichte IV, 1 ©. 52. Lacpmblet, a. a. O. Mr. Bi. 





Bkunger ühmeingen: =); Bow allen jenen: Beltguägen;: Kris, 
wie gefagt, nicht8 auf bie fpätern thuringiſchen Lanbgrafen 
und/ nur wach will. eine bloße Erinnerung an beien ches 
woltge. Berechtigungen iſt es zu betrachten, . wenn: Graf 
Adalph you Berg 1247 vor dem Herzoge, Heinrich von 
Bunbaut zu Maxbarg erſcheint und am 12 Mai von dem 
ſelben, als dem Vertreter, ſeines Sohnes (des ſpätern Lands 
seien. Deich 1. von Selen) fich wit. der Burg Winded 
heleun Kißt: er, —W 
Mahrend die ſamettichen Beſitungen⸗ des pilßeinifchen 
Saniee- don her Winpe des Grafen Gifo auf ‚deren. Tochter 
Baraxpien., und den thüringiſchen Fürſten nichts davon blieb, 
war dies mit; den giſoniſchen Befibungen: gerade umgelehrt. 
Dieſe „gingen Tümmtlich auf den Landgrafen Ludwig E 
und. fniye. mit. feiner zweiten Gemahlin He im ig erzengten 
Söhne ‚über 3°°), ‚Diele. Verſchiedenheit des Grbgaugs 
ber / müttexlichen undn väterlichen Meſitzungen zu: erklären, 
dazu bietet ſich uns ningendsi..ein ficherer Anhallepunkt. 
Les etwg darin, daß jene Allodium, dieſe aber ‚Lehen 
waren? Jene werden ausdrücklich als Allodien bezeichnet 
und daß dieſe wenigſtens zum größten Theil Lehen waren, 
ſteht außer Zweifel. In dieſem Falle müßte man annehmen, 
daß · Landgraf Ludwig mit den Lehenherren ein Abkommen 
getröffen habe. Oder bekam ewwa darum der Landgraf 
diefe Befigungen, weil dieſelben ‚Ihrer Natur nach bie, weib- 
Uspe ‚Erbfolge ausſchlofſen? Ich muß dieſe Fragen un⸗ 
beantwortet laſſen. Nur die Thatſache ſioht: feſt, daß Land⸗ 
sraf Audwwig in Folge feier ehelichen Verbindung mit der 


*R —ã ẽ qmidt ‚Seiiäte des Broßfergogtbuuns Selen. Le. 
4242 26 Die Urlundenhücher von, Günther. und ‚Ragamblet 
A geben, hierzu, no magehen Bra. > 

* Buik ens, Traphöas,de. Hrahant,, I. Preuxes R- 89. 

"te, Die älter Annalen Innen, wur ‚eine, Gpmahlin Snhwige und 
nennen biefe Hebwig, — dieftlbe ‚sis ging, och Rönig 
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angen Enter: des Grafen Bis detew: wie Drpyeh: 
erh. auf ſein Haus vererbte. 2:3 15 at Di 
3 Ba ſeandgrafLirdwig wurde’.nt wu —— 
Bis; ſondern: burth: denjelberi,: gelaugte aut bas Erbe 
des wemneriſchen Gerdenhmsjes in ſemne Hand. Der Schwie⸗ 
gervn ter ed‘ Grafen Ludwig: wer? namlich der Erbe neh 
letzten ıheifiichen: Graftu Werner: gewworden.Das Were 
wandtiſchafts⸗ Verhaͤltniß/ welches dieſen Erblbergang her⸗ 
beiführte, iſt noch unaufgeklärt. Möglich, dap' auchevieſer 
Graf: Werner, welcher getröhnlich von Groͤningen genannt 
wird, mit. jenem bilſteiniſchen Safe, in. naͤheter: Beziehunz 
geſtanden hat. Es Scheint. wenigſtens die:Thatſache darauf 
hinzuweiſen, daß auch er am Rheine‘ begütert wart) mid 
mamentlich“ die ‚Hälfte von Braubach: beſaß **)n io, wie 
wir oben gejehen haben, auch bie Graͤſin Kunigunde ein: Gut 
Batte;. welches von ihr dem Kloften: Siegburg ‚gegeben wurde. 
‚vs: Graf, Wernex :-Karbı: 1428: ant::25: Sanuar'-CVRHE 
Kal: Ber. ***). ,:Dab Graf: Miſppeihn heerbte, muſſen!: wir 
dacnus jalichen,. daß denſte beii einer Fein Be 
1, 2°,; lin nei A en | RAT 
Kon - a. N" ala ee ale 521 Er: 
‚9. Di ucaewaen Bahranimung vet, von Werner geſchehenen 
jun. Stiftung des Kloſters Breitenay pom.Zahte 4129 beißt 19%, Yorke 
er facig omnibus Christi ſidelibus, ‚— „qualiter felicis pmemorie 
"comes W ernherus, cenobiumm i in Bretenowo a fundamento con- 
"rnit et ’aniverso patrimonto suo, quod habuit inter 
:;i sehhidte nina Werram;' Renum et Mogonum; dotavit, vi- 
„Yeliget ministptialihus, eastris, agria ule. GuMien dsl. cı 19.60, 
” Dhedem Vern chniß bez, Grwerhungen bed, mainglicen. Gnabilchois 
— ——“ 1131) werden auch aufgeführt: comes Wernhe- 
rus castra Holzhusun et Alstat et medietatem Brubachun, 
 Mbbatidu‘ Breidenowa cum omnibüs ‚predä, que nabun inter 
'Renem, Mögonum: et Werraba cum ministerlatibus' et, familia 
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sancto Martino et archiepiscopd’Aedk.” Gudenus co. P- 
379. :& machte hate feite" gjankıntes" Befgthum zul’ utainızi- 
ſchem· Lehen: Die) gerähnte "Burg. Holz huifen in bie bei Gnbens- 


> berg, Alſtat Dagegen -ift-nbelanmt!!! "+: 
er) Wenck Ul. S. 68, wo aber irıthümlich ber 22. Verruar ſteht. 
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altbehrantven:Sanbiung als? Graf or Gubensberg (Comes 
Aysb: as Widunesberk) bezeichnet wird 9. Dii’getade Gu⸗ 
densberg den Hwipifitz dor ; heiftichun Grnfichäft? Werners 
bildeſe/ hätte Giſwil ſich nicht varnach wehren Mtinen, wäre 
en: micht Am Beſitze ded Oris und demnach aüch der dazu ge⸗ 
herigon Geraefſchaft. geweſen. Doch genoß ‚Sf dieſen Befitz 
nur ſehr lierze Heit/n: Schon Im Jahre 1223 Vncheti AV.) findet 
ſich ·am iner Urkunhe deb Erzbiſchoſs Adalbert von Mainz 
kin Gidam,: Graf: CudwiglaAls Vogt DIE Kloſters Haſun⸗ 
son So konnte demnach richt: mehe am Leben ſein ***), 
eg etgahbeint: ſich Fantin:-biet vetſchiedenen Gattungen 
von@iriworbungen, swehche Dem’ thucingneen Saufe! in Folge 
jeuerd udatch mutben.. ? (9: Genies mei 
EPine-biuneinifdheh Befitungen aihiheim 
i/deren⸗· ich ſchon oben naͤher gedacht häbke. 
* Die altternu Beſitzungen. ver —2 
1 Grafen Solche: waren Mh 
re vien Sichür mv dgter aber Das Hers⸗ 
: AR . Boa are | DE 1 
ik: vos. Amt Grünberg. Riedershinen wird 
wenigftend..1008: in die Graſſchaft gunes eſetzt: 
Amen Ar pie :Oberen Eögenähe ‘if ꝰ comitatu 
11 ee Du di tHüringifchen Laͤnbrdfen um's 
Y: ehr 1186 die Burg Grunbetg! 1 das füdlich 
EL: Jarieß ‚fößune: Bericht bauten/ {o' Hr wahr- 
a u ſcheimlich Mich” dieſes nöch hiethet gi‘ Ahten. 
LTD TIL EDEN DITTBEIUFTTLANE Beer, 
2) Apdemuinigedii 1 p. FD, bie; un, das Jahr 
——————— Ra Br OR. 


Ludewico advocato, Gisone secundo advocsto, Unge⸗ 
bruckte Urkunde. Ueber den letztern vergl, sanban, Rene 
des Heflengaues S. 4a1. "> 

) Au 1123 wird' Grufl big Big Vol Wreitennau genannt: 
dl Fhuringtd ee et ‚ad Beat, ‚Gudenus, l. e. 
XIl. p. bg Gel nalen. De BET ® 
r tantan/ daD S. B 
P Joann., Ser. R. Mog. I. p. 516. ν. 
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1.9 Die Bagtel-über daß Miift. Better. „On 
1, ejner Arkunde von 11.247 ſagt bie Aebtiſſin Lutrud 
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von Wetter quod a prima fündatione nostre er- 
alesie venerabiles patres Arthiepiscopi,. qui pro 


tempore ecelesie Mogunline prefuerant, advocatiam 
in Wettere quiete ‘posgiderunt, quod. ad usiwe 
‚quidam archiepiscopus Magursine ecclesie Lant- 


‚gravium, Thuringie: eadem; sdwocalia .infeodavit, 
xius beredes eam myltis temporihus .ab ee- 
:.. elesia Megunlina tenuerunt. usquo ad tempera 
. :, guiusdem: Ladoviei Lantgravä, qui.in ttansmarinis 
... rparlibus decessit, nea.beredem masculım ‘super- 


stitem reliquit etc.*) 8. batten demnach bie 


: . thüringiſchen Sfichen ſchon vor: dem 1227 geſtor⸗ 


oe 


benen Landgrafen Ludwig. Die wetterſche Vogtei feit 


:: Jangen Beiten, zu maigiishem Leben gehabt, und 


daß die frühern Beſitzer die Oiſonen gewefen und 


... von, biejen das Lehen auf bie. Thüringer vererbt 
worden, ergibt fich daraus, daß diefefben das inner- 


halb des Pogteibezirks liegende Sal oherlinden 


beſaßen **x) Endlich fand auch 


„die Burg Marburg mit dem Gerichte Raldern eben- 
wohl den Giſonen oder, wenn nicht dieſen, dann 


doch dem wernerſchen Hauſe zu. Als Graf Ludwig 
von Thüringen die oben erwähnte Schenkung ſeiner 


“ ‚Schwiegermutter an dig ‚Ahtel Siegburg voll 


309, befanden fich unter den Dienftmannen, welde 


‚ihn an den Rhein begleitet Hatten umb jemer Ueber⸗ 


gabe beiwohnten, auch Thammo de Wimere; Lude- 


tohıeei 


Fr Gudenus, Sylloge etc, p. 596, 

ve) 1073; Guo gupqne, comes ei Adeibertus. sum ‚quaimer, Klin 

"suis —— oceisi sant- ‚in cagteljo ipsius Gisonig Hallen- 
" dei.’ (Lambertus, apud ’Pertz, Mon, Hist. Germ,.Y.. ‚p- 1206.) 
Hollende lag nordweſtlich von n wencas und gehörte, ſpäter dem 
Kloſter St. « Georgenberg. .2 .4 KR 
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15:10 Wleuß dei Capekr iund Lüdcwiäie de :Mdrburg, 
. alſo Maänner, bie ſich theils won Narbüutg benach- 
barten Dörfern, theils von Marburg ſelbſt nannten. 
Es zeigt dies unwiderſprechlich, nicht mir daß bie 
. Marburg bereit$ vorhanden war, ſondern daß fie auch 
als einer: Beſitzung der Thüringer‘ betrachtet werben 
muß, Und da deren: Hand hier noch nichts beſaß, 
kann Marburg nur in Folge jener: Etbſchaft an 
dafjelbe :gelangt fein. Es Tann. diefe Erwerbung 
ſich aber auch nicht blos auf die Butg beſchraäͤnkt 
haben, es gehörte nothwendig auch ein Gerichts⸗ 
„bezirk dazu und dieſer läßt ſich nur in dem Gerichte 
"1... Kaldern erkennen, Da ale andern um Marburg 
liegenden Gerichte nachweißtich- in andern Beſitze 
ſich befanden. 
3). Die Befigungen. des Haufes der peffifgen 
DH Dieſes waren J 
a. die Grafſchaft Heſſen, welche der letzte Graf 
. Berner dem Erzſtifte Mainz zu Lehen: auftrug *). 
b. Die Bogteienüber bie Stifter und Klöfter 
Gagſungen, Breitenau, Fritzlar und Kau⸗ 
fungen. Die letztere ging jeboch nicht auf die 
Thüringer über **), | 
©. Die. Burg Homburg an der Om mit 
dem dazu gehörigen Gerihte"**). - 





+) Landau a. a. O. ©. 3. 

**) Wegen Haſungen ſ. daſ. ©. 212. In Bezug auf das dom Grafen 
Werner geftiftete Breitenan heißt es im ber eizbtichäflichen Beſta⸗ 
tigung der Stiftung vom Jahre 1123: de Thurihgia Ludewious, 
qui et advocatus, Gudenus l. c. I, p. 59. Zn Betreff Frig- 
lar’3 |. Falckenheiner, Geſchichte der heſſ. Städte und Stifter 
1. S :9,. Desgleihen der Abtei Kaufungen ſ. Landau a. a. 
D. ©. 83. 

*2%) 1065: X mansos ad locum qui dicitur Hohunburch pertinen- 
tes in comitata Wernheri et in pago Lognatii sitos, Tebber- 
hoje, Kl. Schr. IV, &, 273. 


&26 


erden Grafſchafte hber. Die, Lindermart 
1 ſMoßenlinden wit Leihgeſtern; Mrusheim und 
erst BAR) im; Nedenlahugau? wrnn nicht das 
23 3 Baer Weriht im Hätttemberg. : Da nur' eine Ur⸗ 
Rare übers Dielen: Beſitz vorhauden iſt/ fu läßt ſich 
1,3021 der Mufeng: Dielen, Beſttzung“ nicht Beurtheilen. 
vb Dieſe iſt pon 10: Lindun 40l in page Lognahi 
ur, Me soantiteta Comitis::Wernbers). iOileſe Graf⸗ 
nn Raftsing nicht, auf die Thiringer Aber. Daſſelbe 
in RR ch: a, den beiden lolgenden Weſibungen 
a Fall. 
ne Die Graffſchaft, um "Weitkurgrim Nieder⸗ 
en Aahngan: ::A06R .. ».. urkank,, in: iästtali parte 
Ä  Wölenbnrgensis, ‚mbnasteräi; indra: murys, sitam, in 
pago Logenahe, in comitatu Wemiteri comitis **). 
Es iſt biemmon -' ‚ebeujwenig: fgäter mixBer ‘die 
Rede, als von en Domes” 
bde Vogtei über. —* ‚Stift WBeitbtung, in 
here Bee ſich der Graf Wernor 1408 Andet ***). 
2, Run läßt: ſich wohl Daraus abnehmen, daß aud) 
u zieme Grafſchaft noch iu. ben. Händen nlejes Ge⸗ 
ſchlechtz Beh hefanba:.. ... „en n.r 
"Das find die nachweißharen Biligumgen der beiden 
gnannien Grafenhäuſer, Durch deren Beerbung⸗ tie thürin- 
giſchen Grafen Herren in Sehen und im Lahngau wurben. 


⸗ 
L 


ur) MBend,.n. @.. DI, ‚Ale Urk. Do, | S; — ah. Pa? Fre 


2 Kremer, Orig. Nasapy,, op Ru. : | 
++ * vn für heilige Feſchichte ud Sehnde k S. 28. 


A, oe Tal ab: braun da 1. 
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on gyr! D VIII. ig»! in Ton nr 
Der Bauerhanfeub: im. Yähre say im " 


Werräfbale, inshefonbere“ im - Gerichte Beh 
‚und der Umgegend: :... 

.. Rach beigefügten urkunven. I ; nr 

"Rem Pfarrer Buff in Bölershaufen hi Ra, ' 


3— . —— .. 1! 
— 7* en —E—— nlaffüng des Aufruhrs, 

Um ſich darüber. Har zu werden, iſt zunächſt bus. 
Algemeine aufzufaſſen. Fürſten und: Adel. hatten . bit: zu 
dieſer Zeit, als Grundherxn ihrer Gebiete, nen: den auſ⸗ 
gelegten Zinſen ver Unterthanen und ihrer eigenen Güter 
gelebt und ihre. Ausgaben baſtritten, nur ausnahmsweiſe 
waren biswejlen Landeshülfs⸗ oder Kriegsſteuern wöthig. 
Die Ausgaben vermehrten; ſich indeß mit dem veründerten 
Werthe der, Geldzeichen und auß anderen: Urſachen; und. p& 
war lejchter, dieſe durch Bermehruug. Der Zinſen oder Dienfle, 
als Steueranforderungen zu beſchaffen, Much. wo 28 dab; 
Beduͤrfniß pielleicht micht verlangte, reizte es ben Veiſpiele, 
zu felgen. Daß brachte ben, Unwüllen- der, Pflichtigen, diẽ 
ken Grund deu Exrhöhung nicht ejuſahen oder nicht einſehen 
wollten, heenpr, was Den Druck mu vermehrte. Dazu kamen 
die gheichzeitig verbreiteten Lehren der Reformation;, Die; 
eine, Verwechſelung innerer Freiheit mit dernäußenn dm fo 
leichter, zuließen, als Der Drang zu dieſen nicht. geringer.:al®) 
zu jenex, war; Es hedatf aber An ſolchen Fuͤllen eines 
geringen Anſtoßes, As bat: glimmenden Fankenin Tichbeßsr 
Feuer zu ſetzen. So wie haher: einſt Bater von Amten; 
im Bettlerfleihe, :ubgezehst gleich. dem Thiere, das. inter” 
ie ging, eine nie geſehene Begeifterung für: Die ‚Muth,:dedd 
kiligen. Kandes und: ſeiner Bernnkarr hervorrufen ‚Bonnie, 
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weil die Grundlage dazu ſich in ter Seit und den Um⸗ 
ftänden fand: fo ein Thomas Mänzer, der mit tem Echwert 
Gideonis in Y nt fich göttlicher Offenharungen⸗rüh⸗ 
mend, niit Te ara fein ‚Sährig Pfeiffer, "im rohe ' 
jeriffenen Si ihn ſchmuͤtztgen Beftletileide af ae 
derung reicher Mirden und: Ritferſtgzel hinzeigend, den 
Tyrannen ben Untergang, ‚ten Gemeinen die Gewalt zu 
geben verfprach, um ſo jchnelleren und um fo größeren Zulauf 
fich erwarb, weil der Drang dazu ſchon in ten Verhält- 
niffen lag. Daher konnte der Bauernaufruhr überhaupt 
fich überall jo leicht erheben und ſo raſche Fortſchritte 
mädchen. "Geivif aͤuch würden dieſe noch häufiger fich gezeigt 
haben "wäre nicht das Geflihl De8Unteihi inet Auf- 
lehnung :uitd die Fubcht nor Strafe bei’ niänchem ſtärker 
geweſen, als die Luſt nach einen Gewinn, deſſen verderbliche 
Seite zu nahe lag, um irgend verkannt zu werden·· 
Gehen wir hiervon :auf das Speziellete, bie "Lage 
unſerer Gegend über, ſo zeigen ſich gleiche Urſachen, Die 
ben :glimmenvew Funken' bald zur lodernden Flamme an—⸗ 
zufachen geeignet waten. Daß Gericht Bach, abgeſondert 
durch Herbfeld von dem’ eigentlichen Heſſen, und noch! zu 
einem Drittheit zu Fulda gehörend, war in feinem Haupt⸗ 
oxte, der Stadt, wie ſich das überhaupt:in Heinen ſtädtiſchen 
Orten häufiger als: auf dem Lande findet, nicht ohne. Pro= 
letarint; dazu kam, daß der Anfftand, auderer Orten laͤngſt 
enibrannt,- bereit8 von zwei Seiten. ber ſich näherte, von’ 
Franken und von. Thüringen, und von ber dritten, Fulda, 
auszubrechen im. Begriffe ſtand. Doch hielt Stadt: und 
Gerichtsorte, fo. weit/es durch ihre Beamten und Borftände 
zu. ermöglichen ‘war; fich von diefeml Gelüſte Hoch; Fern’; 
wozu wohl auch das: Bewußtſein, daß Landgraf Philipp 
zu Heſſen ein junger unternehmender Fürſt ſei, der bereits 
Beweiſe ſeines Muthes und ſeiner Kraft abgelegt hatte, 
hinzulommen mochte. Aber daB Ptoletariat der Stabt, 
mit dem "des. nahen Vötkershauſen, und der Zuzug von 


° 
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her Feldaz / aus dem Gerichte, Lengsfelb F); machte dieſe Ber 
- frebungen zunichte. Die Lage: der Orte zwiichen Sachien, 
dulda und Heflen, um im Nothfall aus einen Gebiete in 
das andere zu flüchten, machte fie aber noch beſonders zu 
jolhen Unternehmungen geeignet. Auch waren die Ein: 
wohnet wegen der zahlreichen großen Gütercomplexe des 
Adels meiſt ohne Grundbeſitz und nur auf ihrer Hände Arbeit 
angewieſen, ſahen daher häufig mit einer gewiſſen Sehnſucht 
nach dem, was ſie gern gehabt haͤtten, aber nicht haben fonnten, 
Ob endlich Hans von Völkershauſen durch beſondere Strenge 
oder fonft Beranlaffüng gegeben hatte, daß fich die Angriffe 
zuerft auf ihn richteten, oder ob es anderen, jegt nicht mehe 
zu bezeichnenden Urſachen zuzuſchreiben war, muß dahin 
geſtellt bleiben; aber im allgemeinen darf man. annehmen, 
daß der Adel, der auf feinen Gütern wohnte, bier auch 
außerdem im Nachtheile ftand. Seine Unterihanen hatten 
diejenigen, an welche fie bie Zinfen zahlten und Dienfte 
leifteten, - ſtets vor Augen; fie hielten die für ihre Drän- 
ger, die fie täglich fahen, während bei dem entfernteren 
Landes= und Gutsherren der Unwilfe fich zwifchen ihm und 
dem nahen Erheber theikte, Auch waren fie in der Regel,; 
wegen ihrer: geringeren Macht, weniger zu fürchten als 
der entferntete Fürft: Gründe genug, daß der erfte Aus— 
brudy des Aufruhrs Im dieſet Gegend fich zeigte, und von 
daher, wo gleiche Berhältnifje fich fanden, feinen erfien Zuzug‘ 
befam. Vielleicht würde die nähere Kenntniß der Anftifter 
und Haupträbelsführer und ihrer Verhältniffe auch hier ein 
erwünſchtes Licht verbreiten, aber ‚gerade darüber fehlen die 
Nachrichten, vermuthlich weil ver zweifelhafte Erfolg Grund 
genug zu einiger Züruckhaltung in dieſem Punkte gab und 


Vorſicht empfahl. 


*) Bericht der Beamten und des Stadtraths zu Vach an den Land⸗ 
grafen vom 24, April 1825 in ber Urk. 1 und Urk. 13. 


Bigiin‘ ves Aufruhrs und: werfen” Erfoige in 
u 2 And um Bach. J 


Deß bie Erhebung i im Stift. Fulda auf die nniütlelbat 
darauf ſolgende, in’ten Gerichten Vach und Völkershauſen 
nicht ohne Einfluß gehlieben ſei, wird nicht bezweifelt perden 
fönnen, wohl aber, daß von. hieraus das fuldaer Baugrnheet 
Sürfe und Zuzug erhalten Habe *).. Auch ‚geht ein Zus 
fammerrhang des vachaer Haufend mit dem ahwãrts der 
Werta, im Gerichte Heringen und Friedewald fh ſain⸗ 
irelnden, aus den erftatteten Berichten der Beamten, wie 
anderwarts wohl behauptet worden iſt, night, hervor **), 
Sie hatten vielmehr ‘mit ſich. ſelbſt hinluglich. zu fhum, 
und war auch‘ ber ‚Bived wie überall berjelbe, fo handelte 
buch jeder Haufe auf feine eigene Hand. 


Dort in, Zulba, erhob ſich der Sturm Dfiermentag, 
47. April 1525, und am folgenden ‚age . flüchtete der 
Coadjutot Johann von Henneberg ‚bereit aus Stadt und 
Land =), An, beinfefben Tage, predigte Georg Witzel, 
vamais Pfarrer zu Wenigenluppuitz im Eiſengchſchen, Mor⸗ 
gens zu Bad) und führte, Nachmittagg pinen evangeliichen. 
Prediger in Breizbach ein. Am ſolgenden Tage, Mittwochs, 
that er baffelke i in Vach, und SEünn. ‚Ein.gleicher Wunſch der 
Bayern. in Völfershaufen, Donnerßtags, blieb unerfüllt 7), 
aber eing, wie es —— Banane herpargpgangene oder Lach 


ü 
4 


j 22 
a 3, ed ran .ıl$- 
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erg 
» 
“there * 





») SGoßmann, geſchihte de eemal, feums Subg, 1657, 

"I 111: 6Es vermehrte ſich dieſe Schaar‘ (m Fulda), fortwaͤhrend 
Aus Zuzugen, bie fie.ans'ber Gehenb von Sin, beringen, Seiebe- 
: web und. Herefelb ompfütg.“- .::.- 

en, Bechſtein, beutfches Mufeum, 1842, i. e. 3% — vad femi⸗ 
melte ſich um Vach. Zehntauſend nahmen Vach und Heringen 
ein, belagerten das Schloß zu Friedewald, plunderten itberall und 
zogen drohend wor Hersielne -: .  ;. Fa 

9°) Schannat, Corpus tnadit.: fuld. pP. 390. etais RT u 

+) Strobel, Beiträge zur Literatur des 16. Jahrh. I. S. 216. 
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ste; Mihftimmmeg per. Ginwehnee zeigte. fit kereits 
in —F folgenden Nacht. Penn; helagerte Dam Gerichto⸗ 
herrn in ſeiner Veſte, und am Morgen, Breitagd; erichien 
bg8: Bauernheer, denſelben zur Annahme der 10: Artilel: zu 
nöthigen. Witzel entſchuldigte fich — er wurde nebft feinem 
Freunde Jacob Strauß in Eiſenach für. Anhünger und 
Velorderer der bäuerlichen Beſtrebungen gehalten/*) + aufb 
erklärte, daß er ih. von jeher Schuld. frei wiſſe und Alte 
während feine damaligen Anwelenheit ruhig geblieben jer’ttı 
Nachdem indeß die Bayern Freitags früh bereitß Hand 
von Völkershauſen zu ihrem Hilfen gebracht, und alsbald 
darauf auch. a8 Kiffer in. bar. Vorſtadt zu Vach beigetreten 
wett), fand das BVauernheer suit- gleichen: Verlangen 
nunmehr vor den Thorxen der Stadt. Die. Mother 
bier nicht geringer, als ſie bei jenen. gemejen.iBar:. Bike 
Außen Der ſich ſtets mehrenng :un®. die Stadt, beßicaheihe 
ſchwarze Hanfe, von Innen bie. sigenen Rente, von denen 
Üch nicht wenige 918 gleichgeſtunt mit den Atufrhhreen. zeigten 
und dem Bauernheere beim. Aruge 1 naeh Dazu 


.. m 
I. \ Asa on iu. I. 4 


” ©. bei Strobel a. a. O.: Xiat auf und chi (u S6) 
it griff! hen’ Fürfteir weldlich ih die wolleh, ſchatt wird Ieftert 
ngreolich uf: ſle Vnd ſagt, wie fe die onberfhatin Hinten ‘on 
‚Ibakted.";:Bolyhaufen;' in Miebnerk. -Zeitfchrifti für diei diſtobl 
= Theojngie, 1834 &,.987, brüdt; ſich milden is: Bir wiſſen jana 
‚Wigels eigner Erzählung, daß cut. Theil, bei Bayern, i in ſeiner 

„"Serneinbe fig zu ben Aufrührern ſchlüg, jpeshalb bie Beruthung 
naht Hegt, baß er vli ſeinen Predigten das‘ Thema von dem̃ Drud 
der geineimen Beute berührt, und nicht immer Arit gehhriger Mittigung 
behaupdakt haben möge“ it⸗ 

m) Geoxg: Wit bie Shejffice Kynchen 1834:- Mane —8* bi 
ich ‚Dex Zeit vnd an dem Drt, jo er ylget, ‚gethan, mus auch here, 
halien, wie wol ſie ſonſt bey keynem geſcholten, ſoudern als gut, 
"gelobet‘ (war). Davon‘ ſchweigt (aber) mein ſchender vnd leugt, 
Aidweil:ich Furſten gefcholten vnd geleftert habe foll; als einer, 
der mich gern vmb leib und leben bringen wollte,” 

**) Urkunde 2, J Hl 
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km: dieRüͤckſicht auf Landgraf Phlliipp, welcher ver Stabi 
zwar augenblicklich feine Huͤlfe geben Tonnte, im Gegentheil 
fie von ihr verlangte; dem ſie aber doch Gehoriam'fchuidig 
war und für ihre Handlungen verantwortlich blieb. Dies 
zeigt ſich insbeſondere in dem Berichte, welchen Montags 
den 24. Aptil, am Tage ter Plünderung bes Kloſters, 
Beamte und Stadtrath an den Landgrafen erſtatteten *). 
Um die Sache zu einem gütlichen Ausgange in Völkers⸗ 
haufen zu bringen, hatten die beiden Beamten ſich noch in 
Ber Nacht entichloffen: mit 20 Mann: Bedeckung dahin ab- 
zugeben. Es war: Died auch gelungen, der Gerichtöherr 
hatte die Artikel angenommen und unterfchrieben. Deßhalb 
hätten fie, wie ſie weiter erflären, für die Stadt keine Be- 
forgniß gehabt.- Dennoch jet der Haufe „vorn Funde”, 
alſo am Tage ver Abfendung des Berichts, Montags, in? 
Mönchskiofter in der Vorſtadt eingefallen, und ‘habe dasſelbe 
nebſt dem Kloſier zu Kreuzberg dermaßen verwüſtet, daß 
Re fih aus Mitleid in die Sache hineinzulegen, fich bewogen 
gefunden hätten, . Der Beitritt des -Klofter8 zu den ſchwarz⸗ 
wälder Artikeln hatte ihm alfo nicht8 geholfen. Um Ähnliches 
gegen die Stadt zu verhüten, womit fie ſtündlich bebroht 
gewejen, hätten ſie ebenfall8 die Artikel’ unterichrieben, und 
dem DBauernheer 20 Mann mit 2 Hauptleuten ' zugeben 
müflen. — eine Anzahl gemeinen Volkes aus der Stadt 
hatte. fich freiwillig angefchloffen -— weit ihnen dies, unter 
Androhung von Gewalt zur Pflicht gemacht worden fei. 
Daß indeß die Begebenheiten nicht jo auf einander 
folgend, wie fie der Bericht erzählt, ſich zugetragen haben 
fonnten, ergibt fich auf den erften Blid, Denn ‚hätte der 
Haufe am 24. April das Klofter geplündert und wäre dann 
von Bach dhgezogen, fo hätte er nicht at demfelben Tage 
noch über Dietlaß, Lengsfeld und Wildprechtrode nad) 
Salzungen kommen und die Nachricht gleichzeitig in Vach 


\ 


*) Urkunde 1. 
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einteilen Tünmen, waße hei; her ‚mörtlichen MuRieaman.deg 
Nılunbe angenommen werben: müßte, Es war wielmehe, 
außer ber Plündexung des Kloſters, von togliher 98 much 
heist: „vorn ſtunde“, das weiter Erzaͤhite früher geſchehen 
und wird hier nachträglich. nur noch beigebracht. Hass 
von Bölkershaufen hatte nämlich Freitags früh die Ichiuarze 
wälder Artifel angenommen, an demſelben Tage das Kloſtey, 
und wahrjcheinlich auch die Stadt, denn fie durfte nicht 
ſäumen den fonft zu erwartenden Bebrängnifien dadurch zu⸗ 
vöerzulommen. Das Banernheer, das wohl wußte, daß eß 
ver Eile bedurfte, zog ‚bald, wohl an. dem naͤmlichen Tage 
noch, mindeſtens Sonnabend früh, nachdem es die 20 Mann 
mit 2 Hauptleuten von ber Stadt ‚empfangen hatte, zur 
Ausführung feiner weiteren Pläne, unb-Uaternehmungen- ab, 
und die Plünderung des Klofter& war-night von ihm, ſondern 
von einem Haufen Rachzüglern verübt worden, bie den Beitriit 
deſſelben zum Bauernbund nicht achteten. In dieſer Weiſe 
loͤmmt nun in die Sache Reihenfolge und Anfammenhang, 
Schr. wohl hatte auch das Bauernheer gethan, ſich mit 
dem Beitritt von Hans von Völkershauſen, -ohng: Nebergabe 
der Vefte, und in Bach in derfelben Weife, zu baguügen, 
um er durch Bögern das Schichal ſeins Srder vor 


. TF. 234— 


—* Fußknechte für den Dienft * —6 u 
werben, war, wie ber Beil one, zur a un moöglich 


* “ ' 
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*) Benſen, Banerntrieg in Franten S. 252: Der Befehlshaber 
(des Frauenbergs) erbot ſich die Artikel anzunehmen, verweigerte 
aber.:die Uebergabe der Veſte. Dies ward von ber. Vauernſchaft 
verworfen, und dieſelhe lagerte 4 Wochen vor derſelben, ohne ihre 
Einnahme zu erlangen; wo boch die Einwohner von Würzburg 
allein hingereicht hätten, ſie zu beobachten. Durch die Verſchwendung 
dieſer koſbaren Zeit war die Sache: bev.: Bauern (im Franken) 
unwiberbringlich perloren, da ſie ben Fürſten und dem Abel voll- 
kommen Zeit ſich zu vüſten gugebm hatten. . ni una ae" 
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zelveſta und was DaB tir Reiſige waren, deren! Hand’? 
Zanvgruf gaiifieh verlangte, und wekehe Ihe Stadt eiuch 
Mast fuͤrchten "zu: müſſen glaubte,“ iſt micht wohl zu fhget: 
wehren: ci vlelleicht die veß Grafen vor Henneberg, dei 
bie. Bachder ſpater⸗ durch ſeinen Beitritt zum Baterhbnd 
noch beſonders erſchreckte, oder bie des frankifchen Bauern⸗ 
heetes weiches in‘ Oberelsbach ben Landgra ſen m beob⸗ 
aaten flanb Zu | u 
AI ö Tor nad WER 


Weitere Srfotge des —E— Im Besragar 
Bisher Waten? die Unternehmungen Hr Bauern, weil 
de Forderungen derſelben mäßtg waren, - glhellich'" goweſen 
Nicht gamz fo verhielt'es Fich bei Salzungen, wo ber vachaer 
Haufe ſich mit demdortigen werbund, An ah Die fünftehalb 
tafenn: Mann ſtark angegeben wird. Zwar mußte dem 
auf. ver ' Beichlingswieſe vor der ‚Stadt: lagernden Seere 
ein anſehnlichẽs Gut Amy Schock⸗ Groſchein an⸗ Bier; 
Brot nd Were geliefert werden "ty. Nicht wenlger wirede 
dus nuhe Negende Kloſter Allendorf gänzlich; ausgeßlünbert 
und: verwliſtet/ aber die ‚Bares nach ber Stadt: geflätchteten 
Pro ruhd Monnen / gab ber Anitmänn,! wie bie Bauern 
verlaugken, nicht heraus. Er zog ſich vlelmehr bis zu Ihrem 
Abzug Kuf ver: Thurm (bie Burg) zurüd, und- wang Mr 
dadurch von ihrem Verlangen- abzuſtehen. 
kr "Bei Much teen dad! Bauernheer bei‘ Setyiigen, im 


srafen gegen "Sersferb einging, war man anfangs entichloffen, 
oo. Lo nn. 0. ee Zn Ze | 
*) immer maun, Geſchichte bes dentſchen Banernkrieges, II. S. 772: 
511 Es ſtunden 4000 wicht: geräftete: Manner zu Obereizbach anf ber 
: oh dthön thatide, wie die Narren, ben Landgrafen zu beobachten, 
Aand die Oſtfraulen tagten: behaglich zu Neuſtadt. Der Landgraf 
Be dieſe ſtehen und jene tagen und zug -rafıh Abere Gebirge nah 
‚: Ihlltingen feinen ſtuchſſchen Betten zu-.Bilfer ii: 1 
“ Heim, hennebergiſche Chronik It, &; 262 amd 298. ' 
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durch ea Berfiengsund nud den Saͤuliugswald nach Hersfeld 
und Roatenbtueg hen: Brüdern zis: Hülfe zu ziehen, uud wach 
ein, Theil des fuldaer Hafens, hatte, dem Vernehmen nach, 
chenfalla: das Awrhaben ſich ihrer: Gchlitz dahinzu begeben"). 
Indeſſen ließen die Verbündeten, dieſen: Gebunien ud. wieder 
ſahren, und begnügten fich mit dem Werwgrund, ver teichere 
Beute uni weniger Mefahren bit. - Bon Sutzingen abgujugen, 
kerwüfteten : und :plimberten : fie dieKlöſter Herren iund 
Stauenbreituugen, amd: rückten/ hievauf über Waſungen die 
Berrg.anfwärts: bis in die. Mühe non Meiningen var: Als ſie 
aber hier erfuhren, ‚Eaß bie Stadt moin: birdzäuſer Haufen 
bereit beſetzt war,.gingen ſie auf demſelben Wege nieder zurück 
bis nach Schmalkalden, woher. fle:früher Son Zuzug und 
Finladung erhalten. hatten: Sonntag: Miſer. Domini; 30. 
Weril, befanden fie; fich . daſelbſt, und: die Plümderung ber 
Dehamei und der Rfnffenhauſer ſchoint das ‚arte, was hier 
vorgenommen wurde, geweſen zu ſein ). Es ſtieß hier auch 
ein Fähnlein Eiſenacher von 500 Mann zu‘ Ihnen; und 48 
ſcheint, daß fie bald darauf mit diefen dahin zurüdgefehrt {jnd, 
um ihre Beuteluſt Bott hi noth höheren‘ Grade zu befriebigen. 
Mimzer: felbft, der doch ſonſt eben kein enges Gewiſſen hatte, 
warut: gegen allzigroße Plünberungs- und Beutegler indem 
er Sonntags Jubilate, 7. Mat, eine‘ ſcharfe Abmahnung 
an die Gemeinde zu Giſenach erläßt: Ihr Sihade, ſpricht 
er; iſt unſer aller Echabe, und ihre Förderung,“ unſer aller 
Förderung⸗ . Darımm ıbitten- wir euch fteundkich (es fſcheint, 
man hatte Dont eigenen · Hauptmann bie Geldkaſſe geſtohlen) 
dieſen. Schaden wieder zu erſtatten. Iſt euch zu rathen⸗ 
jo macht :alcht nie Serikent benn Ber Hetr nininit auf: bie 
Smacen, die Geibaltigen: vp m name Er ‚Tropen — 
au 
— u —W ee; | 
.®) € Bericht Fun nad —* Pr Ai, fen N 
*) gunter⸗s a | ber Grafihaft, Henueberg (Meiuferif), 
. br Brtiinbe: r. 
ar ntundo iν nat ti il kat hl. 
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5. ; Bon. Galten wab: Rab! ober “anderen Stufen‘ Tür 
eigenmächtige Plünderer; wie bie Träntifeße - Vauernkriegb⸗ 
eshnung. beſimmt,; war zwar bei Munzer feine Rede, ſcheint 
aber auch; bei: dem Haufen: bes Wertragrundis laum je in 
Anwendung gelommen: jun. fein. . .. ... 

Hier ſchließen unjere. Nachrichten von. dein: weiteten 
Beginnen und Erfolgen:des Bauernheereß; deſſen. Anfünge in 
Völtershaufen und dem Gerichte Bach ich bildeten. Das 
wenige, was in Ehronifen und andern Sffenstichen Nachrichten 
davon noch vprkömmt, beichräntk ſich fait. allein. auf. Angabe 
her an. Leih und Beben beftxaften. : Schr zu wümſchen wäre 
es, daß fich jemand. das Verdienſt erwürbe, namentlich die 
Begebenheiten des Aufruhrs in and. um Eifenach,.. welche 
gerade ein bedeutendes Glied in. der großen Kette bilden, 
34. .erforichen und. an den Tag zu bringen; Manches würbe 
Dadurch ein ganz. anderes Anjehen erhalten und:Licht Irber 
Dinge verbreitey, bie im eganiohrhigen.. Selbunter laum 
zu erlennen ſind. J ME EEE Ze 


Rage der Stadt Bad währenh diefer Zeit 

Vom Bauernheere ‚war bie Stadt glücklich. befreit; und 
vaß ſich ein großer, Theil des Proletarigts mit entfeant 
hatie, mußte ihr nur lieb fein,, Abex das Heer lonnie 
täglich wiederkehren, und die Gefahr, daß es geſchahen werde, 
lag mehrere Male ſehr nahe. Dazu kam, daß die: Vachaer 
den Landgrafen, welcher in her Naͤhe war, fürchten: mußten, 
wenn in ihren Handlungen, gegen das Bouarıiheer:. etwas 
gefunden wurde, was ihren Unterthanenpflichten widerſprach, 
und, ohne wirkliche Noth begangen, ‚fie fenffällig 1 machte. 
Das Bauernheer vermehrte ſich ſchnell und: ‚leicht, wenn 
auch aus zuſammengelaufenem und größtentheils unzuver⸗ 
läffigem Volke. Der Landgraf dagegen konnte, um eine 
Macht gegen die Bauern aufzübringen, da von einer ſte⸗ 
henden Heere, wie jetzt, noch Feine Rede ar, ‚ein. ſolches nur 
aus feinen Unterthanen bilden, feine dazu pflichtigeg. Bafatkten 
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und Städte aufbieten und hatte mehr und größere Haufen 
ber Aufrührer. zu zerftreuen und nieberzuwerfen, als daß 
er zunächit Wach hätte im Auge haben können, Auch die 
Stadt Hersfeld war dem Bauernbund bereit3 beigetreten, 
Selbft Abt Krato Hatte die Artikel (jedoch unbeſchadet einer 
andern Ordnung, welche fein gnädigfter Schußherr, der 
Landgraf, möchte eingehen wollen) Sonnabend vor Quafim., 
22. April, angenommen und unterjchrieben. Der Sturm 
verbreitete fich aber immer weiter in Helfen. Die Bauern: 
von Melfungen und Spangenberg plünderten das Kloſter 
Heida und die Geiftlichleit in Rotenburg fandte bereit$ 
ihre Mefgewänber und Kleinodien nach Kaſſel und bereitete 
fih vor, ihnen im Nothfalle nachzufolgen. Doch der Landgraf, 
welcher in Alsfeld Die nöthige Mannichaft geſammelt hatte, 
befand fich Donnerstags den 27. April in Rotenburg, wo 
er am folgenden Tage zur Niederwerfung‘ des Aufſtandes 
mh Hersfeld aufzubrechen gedachte *).. In Hersfeld, wo 
man den Landgrafen mit Furcht und Unruhe erwartete, 
ſchrieb der Stadtrath bereit Dienstags den 25. April an 
die von Bach **) und bat um Hülfe gegen das Bauernheer. 
Schwerlich indeß konnte die Bitte ernftlich gemeint fein, ſo 
wenig wie Die Zufage der Vachaer nach dem. Haufen um. Hülfe 
zu ſchicken, da jene ebenſo überzeugt fein mußten, daß Vach 
dazu ſchon an fih außer Stande fei, noch weniger die 
Rückkehr des Bauernhaufens wünfchen.tonnte, da die der 
eigenen Leute allein nicht zu erwarten war. Bon beiden 
Seiten geichah es, dem Landgrafen zu zeigen, daß man 
das Mögliche zur Förderung feiner Abfichten gethan habe, 
Vach hatte die um fo nöthiger, da es fein Kontingent nicht 
ftelfen, die 10 Knechte, die vom Landgrafen verlangt wurden, 
nicht fenden konnte. Auch die beigefügte Bitte an den 
Landgrafen, diefelben für die Stadt anzumerben, wofür man 
einen Monatsſold verfprach, welcher nur „der gejchwinden 


*) Regier.Archiv. — **) Urkunde 3. 
IX. Band. 22 
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Beitläufte wegen gleich mitzufchielen unterblieben wäre, 
Hingt mehr wie Entichuldigung als Ernſt *). 

' Die fchlimmen Nachrichten für Bach vermehrten fid 
indeß. Der Bauernhaufe war Sonnabend8 den 29. April 
in Schmalfalven eingerüdt, und die vachaer Theilnehmer 
waren im Begriffe, das Heer zu verlaffen und nach ihrer 
Heimath fich zu wenden. Als fie aber erfuhren, Hergfeld 
fet vom Landgrafen eingenommen, ergriff fie die Furcht 
por der zu erwartenden Strafe und fie beftrebten fich, das 
Bauernheer felbft zum Mitziehen zu bewegen. Das erfüllte 
die Vachaer mit erneuter Furcht, und fie baten den Land⸗ 
grafen um einen Hauptmann mit Voll und Geſchütz, um 
Widerſtand leiſten zu können **), 

Es war jedoch dies noch nicht das Ende bejorglicher 
Nachrichten. Wegen zweier Kundichafter, Die vor den Thoren 
erjehienen und feflgenommen wurden, ward Beriht an ben 
Zandgrafen erflattet und zugleich durch einen befonderen 
Doten Nachrichten über das Bauernbeer ertheilt. Einer 
der Kundichafter war, nad) deſſen Außfage, von der Stadt 
Salza ausgeſchickt, Nachrichten über Die Bewegung des Lands 
grafen, die Stärke feines Heeres, und feine Abfichten einzu- 
holen; der andere vom Schultheid in Eifenach mit hnlichen 
Aufträgen. Die Bitte um Beiftand wurde wiederholt ***), 

Die bedenklichſte Nachricht indeß, worüber Freitags, 
den 5. Mai, an den Landgrafen berichtet und auf’8 neue 
um Beiftand nachgefucht wurde, war die: daß der Graf 
Wilhelm von Henneberg ebenfalls in den Bauernbund 
aufgenommen ſei. Bon dieſem drohte die nächſte Ge- 
fahr, denn der Graf hatte ſich fchon früher gegen Badı 
feindlich bewieſen. Die Stadt war bereit im Sabre 


*) Die Knechte waren nad Gießen, als dem Sanmelplay für Ober- 
heſſen beichieven. Bach nämlich wurde als fuldiſches Lehen, troß 
feiner Entfernung, dahin gezogen. S. Urk. 5. 

**+) Urk. 7, — **9) Url, 8, 9 und 10. 
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1518 von ihm mit 300 Reitern unverfehens in der Nacht 
überfallen und nur durch die Wachſamkeit einiger Weiber 
und die Tapferkeit der Bürger gerettet *). Wie leicht konnte 
die Verfuchung, Durch Zuzug der Bauern verftärkt, auf's 
nene bei dem Grafen rege werben, jebt da8 damals Miß— 
Iungene auszuführen? Dies um fo mehr, da Vach zwar 
ebenfall8 dem Bauernbunde beigetreten war, fich aber dennoch 
zum Langrafen hielt, daher man von jenem als Abtrünnige 
betrachtet zu werden fürchten mußte. 

Indeſſen war bereit8 Mittwoch, den 3. Mai, das 
Bauernheer zu Fulda von dem Landgrafen gefchlagen und 
gänzlich zerftreut worden, und fo burfte man fich, da der⸗ 
felbe nunmehr nach Thüringen feinen ſächſiſchen Vettern zu 
Hülfe eilen konnte, die nächte Gefahr als für Vach vorüber 
gegangen denken; auch der Graf von Henneberg war unter 
diefen Umftänden nicht mehr zu fürchten. Es hören deshalb 
die Bitten und Berichte an den Landgrafen um Unter⸗ 
ſtützung von jetzt an auf. 

Solgen desunterdrüdten Aufruhrs. Beftrafung 
der Schuldigen. 


Mochten auch die traurigen Folgen des unterdrücken 
Aufftandes an der Werra gegen die anderer Gegenden, 
namentlih in Franken und Thüringen, weit zurüditehen, 
an Zeichen des verberblichen Wirkens fehlte es auch hier 
nicht. Verödet lagen die Klöfter von Vach, Kreuzberg, 
Stauenfee, Allendorf, Herren= und Frauenbreitungen, 
Schmalkalden und Eifenach, und mit ihnen waren fo manche 
bürgerliche und Tirchliche Gebäude, in Schutt und Trümmer 
gelegt **). Der Wohlftand von Taufenden war dahin 


*) Rommel, Geſchichte von Heſſen IN. S. 251. Graf Wilhelm war 
ein Bundesgenofje von Franz von Sickingen. Der Plan gegen 
ben 14jährigen Landgrafen war alſo wohl ausgedacht, aber bie 
Bachaer verrüdten denſelben. 

*5) z. B. die Hauptlirche Eiſenachs, am Marltplahe, konnte erſt nach 
einer Reihe von Jahren zum Gebrauche wieder ꝓpoenent werden. 
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bittere Armuth folgte. Niedergetreten von dem wäften Haufen 
waren die Saaten, auf welche man bei den fonftigen Ver⸗ 
wüftungen um fo mehr zu hoffen Urſache hatte. Im un 
gewohnten Kriege zerftreut und in großer Zahl nach Gericht 
und Recht zum martervollen Tode geführt, waren ſo viele, 
die fih von dem unheilvollen Treiben nicht ferne gehalten 
hatten! Ihre Witwen und Waiſen fchrien um Brot und 
Obdach, denn ihre Beichüger und Ernährer waren dahin! 
Man fühlt fich verfucht, die Frage aufzuwerfen: ob 
dann nicht die Leiter des Aufjtandes das Verberbliche ihres 
Treibens, das ihnen ja jelbit die Grube graben mußte, 
“ erkannt, in Zeiten abzulaffen und diejenigen, welche fich ihnen 
bingaben, davon abzuwenden fich veranlaßt fehen mußten? 
Uber wer will einen tollen Haufen, der bi8 zum äußerſten 
erhitt, e8 fich jo gerne jagen läßt, daß er auf dem Wege 
bes Rechtes und feines Glückes jei, über das Unrechtmäßige 
feines Handelns mit Erfolg belehren Tönnen? Wer einen 
Thomas Münzer, der ſich mit feinem Gehülfen, Heinrid 
Pfeiffer durch Die maplofeften Schmähungen und raubgierigften 
Plünderungen, den Weg zur Rückkehr und Verzeihung felbft 
verjchloffen hatte, befehren? Der Würfel war geworfen, und 


der Becher der Leiden mußte biß zur Hefe ausgeleert 
werden! — | 


Waren die Strafen, welche über die Betheiligten im 


MWerragrunde verhängt wurden, weniger zahlreich, und nicht 
bon der Härte, wie in Franken und Thüringen *), jo waren 


*) 3.3. An den Deutfchmeifter jchrieb deſſen Sefretar: „ich Hoffe wir 
werden mit Köpfen fugeln, wie bie Knaben mit Schießkernen 


ſpielen.“ Dem Coadjutor Hans Albrecht, Markgraf von Branden- 


burg, Tiefen auf feiner Heimreife nah Magdeburg die Witwen 
und vermwaiften Kinder der Hingerichteten mit Klagen und Ber- 
wünſchungen auf der Straße nad, Anjchuldigungen, Berbaftungen 
und Foltern waren an der Tagesorbnung; durch Reichsgeſetze 
mußte endlih dem Hängen und Köpfen Einhalt gethan werben. 
Die niebergeriffenen Burgen batten bie Bauern zu bezahlen; aber 
bie wenigften wurden wieder aufgebaut, Viele der alten Erbzinsbücher 
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fie doch immerhin fireng genug, In Salzungen werden 
5 genannt, Die zum Tode verurtheilt wurden, 2 Davon ent- 
wien. In Schmalfalden wurden 9 verurtheilt und hinge- 
richtet, 22 retteten fich.durch die Flucht*). In Eifenach waren 
e8 12, bisweilen werden auch 24 genannt **); jedoch ohne 
die pfeifferfche Rotte, welche 112 Mann ftark in den Wald- 
piffen beit Eifenach gefangen und bi8 auf Wenige hinge- 
richtet wurde. Unter den in Eiſenach Hingerichteten befand 
fih auch ein Hauptmann von ber ehedem vachaer Schaar, 
ein Wollenweber ſeines Handwerks *9 


waren zerriſſen und verbrannt; deſto beſſer, fo hatie man Ge 
legenheit nad Willkür neue anfzuſtellen. Die Summen ber ein⸗ 
getriebenen Gelder ſind nicht zu nennen; die Zahl der hingerichteten 
und umgekommenen Bauern wird auf 30,000 angegeben, Luther 
berechnet jogar alle in den deutſchen Staaten „Umgefommenen auf 
47,00. ©. Strobela a. O 1.6, Al. 

e) S. Heim, Henneberger Shronit und Junker, Gecſchichte ber 
Grafihaft Hennebag a. a. O. In Salzungen murben hinge⸗ 
richtet: Andreas yon Hufen, Claus Schiöffer und Hans Schmitt. 
Die beiden, Jakob Schwarz und Peter Volkhard, entflohen. Ju 
Schmalkalden hingerichtet: Sebaftian Steinmeg mit 4 Gefellen, 
Paul Geberer. Sodann noch zwei aus Brotterode und ein Mind 
aus Waſuugen gebürtig. 

»ꝛe) Unter den daſelbſt Hingerichteten werden mit Namen aufgeführt: 
Diaconus Paul aus Eiſenach, Hans Sippel und Jakob Töpfer 
aus Berka, Georg Heim aus Witzelrode, Hans Stock aus Neſſel⸗ 
röden. ©. Storch, Beihhreibung der Stadt Eiſenach S. 188, 
und -Benfen, Bauernfrieg, ©. 339 u. 408. 

'*s) S. Paulini, Annal, Isenac. p. 137. »Capitaneus rusticarum, 
lanificus vachensis, qui in urbem irruperat, cum sociis extra 
portam praedicatorum ; capite trancatus est“ Zuerſt erzählt 
jedoch der Chroniſt, wie die 12 Miſſethäter auf dem Marktplatz 
hingerichtet wurden. Dann kömmt er auf Thomas Münzer zu 
ſprechen; worauf er der paarweiſe, unter Anfährung eines Gerichts⸗ 
Dieners, durch das Nikolaithor Hinausgeführten, und zugleich Des 
vor dem Predigerthor hingerichteten vachaer Wollenmwebers, gedenkt. 
Man könnte daher auch annehmen Lebteres fei in. Mühlhauſen 
geſchehen. Mindeftens jcheint Daraus die Ungabe der bald 12, bald 
24, in Eifenach Hingerichteten, entftanden zu fein. 
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Weniger fireng handelte Landgraf Philipp. Bon 21 
der in Fulda gefangenen Rädelsführer, wurden 4 hinge- 
richtet, die übrigen auf Fürbitte entlaffen *). Wenn dabei 
erzählt wird, der Randgraf habe 1500 Bauern im Schlof- 
graben eingefperrt, 3 Tage hungern laffen und dann erft 
zu ihren Weibern und Kindern zurüd zu gehen erlaubt, ſo 
fann dies nicht jo wörtlich zu verfiehen fein, denn wer 
3 Tage ganz ohne Speife und Trank geblieben ift, dem 
wird daß Vermögen, fich zu entfernen, fehlen. Wie jollte 
auch der Landgraf wirklich Willens gewefen fein, eine fo 
harte Strafe über die weniger Schuldigen zu verhängen, 
da er ben größeren Theil der Rädelsführer auf Fürbitte 
[08 gegeben hatte? Sicher war daher der Befehl deſſelben 
nicht fo ernftlich gemeint, und die im Schloßgraben Be— 
wachten — wer will Überhaupt dies an wenig verwahrten 
Orten verhindern können? — befamen von ihren Angehö- 
rigen und Verwandten Speiſe und Trank zur nothbürftigen 
Aushülfe gebracht. 

Sn Hersfeld mußten die beiden Vorfteher, welche die 
Aufforderung an die Bauern verfendet hatten, eine Zeitlang 
ins Gefängniß nach Spangenberg wandern, dann Io8gegeben 
wurde ihnen auferlegt, ihre Güter in Hersfeld zu verlaufen 
und an einem andern Orte zu wohnen. Bon anderen 
Strafen in Friedewald, Heringen und Bach verhängt, hat 
man nicht gehört, obgleih Hermann Riedeſel und ber 
Kanzler Beige beauftragt waren, fi an Drt und Stelle 
zu begeben und Unterfuchungen anzuftellen. Erfaß ge- 
Ichehener Verwüſtungen wird wohl haben geleiftet werben 
müffen. Gefängnifftrafen find vielleicht verhängt; aber 
Hinrichtungen wegen des Aufruhrs find überall in Heſſen 
nicht oprgefommen, 


*) Lauze, Landgraf Philipp ber Großmüthige, II. S. 82. Die 4— 


Hingerichteten waren: Hans Dalhopf, Hen Wilfe, Johann Kugel 
und Hans von Hong, 
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Auch in Lengsfeld, bei Lubwig von Boyneburg, 
Iheint Milde vorberrichend geweſen zu fein. Deſſen Bei- 
tritt zum Bauernbunde war erft Donnerstags nach Qua— 
fimodogeniti, 27. April, erfolgt, wo ber Hauptzug der 
Bauern längft vorüber fein mußte, und in Ausdrücken, 
die nicht auf Zwang deuten, jondern weil es jein Kerr, 
ver Coadjutor zu Zulda, von ihm begehrte. Er nahm 
bie Artilel auch nur unter der Bedingung an, daß fie als 
hriftlih und beftändig anerkannt würden; und veriprach 
fine „Verwandte und Hinterſaſſen“, die fi mit dem 
Bauernheer hinweg begeben hatten, wenn fie zurüd Tehren 
würden, mit keiner Strafe zu belegen *). Dies fcheint 
benn auch überall gejchehen zu fein, denn e8 hat fich Nichts 
finden lafjen, was auf eine Beftrafung binweilen könnte. 

Nicht in berfelben Weife handelte Hans von Völkers⸗ 
haufen, der, wenn auch von Lebenäftrafen ober Einkerke— 
rungen der Schulvigen bei ihm feine Rebe ift, fie doch in 
anderer Weiſe feine Strenge fühlen ließ. Indeſſen war 
bei ihm von den Aufrührern auch der Anfang gemacht, ihn 
gewaltfam zu Zugeftändnifjen zu drängen. Wad er in 
feiner Beitritturfunde zum Bauernbund verfprochen und 
ihm der Dagegen ertheilte Revers zugefagt hatte, darüber 
ift nicht8 befannt, denn beide find nicht mehr vorhan⸗ 
den. Sie waren indeß auch ungültig, nachdem die Sache 
der Bauern verloren und die Grund- und Gerichtäherren 
wieder in ihre alten Rechte eingefegt waren. Die Straf- 
und Unterwerfungsurfunde von 23 Schuldigen, Dienstags 
nad Rätare 1526 **) gibt allein noch Aufichluß über die 
Art der Auflehnung, und was ihnen dafür auferlegt wurde. 
Wenn fie bier befennen, „daß unter einem erbichteten 
Scein, da8 Wort Gotted zu erhalten, ihnen mehr daran 
gelegen geweſen fei, von Ihren Dienften befreit zu werben”, . 


%), Urkunde 6. 
#%) Urkunde 18, 
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fo Tag etwas Wahres in der Sache, ohne fie zu erichöpfen. 
Wenn man ihnen nämlich fagte, daß die neue Ordnung 
einen Theil der Dienfte und Zinſen von ihnen nehmen 
werbe: fo war ihnen nicht zu verbenfen, wenn fie die An⸗ 
nahme von dem Gerichtöheren wünfchten und befürberten. 
Nur ihn dazu zwingen zu wollen, war firaffällig. Daß aber 
der Wunſch nach dem Worte Gottes, der evangeliichen 
Lehre, felbjt dem Gerichtsherrn nicht fremd fand, er allo 
auch das Streben feiner Unterthanen darnach nicht für 
erbichteten Schein halten konnte, geht Daraus hervor, daß er 
nach einigen Jahren ihnen nachgab, fich felbft dazu wandte und 
einen evangeliichen Prediger für Völkershauſen beftellen ließ. 

Die den 23 Schuldigen auferlegte neue Laſt zeigt, 
im Vergleich mit der früheren, wie bedeutend ihre Erhöhung 
war*). Bei einem etwaigen Verlaufe mußten Die Dienfte, 
um fich nicht ihrer im dieſer Weiſe wieder entledigen zu 
können, ausdrüdlich mit übernommen werden. Ob aber 
mit dem Tode der. Schuldigen fie von ihren Gütern wieber 
abfielen, was mindeftens als billig anzunehmen wäre, darüber 
geben weder die Urkunde noch jpätere Aufzeichnungen einen 
Nachweis. Es fcheint vielmehr das Gegentheil ftattgefun- 
den, denn 1551 waren Hand- und Fahrdienfte zum Auf 
bau gerichtSherrlicher Gebäude zu thun, fchon allgemein 


*) Bor dem Jahre 1526 beftanden die Dienfte jährlich: a. ber Bauern 
(Hufenbefiger von o. 60 Ad,), 1 Tag adern, 1 Tag Heumachen, 
1 Tag ſchneiden, 1 Tag Hafer rechen. 

b. ber Hinterfiebler; 1 Tag Heumaden, 1 Tag jchneiben, 1 Tag 
Hafer rechen. 

Nah dem Jahre 1526: 

a. Der Bauern. So oft es Noth ift zum Burgfrieben (Erhaltung 
and Befeftigung der Burg) fahren, Sodann 1 Tag Heufahren, 
1 Tag Korn fahren, 1 Tag düngen, 1 Tag Hafer fahren, 

b. Der Hinterfiebler. Jeder fo oft e8 Noth ift zum Burgfrieben 
arbeiten. Dann 1 Tag Gras mähen, 1 Tag Hafer hauen, und 
Dazu 2 Tage mit der Hand fahren, was er geheißen wird, 
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üblich *). Mind fpäter, im Sabre 1711, zeigen fich eben⸗ 
falls die übrigen Dienfte, zwar mit einigen Abänderungen, 
als für alle Grundbefiger im Gerichte geltend **). 

Sm Jahre 1765 ergeben fich die gemefjenen Dienfte 
als abgelöft, und nur noch im Geldanſchlage beftehend, 
die ungemeffenen (zum Burgfrieden) bleiben aber in Natur 
zu Teiften ***), 

Hatten diefe Aenderungen und bie Vermehrung ber 
Dienfte nicht Durch gegenfeitige8 Uebereinkommen oder Gegen= 
leiftungen Statt gefunden, was nicht nachzumeilen ift, fo 
könnten fie, da jchon zur Zeit des Bauernfrieged die Güter 
im Gericht Völkershauſen nicht mehr Laß-, jondern Erbleihe- 
güter waren, überhaupt ungerecht und erzwungen erſcheinen. 
Indeffen gedenft man bier des urfprünglichen Verhältniffes, 
dag den Borfahren der fpäteren Erbleihebeftänder, ihre 
Güter ohne Zahlung, blos mit Auflegung von Zinfen und 
Dienften, in die Hände gab, und vergleicht fie mit jpäteren 
Zeiten, wo die Güter nußbarer und werthvoller wurden, 
jo läßt fih auch eine Erhöhung ver beftehenden Zinſen 


*) Im -Brüdervergleiche zwifchen Hans und Chriſtoph von Völkers⸗ 
haufen, wo von Erbauung eines neuen Haufes in der Burg bie 
Rede ift, kömmt bereits vor: „dieweil vnſere Gebawern vnd Wuter- 
faffen zn dem gebauten Haufe im Schloffe gefrohndet haben, wie fie 
denn auch jehuldig find, jo müffen fie es auch zu dem newen thun.“ 

+) 3. B. Zinsregifter von 1711: . „Der Hufner hat an Dienften zu 
leiften, 1 Tag lenken (zur Frübjahrsfaat adern) 1 Tag braaden, 
1 Tag ruhren und 3 Tage einfahren, Heu, Korn, Hafer. Dazu 
1 Tag Heumaden, 1 Tag Korn binden, 1 Tag Hafer binden, 
und 1 Kloben Flachs brechen. (Die Hinterfiebler nach Verhältniß). 
Sodann zum Burgfrieden fahren und mit der Hand frohnen, fo 

j oft. Die Reihe an fie fümmt. 

**) Nämlich jeder Hufenbefiter 6 fl. 28 Gnacken für fahrende Dienſte, 
21 Gnacken für Handdienſte, 8 Gnacken für 1 Kloben Flachs zu 
brechen, S. 7 fl. 8 Snaden, (Die Hinterftebler nad Verhältniß). 
Für Die ungemefjenen Fuhr⸗ und Handdienſte, welche blieben, 
wurde eine Heine Frohngebühr an Brod und Bier gegeben, 
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oder Dienfte nicht gerade als ungerecht bezeichnen. Waren 
doch dies die einzigen Steuern, außer in Kriegs⸗ umd 
anderen außerorventlichen Fällen, welche zu Yeiften waren. 

In der lebten Zeit find dann die Zinjen und ge- 
meffenen Dienfte im Gerichte der Ablöjung unterworfen 
worden, und die ungemefjenen unentgelblich meggefallen, 
nachdem jährlich fich wiederholende Landesſteuern bereits 
jeit Anfang des vorigen Jahrhunderts beftehen *) und nad) 
Bedürfniß, das fich nach Umftänden ändert, erhoben werben. 


I. Bericht Amtmannd, Raths, Zünfte und Gemeinde zu 
Vach, an Landgraf Philipp zu Helfen. Anzug und 
Handlung de8 Bauernheerd. Entihuldigung wegen 
Beitritt zum Bauernbund. Montags nah Quafi- 
modogeniti (24. April) 1525. 


Durchleuchtigfter Hochgeborner Fürft und Herr! Vn⸗ 
Bere onterthenige pflichtichuldige Gehorfam vnd gank willige 
dienft, Seint Ewere Fürftliche gnaden zuvor an bereidt, 
gnediger Fürft vnd Herr! Vff Sontag Duafimodogeniti 
haben wir ein fehrifft von E. F. ©. empfangen, Bor an- 
funfft derfelbigen hat fih ein Bawernvolk an der felda, 
‚im ort der Buchen, auch des gericht8 von Vach, zufammen 
geworffen und vor da8 Schloß von Völckerßhaußen gelagertt, 
diefelbigen haben vns layſſen erfordern Inen Hülff vnd 


*) Nach Wegfall ber VBermögensfteuern, welche ber SOjährige Krieg, 
um feine Wunden zu heilen, noch im Gefolge hatte, beftanb das 
Steuerordinarium bes Gerichts Völkershauſen zur buchonifchen 
Kitterfchaftsfaffe, in einer Art von Grundfleuer, 12 Sr. Steuer 
genannt, jährlich, bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts, 206 fi. 
24 Kr. betragend. Zwar traten bald Ertraorbinarien, als eine 
verwilligte Rheinbauftener, Taiferliche charifatio 2c. hinzu, welche 
nicht felten dem Ordinarium nahe famen, ja ſelbſt e8 überftiegen, 
Aber doch, wie gering gegen bie Beſteuervng fpäterer Zeit! — 
Indirecte Steuern kannte man noch gar nicht. 
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beyftandt zu thun, das wir aber gewegert, und doch ber 
Sad zu guet vns mitt vnßern Amptleuten berathichlagt 
das zwanzig bürger vom Rath vnd Gemeyn fampt beyben 
Amptleuten zu derfelbigen Berfamlung ziehn follten, mittel 
vnd wege zu fuchen bie irrung des orts zu vertragen, 
das dann alfo gefchehen, darauf vnßere Amptleut und bürger 
wiederumb heim gezogen vnd keyn forge gehapt das bie- 
lelbige Berfammlung gegen vnfer Statt ober Gemegn 
Witthers vorgenommen follt haben. Sey fint aber vorn 
ſtunde vor Bach ins MönchSclofter gezogen, dafjelbige Der- 
maßen vermwüftett, mitt fampt dem Klofter Kreutzbergk, das 
wir vß mittleydenn in biefelbige fach hynein zu legen vns 
begeben. Als ſelbigs vPgetragen vnd bie Verfammlung 
vermeynet vffzubrechen, haben ſy mit ernft an vns gefinnet, 
jwanzigt mann vB der Statt mittzuzyhen zu verorbnen, 
wo das niet, wußten ſye den Haufen niet vffzubalten, 
das wir des on ſchaden bleiben, und darum in Einſtimmig⸗ 
feit haben fich beyde vnßere Amptleuthb allbyr vor Tre 
perfon, Inmaßen wie Hand von Völder&haufen gethan 
batt, han müfjen verfchreiben, und wir einen des Raths vnd 
einen der gemeyn als Hauptleuth mitt zwanzigk perjonen 
mitt zu zyhen gegeben. Seint dy des orts von vns vffge- 
brochen nach dem Diethles, und further nach Statt Lengsfeld 
gezogen, Dofelbft von Ludewigk von Beymelburgk auch Iren 
willen und verfchreibung erlangt, Vnd further nach Wolfes 
rode, da Wolff von Boittler wonth, vnd da dann vor 
Salzungen, do ſy vffe Diefe ſtunde noch fein vff drytauſend 
art, und laufft alle ftunde zu. Es yſt auch der Amptmann 
zum Crayenbergk off Ir erfordern zu Inen gegen Salkım- 
gen gereyſen, was aber mitt Inen verhandelt, Iſt vns ver» 
borgen. Es leytt auch ein engener Hauff vmb vnd bey 
Fulda, was dy handeln wiffen wir grundes niet. Wolen 
auch E. F. ©. als vnßern g. H. und Landesfürften mitt 
zuſchißung etzlicher Fußknecht gern vntertheniglich wilkfaren, 
fo Tonnten wir vmb gelt ober vß gehorfam keyne furth⸗ 
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bringen oder zu zuben vermögen. Wir wollen aber niet 
vnderlayſſen noch mals mitt Ernft vnd bey vnßerem gehor⸗ 
fan vermanen zu zuben, mögen wird alsdann vijbringen, ſo 
ſollen ſy &. 3. ©. fürderlich zuzyhen. Dann über die zwan⸗ 
zigk perſon, jo wir zu zuben verordnett, yſt Daß gemeyn 
volt fait alle vß vnßerer Statt mitt gelaufen, der Regfigen 
halben barauff &. 3. ©. begerett Herberge zu erfaren, achten 
wir off Diegmal on noth, vnd getrawen diefe Verſammlung 
ſoll ons oder gemeyn Statt Vach niet beichedigen. Das 
altes haben wir als die vnterthanen vnd gehorjamen nad) 
Gelegenheit und Herkommen alle jah &. 3. ©. niet wollen 
verhalten, ond thun vns kamitt in aller vnterthenigfeit 
zu ſchützen vnd fchirmen befehlen. Datum vnder ber 
Statt Seeret befiegelt Anno Chri. x. Montags nad) 
Quaſimodogeniti. 

Vnderthenige, Amptmann, Rath, Zünfft vnd sont 
gemeyn zu Vach. 


1. Das Klofter zu Vach tritt den 12 ſchwarzwälder Ars 

tifeln bei. Freitags nach Oftern (21. April) 1525. 

Mir Peters von Aſchaffenburgk prior, vnd das gang 
Gonventt des Klofterd ter Marienknecht in der Vorſtatt 
vor Bach gelegen, thun fundt vnd befennen öffentlich In 
vnd mitt dieſem brive gegen allmenniglich vor vns vnd 
vnpere Rachlommen, oder beſytzer vnd Innehaber des Klo⸗ 
ſters vorbemelt, das wier mit gutem Willen vnd willen 
gereden und geloben Godt und feinen Heylichen, das wier 
jeyn göptlih Wort handhaben, ſchützen fchyrmen vnd vers 
theidigen wollen und nachfolgen feinen Worten, vnd befen- 
‚nen nochmals, das wier forthan nad) Inhalt der angezeigten 
Zwölffen Artikeln von Chriftlicher Freiheit, vnd auch ob 
fih der mehr erfunden, was die Innehalten, begreyffen vnd 
betreffen aljo aufrichtiglich halten wollen, gereden, geloben 
vnd befennen byrmitt alles freg ledig vnd loß zu geben, 
vnd layſſen, was gefreget bat Godt ber allmechtige durch 
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und in Chriſto ſeynem geliebten Sohn. Das wier ſolliches 
aus gutem willen vnd gleubigen Herzen gegen Godt alſo 
befennen, vnd wier fortban auch vnßeren Glauben mit 
nachfolgenden werfen beweißen wollen, ſollichs zu allen 
Chriftgleubigen Herzen erzeigt befennen vnd befannt haben, 
und zu einer waren beweyſung vnd beftetigung den Chrift- 
liden glauben zuerkannt, haben wir obgedachter prior vn 
das gantz Convent vnßeres des Kloſters Inſiegelt vor vns 
vnd vnßere Nachkommen an dieß ſchrifft thun henken. Ge— 
ſchehen vff Freytag nach dem heiligen Oſtertage Im Jare 
tauſent fünffhundert vnd fünff vnd zwanzigk. 


(LS) 


II. Stabtrath und Gemeinde zu Dach an den Stabtrath 
zu Hersfeld, wegen Hülfsleiftung gegen das Bauern: 
heer. Dinstags nad) Quafimodogeniti (25 April) 1525, 


Vnßere willige Dienft vnd brüberliche Inbe in Iheſu 
Ehrifto, wie Sr vns gefchryben in dieſer ſtunde das v. 9. 9. 
von Heſſen Diefe nacht in eygener perjon bey vns (tin Hers⸗ 
feld) feyn will, mit begere vß Chriftlicher vnd brüderlicher 
Inbe vns vff das fterkeft zuzuzyhen vnd mit Hülff niet ver- 
layſſen, haben wir gelefen, vnd Seinnt bafjelbige zu thun 
gang willig. Es hat.aber die geftalt das Das gank gericht 
Boah, vnd der Merheit vnßerer blürger, die nun gerade 
finnt im Hauffen bey Saltungen, ober im Lande finnt; 
vnd Iſt eine geringe Zahl, die wir. über. verwarung ber 
Statt mögen zufchiden. Wir wollen aber ons zu guedt 
vnd fchaden zu verhüthen fürderlich vnd ylend einen eylen— 
den boiten zu dem Hauffen ſchicken, ewer jchreiben vnd 
beger anzengen, des tröftlichen Hoffens ſy werben vns au 
mit Hülffe vnd beyftandt niet verlayſſen. Was vns ba 
Immer begegnet, wollen wir sch ylend zu erfennen geben. 
Das alles haben wir al8 vnßeren obgebachten brüdern Im 
beften niet wollen verhalten. Datum vnther Der Statt 
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Bach Secret beingelt Anno Chr. Im xxo. Jare Dienftags 
nach Sontag Quafimodogenitt. 

Amptleuth, Bürgermeifter und Rath nebft der gantz 
Gemayn zu Dad. 


IV. Amtmann Martin von Tann zu Bach zeigt Landgraf 
Philipp an, daß der vor Salzungen liegenden Banertt- 
haufe die Abficht habe, durch den Gerftengrund nad 
Hersfeld und Rotenburg zu ziehen. Dinstag nad 
Quaſimodogeniti (25. April) 1525. 


Durdylauchtigfter, Hochgeborener Fürft vnd Herr! 
Ich gebe E. 3. ©. zu erkennen, das mir zu dieſer ftunbe 
glaublich angezeigt ift, das die Bauerfchafft, die man vff 
diefen tagt vff die fünfftehalb taujent ſtark geachtet, wor 
der Statt Salzungen Tiegen, vnd die fih zu nen ge: 
ſchlagen In Hauptleuth und volf, verordnet mit dem Hauffen 
30 zyhen, vnd wie Bach auch bat thun müllen, des Ver⸗ 
nemens nach dem Gerftengrund 30 zyhen, was vajelbft ent- 
Yang von Edelmanns behauſung und mannichafft ift, an fi 
30 bringen, vnd further ober den Silgiftwalt nach Rotenburg 
vnd Herichfelt zu zuben, welche beyde Statt die Hauptleuth 
bes angezeigten Hanffens vff heut mit fchrifft erfucht zu Ir 
Hilff zu begeben. Auch gnediger Herr ift mein kvntſchaft das Der 
Hauff vmb und bey Fulda fich nach Schlit wendet, und darnach 
daſelbſt fie einzuguhen vor hat. Vnd die beyden Hauffen vmb 
vnd bey Herichfelt und Rotenburgk zuſammenkommen werben, 
bie ſich dann alle tagk fierfen vnd zu Im läufft, das hab 
ich vnterthenig meiner Pflicht halben nit wollen pergen, 
bee Sch vonierthenig zv dienen jchuldig und willig bim. 
Datum vff Dinstag nach Quaſimodogeniti ao. xxv. 

Martin von Thann, zv Bach Amptmann. 


V. Beamte, Bürgermeifter und Rath zu Bach an Landgraf 
Philipp mit Bitte 10 verlangte Reifige für fie und 
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auf ihre Koften in Sold zu nehmen. Donnerstag 

nad Quafimodo (27. April) 1525. 

Durchlauchtigſter, Hochgeborener Zürft sc. Wie wir 
E. 3. ©. Züngſt in vnßerem ſchreyben angezeigt, haben 
vnßer Vhleis und vermögen zu thun, die zehn Inecht vif 
nechſtkommenden Dienfttagt gegen das Gyeſſen zu verichaffen, 
Indem wir allen möglichen und getrewen Vhleis gehabt, 
aber niet denn zween vmb vnßern foldt 30 zyhen ver- 
mocht, vff das aber E. F. ©. vns niet ander denn die 
gehorfamen vermerfen, Sp haben wir wntertheniglih E. 
8. ©. wollen diejelbigen zehn Inecht nach ewerer gnaden 
gelegenheit vfinehmen vnd beftellen, die wollen wir E. F. 
G. einen monat langk mit gelde befolden, waren auch wohl 
geneigt mit dieſem boiten dafjelbe zu überſchicken, haben 
aber der geſchwinden Yäufft halben Im beften underlayffen, 
bamit wir de8 Orts nicht ſchaden empfahen. Was darin 
E. F. ©. wille ond gemüth yft bitten wir gnedige Antwort, 
denn wir vns gegen E. F. ©. in aller vnderthenigkeit zu 
halten gedenfen, der wir es hiermit auch bevohlen haben 
wollen. Datum vonder der Statt Bach Secret beingelt 
Anno Chr. Im xv Iare Donnerstag nach dem Sontag 
Unafimodogeniti E. F. ©. onderthenige Amptmann, Burger: 
meiſter vnd Rath mit gank Gemeyne zu Bad). 


VL Ludwig von Bonneburg zu Lengsfeld tritt den 12 
Artikeln der Bauerſchaft, fofern fie als chriftlih und 
beitändig erkannt und zugelaffen werden, bei. Don⸗ 
nerdtag nach Quafimod. (27. April) 1525. 

Ich Ludewig von Boyneburgt zu Lengsfeld befenne 

So als ber Hochgeborne Fürft und Her Her Sohanneß 

Eoadjutor des Stiffts zu Fuldt Graff und Her 30 Henne⸗ 

bergt, meyn gnediger Her mir jtzt copiam Seiner 3. ©. 

bbergeben vertrags Bryffs dy Zwölff der pauerfchafft des 

Schwarzen Hauffens Artikel belangend, zu Sampt bem 

Revers, fo die ganke verfammlung des Lants zu Buchen 
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Dargegen von fich übergeben, zugeichidt mit gnediger beger 
Sn folihen angenommenn Bertrag neben einer %. ©. 
auch zu bewilligen, alſo ond darauff belenne Ich obgenannter 
Ludewigk von Boyneburgt, das Ich in ſollichem vfigerichten 
vnd angenommen vertrag die zwölff Artickel berührend vor 
mich und meyn Erben gewilliget denfelbigen zwölff Artideln, 
Sofern fie Chriſtlich und beftendig zugelafjen vnd erfantt 
werden, zu geleben vnd nachzufommen, will auch die allo 
vnd dermaßen und geftalt in vnd mit crafft dieſes bryffs 
zu geichryben haben. Darneben in guthem glauben vnd 
waren Worten verjprochen meyn Hinterfaßen und verwanthen 
Ires ikigen vßreyßens und vornemens halben, So die widder 
anher kommen oder weren heymelich arges oder vnguthes 
zu gewartben noch nichts Datlich8 gegen nen vorzunemen, 
Sunder mich bemelde8 vertrags darzuhalten und erzeugen 
auch widdervmb von Inen zugewarthen Sunder alle geverbe. 
Das hab Ich meyn angeboren Inſiegels vff diſſen brufi 
thun truden, der gegeben ift Donnerstag! nach dem Sons» 
tage Quafimodogeniti Im fünfze hnhun derſien vnd fünff vnd 
zwanzigſten Jare. (L. 8.) 


VII. Beamte, Burgermeiſter und Rath zu Vach bitten, 
wegen zu erwartendem Ueberfall des Bauernheeres, 
Landgraf Philipp um mehr Volk und Geſchütz zu 
ihrer Vertheidigung. Sontags Miſericord. Dom. (30. 
April) 1525. 

Durchlauchtigſter ꝛe. Etliche vnßer mithärger fint 
nachts fpade von dem gebauer8 Haufen, der vor Bad) 
geweft, fommen vnd geben bericht, das fie Schmalfalden 
die Statt Sinne haben vnd Ingen davor vff einer weyſen 
etwa ftart vmb mehr denn Sechstauſent, Seyn auch Die 
don Iſſenach mit fünfhundert Mannen zu Ienen gezogen 
vnd finnt dieſe Menner des gerichtd Bach etwas faft gegen- 
kommen. Als ſy aber bericht empfangen vnd vernommen 
haben, das E. 3: ©, Herichfelt Iune haben, auch detlich 





Bö8 


wiber Die, pauerſchafft handeln layſſen ſiunt fie gemeynlich 
widervmb zum Hauffen gelaufen, mit. anzeigung, ben zu 
bewegen Ime zn helffen vnd: wiedervmb nach Bach zu zyhen. 
Wo nun daſſelbige alſo geſchehen ſollt, wenn wir dieſes 
orts Volk dazu geſchickt, denn wir haben kein grob Geichäg 
von Schlangen vnd ‚dergleichen Damit wir uns vffhalten 
und wehren; möchten, : bitten derohalben pndertheniglich G. 
F. ©. wollen in anjehung vnſerer gelegenheit. vns mit mehr 
voll vnd geſchütz nerjorgen pnd zuſchicken. Auch einen 
ernftlichen Haubtmann, den wir von wegen E. F. ©. gewertig 
vnd gehorſam ſeyn müßen, uff 098. & 8. ©. vnßer und 
vnßerer Statt. mechtig jeyn und bleiben, denn. wir gebenden 
vns niet andere denn bie gehorigmen zu halten, Bitten hyr 
Inne gnedige Anthwort vnd thun vns damit vndertheniglich 
bevelchen. Geben vnder der Stadt Seeret beſiegelt Son⸗ 
tags Miſerieordias Domini Anno. will Im xxv. E. F. ©. 
vnderthenige Burgermeiſter ‚Rath vnd gantze Gemeyn zu Bach. 


vm.' Beamte, Burgemeiſter und Rath zu Bach an Land— 
graf Philipp wegen eines vor den Thoren der Stadt 
erſchienenen Kundſchafters. Mittwochs nach Miſerie. 
‚Dom. (8. Mai) 132z83. | 
Durchleuchtigſter se. Wir geben E. F. ©. zu erkennen, 
das heute dato einer mit vier boitenbüchien vor vnßer ber. 
Statt Thor. fame, ber dann von ben Thorhutthern ange 
ſprochen was. fein. Gewerbe. ſey, oder ob er bryff von E. 
5. ©, ober ander, yoo, gein habe, da er erftlich anthwort 
von fiöh geben, es Gabe fhtif an bie von Hünffeit, das 
ſich alßo viel Gefügben .. Darauff, Ime weiteres bethebinget, 
von.went ‚er bie ſchrifft Dringe, uff folliches geſagt, Ich will 
euch grüntlichen, bericht „geben, „die Statt Salza hat mich 
ausgeſchickt mit dieſem Bevelche, das ich ſoll grüntlich aus⸗ 
forſchen vnd nachzyhen dem Landtgrave vnd beſichtigen wie 
viel volks et babe, sie ſtarck hnð mechtig mit feinem gezeuge 
ond was fein Vornehmen jeh, vff ſelbige guthwort vnd 
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ander vielfeltige wort haben- wir- Bme angehömmen bIE 
auf E. F. ©. mweitereß bericht. Er Bat auch Herzog: Georgen 
"Wappen an ber boitenbüchfen ‚gehabt. Solliches haben 
wir E. F. ©. Im beſten zu erfennen geben, bitten ©. F. 
G. gnedige anthwort wie wir mit Ime gefaren- ſollen. 
Datum der Statt Seeret befiegelt Anno mil. Im u are 
mittwochen nach mifericorbiad domint &. 3. ©: : 
vnterthenige Amptleuth, Bürgemeifter end NRath 
vnd gang Gemeyne zu Vaqh. | 


X. : Nachricht von Beamten und Rath zu Vach an Rond- 
graf Philipp wegen eines zweiten daſelbſt erjchienenen 
- Kundichaftere. Mittwoch nach Riſericordias Domini 
(3. Mai) 15625. 
- Durchleuchtigfter wi Est noch alsbald ein anderer 
bot zv vns kommen vnd geſagt, er ſey von dem ſchultheißen 
zo Eyſenach abgefertigt vnd geſagt, In E. F. G. lager ſey 
en anderer bot vor ihm bin, der habe einen brive an ben 
von Solms, e8 fey ein Gezeugt, daß ſult E. $. G. zv zyhen, 
und fult erfragen, wie ftard E. F. G. wider ihm zyhen mult, 
vnd ift dieſer bot geftern Dienftags zu Friedewalt geweſt 
zo erforihen, wo ©. F. ©. ſich hinfommen wult, ſey er 
darnach von Friedewalt gein Kiefelbach Im gericht Crayen- 
berg gelegen, dofelbft dieſe Nacht blieben. Vff heut morgen 
ift er gein Iſſenach kommen, hat Ihn der fchultheiß alsbald 
wieder abgefertigt, In E. F. Gnaden lager 30 gehen vnd 
erforſchen wie oben gezeigt. Wir haben feinen brieff bey 
ihm funden das wir ihm glauben geben Tönnten, vnd haben 
In derowegen auch in verwarung genommen, bitten €. $. 
G. Hter Inne 30 erfennen zu geben, wie wir® mit Ime 
halten fulten. Datum mittwochen nach Miſericordias 
Domini mil. xxv E. F. ©. 
vnterthenige Amptknecht, Burgemeiſter vnd Rath 
ber gantz Gemeyne zu Bach, 
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X. Amtleute, Bürgermeifter und: Rath zu Bach an Lande 
graf Philipp, womit fie einen Boten, der wegen beB 
Bauernheered: Nötbiged erkundet hat, fenden und uni 
weitere Hülfe und Beiftand bitten. Donnerstag nach 
Mil. Dom. (4. Mai) 1525. 

Durchleuchtigſter ze. E. F. ©. geben wir unterthenig 
zo erkennen, das wir gegenwertigen Boiten, Zeiger dieſes 
brives, jetzt kürzlich zu dem Bawernhauffen geſchickt, doſelbſt 
auszvforſchen und grümtlich zu erfaren, was Ire Handlungen 
oder wohynaus ſy zu zyhen geſinnt oder was Ihr vornemen ⁊e. 
Was dieſer aber erklaͤren vnd offenbaren wirt, wirt er ©. 
3. ©. ſelbſt menniglich anfagen vnnd offenbaren, dieſes haben 
wir &. 3. ©. Ime beſtens zu verjtehen und erfennen geben 
vnd jehen vns in aller vnderthenigkeit bevehlend mit hülff 
vnd beyſtandt, das vns in dieſer Handlung höchlich von 
nöthen ſeyn will. Datum Vach vnther ber Statt Secret 
befiegelt Anno mil. Im xxv Jare Donnerstags nach Mile» 
rieerdiad8 Domini . 

vnderthenige Amptleuth, Burgemeifter ond Rath 
vnd gang Gemeyne zv Vach. 


XI. Amtleute und Stadtrath zu Bach zeigen Landgraf 
Philipp die Aufnahme des Grafen Wilhelm von- 
Henneberg in den Bauernbund an,. und bitten um 
100 Wann zu ihrem Schutz. Freitags nach fer. 
Domini (GG. Mai). 1525.. 

Durchleuchtiafter ꝛe. Glaublich geben wir E. F. ©. 
zu eriennen, das der Hauff der bawerſchaft Iren willen vom 
grave Wilhelm von Hennebergk erlangt, welcher eygener 
perjon bey Inen vor Meynungen geweit, ift der Hauff 
doſelbſt geftern vffbrochen und gein Wafungen gezogen vnd 
dieſen morgen etliche gein Saltzungen Im die Statt gethan, 
auch etliche in ein Dorff genannt Gumpelſtad benebent 
Salgungen. Run weiße; F. ©:, kB maß vnd wie wir 
zu. Bach gefchict, : auch die Rhecht von Serisfelt nit ans 
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tauımen, Deromeger an E. F. G. vnßer vnderthenig erſuchen 
und hit, vns ylend einhundert man yo: fchielen, oder. etliche 
Reiſigk off. das wir sung des Thuns ſtrecklich vffgalfen vnd 
E. F. ®. Zukunfft erwarten mögen, denn vns alſo allein 
die fach gantz ſchwer fellt, das will E: F. ©; behettzigen 
und mit tröſtlicher Hilf vns nit verlaßen, vff Das wir vnßere 
leibe vnd guth auch E. F. G. Stadt verwaren vnd behalten 
mögen, bitten hir vm ylend tröſtliche vnd gnedige anthwort. 
Datum Freytag nach Miſericordias Domini den abent vmb 
fünf uhr Anno domini 0 

beyde Amptleuth. Kati, ond gang; Gemegne 

der Stadt Vach. 


Chomat grüner warnt Die Gemeinde zu Eiſenach 
vor Raub und Plünderung ‘der eignen Leute, da Died 
ihr eigener Schaden je. Sontags Jubil. ‚a. Mai) 1525. 


Die reyne rechtſchaffene forcht gottes zuvor, lieben 
prüder. Nachdem gott itzt faſt die gantze Welt funderlich 
bewegt -zu erkenntnuß göttlicher Wahrheit vnd dießelbige 
ſich beweißt mit dem alter ernſten ‚gffer über die tyrannen, 
wie da8 klerlich Daniel am fybenden vnderjchreibt, das vie 
gewalt fol geben werden dem gemeynen Bold. Auch if 
e8 angezeigt Apocalipfi8 am xj. Cap.: das das reich Diefer 
Welt: Ehrifto ſoll zoſtendig ſeyn, die wirt gang vnd gar 
verwerfen bie falſche — Der verteidiger gottloſer tyranney, 
welche mit keynen Worthen ſondern mit der. That zo ſchanden 
werben, alßo Do am hellen tage das gett die ſeynen leſſet 
die wiberjacher peinigen, allein-am guth durch welches. ſy 
das reich vnd gerechtigfeit gottes haben von anfang ver: 
bindert, wie Chriftus felber Math. VI. durch grüntlich 
urtel beweißt. Wie ift immer: möglich das ver gemeyne 
Mann jolite bey ſolchem ſorgen der zeitlichen guether halben 
das reyne worth gottes mit guethem hertzen mögen empfangen. 
Math. am zii, Marei am vierden, - Luca am viij. Der 
vrſach halben lieben Srüber, follt Ir vnßer mittgeſellen aiet 
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alſo vntrewlich beranbt haben: Stucen geltkaflen tem 
Haubtmann — — entwandt *). So. hatt der guethe ein- 
jeltige Hauffe vff eweren vorherige — verlaſſen. Nachdeme 
Ir ſolch gefchrey von ‚ber gereihtigfeit des glaubens on 
vnterlaß gemacht habt. Warlich Diefe Ahat an unfern prü- 
bern vollzogen beweißt ewere Sinterlift.. So Ir czu dießel⸗ 
bigen — biten wir euch freuntlich. jolchen ſchaden wieder 3% 
erftatten. Kuxtzumb. Ir ſchade iſt vnßer aller. Schade, wie 
Ir fürder iſt vnßer alter förderung. Iſt :eurh 30 rathett, 
macht. nit: bie. gierigen (wie. Ir pſteget), bern: der Herz 
nympt vff Die ſchwachen Die: gewaltigen. vom ftuetizw ſtoßen. 
Die meifthen: leute vff das Ihr Die vngetrewen = Jchrifft: 
gelerten, 30 ‚handen macht, foliten wir. vnßere prüder den 
Haubtmann vnd Ire guether mit: der gewalt⸗ langen, ot 
Ir wol Inne werden, ob .der. Herr auch noch lebt/ ber 
euch erwege: vndi: erleuchte⸗ zu:.erlennen. das falſche Liecht, 
Math. am VI., weiches: ſich windet durch die falſchen diende 
des worts zum verterbnus der welt une aufhören ins volck 
leſterlich gerathen, dadurch Darin: der: — alßo gtoß werde, 
das das ware Licht muß finſternus ſeyn, vnd Die ſinſternuus 
der. Eygenutzigen foll das Liecht ſeyn, welches ber. Hevr 
von euch: wende. Amen. Geben » Wolhaßen Dienſtage 
nach Subilate Anno: mil xto. 

Thomas · Münzer mit dem Schwerbi Ghdedni⸗ 
Bnferen- lieben: pruvern d ber t garen gemeyne av" Gyfenach. 


xIN, Drei und Mwanng Giniopknen des. Gerichts Bälters-. 
hauſen bekennen ihre Unrecht, ſich mit. den. Waffen in: 

‚der Hand gegen ihren Gexrichtsherrn Hans von Völ⸗ 
lerhhanſen erheben zu heben, und nahmen au Suhne | 


. ir 


©) Die stögefäfeneii Worte ſcheinen vnd gun" geheihen zu Babe, 
äberhaitpt- iſt Der girke: Sat niit mehreren foigenben zum! Theil u ulte 
dentlich und verwiſcht // 


mehr Dienfke auf fich, als fie Träer gehabt. Dinstags 

noch Zätare 1526. nn 
MWyr Claus Mönd, Hans Steik, Balthafar Nüchtern, 
Chriſtian Werner, Hen Hillebrant, Claus Schinder, Jacob 
Michel, Claus Steik, Heinz Brun, Hans Möller, Hand von 
Sünfelt, Heinz Klotzbach, George Thomas, George Jäger, 
Klaus Schmit, Baltin Brunigbt; Hand Kerner, alle In- 
wohner zu Solleröhufen, Conrad Notzings, Wolf Wenther, 
Heinz Weber zu Mertenrode, Hartings Heing, Hans Beyer, 
Konrad Moſtert zve Weylings (Willmans) befennen öffentlich, 
machdem wyre in dem fünf vnd zwantzigſten Jare nach ber 
Geburt vnßeres Herrn Iheſu Ehrift auß eygenem Bewegen 
vnd Widderſatzung der Keyſerlichen Recht, much vußere Eyde 
var Pflicht, aus eynem bößen Grunde und. Eygennutze ein 
Rath geſchloßen, vnd darneben in einem ertichtem Schein, 
das Wort Gottes zu erhalten, doch am meiſten die Vrjach 
das wyre gerne vnßere Dienſtparleit frei geweſt, darvmb 
vnßere vmbleyende Nachgebaweren dahin geweiſt, dorch zwelff 
erticht Artickel, der diefelbigen vnßer Nachgebaweren ver: 
meynt haben mit zu genyeßen, bei nächtlicher Weyl vnßeren 
Zunglerrn Hanſen von Follkershuſen belagert vnd den morgen 
mit den Bürgern auß Vach, den Inwohnern der Gericht 
Vach, Lengsfelt vnd andern überzogen, vnd alles widder 
vnßere Eyde und Pleycht, und ſonderlich zu entgegen ber 
Keyſerlichen Sagungen, ben gemelden vnßeren Sunglern 
dahin widder Got und Recht gedrungen vnd gemüßigt, ſich 
unter ſeynem Sygel zu verfchreiben, bie felbigen zwelff Ar- 
tidel anzunehmen, darin wir freventlich und übel gethan 
vnd gehandelt, und in bie Pen und Straffe der Kenferlichen 
Satzung gefallen, onfere Leibe und Gut verwirfet, darin 
vns gemelder vnßer Jungker on Ordnung ‘der Gericht zu 
ſtraffen gehabt, aber auß mannigfaltiger Vorbyth, ſo vor 
vns geſchehen, hat derſelbige vnßer Jungker Die Barmherzig⸗ 
keit Gottes angeſehen vnd vns widder zo Gnaden ange: 
nommen, dergeſtalt vnd wye hiernach felget das wyr aus 
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guethem freyen willen wber ben vorigen hergebrachten Dienft, 
ben wyr pflichtig ſeyn, als hiernach folget, ein „jeglicher 
Adermann bat zu jeglicher Art einen Tag gearn (z0 adern) 
ein Tag Ham gemacht, ein Tag geichnitten, vnd ein Tag 
Haffer gerecht, und die Hynterſiedler hat ein jeglicher ein 
Tag Haw gemacht, ein Tag geichnitten, vnd ein Tag Haffer 
gerecht, folchen - Dienft wyre jerlich gethan haben, und daze 
dieſen nachfolgenden Dienft nun binfurter für vns vnd unßere 
Erben vnd Nachlommen zu ewigen Zeytan trewlich und mit 
Fleyß vor die Straff vnd begangen Mißhandlung thun 
ſollen, nemlich ein jeglicher Ackersmann joll mit feynem 
Geichirr, fo oft e8 noth iſt, zum Bergfreyd faren, darzu 
ein Tag Korn faren, ein Tag Haw faren, ein Tag Dungen, 
vnd ein “Tap: Kaffee: ſaren, lem: ein jeglichen Hynteiſtedler 
fal fo offt es noth it zum Bergfregd arbeiten, ein Tag 
Graß mehen, ein Tag Haffer hawen, vnd welcher nit ge= 
mezzen Tann, fal einen anderen gewinnen, vnd Darzu noch 
zwei Tage mit der Hand fronen, maß er geheyßen wird, 
und es fich begebe, daß wir oder vnßere Erben vnd Nach- 
fommen die Güther, jo wyre von gemelden vnßerm Sungr 
fern ond jeynen Erben zu Lehn haben, künftig verlaufen 
werden, fo fal vnßer gemelder Jungker vnd ſeyne Erben 
. nit ſchuldig ſeyn zo leyhen, biß die Dienft jeyn geofienbaret 
vnd die keufer haben darin gehorjumlich gewilligt vnd ihre 
Pfleycht darob gethan. Auch gereden vnd geloben wyr vor 
das vnd vnßer Erben das wyre keynen heymlichen Rath 
oder Verbundnis machen wollen on Wiſſen vnd Willen 
vnßeres Jungkern vnd ſeyn Erben. Auch ob widder Vif⸗ 
rure oder Entbörung ſich begeben würde, das wir darin 
mitzyhen oder willigen wollen nit dann mit rath vnßeres 
Jungkern. Das dieß aljo hinfürter In allen feinen Punkten 
vnd Artideln ftett, feit vnd unverbrüchlich gehalten werde, 
\o haben wir, ein gelehrten Eyd zu Gott bey vnßerxer 
Seelen Seligkeit an, die Hand gelopt vnd vffgerichten 
Fingern vor ung, vnßere Erben vnd Nachlommen geſchworen, 
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und zo vnßerer Sicherheyt bie ehreften' Kudewigen von 


Boyneburgk zu Stabtlengsfelt, vnd Martin von der Than, 


Amtmann zu Vache gebetten, Ire Inflegel vor ons und vnßere 
Erben vnd Nachlommen an dießen offenen brieff zu henken, 
das vorgenannte Ludewig und Martin alfo gethan,; befennen, 
Doc vns vnd onßere Erben on. harten. "Datum Dienftap 
nach dem fontage Letare zv Mitfaften It ſechs vñd wan- 
zigſten Jare. | 
u CL. 8.) 0 Li > . 


weiera oe: mi beffifchen Orstgeföiäte. 
Bon Dr. G. Fanden =: 





1) Bie Statuten der Stadt Bafel, - 

Die älteſten Statuten der Stadt Kaſſel von” 1239 
kennen wir bekanntlich nur aus einer 1264 der Stadt 
Wolfhagen mitgetheilten Abſchrift N. Landgraf Hermann 
von Heſſen hob dann 1384 ſämmtliche Sreiheiten der Stadt 
auf und erft fein Sohn, Landgraf Ludwig I, ftellte dieſelben 
gleich beim Antritte feiner Regierung (1413) wieder ber. 
Doch auch von: diefem erneuerten Freiheitsbriefe fehlt dag 
Driginal. Kopp **) gab davon eine Iateinifche und rioch 
dazu unvollftändige Faffung. * Hier folgt eine deutſche Aus⸗ 
fertigung dieſer wichtigen Urkunde. Dieſelbe iſt einer aus 
dem Ende des 15. Jahrhundetts ſtammenden Abſchrift ent⸗ 
nommen, welche ſich im Archive des St. Fersfife zu Beh 
gefunden hat, u u 
4) ßgehrudt bei Kuchenbecker, Anal. Hass. IV. ©. 202 un) 


Kopp, heſſ. Gerichtsverfaſſung. K Beil. Re 1, 
ac) Soppaic.D. Nr. 12, 
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„Statuta vnde Prinilegia:der Staibt Caſſel ßo burdı 
bie durchluchtigen hochgebornen Furſien vnde Herren Herrn 
Rantgraffen zu Heſſen, Graffen zu Catzenelnpogen, zu Zee⸗ 
genhain, Dietz vnde Nydde vß ſunderlichen Genaden vnd 
Gunſt vß Genaden gefryet, beueſtiget, reſtituyrt vnde 
confirmyrt. 

Lvdewig von Gots Genaden Lantgraffe zu Seffen 
wunſchen Heyl in Ehrifto allen den, die diſſe Statuta unde 
Prinilegia ſehen adder horen leſen, unbe thun hyr mit 
wiſſen, das vor. vnß erſchenen fen der Raidt vnde gancz 
Gemeyn vnfer Staidt Caſſel vnde haben. anbraicht in Clha⸗ 
gen, wie daß: fie durch etliche Perſonen vnde Verwerer erer 
Statuten vnde Priuilegien, alß ſie von vnſeren Vorfaren 
gehabt: vnde herbrocht haben, verluſtig vnde beraubt worden 
ſyn, vnß darumb oitmotlich gebeten, fie dar myt gnediglich 
zı reſtituyren. Die wyll wyr nu vnßer Staidt vnde Burger 
ber Moiße geneyget ſyn vnd aber fie under ſich ſelbſt keyne 
Nuwerunge vorbringen adder vfftichten mochten, ſo haben 
wyr den gemelten Rath vnde Gememvnſer: Staidt Caſſel 
hie Genade gethan vnd daruff eyn Fryheite vnde Priuilegid 
laiſſen zuſamen ſchryben vnde ſettzen, alßdan vnſer Vorfaren 
ene gegeben haben, dieſelbigen auch myt Crafft diß Brieffes 
beſtediget in Form vnde Maiße, alſe hyrnoch volget. 

Zum erſten, ‚wilder vß Haß, Nyth adder Vnwillen 
bewegt wurde, alſo dar er, vnß zugefallen, vff eynigen Bur⸗ 
ger etwas. anbrechte, ſulch wullen wyr an Erfarunge vnſets 
Schultheiſſen vnd Scheffen in keynem Weg gleuben adder 
annemen. 

Das keyner dem anderen von Burgeren adder Vß⸗ 
woner vmb eynig Scheltwort adder ander Lettzung wulle 
zu Felde eyſſchen ſal, ſo aber ſulchs gheſchege, wollen wyr 
bag als eyn Raub, abder Totſchlag vnwiddexrxufflich halten, 
vnd geacht haben ꝛt. :.. 

Wor vnd vnſer Amptlude, fullen. und wullen ymanıs 
in vnſer Staidt Caſſel.gefenglich annemen, adder in Ge⸗ 


$enginüffe fetizen, an Wiſſen vnd Willen‘ Bıngemtifer vnde 
Raidts. 

Wer eß Sache, das ymants dem anderen vß georn, 
Haß adder Drungkenheit bludig verwunte adder toidt ſchluͤge, 
vnde der Tedt (er) daruon in ſyn eygen, adder aber eyns ander 
Burgers Huß queme vnd alſo vff der Handt Taidt (mich 
begriffen wurde, ben fagen. wyr alda Fryheit zu, fall vnß 
«uch Verſicherunge thun, rechten Antwurten zu thun; fe er 
aber vff der, Taidt begriffen, als dan ſall er vor den Bluidt⸗ 
zuft vnß vnd Dee Staidt Caſſel myt eyner ſyner Henbe 
vorfallen ſyn, adder aber das ſelbe mit- ſechzig Schillinge 
ber Muntze zu loſen haben, aber vor den Toidtiſlag ſal er 
noch Landis Gewonheit ald eyn Morder geftraifft ‚werben. 

Wilder Diep abder Reuber an vnſeren Willen in 
diſſe vnſer Staidt queme, der fall von vnß - gefrgheit fin, 
vnde wer zu enn. Aniproche. vormeynt zu haben, das ſal 
vor vnjerm Gericht myt Recht ofgefuret werden. 

Wo auch ziwene adder meher, die vnther ſich vneynß 
weren vnde in Diffe vnſer Stuidt quemen, der ſelben jal 
keyner dem andern bynnen vnjer Staidimuren vnderſtehen 
zu frebeln, fonder fo es eme gefelt vor vnſeren Richter 
abder Rade darumb beclagen vnde myt Recht vorzunemen. 

Wilch Burger audy zum anderen vmb Eder, ‚Howe, 
Schult, adder Zynſe, vor Caſſel gelegen, adder daby fallend, 
zu ſprechen hat, ſolchs ſal er thun vor Borgemeiſter vnde 
Raith, vnde keyn vßlendiſche Vorderunge erſuchen, eß were 
dan Sache, daß eynem by vnß deß Rechten Wegerunge 
gethan wurde. 

Wan auch vnſer Burger der gemelten onſer Staidt 
Caſſel an irer Staidt Muren adder Feſtenunge, adder eyn 
iglicher vor ſich ſelbb an ſynem Huß vnd Wonunge buwen 
wullten, mogen-fge zu ſolcher Roitturfft vnde gemeynen 
Nutz in vnſerm Kauffunger Walt Hole hauwen an alle 
Injage vnde Wegerunge ber Holczfurſter, die dan ve zu 
Zythen von vnſer wegen fin werden. . 





Wer auch in. Kiffer vnſer Staibt zu wonen begerte, 
vnde fich burgerlich vnder vnß zuwerden vertrumet, ſall 
deß von vnß vor Gewalt beſchuͤret werben, vnde deß ſich 
vor vnßerm Richter myt Form des Rechten entſchuldigen. 
Es ſall auch keyner Burger in diſſer vnſer Staidt von 
vnſeren Amptluthen, Die dan ye zu Zythen ſin, genotiget 
werden, yne ſelbeſt adder ymants anders vff vnbequeme vnd 
vngenugfam Pfande zu burgen widder ſynen Willen. 

Sp auch ymants öonſer Burger durch Borne adder 
Vnwillen beweget wurde, vnde ymants toidt ſchluge vnde 
darumb landtrumig wurde, adder eynet ſich ſelbers thoidte, 
ydoch ſollen Die ſelben Wyb, Kynder adder Erben ſynes 
Guts vnde Erbes zuuerlyeſen mit nichten verfallen ſyn. 

Auch ſullen die genanten.onfer: Burger Fryheit haben, 
pre Noiffer vnde Vehe zu weyden und zu dryben in Hecken, 
Zelt vnde Büſſchen zuffchen. den Kauffunger vnde Habids 
Melden, und auch dar yn Welden (Wellen) zu eren ‚Sunen 
zuhauwen guten Willen haben, 

Es fall auch nymandts von vnſeren DBurgeren ver- 
hindert werben in andere Stedde zu ziehen ionde zu wonen 
alſo daß er zuuoran fin Schuldener vnde Schult vnde vers 
fallen un bezalet habe. 

Es ſail auch mymans von vnſeren Burgeren an fonen 
erblichen Anfellen verhindert werben. 

Waß uud von Eſſenſpyſe ‚off ben Margk zu Gaffel 
feyl kompt, ſollichs ſail eynem iglichen zu keuffen ge⸗ 
meyn ſin. 

Auch wilche Vorwergke, Mengerhoffe aber Eder vß 
vnſer Staidt Caſſel gebuwet werden, ſullen myt keynerley 
Schatzung adder ander Vermerunge beſweret werden. 

Auch ſall keyn Burger vß vnſer Staidt Caſſel zu 
vnſerm Schultheiſſen adder anderem berechtem Ampt geſetzt 
werden, da myt von eme nymants durch Gunſt, Haß ander 
ander Erhabung gelebt adder beſweret werde. 

Auch ſall der Forſt vor: Caſſel eyn ‚gtmapn. —* 
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An, vß guomen ber Ecker⸗ und Sigel· Waß (Bach); den wir 
vnß hyr in vorbehalten wullen. 

Auch ſullen vnßer Amptluthe vnde Schultheiſſen zu 
Caſſel, die da ne zu Zythen fin werben, in der Bußwy⸗ 
junge vnd Nechtiprechen des Radt da felbeft benuget fen, 
vnde fie in erem echt ſprechen nicht bebrangen aber 
hynderen. en 

Was auch, Buſſe tn: Caſfel. gefeilet, fa halb weh vnde 
halb an den Staidt-Nuß. gefallen. 

Es ſal von dem: Raith zu. Safjel nymant- nor ge⸗ 
ſprochener Ortel an vnß adder ymantd. anders appellyren, 
wer Dar wydder thut, fall vnß und dem Rathe myt zehen 
rynſchen Gulden, ‚na glich zu tenlen, verbuſſen vnde migt bet 
Sache widder vor dem Reith zen Orteln remittyrt vnde 
geweiſt werden. 

.Wyr, gerebben auch onen. Iniben - ‚getrusgen Burgen 
zu Eaſſel fie nicht: zu: beſweren adder wydder eynig Ber 
richtifeit abber Inftitucion vnde alt Gewonheitzu helefligen. 

.. Welcher Burger auch vnſer Ecker egnen vor der Fry⸗ 
heit adder Aldenſtaidt, bie onfer -Elderen vnde wyr enhe vnd 
eren Erben erblich zeugeſtalt haben, vorx eynen Garthen in 
hetten, der ſall Zenhent fry fin, als das ſie vnd ere Erben 
vnß vnd vnſex Erben. alle Jar off. den Sontag Innocauit 
von iglichen Acker geben‘ ſollen eyn Pfundt Gelts caſſel⸗ 
ſcher Were vnde von eym halben Ader geben Schillinge 
derſelhen Muutze. 

Wyr wollen auch hyr mit, wan die gemelten vuſer 
Burger adder .ere' Erben ſollich Garthen, wenig adder vyll, 
halb adder gancz vergeben, verkauffen, verbuten, vfftra⸗— 
gen, vormyden wulten, in was Wyſe vnde Geſtalt das 
geſchern wurde, das ſolt myt Wiſſen vnde Willen vnſers 
Schultheiſſen: geſcheen. Wo aber ſolchs anders vorgnomen 
wurde, alſe dan wollen wur: ſolchs crafftloiß vnde nichtig 
orteilt haben. (Des:zu Kundſchaff) haben wyr onjer. Ingefigel 
hyran thunu hengken. Datums: Cafjel ipso .die :besitorum 


Petri &..Pauli‘ Apostalorum sub iamno Mitesimo are 
genlesimo tredecimo. . .- . om 

Es ſollen auch vnſer Raith vnde Sqefen zu Caſſel 
ganzen Gewalt: vnde gute Macht haben, Scheffen zu. kyeſen 
vnde zu erwelen, ſo dicke daß Noit iſt. Deß glichen ſollen 
fie auch gute Macht haben. vfs Buürgemeiſter Ampt ye zu 
Zyten ezween aber dry. Perfsen . anzugeben; vax vß dan 
vnde under der. felbigen we. gu: Zyten ‚ger. von us lat: 
beftediget vnd zugelaiffen werden. :. -.... ni. 

Wyr adder vnſer Erben wullen abber jollen uch nicht. 
geſtaden, der glichen auch. nymants won vnſern⸗Wegen zu 
loiſſen adder vergunnen. vnſeren Raidt adder Gemeynde zu 
Caſſel vor fremept adder vßlendiſſche Chericht: zu laden, fors 
dern adder heiſſchen, beſundern maß: gZweydracht adder 
Gebrechen zuſſchen vnß vnde den vorgenanten von: Kaffel 
entſtunde adder begebe, dad: wyre vmb Guthe, Erbe, 
adder wilcherley. Suche das geſchege, ſolchs ſullen vnde 
wullen wyr gentzlich an allerley Vßzoge adder: Myttel: bly⸗ 
ben by vnſeren Prelaten, Ritterſchafft vnd Stedden vnſers 
Furſtenthumbs zu. Heſſen, end wie vnß alſodan die ſelben 
darumb ſcheyden myt Recht adder Fruntſchafft, myt Willen 
vnde Willen, daran fall vnß woil benugen, vnde wollen 
das gantz ‚unbe. ſtede hakten. .. . 

Wer es auch Sache, das wyr⸗ eynige Abtlon adder 
Fordernnge gegen eynen adder meher vnſer Burger Aadder 
Inwoner: zu Caſſel hetten adder gewynnen wurden, fullich:: 
Sad ſullen vnd wullen wir blyben vnde zechtfertigen laifſen 
durch Burgemeiſter virde Raidt do ſelbeſt, vnde was- die als 
von alſo myt enen ſcheyden mnyt Necht abber mytFrunt⸗ 
ſchafft myt vnſerem Wiſſen vnde Willen daran ſau vuß 
woil benugen. 

Auch enſollen wyr, vnſer Erben abder Amyttuthe nit 
geladen, das ymants von vnſern Burgern adder Inwonern 
zu Caſſel adder in audern.onjern Stedden, Schloſſen, Dorffen;: 
Landen vnde Gebysthen belommert, gepfandt abben. vers 
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hindert werde, es fen dan ber ſelb Schulbiger vnd a 
das von eme Rechts geiwegert wurde. 

Wyr adder vnſer Erben, der glichen onfer Amptluthe, 
ſallen adder wullen auch nymants gonnen adder geſtaten 
vuſern Burgern zu Caſſel irer Guther, wo bie gelegen ſtn, 
zuuerbyeten, eß ſy dan Sache, das ſolche Guther myt rechter 
Clage ingefordert vnde erſtanden weren vor. dem Gerichte, 
do ſolche Guther dingpfligtig vnde gelegen ſin. 

Es mogen auch eyn erber Raith zu Caſſel ye zu 
Zythen erlich, zemliche vnde nutzliche Orbenunge vnde Sta⸗ 
tuten ‚machen, die auch gebyeten vnde halten. .. 

‘Auch. füllen wur vnde wullen vnjer vnde gemenn. 
Stadt Caſſel nyt befmeren myt nuwen Zollen, Bffiag adder 
jerlicher Pflicht in keynerley Wyße. 

Item den Adel vnd bie von ber Ritterſchafft vmb 
vnſer Schult an Gericht vnde Noitrecht zu pfenden, der 
glichen auch vor vnſer Beyr (Bier) wohin vnde wem ſolche 
verlauft wyrt. 

Item das nymant vff eyn Myle Weges. vor Caffel 
bruwen, baden, der glichen keyn Hantwergk zu gebruchen 
geſtadt werden ſall. 

Item. das Salt, Senff, Schuſſeln onbe Kruſen eynem 
yden zu Caſſel, wem ſolchs gelyebet, zu gebruchen (und) 
zu verlauffen gergunt werde. 

Item das kein geiſtlich Mandat fall angnamanen 
werben abber. eraffenet, ban vff ber Cantzely, ‚alles noch 
alter Gewonheit der Staidt Eaffel. 

Atem, was auch vnſer Raith zu Eaffel, alt und nume, 
vff ere Eyde jagen, das er alt Necht vnde Gewonheyt fe, 
daB ſollen vnde wullen wur .ene gleuben, vnde fie. daran 
nichts behyndern. 

. Vnde gegen diſſe angezeugte Fryheit, Guuſt vnde 
Genaden, ſal eyn ſolcher Inwoner zu Caſſel, ber. ba bru= 
wet, von iglichem Gebruwe vnß eyn halb Fuder Byers 
vor. ffünffezehen Albos vff vnſer Schloß verlauffen, vnde 
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wan talch :Biyer . alfa: von den Brueren gelibbert wyrt, 
nicht genugjam reichen wullen, alßdan fullen- bie von Caſſell 
vß gemeynem Sedel nochfolgen unbe in ſolchem Stauffe 
vnſer Schloß vnd keyn ander Orthe adter Ende, wie bie 
weren, myt Bier verſehen, doch alſo, daß wyr hyrby ve: 
neben allen Monat durch das Jare eynen Gebruw thun⸗ 
wollen vnde ſollen, vnd darumb auch vnſeren Burgeren vnde 
gemeyner Staidt vor ſolche Byer ye zu Suthen vnd Vnuer⸗ 
haltunge (vnuerhalten) Bezalunge yerſchaffen vnde geſcheen 
laiſſen, wie dan ſolchs von altem Herkommen, Gebruch unde 
gehalten worden tft, vnde fe darubber nyt leſweren laiſen. 


2. mardurg. 


Die oben. ©. 318 erwähnte--Urfunde des Grzbifchofe 
Arnold von Köln gibt die frühefte Kunde, welche ich, 
bisher über Marburg gefunden habe. In derſelben bee 
richtet dieſer über bie, unter ſeinem Vorfahr Erzbiſchof, 
Friedrich durch den Grafen Ludwig von Thüringen erfolgte 
Vollziehung des legten Willensß von deſſen Schwiegermutter, 
ber Witwe des Grafen Gifo, und unter den Zeugen, welche 
berjelben beigewohnt, wird neben Thammo de Wimere, 
Ludewicus de Capele etc. auch. Ludewieus de Marburg 
genannt *) | 

Da Erzbilchof Friedrich 1131 heſtorben iR und Lud⸗ 
wig noch als Graf bezeichnet wird, fo. fallt-die Handlung, 
über welche die Urkunde redet, unzweifelhaft vor das Jahr 
1130, in welchem Ludwig zur landgräflichen Würde gelangte, 





*) Lamcomblet, It Buch des Rieberdheine I. Nr. 871. Auch noch 
andere Perſonen deſſelben Namens ſindet man während des zwölften. 
Jahrhunderts. So 1171 einen Geißlichen Hormannus de Mar- 
bure im Gefolge des Erzbiſchofs von Mainz (Gudenus, Cod. dipl. 
I. p. 262.) und 1174° Conradus de Marburg im Gefolge bes” 
Grafen Heinrich Raspe von Thüringen am Rhein (Facombiet a. a. 
D, Nr. 448). 
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oder, will man es noch. genauer beitinmt haben, FmMiſchen 
die Jahre. 1122 und 1130)y. 

Daß jener Ludwig ſich von Mark urg aannte R jet 
voraus, daß diefe Burg damals bereits ‘vorhanden war, 
und „da die genannten Zeugen den Grafen an den Rhein 
begleitet hatten, find fie jedenfalls nl8 Dienfimannen des⸗ 
jelben und zwar als Burgmannen auf. der Murburg anzu:- 
jeben, und das um fo unbedenklicher, als auch Die: Namen 
her beiden ‚andern .auf zwei:.ber Burg: nabe- gelegenen 
Dörfer Weimar und Kappel hinweiſen. 

88 iſt demnach daraus der: fichere Schluß pr niehen, 
daß die Burg bereits dem thüringiſchen Hauſe zuſtand. 

Wie wir bereits ohen machgewieſen haben, gelangten 
die thüringichen Fürſten durch die Beerbung der Giſonen 
zu dem Beſitze der‘ Grafſchaft Seifen. Desgleichen haben 
wir (S. 314 20.) geſehen, daß daſſelbe auch mit den 
Beſitzungen der Fall war, welche wir ſpaͤter im Lahngaue 
in ihren Händen finden, und ba fie früher hier, fo viel 
man weiß,‘ nirgends” begütert waren, wird es wohl fein 
Bedenken haben, dieſes auch in Bezug auf die Mar- 
burg anzunehmen. Der Zeitraum ift wenigſtens zu gering, 
welcher zwifthen des Grafen Gifo Tode und. dem: feiner 
Witwe 'Tiegt; als daß er die Vermuthung geftattele, die Burg 
jet erſt nach Giſo's Tode durch den Grafen Ludwig ges 
gründet "worden. Es iſt vielmehr weit wahrſcheinlicher, 
daß ſchon Die Vorfahren der Thüringer, entweder dag gi— 
ſoniſche oder das werneriſche Grafenhaus, die Gründer der 
Burg gewefen: find. ' 

Aber, müflen wir fragen, auf welchem Gebiete ift Die 
neue Burg ‚angelegt worden? Betrachten wir zu: Diefem 
Zwecke die zunächit liegenden Gerichtsbezirke! 

Das Gericht Schönſtadt reicht nicht nahe genug heran 
und“ kann auch darum niet. in Betracht: fommen, "weil 
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daffelbe dem Stifte zu Wetzlar zuftand, Näher Liegt ſchon 
das Gericht Ebſsdorf. Zu demfelben gehörten Kappel und 
bas nunmehr wüfte Sbernshaufen. Das Iektere Tag noch 
näher als daß erſte. Im Jahre 1248 erklärte die Serzogin 
Sophie von Brabant, daß der deutiche Orben molendinum 
ante opidum nostrum Marburc auf feinem Cigenthume 
erbaut, nämlich inter molendiaum quod dicitur Grient et 
vilam que dicitur Ebernshusen, und daß fie meatus aque, 
que dieitur Loina, qui in ipse loco ad nos perlinebat, 
bem Orden verleihe *). In einer Urkunde von 1330 wird 
ein Acer in bivio, ubi itur in villam Ockershusen et in 
Iirinshueen genannt;. in einem Regifler von 1363 heißt 

8; „zu Shirshufen — versus dem Glascoppe,“ und nicht 
* ſpaͤter iſt von der „nuwen Molen zu Marpurg geyn 
Obirntzhuſen gelegen” die Rede. Wir haben den Ort alſo 
jedenfall Linf8 der Lahn nahe unter Weidenhaufen zu 
ſuchen. Seiner Lage nad) muß aber auch Weidenhaufen, 
ſowie das in diefem aufgegangene Zahlbach noch innerhalb 
des Gerichts Ebsdorf gelegen haben, jo daß deſſen Gränze 
mit ber. Bahn zufammengefalfen zu fein feheint. So nahe 
demnach das Gericht fich gegen Marburg vorſchob, jo laͤßt 
es fich doch in feine Beziehung zur Marburg bringen, weil 
8 eine Beſttzung des St. Stephansffift? zu Mainz war. 
Dagegen rücdt ganz. unmittelbar heran das Gericht des 
Reizbergs, zu deſſen Pfarrſprengel ſogar die am Burgberge 


liegende Kirche St. Kilian ‚gehörte. Doch auch da findet 


*) Es war dies die fpäter |. g. Stabtmühle, die jegige Mühle unter 
ber reformirten Kirche. Schon 1248 hatte der beutfche Orben bie 
Mühle sub civitate Marpurc in loco, qui dicitur Grient durch 

. Kauf on fi. gebracht. Im Jahre 1496 vertaufchte jeboch -ber 
Orben »„unfere zwo eigene Mühlen, namlich Die Stabtmühle unter 
der neuen Badſtube zu Bilchenſtein und die Grinbmühle harte 
benieber der Grindpforte beide auf Ber Lahn vor Marburg und 
Dazu unjere Walkmühle, Waſch⸗ und Lohmähle zwiſchen ber Stabt- 
und der Grindmähle” an den Landgrafen Wilhelm. 

IX. Band, 24 
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fich eine andere Herrichaft. Es gehärt näntlich zu ver den 
Herren von Merenberg untergebenen Grafichaft Ruchesloh. 
So bleibt und nur noch daß Gericht Kaldern übrig. Zu 
demfelben gehörte Wehrba, deſſen Feldmark früher (1572) 
bi8 zur Pforte am bdeutfchen Haufe. reichte, und. deren 
Gränze von da am Weinberge des beutjchen Ordens (ber 
Lützelburg) und weiter am marbacher Wege hinaus bis 
zum michelbacher Malfteine lief. Auch Marbach muß feiner 
Lage nach dieſem Gericht untergeorpnet geivefen fein. 

Wer die GSerichtäherrlichkeit im Gericht Kaldern im 
zwölften Sahrhundert beſaß, ift unbekannt. Da wir jedoch 
ſchon 1250 tie heſſiſchen Fürſten als Herren daſelbſt finden, 
ſo kann es nur durch die thüringiſche Erbſchaft an dieſe 
gelangt fein. Wir können daſſelbe aber auch um fo unbe⸗ 
denklicher mit unjerer Burg in unmittelbare Verbindung 
fegen, weil eine andere Wahl gar nicht übrig bleibt. 

. Der Burgberg mochte in alter Zeit die beiden Ge⸗ 
richte Reizberg und Kaldern ſcheiden. Nach den vorliegen 
den Berhältniffen Darf Dies fogar mit Beſtimmtheit ange- 
nommen werden. Die Burg ift demnach auf einer Gränze 
erbaut worden, eine. Eigenthümlichkeit, welche fi haufig 
wiederholt. | — 

Anfänglich ſcheint man indeß die Burg nicht an ihrer 
jegigen Stätte, fondern auf der f. g. Kirchipige, dem dem 
Burgberge nördlich gegenüber und über 100 Zuß höhern 
Berge zu gründen die Abficht gehabt zu haben. Auf beiten 
Gipfel zeigen fi wenigftend Spuren, die den Vorar⸗ 
beiten, welche Die Anlage einer DBergfefte bebingte, völlig 
entiprehen. Es ift nämlich der Felſen des Gipfel! auf 
der Süpdfeite in der Weife zu. einer glatten Wand abge— 
meijelt, als ob an ihm eine Mauer habe aufgeführt werben 
jollen. Ein bier ſpäter beabfichtigter Burgbau fcheint mir 
wenigſtens unwahrjcheinlich *). 


*) Der jeßige Name des Berges „bie Kirchſpitze,“ ben ich 1699 zum 
erftenmale gefunben babe, ift nicht alt, fowie bie Sage, baß man 














871 


Die Burg Marburg erhielt ihren Namen entweder 
von dem nahen Dorfe Marbach oder dem gleichnamigen ben 
Fuß des Burgbergs befpülenden Bache, dem man erft fpäter 
in feinem unteren Laufe den Namen Ketzerbach gegeben hat. 

Bald nad) der Gründung der Burg hatte fich auf 
dem füdöſtlichen Fuße des Burgbergs ein Dörfchen ange- 
baut, alfo auf dem Boden des Gerichts Reizberg. Daß 
baffelbe nicht ſchon ve der Burg vorhanden gewejen fein 
kann, zeigt feine Lage am Berge, und auch die noch heute 
ſehr beſchränkte Feldmark der Stadt Marburg fpricht dafür, 
daß fein Anbau nur in Folge des Burgbaues hervorgerufen 
worden ift. Sein Standort wird durch feine Kapelle auf dem 
Bergabbange und die Lage ſeines Fronhofs am Fuße des 
Berges bezeichnet. Das letztere war der alte Rent» oder 
Wirthſchaftshof der Burg, welcher nachher an den deutichen 
Orden gelangte und zur Wohnung des Hausfomthurs 
biente *%). Daß die Kapelle aber fchon im zwölften Jahr⸗ 
hundert vorhanden gewejen ift, beweifen die Formen eines 
erft vor wenigen Sahren an der weftlichen Wand bloß- 
gelegten Fenſters **). 


hier Die Elifabethen Kirche habe bauen wollen, ohne allen Grund. 
Selbft die Annahme, daß man die Thürme ber Eliſabethen Kirche 
bis zu diefer Höhe habe ausführen wollen, ift darum wohl nicht 
zuläffig, weil dieß eine Höhe von 450 Fuß ergeben haben würde. 
*) Der Uebergang des Fronhofs, ber ftets am Grinde liegend bezeichnet 
wird (3. B. 1461: „ein Haus und Garten am Grind vor und in 
und am Fronhofe“) an den beutjchen Orden erfolgte ficher erft 
nad dem Baue bes Renthofs unter dem Schloffe, der 1337 als 
auf der Neuftadt liegend bezeichnet wird. 
Im Yahre 1319 wird das Cimiterium sancti Kyliani in Marpurg 
genannt. Nach ber Reformation, 1581, wurde das Gebäude zur 
deutſchen Schule und zur Wage eingerichtet. Später finden mir 
baffelbe aber wieder gänzlich verfallen, bis Landgraf Georg am 6, 
November 1629 befahl, die ganz öde und wüſte Kirche beim philo⸗ 
ſophiſchen Colleg zu repariren und ftatt bes ſchlechten Kirchleins 
auf dem Oottesader vor dem Barfüßertbore zu Leichenpredigten, 
Stipendiatenprebigten 2c, zu benußen, 94% 


8% 
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Bon einer Stabt war bis dahin ſelbſtverſtaͤndlich noch 
feine Rebe. Dieſe entſtand erſt im dreizehnten Jahrhundert 
und der Zeitpunkt ihrer Anlage fällt unzweifelhaft mit der 
Erhebung der Kirche zu einer Pfarrlirche. zufammen. Dies 
geſchah im Jahre 1227. Am 16. April d. I. beftätigte 
nämlich der Erzbiſchof Sifried von Mainz bie in feinem 
Auftrage durch den Abt von Haina, den Probſt von St. 
Stephan zu Mainz und den belamten Magifter Konrad 
von Marburg geichebene Befreiung der ecclesia in Marburg 
a subjeotione ecclesie parochialis in Wimere, cuius filia 
esse dicebatur *). Es ift wahricheinlih, daß damals bie 
Gründung der Stabt ſchon in ber Ausfühtung begriffen 
war. Im Jahre 1228 tritt uns die Stadt wenigſtens zum 
erſtenmale als folche entgegen. Im Auguſt dieſes Jahres 
empfahl Landgraf Heinrich „.... de Nordecken, G. de 
Marburg et universis ministerialibus suis, castrensibus, 
burgensibus et scultetis de Marburg et de Grunen- 
berg die Befigungen des Kloſters Arnsburg ihrem bejons 
deren Schuge **) und 1230 gab derſelbe Fürſt demſelben 
Klofter unam domum in Marburg et unam in Gruneberg 
et in unaquaque civitatum nostrarum, wo das Klofter ein 
Hospiz haben werbe, Dienfl- und Steuerfreiheit ***). Wie 
weit ver Bau der Häufer fchon vollendet war, iſt zwar 
aus diefen Urkunden nicht erfichtlih, wohl aber erkennt 
man daraus, Daß Marburg bereit al8 Stadt betrachtet 
wurde. In jedem Falle waren bedeutende Vorarbeiten 
nöthig, ehe man zum Baue der Häufer fchreiten konnte. 
Der fteile Bergabhang, auf welchem die Stabt angelegt 
it, mußte erft zu diefem Zwecke zubereitet werden. Es 
wurde der Abhang, wie man da8 noch heute fieht, in Ter⸗ 
rafjen umgeftaltet und dieſe durch hohe Mauern befeitigt, 


°) Estor, origines etc, p. 224, 
#®) Gudenus, |. c. L. p. 1095. 
ers) Baur, Arusburger Urkundenbuch Nr. 15. 
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und erſt ald man diefe augenfcheinlich -beberntende - Arbeit 
vollendet hatte, war e8 möglich, auf dem dadurch gewon⸗ 
nenen Raume bie Häufer der heutigen Straßen: aufzubauen. 

Da die alte Pfarrficche für die neue Stabt nicht 
mehr außreichte, wurbe gleich mit ver Stadt in deren obern 
Theile auf einer. beſonders dazu zubereiteten Terraffe auch 
eine neue Pfarrlicche begonnen. Daß dieß ſchon jetzt ge⸗ 
ſchah, ergibt fich aus giner Bulle des Papſtes Gregor IX: 
vom Jahre 1229, in welcher derſelbe Die von ben beiden 
Landgrafen Heinrich. und Konrad gefchehene Uebergabe des 
Kirchenpatronats an das franziskaner Hospital zu Marburg 
befiätigte: ius patronatus in ecolesiis de Marpurg, — — 
prout spectabat ad ipsos*). Es ift, wie man fieht, bereits 
bon Kirchen In der Mehrzahl die Rebe, und um jo weniger 
daran zu zweifeln, daß e8 fich hier ſchon um die Pfarrkirche 
ber. heil. Marie handelt, als nicht nur auch über dieſe 
ber deutſche Orden das Pateonat hatte, fondern auch die 
ganze Anlage des Stixchplahes gleich von vornherein ale 
zu einem. Kirchenbaue beſtimmt fich erfennen läßt. 

Die Gründung der Stadt Marburg ift alſo keines⸗ 
wegs eine Folge. des Aufenthalts der heil. Eliſabeth. Dies 
jelbe hatte vielmehr bereits fchon unter ihrem Gemahl 
begonnen, und als fie zu Marburg in ihr Witthum trat 
und 1229 bier ihren Aufenthalt nahm, fand fie bereit 
Marburg als Stabt. 

Dagegen ift e8 keine Trage, daß der Ruf, welchen 
Eliſabeth binterließ und ber Uebergang des von ihr am 
norböftlichen Fuße des Berges gegründeten Hospitals aus 
den Händen der Franziskaner an den deutſchen Orden 
weſentlich zum Aufkommen und zur Erweiterung der Stadt 
beigetragen haben. 


*) Gudenus |] c. Ill. S. 1097, Beurkundete Nachricht won ber 
Kommende Schiffenberg Nr. 11. Die Urkunde ber Landgrafen 
ift nicht befannt, 
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Die Neuftadt (nova civitas Marpurg) mar chen 
1260 vorhanden. Ini Jahre 1336 findet fich auch ſchon ver 
Bilgenſtein angebaut”). Ebenfo 1348 der Tederberg. 
Im Sahre 1348 heißt e8: „unſer Hus und Gartin an dem 
Zedirberge, daz allir neft gelegin ift under dem KHayne 
by der Burg zu Marpurg” und. 1423 „in der Borftaid 
vor Marpurg, die man nennit der Leglirberg.“ Auch „an 
deme Grunde by Marpurg,” dem jetzt |. g. Grün, kommen 
bereit 1337, 1338 u. 1340 Häufer vor. Eine Urkunde 
von 1370 nennt folgende Stabttheile „zu Martburg in ber 
alden Stad, indernuwen Stad, zu Wydenhuſen, 
zen Zeahlbach, zeu Bulchinſtern, an dem Leckir⸗ 
berge, an dem Grinde*).“ Die Ketzer bach wird zwar 
hierbei nicht genannt, war aber wenigſtens ſchon 1349 
ebenwohl bebaut. 

Außer den ſchon erwähnten kirchlichen Gebäuden ent⸗ 
ftanden noch verfchiebene andere. Dem beutichen Ordens⸗ 
hauſe gegenüber wurde am Bingsberge ***) 1268 die Capelia 
sancti Michaelis — in cimiterio peregrinorum, alſo in 
dem für die Pilger beſtimmten Zodtenhofe, erbaut, deren 
Gebäude fpäter wiederholt erneuert worden ift. 

Während da8 Dominikaner Klofter — die jebige 
reformirte Kirche mit dem Gymnafium — erſt 1291 ge- 
gründet fein foll, war da8 Franziskaner Klofter (die jetzige 
Univerfitätß - Bibliothef) ſchon früher vorhanden und ift 
wahrjcheinlich bald nach dem Uebergange des Hospitals ber 
heil. Elifabethb an den deutichen Orben gegründet worden. 
Die gänzlich verinderte Kirche defjelben dient jegt als Reit⸗ 


*) Es ift das der jest unter dem entftellten Namen Pilgrimftein 
befannte Stabttheil, der mit den Pilgern, welche zur Elifabethen 
Kirche gewalfahrtet, nichts zu thun bat. Im Jahr 1336 Heißt 
ber Stabttheil Bulkenſtein, 1370—1457 Buldenftein, 1470 
Bilchenſtein, 1574 Bilhenftein unter dem Steinweg zc. 

*) Würdtwein, Dioec. Mog. Ill. p. 296, 


***) 1509 „ben Bindsbergt an fent Michelsmauren, bo ber Steinbrud 
inne ſteht.“ 
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ihule*) Ein Schwefternhaus vom Bramisfaner Orden 
!eftand feit unbelannter Zeit und wurbe 1523 reformirt *"), 
Tin Auguftiner Haus in ber Untergaffe, welches fih 1414 
Andet **#), war fein Kloſter, fonbern blos ein Hobpiz, wel⸗ 
bed den Auguftinern zu Alsfeld gehörte, ähnlich den Käufern, 
melde auch andere Klöfter zu Marburg befaßen. Bei ber 
Stiftung der Univerfität ging es an dieſe über. 

Das Kugelhaus (die jegige Probftei), welches die 
Jahrzahl 1491 an ſich trägt, nämlich als das Jahr 
:er Bollendung, entftand mit feiner fchönen Kirche 
aſt 14774). Eine Kapelle des heil. Kreuzes Ccapella s. 
rucis extra muros Martpurg) vor dem Barfüßer Thore 
wird 1444 eingeweiht. Auch Hatte Marburg ſchon 1317 
ine Synagoge (domus aut scola Judaeorum +}). 

Noch muß ich auch das neben der Marienkirche er- 
‚uten Beinhaufes des f. g. Kerners Ccarnarium) 
zedenlen. Ich finde bafjelbe zuerft 1335. Wie eine andere 
Urfunde von 1336 zeigt, war mit dem „Sernder” eine 
Kapelle verbunden. Diejelbe befand fich, mie man das noch 
heute erkennt, in dem untern Theile des Gebäudes. Der 
obere Theil diente der Stabt ſchon 1335 als Rathhaus. 
Das gegenwärtige Rathhaus wurde erft 1512 gebaut. Seit⸗ 
dem diente der Kerner zum ftäbtifchen Beughaufe, bis ihn 
(ber Stadt alte Zeughaus der Kerner genannt, am Kirch⸗ 
heo allhier) die Stadt 1684 zu einer Pfarrwohnung (für 
den . g. Ecclefiaften) abtrat, zu deren Herftellung eine 
Asliekte außgeichrieben wurde. 


1629 wirb bie Barfüffer Kirche ale wüft und unfauber 
3 Ort gefehilbert, an dem man Autſchen und anderes 
Geſchirr aufbewahre, Doch folte fie wieder hergeftellt 
Botteßbienfte wieder eingerichtet werben. 
I. Lirchengeſchichte, 5. 551 ac. 
ı Gartyen unber ber Auguftiner Hufein den Under ugaſſen.“ 
‘der, Anal. Hass. VII. ©. 1x. 

burger Urt.-Buh Rr, 478 
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Der bei der Pfarrhirche beſindliche Toytenhef wurbe 
1568 vor das Barfüher Thot verlegt, zu welchen Zwecke 
man daſelbſt einen Garten für 320 Gulden anlaufte. 

- + Zür bie Verbindung ber. Stabt ‚Marburg mit ihrer 
Vorſtadt Weibenhaufen. beftand chen im dreizehmen Jahr⸗ 
hundert eine fleinerne Bräde. Altz die Herzogin. Sophie 
ihre Zijcherei in der Zahn. bei Marburg. dem Hnspitale 
des deutſchen Ordens daſelbſt für bie Zeiten ihrer Abweſen⸗ 
heit überließ, geventt fie diejer Brücke ausdrücklich. Sie 
jagt nämlich: piscariam nostram in Loyna apud Marpurg 
de molendino, qued.dieitur _Elwini (die Elwingmühle an 
der Brüde vor dem St. Elifabethenthor) et de eius reli- 
naculo et subretinaculo usque ad molendinum (Die |. g. Stabt- 
mühle) super pontem lapideum (die nach Weidenhaufen 
führende Brücke) situm in decursu einsdem aque *). Auch [päter 
wird der Brüde noch oft gedacht **). Die jeht über der St. 


*) Wend, heſſ. Landesgejchichte I. Urk⸗B. S. 188. Der Aborud 
hat die Jahreszahl 1262, ein Kopialbuch aber die von 1257. Die 
achte Indiktion, welche beide geben, ftimmt jedoch weder mit dem 
einen, noch mit dem andern Jahre, fonbern verweift entweder anf 
1250 oder 1265. 

**) So in ber Urkunde von 1248, buxch welche Landgraf Heinrich 1. 
dem deutſchen Orden die hinter und unter befjen Haufe liegenden 
Inſeln gab. Es heißt nämlich darin: omnes insulas, que Werde 
nuncupantur, super pontem apud Widenhusen sitas, proten- 
dentes se usgue ad terminum aque Lone, que dicitur 
cramme Wach (jet in Krummbogen verunflalte), et 
infra ipsum pontem unam insulam dictam Wert extend ontem 
se versus Fronehob, ac universas insulas sive Werde 
sitas trans molendinum, quod Grintmule dicitur, inferius 
seu in aque descensu, excepto loco seu planicie nostri iudieii 
ibidem, quamdiu locum alteram alias ad tenoendum iudicium 
non elegerimus, nam loco iudicii nostri alias, si contingeref, 
translato predictam ex tunc planieiem iudicii prefati, cum 
omnibus aliis insulis, que Werde appellantur. Kntbedter 
Ungrund ꝛc. Beil Nr. 58. Berbeflert nach dem Originale. Die 
genannte Ebene, auf welcher fich die Gerichtsſtätte befand, iſt augen- 
[peinlich der jeige Kämpftaſen. 
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Eliſabethenkirche über die Lahn führende Brüde befland da⸗ 
mals noch nicht. Die von Kaffel ze. nach Marburg ziehenden 
Reiſenden hatten Die Lahn bei Wehrba zu überfchreiten, und 
zwar mittelft der daſelbſt noch bis heute daſelbſt beſtehenden 
Brüde. An der Stelle jener Brüde beftand anfänglich bios 
ein Steg, deilen erfte Anlage 1459 durch ben Landkomthur 
Wipert Löw vor Steinfurt geihah. Diefer felbft gibt in 
einem Bachtregifter feines Ordens darüber folgenbe nähere 
Nachricht: 

„Bu wißen, alß ih Wipert Lemwe von Stein- 
furt zu dem Ampt vnd ber Bali Marpurgl quam de 
anno elc. LIX* (1459), do fant ich eyn Speden mit Hurden 
gemacht uber die Lone vnd lagk uff niedern Benden, fo 
dan daz Waßer icht groß wart, jo muft der Scheffer ader 
eyn ander Knecht die Horde und Benck ußezieben, fo man 
daz wirjache, jo forte daz Waßer Bend und Horde hinwecht, 
jo dey Sped bin weck waß, fo mujten myn Schoff dorche 
Wydenhuſen gene, wan en der Gand faft fwere wart und 
daz dem Huſſe auch fchevelich waß an den Schaffen, alſo 
erbarmten mich die Schoff, desglichen myn Swine vnd 
Kmwehirrtten vnd myn Wingarter, die dan dorch daz Waßer 
muften waden, vnd mit Rabe myner Hern, die ich uff Die 
Sit bij mir bat, machten eynen guden Stede uff Phelle 
geleget, daß myn Schaff vnd Swine darpber gingen vnd 
zu Noden mit Pferden baruber geleyt hette, der Sted wert 
biß anno etc. LXVII in der Faften quam eyn groß Waßer 
vnd zubrach ſollichen Sted vnd fort mir der Holezer etwen 
Inele hin weck, alſo muften myn Schaffe aber dorch Wyden⸗ 
haufen gene, besglichen die Wingarter, baz wir dan aber 
ſchelich waß, beyde an ben Schaffen vnd auch afı myner 
Arbet vnd famelt der Holzcer eynes Deyls wieder, alß fille 
der vorhanden waß, vnd macht dem Huffe ezu Nocz vnd 
ju Gude den Sted wieder, ich wart aber von nyemant 
geheißen ader ermant zu machen, dan von mir felbft, warn 
ich fie nicht entraden mocht myner Schaff halber, alß vor 
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gerort ift, daz gefchache uff den Dienſtag nach dem Palm⸗ 
tag, daz er wieder gemacht wart de eodem anno etc." 
So blieb der Steg und 1486 verpflichtete fich fogar 
ber Orden zu deſſen Erhaltung, Er war zu einem Bes 
bürfniffe geworden. ALS er nach dem breißigjührigen Kriege 
wieder in fehr üblem Zuſtande fich befand, klagte die Stadt 
1659 darüber. Es heißt in Diefer Beſchwerde: „Welcher: 
geftalt dem gemeinen Nuten biefiger Stabt zumider ber 
Herr Landkommenthur allbier die gemeine Stadtbrüde: über 
die Lahn, die Speden genannt, vorm Elifabethenthor, wider 
feiner Borfahren üblichem, gebürendem und altem herfom- 
menden Gebrauch, die feine Vorfahren jeter Zeit ohne 
Klage in Bau gehalten, er nicht allein in Bau und Beſſe⸗ 
rung gar nicht hält, fondern verfallen Jäßt, daß bald wegen 
Durchlöcherung und Abgang der Lehnen kein Menſch ohne 
Verlegung und Echaden hinüber gehen Tann, dieſelbige aud) 
jo enge einfpannt, daß wegen Verkürzerung der Spachen 
fodann das Waffer ein wenig anlauft, bevorab Herbſts-, 
Winterd- und Frühlings- Zeiten, fein Menſch darüber kommen 
und geben fan, fondern müſſen einen weiten Weg, nad) 
Weidenhaufen, umgehen, da doch bei dem geringften Dorf 
Mege und Stege beifer gehalten werben und man finbet 
als hier, dadurch dann die Commertia in unfern Vorſtädten 
nit Berlauffung Bier, Brod und anders unjere tägliche 
Nahrung geichwächt und in Abgang geräth, daß Teiner 
wöchentlich nicht einen Weißpfennig in felben Zeiten löſen 
fonn und wir arme Bürger, mo diefem ungewöhnlichen 
neuen Aufenthalt nicht gewehrt, gar in Armuth gerathen 
müffen.“ Ungeachtet die Stadt demnach die größten Nach- 
theile für die Nahrung ihrer Bürger in dem gefährlichen 
Zuftante des Steges erfannte, wollte fie doch keineswegs 
die Hand mit anlegen oder überhaupt dem Orden ein Zus 
geftänpnig auf anderen Seiten machen, fondern verlangte 
einfach vom Orden nicht nur die Herftellung des Stegeß, 
Sondern auch deſſen Erweiterung. Darauf wollte ſich jedoch 
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der Orben keineswegs fo ohne Weiteres einlafjen und e8 be⸗ 
gannen ſeitdem lange bald mündlich, bald fchriftlich gepflogene 
Unterhandlungen, die bei jeder von neuem nothwendig wer⸗ 
benten Reparatur auch von neuem fich belebten, bis man fich 
endlich von Eeiten der Regierung entichloß, an die Stelle 
des nur für Fußwanderer beftimmten Stege8 eine auch für 
Wagen brauchbare fteinerne Brüde treten zu laſſen. Die 
jelde wurde 1723 gebaut umd foftete 1600 Thaler, wozu 
der Orden einen Beitrag zahlen mußte. Die noch heute 
vorhandene Brüde ift 1825 gebaut. 


Das fürfliche Haus zu Elgershaufen am 
Babidhtswalde. 


Landgraf Philipp fchrieb im Sahre 1558 an feinen 
Hofmarfchall von Rolshauſen: „Wolleft Du unfer Hof- 
marſchall mit Fleiß daran ſeyn, daß die Veſtenung zu 
Eigershaufen, wie wir die zu fertigen verorbnet, gemacht 
werde.” Durch eine Urkunde befjelben Jahres erklärte 
derſelbe Fürft „als wir aus fondern bedenklichen Urjachen 
unſeres Förſters zu Elgershauſen Philipp Beckers Behau- 
ſung haben befeſtigen laſſen,“ ſo verſpreche er an dieſer 
Behauſung nie eine Forderung oder einen Anſpruch haben 
zu wollen, der Förſter und feine Nachkommen ſollten viel- 
mehr im ruhigen Befige bleiben, nur jollten fie „ſolliche 
Feſtenung nicht. zerbrechen, gerreißen oder verderben laſſen.“ 
In einer andern Urkunde von 1581 fagt Landgraf Wil⸗ 
helm IV., im Sahre 1562 habe mit ſeines Vaters Bewilli⸗ 
gung der damalige Förfter zu Elgershauſen, Philipp DBeder, 
einen an feine Scheuer fioßenden Ort von der Gemeinde 
erkauft und darauf ein Wohnhaus gebaut; diefe Behaufung 
nun, welche er zu Jagdzeiten, wenn ex bajelbft zu liegen - 
pflege, zu feines Hoflagers Nothdurft gemeinlich gebrauche,“ 
babe er in Rückſicht auf Beckers Iangjährige Dienfte von 
allen Gemeinde-Stötherbienften für immer befreit, wogegen 
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das Haus jedoch ſtets fo gehalten werben follte, daß er 
e8 zu Sagbzeiten gebrauchen könne, 
Das neue Haus war zu einem fürftlichen Yagdhaufl 
eingerichtet und wie jchon Bhilipp, jo finden wir auch dei 
Randgrafen Wilhelm dfter$ hier verweilen. Später fam ba 
Haus jedoch in bäuerlihe Hände, und wurde an befigl 
Familien vermiethet. So erhielt e8 ſich bis in ‚und 
Tage, Immer noch Spuren feiner ehemaligen Beftimmi 
zu einer fürftlichen Wohnung zeigend. Dahin geb 
insbeſondere die Schnigereien an feinem Gebälfe, einze 
gemalte Fenjterfcheiben und vor Allem einige Defen. 
waren rings mit Figuren geſchmückt, deren bunte Färb 
eingebrannt war. Sebt ift da8 Haus leider verſchwun 


Der Bof Görzhauſen. 
Dieſer nordweſtlich von Marburg zwiſchen Mari 

und Michelbach in einem freundlichen Thale gelegene 
findet ſich zuerſt 1283 unter dem Namen Gerbrahthuſe 
und gehörte im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts 
von Wiera, deſſen Familie, wie der Namen zeigt, aus. 
gleichnamigen Dorfe bei Treiſa ftammte. Arnold hatte 
er 1312 jagt, curiam suam in Gerhardeshusen von 
Erzbiichofe von Riga zu Lehen), ein Verhältniß, 
barauf hinweiſt, daß wenn nicht er felbft, doch einer- 
Vorfahren, dem Banner. de8 deutfchen Ordens in di 
feeländer gefolgt. war **). . Später gelangte: der. Hof 
Befitz des deutſchen Ordens und blieb in: demſel 
zu deſſen Aufhebung, wo ihn der Oekonom Wilhelm 
mann. für 3346 Thaler erlaufte. Er hatte zuleh 
franffurter Gulden Pacht ertragen. Ba 


*).Gud enus, Cod. dipl. 1 „Pr 231. 
#%) Gudenus,l. c. Ill. p 
*#%) Es finden fi mehr ' — Lehen in Seifen. ©. mei 
ſcheeibuag des beſſengaues, ©, 200. 
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J. 
Das ehemalige Gericht Jeſtädt. 


Bon Julius Shminde, Metropolitan zu Sentra, früher 
Pfarrer zu Jeſtädt. 





Das ehemalige Gericht Jeſtädt, ſeinem Umfange nach 
gleich dem heutigen Kirchſpiele Jeſtädt, erſtreckte ſich von 
den hohen Gebirgen, die Heſſen vom Eichsfelde ſcheiden, 
namentlich von der Härdtekoppe (auch Hörne genannt), dem 
hohen Steine, der Gohburg und dem Meinhart, bis an's 
rechte Werraufer und umfaßte als ein Theil des ehemaligen 
großen boyneburgiſchen Sammtgerichts die Dörfer Jeſtädt, 
Neuerode und Motzerode, die Wüſtungen Dudenhauſen 
bei Jeſtädt, Dörrenhain bei Neuerode und Bettelsdorf bei 
Motzerode, die Lohgerberei am Schambach, die Pletſch— 
und die Pochmühle und das Förſterhaus nebſt Vorwerk auf 
dem Berge. Dieſer Begriff des Gerichts in einem Umfange 
von etwa 4 Wegſtunden fixirte ſich erſt im 15. Jahrhundert. 

Hiſtoriſch begegnen wir innerhalb dieſes Bezirks, der 
unbeftritten- in der alten Germarmark lag, zuerft Reichs— 
gütern, die ohne Zweifel zu dem Königshofe in Eſchwege 
gehörten und von denen ein Theil zu der Fundation ber 
im Anfange des 11. Jahrhunderts geftifteten Cyriacusabtei 
zu Eſchwege geichlagen, Andere an das Stift in Speier 
und fpäter an Mainz kam, Andered an Evelleute gegeben 
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wurde. Es erinnert noch daran der Königsberg zwiſchen 
Grebendorf, Seftädt und Neuerode %. In alter Mark: 
genofjenjchaft finden wir Jeſtädt, Neuerode, Motzerode und 
Dudenhaujen mit Ejchwege, Grebendorf, Frieda, Aue, 
Dünzebach, Langenhain, Reichenjachfen und Hone und noch 
1436 hatten diefe Orte gemeinjchaftliche Hute und Weide in 
ihren Feldmarken „off Brauche, Stuppeln und Dryſche“ **). 
Nachmals ward diefe Mark dDurchichnitten durch die Grenz- 
Iinien der Bilfteiner und Ejchweger Centen, wonach der 
größte Theil des ſpäteren Gerichts Seftädt innerhalb des 
Bilfteiner Blutbanns zu liegen kam. Die Bilfteiner Cent- 
grenze ***) nemlich ef vom Tholsbach (bei Kleinvach) über 
die Werra, flieg zur Horne und dann an den Schambad) 
Gwilchen Grebendorf und Jeſtäͤdt, an welchem “Duben- 
haufen lag) herab, von da zog fie über tie Werra an ben 
Diebbach (zwiſchen Eſchwege und Niederhone), biß gegen 
Neichenfachfen; die Ejchweger Gränze aber lief über bie 
Kirche des Eichsfeldiſchen Dorfes Kella, über den Meynert 
zwiichen Stella und Neuerode, über die Kalkröffen und 
den Königäberg bei Neuerode und den Kornfaften, und in den 
Schambach, dann durch die Werra und big auf den Diebbad) ze. 

Begütert finden wir jchon frühe in unferen Gericht8- 
bezirke das Hochitift Fulda und die Grafen von Nordheim, 
Ipäter die Grafen von Everftein und die Herzoge von 
Braunſchweig-Lüneburg und deren VBafallen, Dazu die Klöfter 
zu Eichwege, Bor8la und Heida. 

Bereits unterm 18. Mai 874 +) abjudicirt. der König 
Ludwig zur Schlichtung eined Streiteß zwifchen dem Erz⸗ 
biichof Liuperd von Mainz und dem Abte Sigehard von 
Fulda dem letzteren die Zehnten in 117 Orten Thüringens, 


"*) ©. meine Gejchichte von Eſchwege S. 49. 
“*) ©, Beitfchrift des Vereins für heſſiſche Geſchichte und Sanbesfunde 
N, S. 279 ıc. und meine Geſchichte von Eſchwege ©. 38, 
+43). Geiſe, Teutſches corpus juris S. 540, 
T) Droake, Codex dipl. fuld. Nr. 640. 
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unter denen neben mehreren Orten unjerer Gegend als 
Heldron CHeldra), Bruslohon (Borsla), Folcgereshufen 
(Völkershauſen) auch genannt wird „Gaheſteti“, mworunter 
ih unbedenklich Jeſtädt verftebe, zumal die ältere Benennung 
und Schreibweije dieſes Dorfes „Geſtede“ ift *). Won 
fuldiſchen Activlehen zu Deftädt und Dubenhaufen wird 
Ipäter die Rede fein. 

Zahlreihe Güter beiak da8 Nordheimer Grafenhaus 
an der Werra und Were, in der Hunethermarf und im 
Netergau, zu deren Schuß daB Schloß Boyneburg gebaut 
war, nach welchem fich auch einige Grafen von Nordheim 
nannten. Viele diejer Befigungen, die ſich auch Über das 
Gericht Jeſtädt erſtreckten, ſchenkte der lebte Graf von 
Norbheim Siegfried II. von Bomeneburg 3 Jahre vor feinem 
Tode dem Blafiugftifte zu Nordheim. Die betreffende 
Urkunde, datirt „Bonmeneburch 6. idus Nov. 1141“, ift 
mehrmals abgedrudt, aber mit vielen Varianten, namentlich 
in Betreff der Ortsnamen. Darin ſchenkt Siegfried unter 
andern in Thedenhusen 6 mansos, in Werestide 6 et 
molendinum, in Novali quod est in monle 1, in loco qui 
est ad truncum censum 10 solidorum, ferner Manjen in 
Hatheburghufen CHarmuthshaufen, unter ter Bonneburg), 
Neter, Ronrethe (Röhrda), Bilchhaufen, Hosbach, Hunethe 
(Sone) u.|.w. Thedenhusen ift die Wüftung Dudenhaufen 
bei Seftädt. Unter Werestide erfenne ich Ieftädt. Der Name 
muß in ter Originalurfunde fehr unleferlich fein; Scheid **) 
lieft Werestide, Haremberg ***) Werxstide, Menden 
Wercksstede, Hoffmann Werstide, ein Anderer fogar Were- 
kesen und die Beftätigungsurfunde Heinrich, des Löwen vom 
24. November 1162 hat in der einen Abjchrift Vreistede und 
in ber anderen Wreestede. Wahrjcheinlich Türfte man Gestede 


*) Andere benten dabei an bie Wüſtung Geidenſtadt im Gericht 
Heringen, ſ. Landau, Wüſtungen ꝛc. S. 334. 
**) Origines Guelficae IV. p. 523, 
***) Histor. Gandersh. p. 707. x 
1° 
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oder Geistede zu leſen haben. Das dabei ftehende molen- 
dinum möchte dann die bei Jeſtädt gelegene Pletichmühle 
fein, eine uralte Mühlenanlage, bei der 5 Wege fich kreuzen, 
wie denn in den ſpäteren lüneburgiichen Lehnbriefen über 
Jeſtaͤdt der Mühlſtätte beiondere Erwähnung gefchiebt. 
Das novale in monte wäre wohl das zum Jeſtädter Ritter 
gute gehörige „Vorwerk und Förſterhaus auf dem Berge“ 
zwifchen Sejtätt und Moterode, unterhalb einer Anhöhe, 
welche die Hahnefrot heißt; eine curia Hahnecrait aber ift in 
einem Güterverzeichniffe der Norbheimer Grafen regiftrirt *). 
1144 erlofch dieſes alte Dynaftengefchlecht im Mannsſtamm, 
das Schloß Boyneburg fiel an's Reich zurüd und in dem 
Befite der meilten Nordheimer Orte im Honer- und 
Neterguu treffen wir ſchon bald die boyneburgiichen Stämme. 

Der größte Theil des Gerichts Jeſtädt gelangte in 
die Hände und unter die Lehndherrlicheit der Grafen von 
Everftein. Das Wann und Wie ijt noch nicht aufgeklärt. 
Nachdem ſchon Graf Adalvert von Everftein 1193 vom Erz- 
biihof Conrad von Mainz zum Burggrafen auf Rufteberg 
beftellt worden war, hatte defjen Sohn Conrad dieſe Würde 
1239 fogar erblich erhalten, ynd fowohl hierdurch, als auch 
durch Den Umftand, Daß es dem Erzbiichofe von Mainz 
gelungen war, 1235 die ehemaligen Faijerlichen Bejigungen 
in und um Ejchwege, welche Kaiſer Heinrich IV. an Speier 
geichentt hatte, vom Bilchofe von Speier käuflich zu er- 
werben, wurde das everfteinifche Grafengefchlecht für unſere 
Gegend ſehr wichtig. In diefe Zeit nun mögen feine Ermer- 
kungen im Gerichte Jeſtädt fallen, fei es Durch Uebertragung 
von Mainz oder, was wahricheinlicher ift, Durch Lehnsauftrag 
von Edelleuten, die hier begütert waren. Mit mainziſchen 
Afterlehen waren auf dem Eichsfelde Die von Bülzingslöwen 
von den Grafen von Everftein belieben und von denſelben 
Grafen trugen die von Hanftein das halbe Dorf Wuhl- 


*) Schrader, Geſchichte der Grafen von Nordheim. 
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haufen an der Werra, 2’/, Stunde unterhalb Jeſtädt, zu 
Lehn. Wie das Haus Everftein zu Befigungen an der 
Merra gelangte, jucht von Hanftein *) in anderer Weile 
zu erflären. Die von Hanftein mwurten feit alten Seiten 
von Fulda belieben mit Wiereroldeshaufen (Werlshauſend, 
Lindenwerra, Wahlhauſen, Diekenrote ıc., von ten Grafen 
von Everftein aber gleichwohl mit dem halben Dorfe Wuhl- 
haufen. Menn nun diefe Grafen in der Germarmarf mitten 
unter fuldifchen Gütern als Lehnsherren über folhe Güter 
auftreten, welche zugleich in fultischen Lehnbriefen auf- 
geführt werten, fo fei Died nur Dadurch erflärlich, daß diefen 
mächtigen Grafen vom Stifte Fulda die Vogtei über 
die Befigungen an der Werra übertragen war, wofür fie 
da8 halbe Dorf Wahlhauſen als dominium utile enipfingen, 
während das deminium directum dem Stifte verblieb. Man 
weiß, wie geführlich den geiftlichen Stiftern die Schußherren 
wurden und wie die Chronifen des Mittelalterd mit Klagen 
über Beeinträchtigungen, Gewaltthätigkeiten und Eingriffe 
der Schugherren angefüllt find und dieſe Umftände mochten 
das Stift Fulda bewogen haben, mit Uebergehung der 
benachbarten Grafen, 3. B. der von Bilftein, Gleichen, 
Yutternberg, die entfernteren, aber nicht minder mächtigen 
Everfteiner zu wählen. Dennoch fonnte e8 nicht verhintern, 
daß fich fuldiſches Stifsgut in everſteiniſches Lehngut ver— 
wandelte. Uebrigens war fchon längere Seit vor 1170 
die provincis, que Westere (Soden bei Allendorf) nun- 
eupatur, im Pfandbeſitze des Grafen Albert von Everftein 
und in Diejem Jahre wurde Diefer Beſitz von der fultifchen 
Kirche wieder eingelöft. Bielfeicht wären aus diefem ever- 
ſteiniſchen Pfandbefige die everfteinijchen Lehen an der 
Werra berzuleiten, was auch Dr. Landau vermuthet **), 
1259 ftarb Graf Conrad als legter Rufteberger Burggraf 


— — n — — — 


*, Geſchichte der Familie von Hanſtein I. S. 153 ff. 
**) vergl. Zeitichrift des Vereins für heſſiſche Geſchichte und Laudes—⸗ 
kunde IX. S. 136 und 137. 
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aug dem Haufe Everftein. Das everfteiniiche Lehns⸗ 
verhältniß im Gericht Teftädt dauerte aber fort, bi8 
Hermann IIl., der letzte Everiteiner, fich genöthigt ſah, feine 
Tochter Elifabeth 1408 dem Herzog Otto von Braunjchweig, 
Bernhards Sohne, zu vermählen und dem braunfchweigild: 
lüneburgiihen Haufe die Herrſchaft Everftein als Braut: 
cha zu überlalfen 9. Graf Hermann ftarb ohne Söhne 
und Elijabeth 1445 ohne Kinder. Die everfteiniiche Lehns⸗ 
herrlichfeit über das Gericht Jeſtädt ging über auf bie 
Herzoge. von Braunichweig- Lüneburg und als ehemals 
everjteiniiche, jet lüneburgifche Vaſallen erfcheinen daſelbſt 
die von Boyneburg-Hoenftein und die von Eſchwege. 
Wann die von Boyneburg-Hoenftein ihre erften Er- 
werbungen im Gericht Jeſtädt gemacht, ift nicht mehr zu 
ermitteln. 1346 bejaßen fie bereit ein Gut zu Dudenhauſen, 
welches von den von Hundeldhaujen erfauft worden war. 
Aber auch zu Jeſtädt und Neuerode waren fie frühe begütert. 
1413 trat SHeintih von Boyneburg = Hoenftein jeinen 
Brüdern Rabe und Heimbrod Güter und Gefälle an diefen 
Drten ab. Den erften braunfchweigslüneburgifchen Lehnbrief 
erhielten fie 1414. Er lautet **): „Wy Bernd von godes 
gnaden SHertoge to Brunfwich vnd to Luneborch befennet 
in defjem openen Lreve Dat wy belenet hebbet vnd belenet 
in macht deſſes breved Henrike von Honften vnd zine broder 
mit dem Dorpe to Seejtede vnd mit andern gudern be je 
von rechte von und to lene hebben jchullet von der herichapp 
von Everſten wegen to eyme rechte erben manlene x.“ 
Genauer bezeichnet find die Lehnſtücke in dem vier Jahre 
jpäter, 1418, ertheilten Lehnbriefe ***): „Wy Berndt — 
befennet — dat wy hebben belenet — Henrike von Hoenftein 
to eynem rechten erwe Manlene alle de goder de he to lene 
ghehat hefft von der hericap to Everftein alfe ung de von 
*) 9. Spilder, Geſchichte der Grafen von Everftein. 
**) Original im Jeſtädter Archiv. 


er) Jeſtãdter Archiv. . 
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rechte to Ienende boren, in aller wife by namen myt den 
gudern to Jeſtede, Tutenhufen, Nuerode, Mozenrode, gericht 
vnd recht, mut alle tobehoringhe ꝛe.“ ine weitere Aus- 
behmung enthält ferner der folgende Lehnbrief von 1435, 
vom Herzoge Otto, dem Gemahle der Elifabeth von Everftein, 
ertbeilt *#). Darin heißt es: „Wir Otto — befennen — 
daß wir — belehnet haben — Raben Boyneburg, anders 
geheißen von Hoenftein, mit diefen nachgeichriebenen Dorffen 
Tutenhaujen, Reueroda und Motzenroda, mit allen ihren 
Zubehörungen —, und mit dem Dorffe Seftädt, mit Gerichte 
und Rechte in denſelbigen Dorffen, und mit fothanem Guthe 
alß es Henri Boyneburg von unjerm lieben Vater Her- 
bogen Bernd feliger — zu lehne gehabt hat.“ 

Schon vor diefer Zeit beginnt die Reihe hartnädiger 
Streitigfeiten, in welche die von Boyneburg-Hoenftein mit 
ihren Nachbarn, den Dieden zum Fürftenftein, wegen 
bes Jeſtädter Gerichts verwicdelt wurden. Letztere befaßen 
nemlich den vierten Theil des Gerichts und Dorfs Jeſtaͤdt 
und Hatten denſelben verpfändet an einen mit Namen 
Iſenträger. Bon diefem kam die Pfandichaft an Hans 
von Stochaufen und von diefem an die Brüder Lamprecht 
und Reinhard von Neter, welche dad Gut („gerichte vnd 
vechte agker wejen weide hufe hoben in holcze in felde”) 
1427 wiederum an Hermann Diede und defien Söhne für 
132 Gulden verkauften **). Wegen dieſes Viertheils, mit 
welchem die Diede von Lüneburg belehnt wurden, entftard 
Streit zwiſchen ihnen und ihren Jeſtädter Ganerben, ven 
Landgraf Ludwig der Friebfertige von Heflen 1435 dahin 
Ihlichtete, daß die von Boyneburg-Hoenftein nach Verlauf 
von zwanzig Jahren jenes Viertheil des Jeſtädter Gericht! 
mit 160 theinifchen Gulden - wieder einlöfen dürften ***), 
Die Hebung der Gerichtsbarkeit übertrugen beide Parteien 

*) Abjchrift im Jeſtädter Archiv. 
**#) Urkunde im Staatsarchiv. 
*##, Urkunde im Jeſtädter Archiv. 


[7 0 U U Mon zu u — — — — 


8 


einftweilen dem landgräflichen Amtmann zu Bilftein, der 
jaͤhrlich 3 Gerichtstage in Jeſtädt hielt, nemlich am Montag 
nad, St. Martini, am Dienftag nach St. Andrea? und am 
Mittwoch nad St. Lucien”). 1455 Iöjten Die von Boyneburg- 
Hoenftein das diediſche Virrtheil wieder ein und es wurde 
in diejem Sabre ein neueß, noch vorhandenes **) Zinsregifter 
über das Dorf Seftädt aufgeftellt. Uebrigens hatten Die 
Diebe bis zu ihrem Außjterben im Anfange dieſes Jahr— 
hundert. noch einige Hinterfaffen in Jeſtaͤdt (2 Männer) 
und Mogerote (4 Männer.) , 

Die von Eſchwege beſaßen fchon vor dem Schlufle 
des 15. Jahrhundetts nicht unbedeutende Lehngüter im 
Gericht Jeſtädt, nemlich von Braunſchweig-Lüneburg ein 
Vorwerk, Hinterſaſſen, Dienſte, Zinſen, Gericht und Recht 
zu Jeſtädt und von den Landgrafen von Heſſen Güter zu 
Bettelsdorf, Neuerode, Motzerode, Dörrenhain, die Härtes 
foppe, den Eichenberg, Wolfdzaun (Berge zwiſchen Jeſtaͤdt 
und Mogerpde) und den Segelbach (bei Moterode), welche 
leßere von Sander von Dörnberg Täuflich erworben. waren, 
und, nachdem fie allodificirt worden, gleichwohl den Herzogen 
von Braunſchweig-Lüneburg zu Lehn aufgetragen wurden. 
Joſt von Eſchwege verkaufte diefe fimmtlichen Güter 1498 
tenvon Boyneburg- Hoenftein für 1000 rheinifche Gulden ***). 
Die von Eſchwege zur Aue beſaßen indeß ſpäter noch ein Gütchen 
in Seftäbt, 11'/, Ar. enthaltend, die Auifche Meierei genannt, 


als freied Allod, fo wie an 3 Häuſern dag Zins- und Lehnrecht, 


welche Befigung 1738 gleichwohl von den von Boyneburg⸗ 
Hoenftein erworben wurde. Diefe als die alleinigen Herren 
faft des ganzen Gerichts erhielten 1532 ihren erften volls 
ftändigen lüneburgijchen Lehnbrief, der bei ven ſpäteren 
Inveſtituren immer als der erfte erwähnt wird. Er lautet) 


*) vergl. Grimm, Rechtsalterthümer S. 822 - 826. 
**) im Jeſtädter Archiv, 
er*) Boyneburg ⸗Hoenſteinſches Documentenbuch S. 112. 
T) Jeſtädter Archiv. 
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im Ausjzuge: „Wy Ernft — Herthoch tho Brunswigk vnd 
Luneborch — befenne — dath my belene tho eynem rechten 
Erven Manlene Heimbrode von Boneburgt anders genanth 
von Hoenftein — mith duſſen nachbeſchreven dorppern vnd 
gudern, geiſtlick vnd weltlick, alſſe nemelilen Tutinhuſen, 
Nuwenrode vnd Motzinrode, mith allen ehren thobehoringen 
— vnd mith deme dorppe Geſtedde vnd dem molenſtade 
darſulveſth, mit gerichte vnd rechte, jn demſulven dorppe, 
vnd mit fodanen gudern als de von Boneburgk von vnſen 
voreltern tho lehne gehadt hebben, ock allen anderen gudern, 
ſo de von Eſchwe von vnſer Herrſchap Everſtein, von vns 
tho lehene gehatt hebben, vnd vns von ehne uppebragen 
finth, vnd wy de von Boneburgk darmede wedderumb 
belehneth hebben.“ Mit dieſem Lehnbriefe find alle folgenden 
gleichlautend. Statt „und vns von ehne uppedragen ſinth“ 
heißt es jedoch: die dem Herzoge Ernſt aufgetragen find, 
und feit 1724: „mit Gericht und Recht in denfelbigen 
Dörfern“, um welche legtere Faſſung die von Boyneburg- 
Hoenftein wegen: ‚ihrer Streitigleiten mit den Dieden 
bezüglich der diedifchen Hinterfaffen in Moßerore (4 Männer) 
ausdrücklich gebeten hatten, da fie doch auch in Neuerode 
und Moberode die Gerichtsbarkeit bejüfen. 

Zu Weihnachten 1792 erlofh der Boyneburg-Hoen— 
ſteinſche Mannsſtamm mit dem heſſen-kaſſeliſchen Ober— 
Hofmarſchall Johann Carl Dieterich und der hannoverſche 
Lehnhof erklärte das Gericht Jeſtädt für heimgefallen. 
Die Boyneburg-Hoenſteiniſchen Allodialerben aber, nemlich 
die von Eſchwege zu Reichenſachſen und die von Baumbach 
zu Nentershauſen, Schweſterſöhne des letzten Lehnträgers, 
machten wegen bedeutender Allode und Meliorationen das 
jus retentionis geltend. Am 6. September 1794 kam darauf 
ein Vergleich zwiſchen beiden Theilen zu Stande, der 26 
Paragraphen enthält und worin unter anderem feſtgeſtellt 
wurde: die von Eſchwege zu Reichenſachen, eventuell die 
von Eſchwege zur Aue und, nach teren Ausſterben die. von 
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Baumbach zu Nentershauſen werden.zn Mannlehn belichen 
mit dem Gericht Jeſtädt, wie folche8 die von Boyneburg- 
Hoenftein befeffen; die von Eichmege zu Reichenjachien, 
welche zuerft in den Beſitz famen, zahlen an die hannoverſche 
Lehnkammer 25,000 Thlr. in Piftolen und als Erjag der 
eritjährigen Revenue an die Mititärhogpitalfaffe zu Hans 
nover 1000 Thlr. in Piltolen; die Allode und Meliorationen 
bleiben ewig beim Lehngute; wenn alle Lehnsträger im 
Mannsſtamme erlojchen find, Dann werden von der Zehn 
fammer an die Allodialerben des legten Vaſallen für bie 
Allode und Metiorationen 17,818 Thlr. 18 Alb. gezahlt; 
bie fuldiiche Hufe zu Dudenhauſen wird gleichfallß zu Dem 
hannoverichen Lehngute gejchlagen. So kamen alſo die von 
Eſchwege wieder und zwar in den völligen Beſitz des Gerichts 
Jeſtädt und erhielten unterm 31. Mai 1802 vom Könige 
Georg I von Großbritannien und Hannover ihren erften 
Lehnbrief. 

Bezüglich der zu leiſtenden Ritterdienſte ſchrieb Herzog 
Chriſtian von Lüneburg unterm 12. September 1615 an 
die von Boyneburg-Hoenſtein, daR fie nach den alten Rollen 
ſechs Ritterpferde zu ftellen fchuldig feien und daß fie ihm, 
da er jegt mit Werben ftarf bejchäftigt jei, auf drei Monate 
für jedes derjeiben monatlich acht Thaler einienden ſollten. 
Nach einer zu Neichenfachien gehaltenen Familienconferenz 
Ihidten jie für nur ein Pferd das Geld. 1623 verlangte 
derjelbe Herzog abermals ſechs NRitterpferde und ein Gleiche? 
begehrte Herzog Friedrich unterm 28. Dctober 1639 mit 
dem Hinzufügen, daß ſechs gute, geübte Knechte mit Waffen 
und Gewehr mitzujenden feien. So nud 1665 Herzog 
Georg Wilhelm. 

Bom Hoditift Fulda waren die von Boyneburg- 
Hoenftein belehnt mit der „Fiſchbachs großen Hufe” zu 
Dudenhauſen und auch die Diede beſaßen bier fuldiſche 
Lehngüter, wegen deren fie mit erfteren in Streit gerathen 
waren. In tem ſchon erwähnten Scheidebriefe des Land— 
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grafen Ludwig von 1435 heißt es dieſerhalb: „und als dan 
beide partheygen ziweigeft fein vmb etzliche werde gelegen 
in dem gerichte zu Geſted, die der Bleminge etwan geweit 
jein ond Herman Diden nuhn in feiner befikung hat, darvmb 
bie von Honſtein fprechen das folche werde gehören folltenn 
in die Eberſteiniſche lehne zu Geſted — darzu Hermann 
vnd ſeine ſohne haben geantwordt ſie haben ſolch werde bei 
den von Honſiein in ihren wehren gehegt vnd herbracht — 
und haben das her von vnſerm hern von Fulda, vor dem 
fie darumb zu recht ftehen wollen, fprechen wir vor recht: 
brengen die Dieden zu als recht iſt daß fie folche werde 
von vnjerem her von Fulde zu lehn haben — fo jollen fie 
die von Honftein bei folcher wehre und befitung bleiben vnd 
figen laſſen bis fo lange fie diefelben Diden mit rechte vor 
dem lehnherrn daraus brengen.” Bu der Staatsdomäne 
Sürftenftein gehören dermalen noch einige Güter in der 
Jeſtädter Gemarkung. 

Die alte Malftätte des Jeſtädter Gerichts war unter 
der Linde auf dem fogenannten Klingen vor dem Dorfe, 
Ipäter unter der Linde auf dem Anger mitten im Dorfe. 
Der Schöppenftuhl war befett mit 12 Perjonen, wovon 6 
aus Jeſtädt, 4 aus Neuerode und 2 aus Moberode. Der 
Richter wohnte meiſtens in Jeſtädt; war dies nicht ber 
Val, dann mußte er gleichwohl in Jeſtädt die feftgefeßten 
Gerichtötage halten. Zuweilen war er zugleich der boyne- 
burgifche Sammtrichter. Seine Befoldung beftand in letzter 
Zeit auß 50 Thlr., 8 Miir, Korn, 12 Mtz. Waizen, 4 
Mitr. Gerfte, 6 Diltr. Hafer, 2 ME. Erbſen, 2 ME. Linfen, 
12 Schod Holz, freier Wohnung, Benukung von 3 Gärten, 
1 Ader Trefeneiland und Hute für 2 Kühe. Der Nupen 
von der SYurisdiction ftand ehedem beiden Linien von 
Boyneburg-Hoenftein zu Jeſtädt und NReichenfachien gemein 
Ichaftlich zu, von den Freveln aber, welche auf den eigen- 
thümlichen Gütern der einzelnen Linien vorfielen, erhielten 
bie Herren bed Gutes die Strafen allein, ſowie auch bie 
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von Boyneburg-Hoenftein zu Jeſtädt auf ihrem Nittergute 
daſelbſt allein: die GerichtSbarfeit übten. Die Rügegerichte 
wurden jährlich einmal öffentlich zu Seftädt gehalten unter 
gewilfen Feierlichkeiten. Mit allen Gloden wurde das 
Geriht eingeläutet und ſämmtliche Gerichtdunterthanen 
mußten erjcheinen. Auch noch nach Aufhebung der Patri= 
monialgerichtöbarfeit wurden dieſe Rüyegerichte öffentlich zu 
Jeſtaͤdt gehulten, das leßte am 1. Auguft 1821. Zu den 
Koften derſelben mußte jeder Unterthan 2 Alb. und eine 
Witwe 1 Alb. zahlen. Schon Landgraf Philipp übermachte 
jtreng die Ausübung der Gerichtöbarfeit. 1527 fchrieb er 
an die von Boyneburg-Hoenftein, daß fie eine arme alte 
Fran im Gefüngniffe haben follten, die unjchuldig wäre; 
fie möchten in diefem Falle diefelbe nach ausgeſtellter Urfehde 
entlaffen. Das Gerichtögefängniß zu Seftädt war in einem 
Thurme und hieß Hans Albrechts Loch, auch der Narren 
oder Thorenkaſten. Wegen der Eriminaljurisdietion geriethen 
die von Boyneburg-Hoenftein um 1555 in Streit mit dem 
Landgrafen. Sie behaupteten, mit derjelben von Lüneburg 
belieben zu fein. Die Differenz wurde dahin verglichen, 
daß fie nunmehr von den Landgrafen von Helfen mit dem 
Haldgericht beſonders beliehen wurden. Unterm 29. Januar 
1556 erhielten fie Darüber ihren erften Lehnbrief. Auch mit 
vem Landgrafen Morik befamen fie Streit wegen der 
Peinlichkeit auf der Werra, der am 21. Mai 1602 dahin 
verglichen wurde: „trüge ſich's zu, Daß Jemand daſelbſt 
vertrenfe oder umkaͤme und der todte Körper an der Seite 
des Waſſers nach Jeſtädt zu gelange, ſolle er gegen Seftädt, 
jo er aber an der anderen Seite ergriffen würde, nad) Hoenda 
zur Erde bejtattet werden.” Als 1760 in der Seftäbter 
Zerminei eine Weibsperſon ertranf, ließ der fürftliche Refer- 
vaten-Commiſſarius zu Eſchwege, der die Gerichtäbarfeit 
auf der Werra a’8 ein Regal behauptete, dieſelbe, wiewohl 
unter Proteft der Jeſtaͤdter Gerichtähalter, Durch ein Com⸗ 
mando ivegnehmen: Das Hochgericht ftand zwiſchen Seftübt 
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und dem Förſterhauſe auf Dem jogenannten Galgenberge; 
in der Nähe quillt noch der Rabenborn, Bei jedem pein- 
lihen Gerichte, Das in Jeſtädt gehalten wurde, mußten 
lämmtliche Unterthanen des gungen boyneburg=boenfteinichen 
Summtgerichts die Koiten zahlen, ein Hausvater 2 Alb,, 
eine Witwe 1 Alb. Einige Fülle, die am Huldgericht zu 
Jeſtaäͤdt gerechtfertigt wurden 9: 

1403: Wintherbergt bat Hanſe Gotsleben mit eyner 
axt uff der fhere in eynem ſcheffe todt geworffen vnd iſt 
fleuchtig worden, da haben de Jungkern von Boyneburg 
genannt von Honſtein den entlybeten in eynen verbichten 
Sarcke uff den kerrhob graben laſſen, ſo ſich der theter uffs 
lybzeichen zu ihnen erbieten werde, darnach uber vier Wochen 
haben fie den entlybeten widder langen laſſen und uff dem 
elinge uber den theter eyn halsgerichte geſeſſen und den 
theter in die mordacht erkennen laſſen.“ 

1531: Gorgus Ruſe hat zwiſchen Eſſewe vnd Geſtedde 
eyne magt genotzoget vnd iſt fleuchtigk worden, vnd die 
Jungkern von Boyneburg-Hoenſtein haben eyn Halsgerichte 
vber jnen geſeſſen. Es hat ſich auch der theter vmb ſolche 
mishandelunge mit den Jungkern vertragen. 

1556 ift ein Schneider vor Chriftoffel Eberts Be— 
hauſung erftochen durch zwei Bürger aus Ejchwege; baben- 
fich die Thäter mit den Jungkern vertragen und 60 Gulden 
zur Buße gegeben. 

Am 13. März 1686 erihoß der Major Friedrich von 
Boyneburg-Hoenftein einen ausländijchen Reiter, Namens 
Krüger, der fi in Jeſtädt eingemiethet und für einen 
Wachtmeiſter ausgegeben hatte, in ber Werra bei Jeſtädt. 
Als obrigfeitliche Perſon hatte er ihm einen Arrejt anfündigen 
laffen und Krüger war darauf flüchtig geworden. Die 
andern Gerichtäherren, Walrabe und Soft Heinridy von 
Boyneburg-Hoenftein mußten deshalb inquiriren, begaben 


*) Nach einem Berzeichnijfe vom Jahre 1543 30, im Jeſtädter Archiv. 
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oder Geistede zu leſen haben. Das dabei ftehende molen- 
dinum möchte dann die bei Jeſtädt gelegene Pletichmühle 
fein, eine uralte Mühlenanlage, bei der 5 Wege fich kreuzen, 
wie denn in den fpüteren lüneburgiichen Lehnbriefen über 
Jeſtadt der Mühlſtätte beiondere Erwähnung geichieht. 
Das novale in monle wäre wohl das zum Jeſtädter Ritter: 
gute gehörige „Vorwerk und Förfterhaus auf dem Berge" 
zwifchen Sejtätt und Mogerode, unterhalb einer Anhöhe, 
welche die Hahnekrot heißt; eine curia Hahnecrait aber ift in 
einem Güterverzeichnifle der Norbheimer Grafen regiftrirt *). 
1144 erlojch diejed alte Dynaftengeichleht im Mannsſtamm, 
dag Schloß Boyneburg fiel an's Reich zurück und in dem 
Befife der meilten Nordheimer Drte im Honer- und 
Netergau treffen wir ſchon bald die boyneburgifchen Stämme. 

Der größte Theil des Gerichts Jeſtädt gelangte in 
die Hände und unter die Lehnsherrlichkeit der Grafen von 
Everftein. Das Wann und Wie ijt noch nicht aufgeklärt. 
Nachdem ſchon Graf Adalvert von Everftein 1193 vom Erz- 
biihof Conrad von Mainz zum Burggrafen auf Rufteberg 
bejtellt worden war, hatte deſſen Eohn Conrad diefe Würde 
1239 fogar erblich erhalten, ynd ſowohl hierdurch, ala aud 
durch Den Umftand, daß es dem Erzbilchofe von Mainz 
gelungen war, 1235 die ehemaligen Faijerlichen Bejigungen 
in und um Ejchwege, welche Kaifer Heinrich IV. an Speier 
gejchenft hatte, vom Bilchofe von Speier Täuflich zu er⸗ 
werben, wurde das everfteiniiche Grafengefchlecht für unfere 
(Gegend ſehr wichtig. In diefe Zeit nun mögen feine Erwer⸗ 
bungen im Gerichte Jeſtädt fallen, fei e8 durch Uebertragung 
von Mainz oder, was wahrfcheinlicher ift, Durch Lehndauftrag 
von Edelleuten, die hier begütert waren. Mit mainziihen 
Aterlehen waren auf dem Eich8felde die von Bülzingslöwen 
von den Grafen von Everftein belieben und von denjelden 
Grafen trugen die von Hanftein da8 halbe Dorf Wuhl- 


*) Schrader, Gefchichte der Grafen von Nordheint. 
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haufen an der Merra, 2'/, Stunde unterhalb Jeſtädt, zu 
Lehn. Wie das Haus Everftein zu Beligungen an der 
Werra gelangte, fucht von Hanftein *) in anderer Weile 
zu erflären. Die von Hanftein wurden feit alten Zeiten 
von Fulda belieben mit Wiederoldeshaufen (Werlshauſend, 
Lindenwerra, Wahlhaufen, Diekenrode ıc., von den Grafen 
von Everftein aber gleichwohl mit dem halben Dorfe Wuhl- 
haufen. Wenn nun diefe Grafen in der Germarmarf mitten 
unter fuldifchen Gütern als Lehnsherren über ſolche Güter 
auftreten, welche zugleich in fultifchen Lehnbriefen auf- 
geführt werten, fo fei die nur dadurch erflärlich, daß diefen 
mächtigen Grafen vom Stifte Fulda die Vogtei über 
die Befigungen an der Werra übertragen war, wofür fie 
da8 halbe Dorf Wahlhaufen als dominium utile empfingen, 
während dag deminium directum dem Stifte verblieb. Man 
weiß, wie geführlich den geijtlichen Stiftern die Schutzherren 
wurden und wie die Chronifen des Mittelalterd mit Klagen 
über Beeintrüchtigungen, Gemwaltthätigfeiten und Eingriffe 
der Schugherren angefüllt find und diefe Umftände mochten 
das Stift Fulda beimogen haben, mit Uebergehung der 
benachbarten Grafen, 3. B. der von Bilftein, Gleichen, 
Rutternberg, die entfernteren, aber nicht minder mächtigen 
Everfteiner zu wählen. Dennoch fonnte e8 nicht verhintern, 
Daß fich fuldiſches Stifsgut in ewerfteinifche8 Lehngut ver— 
wandelte, Uebrigens war fchon längere Seit vor 1170 
Die provincia, que Westere (Soden bei Allendorf) nun- 
cupatur, im Pfandbeflte des Grafen Albert von Everftein 
und in Diefem Jahre wurde diefer Beſitz von der fultifchen 
Kirche wieder eingelöft. Vielleicht wären aus diefem ever— 
fteiniichen Pfandbefige die everfteinifchen Lehen an der 
Werra herzuleiten, waß audy Dr. Landau vermuthet **). 
1259 jtarb Graf Conrad als legter Rufteberger Burggraf 
*) Geſchichte der Familie von Hanftein I. S. 153 ff. 
**) vergl. Zeitfchrift des Vereins für heifiiche Geſchichte und Laudes— 
kunde IX. S. 136 und 137. . 
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Ort gewejen, welcher auf der. Werra, die fonit dicht 
daran bingefloffen fei, Handel getrieben habe; die Schiffe 
wären am Kirchrain ein und außgeladen worden un 
erit als Eſchwege empor gekommen, jei Jeftädt gefunfen. 
Jedenfalls ift das Dorf fehr alt, wahricheinlich noch ein altes 
Slavendorf *), worauf die regelmäßige Dorfanlage mit nur 
einem Haupteingange, mit Schugmwehren und Befeftigungen, 
auch wohl der Name jchlieken läßt; zudem beſitzt Jeſtädt eine 
beträchtliche Gemarkung ſowie jchöne Huten und bedeutende 
Waldungen, welche Eigenthum der Gemeinde, der ehemaligen 
Markgenoſſen, find, ſowie denn auch die geringen, nun ab- 
gelöften Zinfen auf früher freiere8 Eigenthum deuten. Wehren 
befanden fich jchon an den Grenzen der Jeſtädter Gemarkung 
und beftanden in Hecken, Graben, Gehölzen und Gewäffern. 
Sn einem alten Weisthume von Jeſtädt aus dem Anfange- 
des 15. Jahrhunderts, womit eine Beichreibung der Feldmark 
aus der zweiten Hälfte deſſelben Jahrhunderts übereinfimmt, 
werden als Jeſtädter Grenzmurfen genannt: Die Dornhecke 
zwiichen Seftädt und Niederhohne, der Kammerſee links 
der Werra, der Herren Holz, der Weidenfee, der Steingraben, 
die Hardt und das Vachſche Holz, Die Kohlgrube, DaB 
Bettelsdörfer Holz, der Wolfszaun wein fteiler Bergrüden), 
der Bettelöpörfer Graben, das Stegeldrod und das Neun- 
röder Feld (beide durch waldige Abhänge begränzt), ber 
Diebgraben, die Steinlache und DaB alte Waffer, an das fich 
die Dornhede wieder anſchloß. Das Dorf ſelbſt war 
geichloffen und befeitigt: ſüdlich war es geſchützt durch die 
Werra, weftlich durch einen fumpfigen Werder, dftlich durch 
einen Wafjergraben, der Klingengraben genannt, und nördlich 
durch, ein Verhad, welche Flurgegend noch die Gefig heißt. 


geheißen, weil e8 nur von Juden fei bewohnt geroefen, wahrſche inlich 
veranlaßt durch das alte Judenbegräbniß bei Jeſtädt. 

*) vergl. Landau, über den thüringiſchen Hausbau im Correfpondenz- 
blatt der deutichen Beichichts- und Alteithumsvereine. 1862, 
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Buben war der Hauptausgang des Dorfes nah Often 

durch ein Falltbor verwahrt, deifen noch im 15. Jahr⸗ 

hundert Erwähnung gejchieht und der nördliche Durch eine 

ſogenannte Wolfsgrube, weichen Namen die Stelle jeßt noch 

führt, Die feitefte Wehre war oben im Dorfe das Schloß 

oder die Burg, wohl verwahrt Durch ſtarke mit Nägeln 

beichlagene Thore; daneben ein Thurm und die Kirche, welche 
durch fchroffe Abhänge und Wal und Graben geſchützt war *). 
Rang bingeftredt auf einer mäßigen Anhöhe liegt 

MI und friedlich Jeſtädt am rechten Ufer der Werra, durch 
weiche e8 vom Verkehr abgejchnitten ift. Seine Poſt-⸗, 
feine Kunſtſtraße burchzieht das Dorf; felbft der ſtark be= 
tretene Pfad, der von Eichwege nach Allendorf führt, berührt 
dafjelbe nicht, fondern ftreift dicht an ihm vorüber. Es ift 
ein ftiller Zuſchauer bei dem lebendigen Treiben in ber 
Werralandſchaft. Durchs Dorf fließt ein Bach, der in dem⸗ 
jelben zwei Mühlen treibt und deſſen Waller faft in alle 
Gaſſen geleitet werden kann. Der Ort ift reinlich zu nennen, 
nirgends findet man vor den Häuſern auf der Straße 
Düngerftätten. Jeſtädt hat 91 Wohnhäufer. Die fehr alte 
Zahl der Gemeindegerechtigleiten oder gleichen  Antheile 
am alten Gemeindevermögen (Wald, Hute x.) ift 685 
diefelben haften auf 68 Gehöften, deren mehrere im 
Laufe der Zeit getheilt worden find. Nach ver alten 
boyneburgijchen Gerichtsordnung und bereits: nach. einem 
Bertrage der von Boyneburg-Hoenftein vom Jahre 1569 
war Die Anlage weiterer Wohnungen — über bie Zahl 
der 68 hinaus — unterfagt. Die Gebäude des Ritterguts 


+3 1840 fand man beim Ausgraben ber Keller unter bem neuen 
Scchhulhauſe bei der Kirche 6 Fuß tief Ziegelſtücke und verkohltes 
Holz. Sehr häufig waren die maffiven Kirchengebäude, gleichfam 
als des Ortes Palladien, duch Erdhäuſer, Mauern, Graben und 
Wälle geihütt, um dorthin bei feindlichen Ueberfällen zu fliehen 
und am Altere und unter dem Schuße der Heiligen fi bis aufs 
äußerſte zu vertbeibigen, | 
X. Baub. 2 
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der Kirche, Schule und Gemeinde participiren nicht an 
diefen Gemeindegerechtigkeiten. 

Der Edelhof, von den Einwohnern das Schloß, in 
Urkunden die Burg genannt, wurde gebaut in der Mitte 
des 16. Jahrhunderts, als die Boyneburge ihr Schloß 
Boyneburg verließen und in ihren Dörfern im Thale ihre 
Wohnung nahmen. Nach einem Bertrage vom 17. Auguft 
1557 *) verglichen fich Die Brüder Friedrich und Walrabe von 
BoyneburgsHoenftein mit.ihren Bettern, den minderjährigen 
Kindern Philipps von Boyneburg-Hoenftein, wonach letztere 
den Sit zu Netra haben, für eritere aber eine Behaufung 
zu Jeſtädt gemeinfam bergerichtet werben ſollte. Es heißt 
darin: „Und nachdem Geftede der plag mit notturfftigen 
gebheuwen nicht verjehen vnd aber darenkegen Retter genugjam 
vnd einem von Adel ziemlich mit hülff und frondienften jrer 
beider fiets vnderthanen erbhaumwet worden, aljo haben 
gedachte gebruder Friedrich vnd Walrabe jnen hierinne 
vorbehalten, das damit die ſtedt zu Geſtede dem fitz zu 
Netter glichentmeſſigk erbhauwet werben moge, jrer beider 
ſiets bhaumern vnd vnderthanen Den gedachten brudern mit 
jchuldigen dienften in glichniß zu Netter gefchen zumb gebhuer 
fronen vnd zu hülffe kommen ſollen ze.” Hierauf wurde 
das große maffive Hauptgebäude des Schloſſes erbaut, an 
dem fich die Sahreszahlen 1561 und 1562 finden und 
Walrabe von Boyneburg-Hoenſtein war der erfie aus biejer 
Familie, der nach einem bewegten Leben — er war Kriegs⸗ 
oberft im franzöfiichen Dienften — in demjelben feinen Sig 
nahm. Durch Anlauf mehrerer Gebäude und Gärten er- 
weiterte er die Umgebungen des Schloſſes. Bon gleichen 
Alter mit dem Hauptgebäude ift der linke Seitenflügel, der 
früher zu ökonomiſchen Zweden benugt wurde. Der rechte 
Seitenflügel it 1612 von Friedrich Hermann von Boyneburg⸗ 
Hoenftein, Walrabens Sohn, erbaut worden. Durch ein 


*) Boyneburg-Hoenfteinifches Documentenbuh S. 94. 
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Thor gelangte man von der Straße des Dorf in den 
oberen Detonomiehof, durch ein zweites überbautes Thor 
in den inneren, ring8 von Gebäuden umgebenen und daher 
büfteren und unfreundlichen Schloßhof. Im Welten des 
Schloſſes ftand ein Thurm mit den Gerichtögefängniffen. 
In diefem Schloffe erlojch 1742 der Mannsftamm der alten 
Jeſtädter Linie des boyneburg = hoenfteinfchen Gefchlechts, 
worauf die Elbersdörfer Seitenlinie Befig davon nahm. 
"Auch dieſe endete hier mit dem Nittmeifter Carl Auguft 
von Boyneburg-Hoenſtein. Die Reichenfächjer Linie folgte‘ 
in den Lehen, ihre Glieder aber blieben in Reichenfachien 
und Kaſſel. ALS auch fie erlofchen war und die von Eſchwege 
in ihre Rechte zu Jeſtädt traten, da verlegte am Ende des 
vorigen Jahrhunderts der Major Ludwig von Eſchwege 
feinen Sitz hierher und nahm mit dem Scloffe mande 
Beränderungen vor. Das alte öſtliche überbaute Thor 
mit feinem Thurme und der ganze dem Hauptgebäude 
gegenüberliegende Flügel wurde abgebrochen, der linke 
Seitenflügel zur Wohnung eingerichtet und der rechte ver- 
ſchönert, 1804. 

Zum Rittergute gehören 343 Ar. Land, 48 Ar. Wiefen, 
800 Ar. Wald, 78 Ar. Garten, zufammen mit Einſchluß 
der Gebäude ıe. 1277°/, Ar. und an Gerechtigfeiten die Jagd 
(die hohe und niedere im ganzen Gerichte *), die Zifcherel in 
der Werra und im Grundbache, Die Ueberfahrt aufder Werra, 
die Hutes und Weidegerechtigkeit, die alleinige Schäfereis 
gerechtigfeit im ganzen Gerichte, die Bierbrauerei, die 
Wafenmeifterei, die zu Lehn ausgegeben ift, das Patronat⸗ 
recht mit Inbegriff der Beſetzung der Schullehrerftelfen im 
ganzen Kimchipiele, Lehngelder (der 10. Pfennig) und allerlei 
Bindgefälle, weihe nunmehr abgelöft find ıc. 


*) 1593 gejchieht eines Vogelhauſes auf dem Vogelheerd Erwähnung 
und 1738 wird ein neues Faſanenhaus errichtet. Daß es fonft 
auh Bären und Wölfe bier gab, daran erinnern die Gemarfungs- 
namen „der Wolfszaun, das Bärenlod." 2* 
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- Ganz oben im Dorfe ſteht die: Kirche, aus Chor, 
Thurm und Schiff beſtehend. Uralt ift der Chor im Often 
mit feinem Kreuzgewölbe; das Schiff im Weiten wurte 
1588 bis 1591 gebaut und foftete ohne die Dienfte uud 
Butbaten der Gemeinde 440 fl. 24 Alb. 5 Hier. Der 
Thurm fteht zwilchen Chor und Schiff, eine Eigenthümlichkeit, 
die fich bei vielen angelfächliichen Kirchen findet *). Im der 
Kirche ruhen in mehreren Grubgewölben und zahlreichen 
Grüften viele Glieder des ausgeftorbenen von boyneburg- 
shoenfteinifchen Gejchlecht8 und inwendig an der Mauer 
Steht das Stenotaph des Stammpaterd der alten Seftädter 
Zinie diefer Familie, darftellend den Verſtorbenen in voller 
Nüftung, Inieend unter dem Krenze Chrifti und umgeben 
von Weib und Kindern, ringsum die Wappen jeiner Ahnen 
und mit der Inſchrift: anno (15)72, Sonntag den 27. Juli 
ift der Edle und Ehrenfefte Wallrab von Boineburgf genannt 
von Hohenftein in wahrer Erfenntniß Gottes ſelig von 
diefer Welt .geichieben, jeineg Alter8 im 43. Jahre. Auf 
der Bühne der Gutöherrichoft, Der fogenannten Junker⸗ 
Porläube, befindet fich ein aus Holz jchön gearbeiteteß 
Crucifix. Auf dem Thurme haͤngen 3 ſchöne Glocken: die 
große mit der Umſchrift „a: 1496 Muria Laurentius et 
Anna caro faetum est* (!) wurde vor einigen Jahren um⸗ 
gegoffen; hie Heine fehr alte- dat die Umfchrift „Ave Maria 
gratia plena dominus tecum.“ Die Geichichte:. der Kirche 
ift zum Theil die Geſchichte des Dorfes. An ein furcht⸗ 
bares Sagelwetter erinnert ein Zeichen an:der fühlichen 
Seite des Thurmed, Das Die Größe der Hagelförner angiebt. 
Das Ruthenmaß der Aeder war in. Die Kirchenmauer ge⸗ 
ſchnitten. Im großen beutichen Kriege, wo Brand, Belt 
und Flucht das Dorf verwültet und die Einwohner verſcheucht 
hatte, blickte traurig die Mutter, ‚welche von ten rohen 


*% Auch zu Bifchofferoda im Eiſenach'ſchen, |. Dr. Rein in ber. 
Zeitſchrift für thüringiſche Geſchichte IV. Ebenfo zu Niederdünzebach. 
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Kriegshorden nicht unverſchont blieb, auf ihre Kinder bin. 
1655 jchreibt der Pfarrer Vogelei im Sircheninventare: 
a. 1640, als das ſchwediſche Feld- und Kriegslager Bier 
geweien, hat die franzöfiiche Cavallerie in der Kirche ihr 
Duartier genommen, die Geftühle und andered Holzwerk 
niedergehauen und verbrannt und aus dem Gotteßhaufe 
einen Pferdeftal gemacht; und. Reinhard Friedrih von 
Doyneburg-Hoenftein fchreibt unterm 2. Auguft 1648: im 
Ojährigen Kriege ift die Kirche fo ruiniret und verberbet 
geweien, daß man von unten an bat zum Dache hinaus 
ſehen und die Sterne zählen können *). Die Kirche zu 
Jeſtädt ift eine Pfurrliche und die Mutter der Filialkirchen 
zu Neuerode und Mobenrode. Das Patronatrecht über 
dieſelbe fteht ten von Eſchwege als Inhabern des Jeſtaͤdter 
Rittergutes zu. 

Unter den Jeſtädter Pfarrern, von denen früher 
mehrere, zuletzt noch Engelhard Wagner (1610-1626) die 
bopneburgiiche Amts⸗ und Revenuenrechnung führten, er⸗ 
mähne ich folgende: Johannes de Sunthra, Bräbendar des 
Eyriagftiftes zu Eſchwege und plebanus in Gestede 1324 **); 
Heinrih von Suntra („pherner Ku Geſted“, 1357 und 
1363 ***), Johannes Kremmer aus Waldkappel, vorher 
Auguftiner im Klofter zu Eichwege 1530; Bartholomäus 
Schelleiderger (1569-—-1610), das Haupt ter boynebur- 
giſchen Pfarrer in der Oppofition gegen den Landgrafen 
Morig bei Einführung der Verbefferungspunfte, ward deshalb 
von legterem abgefegt, blieb aber doch in feinem Amte +); 
Sacob Bogeley, der die von der Landgräfin Amalie Eli- 





*) ©, meine Geſchichte von Eſchwege S. 249. 

**) Dem Altare omnium sanctorum in der Eſchweger Stiftskirche 
Ihenkte er die Einfünfte von einem Haufe und dofe zu Eichwege. 
Ungedrudte Urkunde im Staatsarchiv. 

***) In mehreren Urkunden des Eſchweger Eyriarftiftes. 

T) S. meine Geſchichte von Eſchwege S. 219 f und Oeppe, Ein⸗ 
führung ber Verbefſerungspunkte. ® 
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ſabeth befohlenen Berfammlungen zur Belehrung und Be: 
fehrung der Juden in Ejchwege zu leiten hatte, 1647 *); 
Heinrich Zülh (1656 —1700), der zur Verbeſſerung feines 
Einkommens Bier braute und an die Wirthe verfaufte*) _ 
und deſſen Sohn Johann David 1677 zu Marburg Andreüs 
Difjertation „an usquam gentes caudatae reperiantur“ 
reſpondirte ***), 
Beligungen adeliger Familien zu Jeſtädt. 

Außer den Inhabern des Dorfeß, den von Boyneburg- 
Hoenftein und von Ejchwege und einigen bereits erwähnten, 
waren bier begütert: 

Die von Hundelshauſen hatten 2'/, Hufen zwijchen 
Jeſtädt und Grebendorf, die bis zum Anfunge des 17. 
Sabrhunderts theils Durch Erbſchaft theild Durch Kauf an 
die von DBoyneburg-Hoenftein gelommen und von Dielen 
um 1758 vertauft wurden. Die Hofitatt am Grebendörfer 
Wege und in der Grebendörfer Gemarkung bezeichnet die 
Stelle, wo das hundelshaufiiche Gehöft ftand. Außerdem 
befaßen die von Hundelshauſen eine Hufe zu Jeſtaͤdt, deren 
1359 und 1455, ſeit 1548 aber nicht mehr Erwähnung 
geichieht, jowie eine Wiichgerechtigkeit in der Werra (von 
der Pimpelgaſſe bis zur Mündung des Schambach8), das 
hundelshauſiſche Waller genannt. 

Die von Grothauſen befaßen an einem Haufe zu 
Jeſtädt das Zins- und Lehnrecht, daS früher dem Stifte 
zu Großenbursla zugeflanden haben mochte und 1733 mit 
dem Jeſtädter Nittergute vereinigt wurde. 

Die Eſelskopf, an deren Anfig „ver Eſelskopf“ 
zwifchen Albungen und Wellingerode erinnert, bejaßen zu 
Seftädt ein Vorwerk. Helene, Berthold Eſelkopfs Hausfrau, 


*) Archiv von Zeftäbt. Jeder Zube mußte bei Strafe von I Tucaten 
in dieſen Verſammlungen erjcheinen. 

ee) Archiv zu Jeſtädt. 

em ©, Strie der, heſſiſche Gelehrtengeſchichte IX. S. 343. 
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und ihre Kinder hatten daſſelbe an den Altar Mariae Mag- 
dalenae in der Catharinenkirche zu Eſchwege verkauft und 
1366 verzichtet Konemund, Helenens Sohn, auf feine An⸗ 
fprüche daran, nachdem ihm der Inhaber jenes Altars 30 
Schillinge guter Tornoſe bezahlt und einen jährlichen Zins 
von 6 Heller Eichweger Währung veriprochen. Diejes 
Vorwerk, beftehend in 29°/,, Ar. Land und Wiefen, gehört 
noch jegt dem Eſchweger Kirchenkaften *). 

Die von Netra, zulegt anfälfig in Kleinvach, hatten , 
pfandweiſe bis 1427 den vierten Theil des Jeſtädter Gerichts 
und ein Gut daſelbſt, das Neter'ſche Gut am Kreuz genannt, 
was in den Pjanbbefig der Diete zum Fürjtenftein 
überging und in ber Mitte des 15. Jahrhunderts mit dem 
Rittergute zu Jeſtädt vereinigt wurde. 

Die Diede zum Fürftenftein beſaßen bis zu 
ihrem Außfterben (1807) 2 Häujer zu Seftädt, Die ihnen 
lehn⸗, zins⸗ und vienftpflichtig waren; die Bewohner der⸗ 
jelben waren diediſche Unterſaſſen (Männer) und der 
Grundbefig derjelben ſtand gleichwohl in diediſchem Zins⸗ 
und Lehnöverband. Ste hatten dieſe Bejigung 1449 von 
Keriten Keudel erlauft. 1361 verpfändeten die Diede dem 
Cyriaxſtifte zu Eichwege 5 Ar. Land zu „Geiteder **), 

Die Keudel, 1365 verpfändete Bodo von Boyne⸗ 
burg dem MNitter Reinhard Koydele 4, Marl jühr- 
lichen Zinſes an feinem Gute zu., Geyſtete“ und an feinem 
„theyzmien” (Zehnten) „zu Thutinhuſen vnd Nuwenrade“ 
für 45 Mark. Auch beſaß um 1370 Reinhard Keudel zu 
Burglehn eine Zifchweide zu Geſtede vom Landgrafen von 
Helfen als Mannlehn ***), 

Appel Appe, Amtınann zu Biljtein, erbielt 1413 
von Heinrich und Boyneburg von Boyneburg-Hoenſtein deren 
Antheil am Dorfe Jeſtädt für 60 rheiniſche Gulden in 

*) Urkunde im Jeſtädter Archiv. 


**) Ungebrudte Urkunde des Cyriarſtiftes. 
*+*) Urkunde im Staatsarchiv. 
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Pfandichaft und 1435 verpfändeten Die Brüder Heimbrod, 
Rabe und Reinhard von Boyneburg-Hoenſtein „Geſtede, 
Zutenhufen und Numwenrade" an ihren Schwager Hans 
von Bodenhaufen*). 

Dievon Dankelsdorf beſaßen „güter zeu Geyſtete“, 
die fie von „ern Appel Flemynge“ geerbt hatten und die zu 
Erbe giengen von den von Boyneburg-Hoenſtein und ver- 
kauften diefelben 1412 für 200 rheiniſche Gulden an Jeſtaͤdter 
‚Bauern **). 

Die von Eſchwege zu: Aue bejaßen, nachdem bie 
von Eichwegiihen Güter zu Jeſtädt längſt an Die von 
Bonneburg-Hoenflein veräußert waren, bajelbft noch an 3 
Häufern und 14'/, Ur. Land das Lehn⸗ und Zinsrecht, 
jowie ein Gütchen von 11°/, Ar. Land und Wiejen, die 
Auiſche Meierei genannt, Beide wurde von den von 
Boyneburg-Hoenftein im 18. Sahrhundert erworben, erfteres 
zum Nittergute geichlagen und letteres 1767 an Bauern 
verkauft. 

Die von Boyneburg— Soenftein zu Reigen 
Sachfen hatten zu Jeſtädt ein Gut von 51 Ar. Land und 
Wieſen, die Reichenjächler Meierei genannt, welches 1652 
und 1675 mit dem Nittergute vereinigt wurde. Daffelbe 
war 1603 mit dem ſogenannten Junker⸗Hermanns-Gute 
gefchehen, welches von der Reichenfächfer-Geldrijchen Linie 
der von Boyneburg-Hoendtein bejeflen wurde und wozu 
ein Gehöft in der Pimpelgaffe gehörte. 

Klöfterlihe Beſitzungen zu Jeſtädt. 

Das Klofter Heida hatte 1427, 1430 x. Güter 
dafelbft erworben, welche unter der Verwaltung des heidaiſchen 
Kloſterhofs zu Ejchwege fanden. Sie waren den von Boyne⸗ 
burg=Hoenftein zinsbar, wurden aber von diefen 1457 unter 
der Bedingung gefreit, daß für fie im Kloſter Heida jährlich 
Seelenmefjen gelefen würden. Nach der Saecularifation 


*) Urkunde im Staatsardhiv. — **) Desgleichen. 
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bes Kloſters Heida wurden mit diefem Gute, das aus 30 
Ar. Land und 10 Ar. Wiejen beftand, die Rachlommen des 
Hans Burckhardt, eine Genoffenjchaft, von den Landgrafen 
von Heſſen belehnt. Die Bicarie beatue Mariae virginis 
in der Dionyfienficche zu Eſchwege beſaß Ländereien zu 
Schwebda, welche 1527 Landgraf Philipp den Keudel 
zu Lehn gab. ALS der Inhaber jener DVicarie, der Pfarrer 
Joh. Koch zu Langenfulza, jich deshalb 1535 beim Herzog 
Georg von Sachſen bejchwerte, fo wurde die Suche dahin 
verglichen, Daß die Einkünfte der Viearie Unfrer lieben Frau 
den beiden Pfarrern zu Eſchwege zuerkannt wurden, dieſen 
aber, flatt der Schwebduer Revenue das Einkommen von 
der heidaifchen Hufe zu Jeſtädt, nämlich jährlih.9 Mitr. 
Korn, 1 Mitr. Waizen, 2 Mitr. Gerfte und 12 Mitr. 
Hafer, zufullen folle *). 1846 wurde diefer Zins abgelöft. 

Die Eſchweger Klöfter (dad Eyriarftift uud 
da8 Auguftinerklofter) befaßen zu Sejtädt und Duden- 
haufen Lündereien und Zindgefälle. Das Ganze waren 3 
Hufen zu Seftädt und 1 Hufe zu Duvdenhaufen. Nach ver 
Sueeularifation diefer Klöſter 1527 erhielt diefe Güter zu 
Lchn Friedrih von Boyneburg= Hoenftein, genannt der 
Geldermann. Nach deifen Tode fielen fie heim und Landgraf 
Morig gab fie wegen treu geleijteter Dienfte dem Oswald 
von Carlowitz; ſeitdem hießen fie die Carlowitzhufen, 1581. 
Diefer verkaufte fie aber an den Kanzler Reinhard Scheffer 
für 1500 Thir., der fie nun für fich und feine Nachlommen 
zu rechtem Mannlehn empfing. Es gehören Dazu 73'/, Ar. 
Land, 9'/, Ar. Wiefen und 8 Mitr. 5'/, Mg. Burtimfrucht 
jährlihen Zinſes. Die von Ejchwege haben das Gut in 
Afterlehen **). 


*) Ungedruckte Urkunden bes Klofters Heida ıc. 

*, Jeſtädter Archiv. Rommel, heffiihe Geſchichte V. S. 391. 
Strieder, heſſiſche Gelehrtengefhichte RII. S. 282, Urkunden im 
Staatsardyin, 
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In der Gemarkung von Jeftädt befaßen die Auguftiner 
zu Eſchwege einen Weinberg am Stönigsberge, mit welchem 
ſte 1506 von den von Boyneburg-Hoenſtein belehnt wurden 
gegen eine jährliche Abgabe von 1 Stübchen Wein („eyn 
Stobihen wyns des beiten gewechs des berges“). Es ift 
dies der jegige Herren- (Auguftiner-Herren) Berg, der im 
Beſitz der heſſiſchen Fürften blieb und jegt in Privathänden 
fich befindet %). Am linfen Ufer der Werra oberhalb Jeſtädt 
liegt eine Strede Landes, aus etwa 46 Adern beftehend, 
der Mönchewinfel genannt, früher das Kalbswerd. Heinrich 
und Boyneburg von Boyneburg-Hoenftein verpfündeten es 
1407 ten Auguftinern zu Ejchwege für 60 rheinifche Gulden 
und fchentten e8 ihnen noch in demfelben Sabre laut einer 
auf Schloß Boyneburg ausgeftelten Urkunde zu einem 
Seelengeräthe, fo daß dafür am neuen Xitare im Chore 
der Kloſterlitche für Lie boyneburg-hoenſteiniſche Familie 
eine ewige Meſſe gehalten werde. Nach der Suecularifation 
bes Kloſters verpfändete Landgraf Philipp das Gut für 
150 Gulden an Claus Schreiber, von dem e8 für Diefelbe 
Summe Friedrich von BoyneburgsSoenftein, der Geldermann 
genannt, erſtand; von den Erben defjelben fam ed an Johann 
von Ratzenberg 1569, von dem e8 die Witwe des Walrabe 
von BoyneburgsHoenitein zu Jeſtädt 1574 für 1000 Thlr. 
erfaufte; 1747 wurde es zu 6900 Thlr. angefchlagen, gelangte 
an die Diede und ift jett im Befite des MW. Bierſchenk **). 

Jeſtädts Zubehörungen. 

- Da8.Förfterbaus auf dem Berge nebſt einem 
Vorwerk, äußerſt romantisch gelegen, eine Viertelftunde vom 
Dorfe entfernt, gehört zum Rittergute. Hier dürfte bie 
Morbheimifche curia Hanecrait (fiehe oben) zu fuchen fein. 

Die Grund: oder Pochmühle wurde 1754 als 
Eifenhammer von zwei Seftädter Einwohnern angelegt und 


° *) Ungebrudte Urkunde des Eſchweger Auguſtinerkloſters. 
*") Urkunden des Auguftinerflofters; Jeſtädter Archiv. 
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ert 1782 zu einer Roggenmühle vingerichtet, eine Viertel⸗ 
itunde vom Dorfe entfernt, in der Nähe der audgegans 
genen, aber noch in der Mitte des 15. Jahrhunderts er⸗ 
wähnten Haar⸗ oder Harbtmühle. | 

Die Pletſch- over Steinftegmühle, in der Nähe 
bed Dorfes, da wo ſechs Wege fich freuzen, eine uralte 
Anlage. In der Nacht vom 12. zum 13. September 1750 
brang eine ftarfe Diebesbande, wohlgekleidet und mit weißen 
Zorniftern, die Gefichter geichwärzt und unter Anführung 
eines Krauskopfs in die Mühle, band und fchlug jämmerlich 
die beiden Knechte, den Beſitzer und deſſen Frau, zerichlug 
Kaften und Schränfe, plünderte alle8 aus und verſchwand im 
mainziichen Eichsfeld, noch ehe der Schulze von Jeſtädt 
mit 20 Mann erihien. Bon Einbringung der Diebe 
ſchweigen die Gerichtsakten. 

Die Lohgerberei am Schambache wurde vor 
etwa 37 Jahren von den Gebrüdern Gebhardt zu Eſchwege 
angelegt. 

Noch Einiges aus der Jeſtädter Gemarkung. 

Die Weinberge. Von Frieda bis Jeſtädt, am 
nördlichen Rande des Werrathales zieht ſich ein Berggelände 
bin, im Rüden geſchützt durch höheres Gebirg, ganz hin⸗ 
gegeben dem wärmenden Strahle der Mittagsſonne. Hier 
ward vor Jahrhunderten Wein gezogen. 786 war jchon 
Weinbau an der Werra, 996 zu Eſchwege. Es war aber. 
Landwein und ftand dem rheinischen und fränkischen Gewächs 
weit nach. In der Mitte des 16. Jahrhunderts ließen die 
von Boyneburg den Winzer Melchior aus Franken Tommen, 
der in ihrem Gebiete zu Jeſtädt, Reichenſachſen ꝛe. Weinberge 
anlegte. Als ihn einſt Joachim von Boyneburg=-Hoenftein 
fragte, ob man guten Wein erwarten könne, antwortete er: 
„Sch weiß warlich nicht, Ehrenvefchter lieber Junker, was 
ich jagen fol; e8 ijcht unfer lieber Gott in dieſem Lande 
gar viel anders gefinnt, al® in dem mainem; was er uns 
daſelbſt zaigt und eraigt, das gait er und auch reblich und 
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reichlich; aber wenn er in diefem Lande fchon gut Wetter 
zu blühen, zu fürnen und zu wachen gait, fo läfcht er doch 
zulegt den Schall gaufen und ſchickt entweder einen harten 
Reif oder einen unzeitigen Froſcht und ſchnaidet ung den 
Main, den man vafcht "bald leſen und zu Faſſe bringen 
follte, vorm Maule ab *)." Bis in die zweite Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts wurde von den von Bonneburg- 
‚Hoenftein der Weinbau zu Seftädt ernftlich betrieben. Sie 
hielten einen befonderen Weinmeiſter. 1738 werden außer 
Diefem noch acht Winzer erwähnt und zwölf Perfonen, 
welche die Trauben lajen und die Stöcke auffchnitten. Zum 
Rittergute gehörten fieben Acer Weinberge, in Denen durchs 
fehnittlich jährlid 20 Ohm (A 80 Maas) gezogen wurden. 
Die Ohm wurde gewöhnlich zu 4 Thlr. verkauft. 1738 
wurden nur 72 Maas gewonnen. 1704 koſtete das Maas 
Landwein zu Seftätt einen Grofchen. Auch von Bauern 
wurden ganze Fuder Wein nach Ejchmege gefahren. Mit 
einem Krüglein Wein am Pfluge zogen fie vordem an den 
Ader. 1581 werden 14 Bewohner Jeſtädts genannt, die 
Weinbau trieben. Mit einen Tage begann die Weinlefe 
und als Johannes Heffe jun. früher zu lefen anfing, wurde 
‚ er im Nügegerichte zu Seftädt am 22. November 1748 
um 1 Albus geftraft. Gegen -Ende des vorigen Jahrhunderts 
verließ Bacchus die Gemarkung. Nur hie und da mwuchert 
in den Weinbergen noch eine wilde Rebe; manche ift auch 
ing Dorf binabgeftiegen und rankt fich unter ihres Herrn 
Pflege zu deifen Giebeldach empor. Bon den Weinbergen 
genießt man eine reizende Ausficht ind Werra- und Werethal 
und in die Berggegenden vor dem Weißner. 

In den felfigen Abhängen verfelben fpielt die Wichtel- 
fage, noch lebendig im Munde des Volkes. So ließen 
fi die Wichtel vor Zeiten zumeilen im Dorfe bliden, 
namentlich im Schloffe, mo fie in der ſogenannten Wichtel- 


*) ©. Melander, joco-seria. 
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tube aus den Riten der Fußbobdendielen emporftiegen. 
BZuweilen machten fie weitere &gcurfionen. Bei einer 
derjelben nah Eltmannshauſen, wo in den Steinflüften 
an der Landſtraße gleichwohl Tin Wichtelvolf fich aufbielt, 
mußte der Seftädter Fährmann in feinem Sahne fie über 
die Werra feßen; derjelbe erhielt al8 Fährlohn ein Knäuel 
Garn ohne Ende und als er beim Abweifen deſſelben 
ermübdete und den Knäuel verwünſchte, da war plößlich alles 
Garn verjhwunden. In den Weinbergen zeigt man noch 
die MWichtellirche (oder Küche), eine Felſenhöhle und in 
beren Nähe den Wichtelanger. — Auch eine interefjante 
Flora giebt e8 dort, daher der Ort häufig von Botanifern 
befucht wird. 

Der Judentodtenhof, in der Stille des Grundes 
jwilchen Jeſtädt und Mogerode, zahlreich bejäet mit Leichen 
feinen, ift uralt und erſtreckt fich noch weit in den Wald 
hinein. Grund und Boden defjelben gehört zum Nittergute. 
Bormald wurden die Juden. auß der weiten Umgegend 
bier beftattet, ehe noch die Begräbniffe zu Netra, Reichen- 
ſachſen und Abterove angelegt . waren; jebt gehört der 
Gottesacker nur noch der Judenſchaft zu Efchwege, die indeß 
vor einigen Jahren einen neuen bei der Stadt beichafft 
und den Seftädter mit ber Beltattung des letzten hier 
wohnenden Juden geſchloſſen hat. In Jeſſlädt haben nie 
mehr als zwei Sudenfamilien gewohnt, früher nur eine, 
welche die Aufficht . über den Todtenhof führte und ber 
Jeſtädter Gerichtöherrichaft Schußgeld zahlte. 

Die Steine beim Lindenhofe vorm Dorfe am 
Eichweger Wege. Jetzt ftchen deren noch drei, früher waren 
e8 fieben. Bon den Aexten, die Darauf abgebildet waren, 
bemerkt man nicht? mehr. Einft, jo gebt die Sage, ftand 
bier eine Linde, daher die Feldlage noch der Lintenhof 
heißt; unter berfelben vertheilten einmal Zimmerleute aus 
Srieda ihren verdienten Lohn und geriethen darüber in 
Streit, der fo Beftig wurde, daß fie mit den Aexten brein 
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ſchlugen und fieben Todte auf dem Platze ließen; zur 
Erinnerung hieran ſeien die Steine geſetzt. 

Erdhauſen. In der öſtlichen Abſenkung des Fürſten⸗ 
ſteiner Berges zwiſchen der Poch- und Pletſchmühle furcht 
ein Graben ein, der Erdhäuſer Graben genannt. Es be—⸗ 
finden fich dajelbft noch zwei umzäumte Baumgärten und 
e8 mag bier ein vielleicht nur aus wenigen Häuſern 
beftehende8 Dertchen geftanden haben, deſſen jedoch nirgends 
urkundliche Erwähnung geſchieht. 

Die Wüſtung Dudenhauſen. Meinen in dieſer 
Zeitſchrift II. ©. 267 und 268 über dieſes ausgegangene 
Dorf mitgetheilten Nachrichten füge ich folgendes hinzu: 
„Dudenhaufen war ein Pfarrdorf; als Zeugen werben 
urkundlich genannt: dominus Conradus de Salylbertus (?) ple- 
banus in Tutenhusen 1297 *), Conradus rector ecclesiae in 
Thudenhusen 1299, Hermann plebanus in Tadenhusen 1315 
und Albertus **). 

1346 und 1378 wird ter Ort als noch beſtehend 
angeführt und in dem letzteren Jahre geſchieht einer größeren 
Anzahl Höfe daſelbſt Erwähnung, die den von Boyneburg⸗ 
Hoenftein, vormald den von Hundelshauſen zindbar waren 
(unter andern des Hofes und der Hufe der Visbeche ***), 
wovon jährlich 3 Mitr. Korn, 3 Mitr. Gerſte, 3 Mitr. 
Hafer, 6 Scillinge Heller und ein Faſtnachtshuhn gezinft 
wurden +). Das Klofter Heida war in Dudenhauſen fchon 
1391 begütert und die oben genannten Jeſtädter Befigungen 
deſſelben Iagen vornehmlich in der Dudenhäufer Gemarkung. 
Früher noch finden wir die von Hundelshauſen hier begütert. 
Seinrih von Boyneburg-Hoenftein und feine Gemahlin 
Catharine von Eralud kauften von den von Hundelshauſen, 


*) Ungedruckte Urkunde des Eſchweger Eyriarftifts. 
*2) Ungedruckte Urkunden des Klofters Germerode, 
se) oder Fiſchbach; wahrſcheinlich Die große Hufe, bie bis in bie neuere 
Zeit vom Yulbaer Lehnhof relevirte. 
). Ungedruckte Urkunde des Eſchweger Auguſtinerkloſters. 
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Heinrichs Sthweiterfühnen, für 27 Mark ein Gut daſelbſt, 
binfichtlich deffen zwilchen ihm und feinen Schwägern von 
Sralud und von Pferdsdorf Streitigkeiten entjtanden, die 
1346 verglichen wurden. Das ganze Sundelshäufer Gut 
zu Dudenhaufen fam nachmald an Hermann von Boyne= 
burg=Hoenjtein, Heinrichs Sohn, der e8 ald ein Seelgeräthe 
dem Auguftinerkioiter zu Eichwege ſchenkte, 1378. Es war 
eine Hufe, die von den Auguftinern gegen neun Malter 
Partimfrucht Zins zu Erbe gegeben wurde und gegenwärtig 
ein Stüd des Scheffer'ſchen Lehns ift *). 1365 verpfändete 
„Bote von Boymenberg Heren Reynhart Koydele Ritter jeinen 
thenzmen (BZehnten) zeu Thutinhujen vnd Nuwenrade **),“ 
Der Dudenhäufer Kirchhof Tiegt zwilchen dem Grebendörfer 
Wege und der Stätte der ehemaligen Dudenmühle auf 
einer Heinen Anhöhe; über denjelben zieht jegt der Pflug 
des Nitterguteß und man hat in diefem Jahre (1862) dafelbft 
Gebeine ausgeadert und ein gemauertes Grab gefunden. 
Brudftüde aus der Gejhichte von Jeſtädt. 
Der Anfang des 15. Jahrhunderts war für dieſe 
Gegend eine Zeit wilder Fehde. 1403 verheerte der Erz⸗ 
biſchof Johannes von Mainz das Gericht Bilſtein; Neuerode 
war ganz verwüſtet, Dudenhaufen mag damals feinen 
Untergang gefunden haben und an Jeſtädt die Furie der 
Zerſtörung nicht fpurlo® vorübergegangen fein. Wach einer 
Urkunde im Staatsarchiv von 1413. bitten Die „altarlude 
der Terchen ezu Geftede und dy gancze gemeyne und ſame⸗ 
nunge dafelbis" den Junker Heinrich von Hoenftein, daß 
er ihnen gejtatte, die Glocke des verwüſteten Dorfeß Neuerode 
folange in Jeſtädt zu gebrauchen, bis Neuerode wieder 
aufgebaut worden, da die Glode zu Jeſtädt zerbrochen fei. 
Am Sonnabend vor St. . Urban (25. Mai) 1462 
fielen die SHeiligenftädter in Jeſtädt ein, plünderten das 


*) Urkunden des Eſchweger Auguſtinerkloſters. 
*8) Urkunde im Staatsarchis. 
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Dorf und zündeten e8 an. Die Eſchweger im Bunde mit 
den von Boyneburg-Hoenftein verfolgten den Feind bis 
Kaltenebra und nahmen ihm den Raub wieder ab. Auf 
dem Thurme der Stiftöfirche zu Heiligenftabt ſoll fich aber 
noch eine Glode befinden, welche Die Heiligenftäbter Damals 
von Seftädt mitgenommen haben *). Durch die Fürften 
von Sachſen und Heflen wurde zu Allendorf die Sühne 
geftifte. Einige Jahre fpäter erhoben die von Boyneburg⸗ 
Hoenflein bei dem Oberamtmann des Eichsfeldes, dem 
Grafen Franz Heinrich von Schwarzburg, noch Aniprüche 
an Seiligenftadt; aber der Rath diefer Stadt verweigerte 
diefelben mit Bezug auf den Allendörfer Friedeſpruch **). 

1548 wurde das Walter Korn für 20 Albus verkauft. 

Der dreißigjührige Krieg ließ mit jeinen Greueln und 
Screden Jeſtädt nicht unverſchont; durch Einquartirung, 
Eontributionen, Plünderung, peftartige Krankheiten, Brand 
wurde.der Ort fehr mitgenommen ***). Als Tilly 1623 
durch die .Werragegend z0g, hatten fich die von Boyneburg 
von ihm einen Schußbrief verichafft, wodurch das Gericht 
Jeſtädt vor allzu harter Bedrängniß bewahrt blieb, mas 
auch in den. nächitfolgenden Jahren der Fall war. Dies 
erregte Erbitterung bei anderen, auf denen der Drud um 
jo härter laſtete. In dieſe Zeit fällt, wie e8 in einem 
Altenftüde des Jeſtädter Archivs beißt: „Das in Heſſen 
unerhörte landfriedbrüchige und räuberifche unternehmen 
einiger leichtfertigen Ganaillie aus Ejchwege, welche mit 
Zuziehung anderen Ihresgleichen Raubgierigen Land-Pöbels 
das Adelige hauß Jeſtädt, in abwejenheit der Edelleute 
gewaltfam überfallen, totaliter |polyret, offen, thür, fenfter 
und allen haußgeratb und mobilien, was ſie nicht mit 
fortichleppen können, zerjchlagen und in ‚grund verwüftet, 


*) Handſchriftliche Chronik von Eſchwege. 
**) Urkunde von Mittwoch nach Matthias 1467. Jeſtädter Archiv. 
+0) S. Eſchwege und die Landichaft an der Werra im 30jährigen 
Kriege in meiner Gefchichte von Eſchwege S. 223 ıc. 





33 


fiften und kaſten exöfinet, die darin gefundenen briefichaften 
und documenta ‚verbrannt, zeriffen -und-in den Koth yer- 
ſtreuet 2.” Doch die Ärgften Gruͤuel brächte das Jahr 
1637. Eſchwege, Allendorf und viele Dörfer det Umgegend 
wurden von den Croaten mit Feuer und Schwert verwüſtet. 
Verheerend kamen dieſe Cannibalen auch nach. Veftäbt. 
Ein Theil der Bewohner ergriff die Flucht und fchleppte 
jein Vieh aufs benachbarte Eichsfeld. Eine allgemelte 
Feuersbrunſt ergriff da8 Dorf und 17 Häufer wurden ein 
Raub der Flammen. - Auch die Kirche wurde verwüſtet. 
Reinhard von Boyneburg = Hoenfteln verließ : mit -feiner 
Samilie jem Schloß und floh nad Göttingen. Wie Die 
Croaten damald in Jeſtädt gemwäthet, Davon: zeugte noch 
lange ein.an dem Thürgemände eines 1854 abgebrocherien 
Haufes in Holz ausgehauener und angemalter Croate, der 
ein Kind in der Wiege erſticht. 1640 lagerte Banner ſechs 
Wochen bei Eſchwege; in Jeſtädt nahm franzöſiſche Cavallerie 
Quartier, die Kirche wurde zum Pferdeſtalle gemacht und 
die Einwohner flohen. Neue Leiden brachten die folgenden 
Sabre, namentlich 1641, 1642, 1646 und 1647: WUeberfülle, 
Plünderung, Krankheiten, Ausflüchte, Theuerung. ' 

1738 fand in Jeſtädt eine Revolte gegen die Gerichts— 
obrigkeit' ftatt; die Tumultuanten zogen ind Gerichtshaus, 
überfielen des Schultheißen Behaufung, entriffen” dein 
Steuerſeribenten die Steuertabellen und dem Gerichtsdiener 
einen Arreſtanten. Der Haupträdelsführer erhtelt--eine 
vierzehntägige Thurmitrafe und die Gemeinde wurde in die 
Koften verurtheilt (24. März 1738). 

Der fiebenjährige Krieg hinterließ auch in -Seftäbt 
verderbliche Spuren. 3758 wurde: eine ftarfe Kriegs⸗ 
eontribution durch. ein  franzöfifche® Executionscommando 
beigetrieben. Am 17. Februar 1761 raubten die Franzoſen 
zwei Pferde und am 5. April einen Wagen mit vier Pferden. 

1813 überſchwemmten einmal 5400 Mann ruffifcher 
Cavallerie und am folgenden Tage 1200 Man Artillerie 


Band X. 
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das Dorf, welches dadurch hart beſchaͤdigt wurde. Eine 
Frau ſtarb bei dieſer Gelegenheit vor Schrecken. 

1640, 1676, 1717 rafften boſe Krankheiten, 1784, 
1789 und 1794 die Blattern, 1789 und 1791 die Ruhr 
und 1812, 1813, 1818 und 1819 das Nervenfieber viele 
Leute weg. 

2. Neuerode, 

eine Stunde von Jeftäbt, ebenfoweit von Eſchwege entfernt, 
auf der Hochebene des Königsberges, am Meinhart, an 
der Grenze des EichBfelnes, 1064 Fuß über dem Meered- 
ipiegel, ift ohne Zweifel eine jpätere Dorfanlage, worauf 
der Name und die auf dem Grund und Boden Yaftenden, 
nunmehr abgelöften ſchweren Zinsgefälle, ſowie ber fall 
gänzliche Mangel an Gemeindewalb und Hute hindeuten. 
Urkundlich finde ich den Ort zuerft 1345, wo Adelheid, die 
Hausfrau des Nitterd Appel von der Aue, von Lucie von 
Söttingen Zinsgefälle kauft, welche auf Gütern am, Meyner“ 
haften und von vier „geburen gu Nuwenrode“ gezahlt 
werden und womit fie ein Seelengeräthe im Cyriazklofter 
in Eſchwege ftiftet *). 1365 verpfändet Bodo von Boyneburg 
feinen Zehnten daſelbſt an Reinhard Keüdel. 

Das Dorf ift almählig zu feiner jeßigen Größe 
erwachſen. In der Mitte des 15. Jahrhunderts zählte e8 
28. Häufer, wozu etwa 14 Hufen Land, Wiefen und Wald 
gehörten, 1573 waren dort 32 Häufer und 8 ledige Brand- 
jtätten, jet 50 Häufer, aber nur 47 Gemeinvegerechtigfeiten. 
41462-—1477 wurde viele urbar gemacht. So heißt es in 
einem boyneburgiichen Regifter im. Seftädter Archiv: „Uff 
hude Montag nach ſanet Anvreastag in deme 1477 jar 
bat Curt Hille genommen zu Nuwenrode '/, hube Landes 
und fol darvor geben alle jar '/, malber korn, '/, malber 
babber, eyn faßnachshuhn und '/, ſchog enger.” „Claus 
Ruße hat 8 ader Iandes uff Espe vnd fal bervone gebe 


. *). Ungebrudte Urkunde bes Eſchweger Cyriarſtifts. 
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wan eß treyd von eyme acer eyn mechen waz ez trend.“ 
„1462. Hans von Breffel gibbit von eyner hube landeß 
zeu Nuwentode, dy bad here gerod, 15 hüner.“ ıc. Die 
Bevölkerung dort iſt noch immer im Zunehmen begriffen. 
Bon 1720—1729 (in 10 Jahren) wurden geboren 73 und 
begraben 49; vom 1820—1829 wurden 100 geboren und 
68 begraben. Das Kirchlein, für die Gemeinde zu Hein, 
wurde wahrſcheinlich erſt 1596 gebaut, welche Sahreszahl 
fih über dem Eingange findet. Ein Schulhaus wurde erft 
1839 beſchafft. Das dortige allodiale Rittergut, die Meierei 
genannt, beitehend aus 84 Ar. Land, 8'/, Ar. Wiefen und 
3 Ar. Garten nebft zugehörigen Gebäuden, gehörte den 
von Boyneburg-Hoenſtein zu Jeſtädt und gieng jchon 1767 
Kuflih an die Yamilie Thomas Über. 

Die Wüſtung Dörrenhain. Nördlich über Neue- 
tode auf der hohen Gohburg, an der Eichdfelder Grenze, 
liegt eine Fläche urbaren aber kaum culturfähigen Landes 
von 265°/, Ar., die Dörrenhainer Flur genannt. Jeder 
Ader war zinspflichtig mit einem Groſchen halb an's 
Rittergut zu Jeſtädt und halb zur Renterei des Chriarftifts 
zu Eſchwege. Dort lag vorzeiten ein Dörflein, deſſen 
Bewohner höchft wahrjcheinlich nach einer Verwüftung und 
wegen Waſſermangels fich zu Neuerode niederliefen. Am. 
Ende des 15. Jahrhunderts war dort Wald und Triefch. 
Eine Stelle dafelbft heißt der Kirchhof, wo man zumellen 
Knochen und Ziegelſtücke findet und in einem Negifter über 
die Dörrenhainer Flur vom Iahre 1670 wird genannt ein 
„Sewand, darauf der Brunnen geftanden” und ein „Gewand 
uffen Kirchenplatz.“ Auch fol hier die alte Glode auf dem 
Neueröder Kirchthurme ausgegraben worden fein, was auf 
eine plößliche Zerftörung und Verwüſtung des Dörfleind 
fchließen läßt. 1498 verlauften die von Ejchwege den 
„Dornhagen” an die von Boyneburg⸗Hoenſtein und damit 
wurde vderfelbe eine Pertinenz des Gerichts Jeſtädt und 
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des Nittergutes dafelbft *). Lange Jahre war der Dörren⸗ 
bain eine Quelle heftiger Streitigkeiten zwifchen den von 
Boyneburg-Hoenftein und den Sturmainziihen Beamten, 
welche denjelben zu Kella und dem Schloffe Greifenftein 
ziehen wollten. Bereit um 1522 waren Grenzfteine zwijchen 
„Mainz und Boineburgk“, wie e8 in den Aeten des Jeftädter 
Archivs heißt, gelegt; aber erft 1584 wurde hier Die Grenze 
des Eichsfeldes berichtigt nach einem Bertrage vom 16. 
Suni 1583 **), 

Bei Neuerode hoch am Meinbart wurde vormals auch 
Weinbau getrieben. In einem Flurbuche von 1670 
werden dafelbft erwähnt drei wüſte Weinberge. In ber 
Nähe derjelben ſtand ein Siechenhaus, deſſen Mauerwerk 
1673 noch zu ſehen war und worin nicht lange vorher 
noch Frau Beata wohnte, die in dem nahen Siechenbrunnen 
ihr Waſſer holte ***). Nicht weit davon auf einer kleinen 
Anhöhe über dem gewaltigen Steinbruche ſoll eine Capelle 
des Eſchweger Cyriaxſtiftes geſtanden haben; urkundlich 
findet ſich nichts darüber. Der Ort gehört der Pfarrei zu 
Grebendorf und heißt „im Sylveſter“, in alten Acten auch 
„Das heilige Vesperchen“ und ein Weg in der Nähe „der 
Nonnenweg.“ 

3. Motzerode 
liegt, eine Stunde von Jeſtädt entfernt, romantiſch an einer 
Felſenwand des hohen Steines, der 1801 Fuß über die 
Meeresfläche emporragt. Die 40 Häuſer des Dorfes ſind 
planlos zu beiden Seiten eines Baches hingeſtreut, daher 
daſſelbe auch keine eigentliche Gaſſe hat. Gemeinde- 
gerechtigkeiten ſind 26, die meiſtens halbirt ſind, was auf 


*) 1441 wurden die von Döruberg von den heſſiſchen Landgrafen 
mit „der Wüſtenung halb zu Dörenhain“ belehnt, welche 1462 
an die von Eſchwege fam, die mit dem Dornhagen auf ber Goh- 
burg belehnt wurden. S. Landau, Wüftungen S. 299. 
**) Bonneburg-Hoenfteiniches Documentenbuch S. 336. 
**8) Acten im Jeſtädter Archiv. 
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Ipäteres Wachsthum des Ortes, der 1573 nur 18 Häufer 
zählte, ſchließen läßt. Die Gemeinde ift arm. Bedeutende 
Waldungen befigt hier das Jeſtädter Rittergut; nur 106 
Ader gehören der Gemeinde. Das Kirchlein if alt. Ein 
Schulhaus wurde erft in neuerer Zeit befchafft. Auf der 
Härdteloppe genießt man eine weite entzüdende Ausficht 
vom Harz Big zum Rhöngebirge und Thüringerwalde, ſowie 
man von dort hinabſchaut in den zu Allendorf gehörigen 
Gebirgskeſſel, „zum Hayn“ genannt, worin man bie Trümmer 
ber Kirche der Wüſtung Immicherode und das aus den 
Kirchenruinen des Dörfleind Ruprechterode erftandene Jagd⸗ 
hlößchen bemerkt. Die Weinfenfe, eine hoch im Gebirge 
befindliche Feldlage, wo im breißigjährigen Kriege die Ein: 
wohner mit ihrem Vieh mehrmalß eine Zuflucht fuchten, 
(heint an ehemaligen Weinbau zu erinnern. 

Schon frühe waren in Mobenrode begütert Die von 
Boyneburg-Hoenftein und e8 werden ihre Beſitzungen daſelbſt 
als ein Theil ihres Everſteiniſchen Lehns in ihren lüne— 
burgiſchen Lehnbriefen ſeit 1418 namentlich angeführt. 
Ferner hatten hier die von Neter und von Dörnberg als 
heſſiſches Mannlehn Befitungen, welche 1462 an die von 
Eſchwege und von biefen 1498 käuflich an die von Boyne— 
burg Öoenftein übergingen und ſeitdem mit dem Nittergute 
zu Jeſtädt als lüneburgiſches Lehn vereinigt waren. Sn 
dem Kaufbriefe von 1498 *) werden genannt „Die Wufte- 
nunge vnd gütter zu Bettelsdorf, Newenrodt und Mogenrodt, 
der Dornhagen auff der Goburgf” ıc. 1436 ſchenken „Pethe 
von Netir, Hans von Dorneburg **)- und defien Söhne 
dem Augujtinerflofter zu Eſchwege als ein Seelgeräthe 
ihre Gerechtigkeit „an der ſteyngruben czu Moczenrode genant 
an ver Kogeln vnd gelegen vonder der Horne” ***). 


*) Boyneburgiſch⸗hoenſteiniſches Doeumentenbuch S. 112. 
**) d. i. Dörnberg. 
*5*) Urkunden bes Eſchweger Augußinerkloſters. 
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Seit Iangen Zeiten befaßen die Diede zum Fürſten⸗ 
- fein, denen auch das benachbarte Dorf Hitzelrode al? 
ein Allod zuftand, einen Theil von Motzenrode — vier 
Männer. Die Häufer derjelben lagen im Dorfe und bie 
zinsharen Länter, die dazu gehörten, in der Gemarkung 
zerftreut. Die diediſchen Männer mußten an's Gericht auf 
den Fürftenftein gehn und die Diede hatten in Motzerode 
einen bejonderen Schultheifen. Weil aber-ihre Gerechtig⸗ 
feiten daſelbſt nicht feſt begränzt waren, jo gab dies eine 
Quelle vieler und heftiger Streitigfeiten mit den von 
Boyneburg-Hoenſtein, denen erft am 3. Mai 1757 durch 
einen Bergleich ein Ende gemacht wurde. Mit dem Erlöichen 
des diediihen Mannsftammes fielen die Gerechtigleiten 
derſelben zu Moterode dem Kurheſſiſchen Stante anheim. 

Eine Hufe zu Moterode war dem Kloſter zu Eſchwege 
zinsbar, eine andere der Pfarrei zu Jeftädt. 

Die Wüftung Bettelsdorf, eine Heine Biertel- 
ftunde unterhalb Moterode, an dem Buche, der nach Teftäbt 
fließt, an einer Stelle, die noch „zu Betteldporf” heit und 
von wo noch durch die Motzeröder Gemarkung der jogenannte 
Marktweg nach Eichwege führt. In einem Flurbuche von 
1670 werben 29 Acer Land „Bettelödorf” genannt. Landau 
bemerkt (Wüftungen ©. 298): „während 1363 Heinrich 
Eſelskopf feine hiefigen fuldiichen Lehngüter an die von 
Hundelshauſen verlaufte, war 1373 Kunemund Ejelsfopf 
noch daſelbſt begütert; auch die von Dörnberg hatten dajelbft 
heſſiſche Lehngüter, welhe 1462 an die von Eſchwege 
famen.” Das Ganze fam 1498 an die von Boyneburg⸗ 
Hoenftein, welche e8 mit ihrem von Lüneburg zu Lehn 
gehenden Gerichte Seftädt vereinigten. Wann das Dörfcheh 
feinen Untergang fand, ift nicht befannt. Im Anfange bed 
15. Jahrhunderts mag e8 noch geftanden haben; denn in 
einem Weisthume des Jeſtädter Gericht aus biefer Zeit 
wird erwähnt „ber von Bettelsftorff holtz.“ In einer Grenz 
beichreibung der Jeſtädter Feldmark etwa aus dem Jahre 
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1477 wirb aber bereitß flatt „Bettelßborf” genannt „Lex 
von Mogenrode gemeyne.“ Ein Reft vom alten Betieldborf 
ift das. noch 1548 erwähnte „Yurwergt im Segelbache“ 
und das Nittergut zu Jeſtädt befikt dort eine größere Strede 
Landes. Beitelsdorf ift in Moberode aufgegangen. 


1. 
Gefchichte 
der evangeliſch - reformirten Pfarrei Binterfleinau, 


urkundlich dargeftellt 
von 3. Rullmann, Pfarrer daſelbſt. 





®inleitung. 

Das Benebietiner Kloſter zu Schlüchtern, dag in der 
furheifiichen, oberen Grafichaft Hanau an der Kinzig liegt 
und ehemals zum Bisthum Würzburg gehörte, war eine 
große und reiche Abtei, Hatte nah und fern zahlreiche Gefälle, 
Güter, Höfe und Waldungen; eine beveutende Anzahl von 
Ortichaften, Die meiftens um dafjelbe herumlagen, nebft ber 
Stadt Schlüchtern, war ihm zins⸗ und lehnspflichtig. Diefe 
Ortichaften wurden auch vom Kloſter aus paſtorirt; bie 
entfernteren durch Stationarii und Pfarrherrn, d. h. durch 
Priefter, Die im Namen des Abtes, der Überall der eigent» 
lihe Bfarrherr war und an den fie auch Die empfangenen 
Gebühren u, |. w. abliefern mußten, als feine Bicarii die 
pfarramtlichen Geichäfte verrichteten und fich zu dem Ente 
längere oder kürzere Zeit außerhalb des Kloſters aufhalten 
durften. An vielen Orten befanden fish zur Abhaltung des 
Gottesdienſtes Kapellen, die theilweile noch heute ſtehen, 
vielfach zu Kirchen vergrößert; bie entfernteren Orte waren 
zu Kicchipielen vereinigt. Die bedeutenditen dieſer Kirch- 
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Iptele waren Ramholz mit 6 Dörfern, Mottgers mit 5 und 
Dinterkteittau mit 4. Eine Geſchichte des letzeren Kirchſpiels, 
oder..der Pfarrei Hinterfteinau, kann ſelbſtverſtändlich nur 
den Zeitraum :umfaffen, wo fie, um mich fo auszudrüden, 
al8 mündige Tochter vom Klofterverbande getrennt, al8 
Einzelwefen zur Zeit der Reformation ins Dafein trat und 
muß die frühere Zeit ihrer Verbindung mit dem Kloſter 
bier um fo mehr außer Betracht bleiben, als die Quellen 
dafür jehr dürftig zu Gebote ftehen und die Gejchichte dieſer 
Pfarrei, wollte man weitere Quellen zu diejem Zwecke 
aufiuchen und benugen, eine Geſchichte des Kloſters ſelbſt 
werben wurde. Die Quellen der nachfolgenden Darftellung 
des Umfangs und der Geſchichte der Pfarrei Hinterjteinau 
find amtliche, vornehmlich die Kirchenbücher von diefer und 
einigen benachbarten klöſterlichen Pfarrftellen. Der Kreis 
ift Hein, auf welchem unjere Darftellung eingefchränft ift; 
es ift aber immer ein Stüd vaterländiicher Gefchichte, das ung 
darin entgegentritt und einen Haren Blid in die Vergangen- 
heit gewährt und’ — mit der'Begenwart zufrledener macht. 


Umfang. der Pfarrei Hinterfteinau.. 

‚Sur ‚Zeit der Reformation und noch lange nachher 
beftandı wie: Pfarrei Hinterfteinau aus 4 Ortfchaften, die 
ein gleichjeltiged. Dreieck bildeten, in deſſen Mittelpunt 
der Pfarrei war. Diele Ortichaften waren 1) Hinterfteinau 
als Pfarrſitz, 2) Walleoth, 3) Reinhards, 4) Klesberg mit 
Verzell. Da der Zweck des Vereins für heifiiche Gejchichte 
und Landeskunde eine allfeitige Erforſchung und Darftellung 
der Geſchichte, Topographie und Statiftit von Heffen ift, 
fo erachte ich eine ‚nähere Beichreibung dieſer Orte nah 
diefen Seiten bin für nichts Ueberflüfliges. 

. 1 Hinterfteinau führt in alten Urkunden und 
Handſchriften fletB den Namen. „Sungerfteyna” und id 
habe nirgends früher, als in dem älteſten dafigen Kirchen- 
buche, vom Jahre 1596 an, diefe Umänderung in „Hinter: 
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fteinau“ gefunden, weshalb es wohl kein Fehlſchluß fein 
wird, wenn ich geftüßt hierauf behaupte, daß der damalige 
Pfarrer Heyder Ddiefelbe vorgenommen haben werde. Es 
Ing ehemals im Gaue Salfeld, nächſt der Grenze der 
Wetterau, und gehörte, wie derganze Klofterbezirt Schlüchtern, 
unter die Tirchliche Yurisdietion des Biſchofs zu Würzburg. 
Die Landeshoheit über genannten Bezirk wechfelte, biß folche 
endlih im 14. Jahrhundert unter den Grafen zu Hanau 
bleibend ‚wurde. ° Das Dorf liegt jegt mit feiner, eine 
Stunde im Durchmeſſer haltenden Gemarkung unter dem 
50. Grad 23°/, bis 26°/, Minuten nördlicher Breite und 
unter .vem 27. Grad 6—9 Minuten üftliher Länge in 
einer Höhe von 1172 rheintändiichen Fußen über dem Spiegel 
der Nordſee, lehnt fi an Die weltliche Abdachung des 
Landrücks (der vom Diftelrajfen an einen mächtigen Bogen 
nach Weſt und. Nord bis Reinhard bejchreibt, von two aus 
er wieder weftlich Dem Bogelöberge ich zumendet, beziehungs=- 
weile fich mit demſelben vereinigt) und an einen weltlichen 
Borjprung bdefjelben, wodurch das Dorf eine etwas ver- 
borgene, aber gegen Nord- und Oſtwinde gut geſchützte Tage 
bat, wird. von einem Bächlein, Füllbach genannt, durchfloffen, 
zum Theil auch von dem etwaß größeren, fiich- und krebs— 
reihen Steinaubadh. Das Dorf ift ein wüftes Durcheinander 
von Häufern ſammt Zubehör ohne erfennbaren Plan der 
Anlage der Wohnungen und Wege — nach Dr. Landau's 
Anlicht tie Ältefte Form deuticher Dorfanlagen. Die Höhe 
ber benachbarten, zur Gemarkung gehörigen Berge beträgt 
1500-1700 Fuß. Nach der Ietten, im Jahre 1859 gefchehenen 
Bolkszählung hat Hinterfteinau dermalen 822 Seelen. Die 
Einwohnerichaft theilt fi nach dem Gefchlechte in 407 
männliche und 415 weibliche und nad dem Religions 
befenntniffe in 740 Perſonen, die der evangelifch-unirten 
Kirche angehören, 10 Katholiten und 72 Juden. Die dermalige 
10jährige Durchſchnittszahl der Geborenen ift 26, die der 
Getrauten 6 und die der Geftorbenen 19. Ich führe Dies 
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deshalb hier an, um danach den Seelenſtand der vergan⸗ 
genen Zeiten bemeflen zu Tonnen, da ich am Schluffe der 
Dienfizeit eined jeden Pfarrers eine gleiche Zuſammen⸗ 
ftellung liefern werde. Die Bevölkerung lebt mit Einichluf 
von 7 Mühlen in 130 Häufern und nährt fi) von Aderbau, 
Biehzucht und periodiichem Tagelohn in der Umgegend 
Hanaus und Frankfurts; die Juden treiben Viehhandel und 
theilweife auch Aderbau. 

Die Kirche liegt frei, hoch und fonnig am Rande des 
Dorfes; der Thurm ijt alt, breit und in feinem Inneren 
befand fich, wie das fehr beftimmt an gewiſſen Zeichen zu 
erkennen ift, in den katholiſchen Zeiten der Hochaltar; das 
Schiff der Kirche ift neueren Urfprungs. Pfarrer Feilinger, 
der die damals zu einer Pfarrei vereinigten Ortſchaften 
Elm, Breidenbadh und Kreſſenbach von Schlüchtern aus, 
wo er wohnte, paftorirte, erwähnt zu Ende des von ibm, 
in den Jahren 1606—1635 geführten, überaus wichtigen, 
in der Pfarramt3-Repofitur zu Elm aufbewahrten Kirchen⸗ 
buch8 (ein gleiches, die Ortichaften Breidenbach und Strefjen- 
bach umfaſſendes liegt in der Pfarramt = Repofitur zu 
Wallroth) einer Renovation der Kirchen zu Sinterfteinau 
und Walroth und theilt darin die Jateiniichen Unfchriften 
mit, die er gefertigt und die in die betreffenden Grunditeine 
jeien gelegt worden, und wovon eine jede Die Jahreszahl 
1617 trägt. Da man bei Renovationen keine Grundſteine 
zu legen pflegt, fo vermuthe ich, daß in dem angegebenen 
Jahre eine Vergrößerung der genannten Slirchen vor= 
genommen wurde. | 

Das Pfarrhaus Tiegt, weit von der Kirche entfernt, 
unten im Thalgrunde an dem Steinau= und Füllbady; ein 
Beweis, daß beide urfprünglich nicht zufammengehörten und 
daß eritere8 ehemals eine andere Beftimmung hatte. Im 
Munde des Volles lebt die Sage, es babe in dem jegigen 
Pfarrhaufe früher ein „Edelmann“ gewohnt, womit eine 
Urkunde, die mir zu Hand ift, vom Sabre 1480 über- 
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einfimmt, worin der „Ant Chriflian in Sluchter“ den 
„veiten Walter von Mörlav genannt Böhm” nennt „unferes 
Klofters amptmann und lieben getreuen Junkher zu Hungers 
ſteyna.“ Nach fehr alten hiſtoriſchen Nachrichten war eß 
eine Kemnade des Klofterd. Bereit? 1376 kommt in eitter 
Urkunde vor „Unfer Kemnaden und Huz gelegen in dem 
Dorffe Hungerfteyna.” Man wird wohl nicht fehlichließen, 
wenn man annimmt, e8 habe ein weltlicder Beamter des 
Klofterd in diefem Haufe gewohnt und bei dieſem habe der 
zeitweilig den Pfarrdienft verfehende Geiftliche fein Abſteige⸗ 
quartier genommen und e8 feien in unruhigen Beiten die 
Schäße des Kloſters bier untergebracht worden, und erft 
in den Zeiten der Reformation habe daſſelbe feine jetzige 
Beilimmung erhalten. Damit ſtimmt Lage, Größe und 
Beichaffenheit des jegigen Pfarrhauſes am beten überein. 
Daſſelbe ift ein ftattliche8 Gebäude, folid von Stein, mit 
4 diden Mauern aufgeführt und hat große und helle Zimmter, 
war ehedem von Wal und Graben umichloffen, der von 
dem vorbei fließenden Fülbach mit dem nöthigen Wafler 
verjehen wurde und deſſen legte Spuren ich im Jahre 1857 
babe bejeitigen und zu Gartenland herrichten Yaffen. Es 
war natürlich, daß Abt Lotich, als er im Jahre 1543 ven 
erften xeformirten Pfarrer hierher fette und die Pfarrftelle 
dotirte, Diejed Haus nebit dem dazu gehörigen Heinen Gute 
demjelben überwied; von da an ift ed Pfarrſitz bis heute, 
Dazu gehörte als Zilial 

23) Wallroth; daſſelbe liegt, drei größere Haufen 
bildend, Yangeitredt abwärts, an der nördlichen Seite des 
Landrücks, bi8 in den Thalgrund, an den Quellen der 
Fliede, mithin im Ylußgebiete der Fulda und gehört ſomit 
zum nördlichen Deutjchland. Bon ten umgebenden, nicht 
unbedeutenten Höhen hat man eine prachtoolle Ausſicht, 
an der man für Augenblide das Herz laben und die uns 
wirtbliche Nähe darüber vergejien kann. Das herrliche, 
maſſenhafte Rhöngebirge, den nebelreihen Vogelsberg, den 
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blauen Taunus und den reich bewaldeten: Speſſart fleht 
man an einzelnen Punkten vor fich liegeny aber — Land 
und Lente, Luft und Sitten find rauf und wer Beſſeres 
gewohnt ift, kann da nur fchwer heimisch werden und. 
lange leben. Planlos ift des Dorfes Anlage, alt und 
unbefannt feine Entjtehung; der jeßige Name kommt wohl 
von „Wejelrode und Wüftung Weſſelrode“, die in alten 
Urkunden von 1332, 1387 und 1447 fich finden — eine 
Bermutbung, die ich einer Notiz Dr. Landau's verdanke. 
Sn Bach's Kirchenftatiftif für Kurheſſen findet fich bie 
Angabe, e8 jei die dafige Kirche im Jahre 1727 erbaut 
worden; das ift ein Irrthum, der fich jchon aus dem ergibt, 
was ich vorftehenb bei der Kirche zu SHinterfleinau von 
Pfarrer Feilinger anführte und noch beftimmter Daraus, 
daß von 1617 an in hieſigen Kirchenbüchern die Kirche zu 
Wallroth oft erwähnt wird. Im Jahre 1719 wurde Wallroth 
von der hiefigen Pfarrei getrennt, mit Breidenbach und 
Kreſſenbach zu einem Kirchipiel vereinigt und wurde von 
da an Pfarriig. 
8) Reinhard gehört feit feinem Urfprung bis 
heute zur Kirche in Hinterfieinau; e8 hat 34 Häufer und 
liegt 1295 »rheinländifche Fuß hoch auf der ſüdlichen Seite 
des Landrücks. Reinhards fcheint mir nicht zu einer be= 
ftimmten Zeit angelegt worden zu fein; ich halte es vielmehr 
aus vielen, bier nicht weiter zu erürternden, Gründen für 
einen nach und nach vergrößerten Ableger von Hinter: 
feinau, mit dem es bis auf die Gegenwart auf das engite 
verknüpft ift, daß Gemeindevermögen, Waldungen, Huten 
und Triften find gemeinichaftlich und eine beftimmte Feld— 
grenze ift erft in ber neuejten Zeit vereinbart und chartirt 
worden. Im Kirchenbuche vom Sabre 1613 wird Reinhards 
„ein Dörflein von 11 Hausgefäß genannt” und ftarben in 
dem genannten Jahre an der Peſt „über Die 60 Menſchen.“ 
4) Kledberg mit Uerzell, der Schmidtmühle und 
Ullrichsberger Höfen bildete eine Gemeinde, deren Schultheik 
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in Uerzell, deren Lehrer aber in Klesberg wohnte und 
war ehevem Beitandtheil der Pfarrei Hinterfteinau. 
Uerzell, das Urfprung und Namen dem Klofter Schlüchtern 
verdankt, Itegt mitten in einer engen Thalſchlucht, Die vom 
Buchwaſſer durchfloffen wird, das ehemals die Grenze bildete 
zwilchen den Befitungen der Grafen von Hanau und des 
Fürftabtes zu Fulda und zwiichen der Wetterau und Dem 
Salgau. Died war die Urfache, Daß zur Zeit der Refor⸗ 
mation der Theil der Einwohner, der auf der linfen Seite 
des Buchwaſſers wohnte und vom Kloſter und Sinterfteinau 
aus paſtorirt wurde, das reformirte Bekenntniß annahm, 
der andere kleinere Theil aber, der zur Pfarrei Ulmbach 
gehörte, bei der katholiſchen Kirche blieb. Zur Zeit, wo 
die hiefigen Kirchenbücher beginnen, 1596, war daher Uerzell 
eine konfeſſionell geſchiedene, aber gleichwohl ſehr einige 
Gemeinde, wie das aus den Gevatterfchaften und Ehen ſich 
ergiebt; mitunter taufte der hiefige Pfarrer in Privathäufern 
allda Kinder „in praesentia sacrificuli Ulmbaccensis“. In 
der Mitte der Thalſchlucht und auf der linken Seite de 
Buchwaſſers, von dem oberhalb ein Theil zur Füllung ber 
Wallgräben abgeleitet war, lag daß befeitigte Schloß Der 
freiherrlichen : Familie von Mörlau, genannt Böhm; «8 
beftand aus einem alten und neuen, hatte eine befondere 
Kapelle, in der mitunter, z. B. auf Kirchweih, Gottesdienft 
gehalten und worin auch in befonderen Fällen andere kirch— 
liche Handlungen vorgenommen wurden. Genannte Familie 
muß eine ſehr angefehene und reiche, dabei fehr populär 
und gut evangelifch gefinnt geweſen fein, wie ſich das aus 
den, in. den Kirchenbüchern nambaft gemachten, verwandt- 
Ichaftlichen Berhältniffen zu den Familien von Thüngen, 
von ber Tann, von Eberdberg, von Lauter u. a., aus dem 
darin erwähnten Grundbeſitz und aus den vielen Gevatter- 
jchaften ergiebt, um die fie, :oft von den Armften Leuten, 
angefprochen wurde und deren bier. nicht weniger als 37 
erwähnt find. In ober furz nach dem breißigjährigen Kriege 
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erloſch dieſes adelige Haus; die Zeit läßt fich aber weder 
aus den biefigen Kirchenbüchern noch aus dem zu Schlüchtern, 
wo in dem dortigen Klofter fein Erbbegräbniß war, genau 
feftfiellen. An wen die Befigungen zunächft fielen, geht 
aus den Kirchenbüchern nicht hervor; um die Mitte des 
folgenden Jahrhunderts kommt aber ein Freiherr von 
Thüngen, Domberr zu Würzburg, als Befiter vor und wird 
dann darin Fury berichtet: „1684. NB. diefen Sommer bat 
der Abt von Fulda, Placidus, das Haus Uerzell mit aller 
Zubehör von den Erben für 30 taufend gulden kaufft und 
darauf den Hanauiſchen die Kapell und alle Kirchenbedienung 
verboten.” Es wurde nun ein eigene8 Juſtizamt Merzell 
‚gebildet und das Amtsperjonal bewohnte das Schloß und 
jo blieb es bis in die Zeiten des Fürſten Primas, wo 
dieſes wieder aufgehoben und mit dem Juſtizamt Salmünfter 
vereinigt wurde. Das Schloß wurde auf den Abbrud 
verkauft; nur ein Kleiner Theil ſteht noch, freilich um ein 
Stockwerk erniedrigt, als folide ſtattliche Bauernwohnung. 
Die Zugbrücke iſt verſchwunden und die Wallgräben ſind 
fruchtbare Gärten geworben. Eine Viertelſtunde von Uerzell 
entfernt nach Hinterfleinau zu, hoch auf ſonniger Höbe, liegt 
Klesberg am jüdlichen Abhange eines emporragenden Berg⸗ 
fegel8, die Kaupe genannt, und gleichwohl in einer Mulde, 
die fih von da ſüdweſtlich thalabwärts zieht, fo daß man 
das Dörfchen fammt Kapelle nicht eher gewahr wird, bis 
man ganz nahe davoriteht. Sehr fruchtbarer Baſaltboden 
umgiebt dafjelbe und feine Bewohner willen ihm troß des 
rauhen Klimas recht ergiebige Ernten abzugewinnen und 
find daher wohlhabend. Klesberg bildete den Mittelpunkt 
der unter 4 ©. 44 genannten Gemeinde feiner alten Stapelle 
halber (einer Stiftung der Familie von Mörlau), in ber 
vom Pfarrer zu Hinterfteinau an beftimmten Tagen regel- 
mäßig Gottesdienſt gehalten wurde, in der auch bie 
Taäufen und Trauungen ftattfanden und die von dem gemein⸗ 
ichaftlichen Todtenhof umgeben war. Hier wohnte zugleich 
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der Lehrer der genannten Gemeinde und ift derfelbe erft zu 
Anfang dieſes Jahrhunderts nach Uerzell verjeßt worden. 
Die Schmidtmühle liegt '/, Stunde unterhalb Uerzell nahe 
bei Kreffentach und hatte die Familie von Mörlau, der fie 
gehörte, daſelbſt einen „Hofmann“ wohnen, defien Wohnung 
noch heute ſteht. Ullrichsberg find vereinzelte, nahe bei 
einander liegende Höfe in unfreundlicher und rauber Lage. 
An allen Orten diefer Gemeinde hatte die Familie von 
Mörlau, genannt Böhm, anfehnliche Güter, die jeßt parcefirt 
find. Die Losreißung dieſer ganzen Gemeinde von der 
evangelifchen Mutterkirche zu Hinterfteinau geſchah auf die 
S. 46 angegebene Weife und erfolgte nach dem befannten 
Grundfag: Cujus regio, ejus religio — wen das Land 
gehört, der hat auch über den Glauben zu gebieten! Die 
Gemeinde war um jene Zeit (1684) durch Taufch mit dem 
Grafen von Hanau unter die Landeshoheit des Fürſtabts 
zu Fulda gefommen und diefer handelte hier und bei noch 
einem anderen gleichen Fall, den ich fpäter berichten werbe, 
nach dem angegebenen Grundjaße. 

Sn neuefter Zeit find der Pfarrei Hinterfleinau zu⸗ 
gewiefen worden durch Allerhöchiten Beſchluß vom Jahre 
1848 die evangeliiden Einwohner der Fatholiihen Pfarrei 
Hauswurz und im Jahre 1858 diefelben zu Ulmbach und 
Uerzell. Auf die Amtsführung hat diefer Zuwachs bis jebt 
noch wenig Einfluß gehabt und die Pfarrei gehört zu den 
Heineren und leicht zu vermwaltenden. 


Geſchichte der Pfarrei Hinterfteinan, 

Wie die vorftehenden Mittheilungen faft ausſchließlich 
der hiefigen Pfarramts⸗Repofitur entnommen find und, neben 
dem Augenjchein, nur wenig urkundliche Nachrichten aus 
näcter Nähe dabei zu benuten flanden, fo gründet fich 
auch die nachfolgende Darftellung allein auf die Kirchen- 
bücher zu Hinterfteinau, Wallcoth und Elm. Und wie fo 
manche Erfeheinungen ber Gegenwart bem Geſchichtskundigen 
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aus der Vergangenheit erflärlich find, fo find auch mande, _ 
ja. gar viele unerfreuliche Zuftände eines Kirchipiels, einer 
Gemeinde und ihrer Bewohner, nur aus Den geweſenen 
Zeiten, ben darin hervorragenden Perſonen, geltenden 
Sejegen und ihrer Handhabung begreiflih. Nur Eurzfichtige 
Menichen reden da hart und lieblos über augenblickliche 
Uebelftände, der weile Mann blidt auf dageweſene Zuſtände 
zurüd und das chriftliche Herz betet: Water vergieb ihnen, 
denn fie willen nicht, was fie thun! 

Nachitehend will ich nun auf Grund biefiger Kirchen⸗ 
bücher verfuchen, die Gejchichte der Pfarrei feit der duch 
Abt Lotih in den Jahren 1542 und 1543 im Kloſter 
Schlüchtern durchgeführten Reformation (vergl. Die Ab- 
handlung von dem Verfaſſer dieſes Auflage in Band IX. 
Seite 291—314 dieſer Zeitjhrift) zu fchildern. Gleichwie 
aber die Geichichte fo manchen Landes nicht8 anderes 
ift, als eine chronologiſche Aufzählung feiner Fürften und 
ihrer Thaten oder Unthaten; ähnlich ift es auch bier. 
Denn wie unter einem weilen, gerechten und thätigen 
Fürſten ein Land aufblübt und die Herrichaft der Geſetze 
Srieden und Wohlftand in großem Kreiſe erzeugt, jo hat 
audy die Amtsthätigfeit oder Unthätigkeit eined Pfarrers, 
fein Charakter, fein größeres oder kleineres Gejchid, feine 
Treue und Eifer oder feine Läffigfeit ähnliche Folgen in 
moralijcher und religiöfer Beziehung, und dadurch aud in 
materieller, für ein ganzes Kirchipiel. Dieje Anjchauung 
habe ich durch das Studium der hiefigen Kirchenbücher 
gewonnen und ich zweifle nicht, fie wird ſich auch anderen 
aufdrängen, wenn fie die Data und Zahlen erwägen, Die 
ich anführen werde. Geftügt auf Die, von ihnen felbit vor- 
handenen fchriftlichen Beweißmittel werde ich daher nicht 
blos ſämmtliche enangelifchsreformirte Pfarrer chronologiſch 
aufführen, ſondern auch ſoviel thunlich ein Bild von jedem 
und von den religiöſen und ſittlichen Verhältniſſen der 
Gemeinde entwerfen und dabei auch noch andere/bemerlens⸗ 
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werthe Vorfälle u. dergl. aufzeichnen und zur Bergleichung 
mit der Gegenwart, ohne die Farben did aufzutragen, Licht 
und Schatten jeder Zeit deutlich, ſoweit Material dazu 
vorliegt, hervorheben. Was den jeweiligen Seelenftand 
des Kirchipield anlangt, jo muR ich mich da auf Hinter⸗ 
feinau beichränfen und die Filiale außer Betracht laſſen, 
weil ich nur da im Stande bin, von Anfang bis heute 
eine genaue Nachweiſung zu liefern. 

1) Der erfte evangelifchsreformirte Pfarrer zu Hinter 
fteinau war Hiob Stein. Der Abt Lotich erzählt im 
feiner „Anzeige, was vor gelehrte Leute im Kloſter Schlüch- 
tern erzogen und zu Pfarrer verordnet worden find 20.” 
1565 „daß er ihn in feinem Klofter erzogen und 1543 als 
Pfarrer hierher beftellt habe.” Schriftliches ift weder von 
ihm, noch von feinen beiden Nachfolgern, in der Pfarramts⸗ 
Repofitur vorhanden. Ob und warın er etwa bier geftorben 
oder wo anderöhin verjeßt worden fei, habe ich nicht 
ermitteln- tönnen. 

2) Im Jahre 1565 erwähnt Lotich als Pfarrherrn 
„zu Hungerfteyna” den Sebaftian Pauli. Auch diefen 
hatte derjelbe im Stlofter erzogen, dann nebit ſechs anderen 
jungen Theologen 1544 in Marburg ftudiren laffen, hierauf 
jelbft ordinirt und als Kaplan in Schlüchtern verwendet. 
Wegen diefer und anderer Orbinationen wurte Lotich von 
feinem Bijchofe zur Verantwortung gezogen; er juchte fie, 
gleih der Nothtaufe, al8 einen Act der Nothwendigkeit 
darzuftellen, bewies die Rechtmäßigkeit und Gültigkeit der⸗ 
felben und lehnte alle Verantwortlichkeit ab. Das Jahr, in 
welchem Lotich ihn hierher zum Pfarrer beftellt, hat er 
nicht angegeben, bezeichnet ihn aber als einen frommen und 
Heißigen Mann, „wohnt in unjeres Kloſters Behaufung und 
Kirchen.“ — Ihm folgte 

3) Benedict Helferih. Im einem Berzeichniß 
der dem Klofter Handblohnpflichtigen vom Jahre 1593 ſteht 


Die Anmerkung „es babe Benedict Heiferich ſeinem Vater, 
%, Band. 
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dem Pfarrer zu Hinterfteinau, ein Haus abgekauft für 
175 fl. davon gehe ihm fein Zug ab, als nehmlich 71 fi. 
jol zu Handlohn geben 5 fl. weil der Herr Abt für ihn 
gebeten habe und in Anfehung ſeines Vaters treuen Dienft.” 
Im MH. biefigen Kirchenbuche wird ©. 427 bemerft, „es 
habe der frühere Pfarrer Benediet Helferich, al® er ab⸗ 
gedankt und beurlaubt worden (wahricheinlich wegen Hin⸗ 
neigung zur lutheriſchen Kirche, denn er wird geradezu 
„lutheriſch“ genannt), zu Uerzell beim alten Böhm Auf- 
nahme und Unterhalt bis an fein Lebendende gefunden.“ 
Weiteres von ihm anzuführen, bin-ich außer Stande. 

4) Mit dem vierten evangelifch-reformirten Pfarrer 
dabier, Eberhard Geyder, beginnen den 1. Sanuar 1596 
die hiefigen Kirchenbücher. Die ganze Anlage und Ein- 
richtung des von ihm geführten Kirchenbuches, die faubere 
leichtleferlihe Sracturbandichrift, Die bündige Art feiner 
Einträge, die kurzen eingeflochtenen Bemerkungen und deren 
Inhalt, die öfteren Gevatterichaften, um die er und die 
Seinigen angeiprochen wurde, geben die große Wahrjchein- 
lichfeit an Die Hand, daß er ein gebilteter Mann, ein 
würbiger, praftiicher und beliebter Geiftlicher und achtungs⸗ 
wertber Charakter war. Das Kirchenbuch tft, mit Aus⸗ 
nahme des erften Blattes der Zaufen von bier, ganz gut 
erhalten, umfaßt den Zeitraum vom 1. Sanuar 1596 bis 
7. April 1635, ift nad) den 4 Ortichaften des Kirchſpiels 
in 4 Theile gejondert und jeder derjelben ift wieder geſchieden 
in „Neue Eheleute in N. N.” „Getaufte Kinder in N. N.” 
und „Abgeftorbene GBeifter in N. N.” Wenig Kirchenbüder 
mögen aus jener Zeit vorhanden fein, die fo überfichtlich 
abgefaßt und jo deutlich gejchrieben find, wie dieſes. Seine 
Amtsnachfolger haben fich leider dieſes ſchöne Vorbild nicht 
zur Nachahmung dienen lafjen, fondern fie haben bis zum 
Sjahre 1848 die Getauften, Getrauten und Geftorbenen aus 
allen Orten der Pfarrei nach diefen Klaffen untereinander 
gemengt und mitunter fo erbärmlich fchlecht gefchrieben, daB 
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man von der Bildung, Ordnungsliebe, Amtseifer umd 
Tüchtigkeit von mehreren derſelben feine hoben Begriffe 
bekommt. Wahrjcheinlich rührt von ihm die Veränderung 
des Namens „Hungerfteynau in „Hinterſteinau“, wie er 
ftet8 geichrieben bat, ber. 

Ueber perjönlihe Leiden und Freuden hat Pfarrer 
Gender, außer dem nothwendigen Eintrag der Geburt, Vera 
beirathbung und Tod von Kindern, Feinerlei Bemerkungen 
feinem Sirchenbuche eingeflochten. Er fcheint in ftiller 
Abgeichtedenheit von der Welt nur feinem Berufe gelebt 
zu baben; ſelbſt die wichtigen Begebenheiten feiner Zeit 
berührt er nicht, obſchon er gegen das Ende feines Lebens 
fo ſchwer davon betroffen wurde, ja dieſes jelbit wahr⸗ 
Icheinlich Die Folge Davon war. Die einzige perjönliche 
Unbilde, Die er aus dem 30jährigen Krieg mit zitternder, 
ſchwer zu lejender Handichrift eingetragen hat, datirt vom 
16. October 1631, den 18. Sonntag nady Trinitatid, wo 
er zu Klesberg eine Taufe verrichtet hatte und nun von da 
„von zwei franzöfiichen Reutern wie ein armer Sünder gen 
Hinterfteinau in den Wald gefchleppt, von ihnen beraubt, 
firangulirt und ſonſt jämmerlich gepeinigt wurde." Das 
ift der einzige Eintrag von ihm, woraus man einen Schluß 
auf jene Zeiten machen kann. Um fo freundlicher aber ift 
das Bild und um fo lieblicher find deſſen einzelne Züge, 
da8 und aus einzelnen Bemerlungen vor dem 30jährigen 
Kriege entgegentritt. Die junge reformirte Kirche ſtand da, 
wie die rechte Braut des Herrn, In heiterer Unfchuld und 
fittlicheer Würde und übte eine mächtige Anziehungskraft 
und hohe Begeifterung auf alle Angehörigen aus, Die 
Kirchenzucht wurde, wie da8 im Weſen der reformirten 
Kirche lag, ftreng gehandhabt und felbft der Arm der welt- 
lichen Obrigkeit in Anfpruch genommen, wenn die geiftliche 
Zucht einige Halsſtarrige oder Unfittliche nicht zur Buße 
bringen konnte; der „Arreft” bewirkte das Gemünfchte, 
wenigftens Außerlid. Man würde aber fehlſchließen, wenn 
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wenn man glauben wollte, ein finfterer Ernſt babe auf 
dem Leben von der Kirche aus gelagert; im Gegentheil 
finden wir unſchuldige Vergnügen und heitere Luſt bei jeder 
Gelegenheit und die Anweſenheit des Pfarrerd genügte 
um eben fo ficher Exceſſe zu verhüten, wie die Gegenwart 
des Bater im fröhlichen Kinderkreis. Ein jeder Ort, an 
welchem eine Stapelle oder Kirche ftand, feierte auch fein 
Kirchweihfeſt, das von der Nachbarichaft bejucht wurte. 
Es finden ſich die Kirchweihen von Schlüchtern, Steinau 
und faft fämmtlichen Dörfern der Umgegend gelegentlich 
erwähnt; aber nirgend8 deutet die leifefte Bemerfung darauf 
bin, daß Unzucht und Rohheiten dadurch feien befürbert 
oder hervorgerufen worden; die ftellten fich erft ein, als 
man nach dem 30jährigen Kriege anfing ftatt des überall 
üblichen Obft- und Traubenweins — Schnaps zu trinten. 
Zwiſchen dem Pfarrer und feinen Pfarrkindern beftand ein 
vertrauliche Familienleben, wie das aus vielen, in bie 
Kirchenbücher niedergelegten, Bemerkungen und aus den 
öfteren gegenfeitigen Gevatterſchaften erfichtlich ift. Die 
Kinder der Armen wurden durch die angeſehenſten Perſonen 
des betreffenden Ortes oder der Umgegend zur b. Taufe 
gebracht; bei unehelichen traten in der Regel mehrere Pathen, 
bald „10 unterjchiedliche Weibsperſonen“, „8 Stnechte”, 
bald beftimmt genannte wohlhabende Gemeindeangehörige 
auf, die dann die übliche „Zeche“ ftellten. Die Gevatter- 
Ichaften wurden häufig zur Schauftellung de8 guten Willen 
und großen Reichthums benutzt. Sp hatte noch im 
Sabre 1630 „eine ledige Gevatterin 25 ledige Perſonen 
bei fich zur Kirche und Tiſch“ und im Jahre 1632 erjchien 
der Pathe „Schultheiß Schönlamb von Hutten zu einer 
Taufe in Elm mit einem Comitat von 45 Mannsperjonen 
und 15 Weibern.” Uneheliche Geburten waren höchſt jelten 
und die Mütter folcher Kinder gehörten nicht immer bet 
reformirten Kirche oder der betreffenten Gemeinde an. 
Das f. g. Unterlandgehen, d. h. das Arbeitsfuchen in ber 
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Umgegend Hanau und Frankfurts war auch damals üblidy, 
und wie heute noch ein Anlaß zu Unfittlichleiten und unehes 
lihen Geburten. Derlei Fälle finden ſich ausdrüdlich in 
den Kirchenbüchern erwähnt. Bon 1596 bis 1636 wurden 
zu Hinterfteinau 5, zu Wallroth 8, zu” Stleßberg mit 
Uerzell 7 und zu Reinhards 1 uneheliches Kind geboren, 
eine Zahl, die jetzt jährlich erreicht, ja noch übertroffen 
wird, Mit welcher fittlihen Entrüftung Pfarrer Geyder 
derlei Fälle eingetragen, will ich an einem Beilpiele, dem 
einzigen zu Reinhards zu feiner Zeit geborenen, unechelichen 
Kinte, zeigen. „1614 den 30. März ift Marien, Hans Gerichs 
feligen binterlaffenen Tochter ein Hurenfind getauft worden, 
deſſen Vater ſich dazu bekannt Klaus Herch, ein junger 
Maulaff zu Hofenfeld, welcher zur Zeit der Pet zum Rein- 
hards gedient, Vermuthlich ift der rechte Vater einer auf 
den Nachbarn dafelbft. Tempus docebit." Solchen, die 
in vielen Jahren die Kirche nicht bejucht hatten, wurde das 
firhlihe Begräbniß verſagt. Würde diefe Strenge jekt 
gehandhabt, jo würden in den Städten die Pfarrer nur 
jelten den Todtenhof zu betreten haben. Wo Berdacht 
eines unfittlichen. Verhältniffes vorlag, da wurden die Bes 
treffenden nicht eher getraut, bis fie zuvor die „Sirchen- 
digeiplin ausgeſtanden.“ Obſchon die medicinifche Wifjen- 
ſchaft damals noch in Kinderichuben ging und man von 
Apotheken jo gut wie gar nicht8 wußte, an deren Stelle 
„Theriakskrämer“ herumzogen und ihre Waaren feilboten, 
erreichten Die Leute Doch, oder vielleicht gerade deshalb, ein 
hohes, fräftige8 Alter. Sp ließ im Jahre 1608 Peter 
Schleich von Hinterfteinau, nachdem er ſich erft ein paar 
Jahre vorher verheirathet hatte, ein Ehemann von 80 
Jahren, ein Kind taufen. Sch werde ſpäter noch einen 
ſolchen Fall erwähnen. 

Da Pfarrer Geyder dahier ziemlich fern von der 
Heerſtraße lebte, ſo iſt wohl darin der Grund zu ſuchen, 
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daß er wenig von den Leiden des 30jährigen Kriegs in 
deſſen erfter Hälfte zu fühlen befam und daher, da er fi 
bei feinen Einträgen in die Kirchenbücher ftreng an die 
Sade hielt, auch feinen Anlaß fand, darüber Bemerkungen 
niederzulegen. Aber auch er mußte den Becher der Trübjal 
bi8 auf die Nagelprobe leeren; mit zerftörender Gewalt 
brachen die Leiden dieſes Krieges in feine friedliche Ab- 
geichiedenheit herein und vernichteten fein häusliches Glück 
für immer. Die am 14. September 1634 in Schlüchtern 
und der ganzen Umgegend durch die Kaiferlichen, namentlich 
Kroaten und Spanier ausgeführte Landesplünderung, die 
Pfarrer Feilinger (vergl. S. 42) berichtet und deſſen Eintrag 
ich ſpäter mittheilen werde, zerftörte fein ganzes häußliches 
Glück, beraubte ihn einer Tochter, die von den genannten 
Räubern als Beute mitgenommen wurde, und er 309g fich 
im folgenden Frühjahr nad Schlüchtern zurüd, wo fein 
Bruder Balentin Stadtichultheiß war und ift dafelbft, ohne 
von da aus weitere Einträge in die Kirchenbücher vollzogen 
zu haben, gejtorben. Der betreffende Eintrag im Kirchen⸗ 
buche zu Schlüchtern lautet: „Den 15. Februar 1636 Herr 
Eberhard Geyer, gewejener Pfarrer zu Hinterfteinau. If 
auf dem Hoßpitaldader für dem Oberthor begraben worden.“ 
Wunderbarer Wechiel der Dinge! Die koftbaren Grab- 
dentmäler in der Klofterlirche, von denen theilweife nod 
ein Berzeichniß aus dem vorigen Sahrhundert vorhanden 
it, und in der Pfarrkirche find verſchwunden; aber ver 
einfache Stein auf jeinem und feine Bruders gemeinfchaft- 
lihem Grabe, über das alljährlih der Pflug geht, fteht 
noch aufrecht und gut erhalten, und verfünbet beider Namen 
Stand und Alter; ihre fterbliden Hüllen ruhen in ftiller 
Einſamkeit und erfreuen fich einer ungeftörteren Ruhe, ald 
die Gebeine der Aebte des Kloſters und der Abeligen aus 
der Umgegend in ihren Erbbegräbniffen. Sp ift vor 
Kurzem wieder ein folche8 Gewölb erbrochen und ein s. v. 
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Abtritt Bineingeleitet worden und habe ich mit eigenen Augen 
bie Todtengebeine zerftreut umber liegen gejehen. 

Um ein getreued Bild der Zeitverhältniffe zu liefern, 
will ich nachftehend aus Pfarrer Seilingerd Kirchenbuche 
(vergl. S. 42) einige wortgetreue Auszüge liefern. Faſt 
jeder Eintrag in ein? feiner Kirchenbücher gab dem reich- 
begabten Manne Anlaß zu einer Bemerkung, die fich in 
unſerer Zeit freilich oft jonderbar genug ausnimmt. — In ber 
Zeit des 30jährigen Krieges, die er verliebte Citarb 1635 
an der Belt) find feine Bemerkungen bald Wehllagen über 
die Noth der Zeit, bald Gebete um Frieden, oft in den 
Ihönften Iateiniichen Berjen, bald fromme Wünſche für 
Guftav Adolph und den Sieg der evangelifchen Reichsſtände 
und der reinen reformirten Lehre, bald kurze Berichte über 
örtliche Vorfälle und perfönliche Crlittenheiten. Im Anfange 
des Z0jährigen Krieged klagt Feilinger befonderd über 
Theuerung. Nur einige wenige Auszüge will ich mittheilen. 
1621, den 16. Mai: „Wein koſt die Maaß 12 gute Batzen. 
1 Malter Korn koſtet anderthalb Reichsſsthaler, der Thaler 
aber gilt 9 auch 10 fl. Ci. g. Ortögulden à 15 Kr.)“ 
1621 Suni: „Die Jungen, welche in dem Ausſchuß, haben 
mit ihrer Rüſtung zu Hanau müſſen erjcheinen und bie 
Wacht verjehen.” 1622: „Gar jorgliche, jchwere, theuere 
und geführliche Zeit vorhanden.” „Die Zech ift zu Kreffen- 
bach gehalten‘ worten in Hans Stafen Haus, 1 Eimer 
Wein 32 fl. Alles gar theuer in allen Suchen. Korn, 
Mein, Schmälzel, Geld und Münz gar hoch und theuer.” 
Welche Anforderungen an die Gemeinden gemacht wurden, 
zeigt u. a. folgenden Eintrag: „1623, 16. Januar. Neben 
anderen Sachen und Bictualien bat zu ber Zeit Breidenbad) 
wöchentlich nach Steinau geben müſſen 18 Malter Hafer 
und Kreſſenbach auch fo viel.“ Bon da an war faft jeder 
Gang nach einem feiner Filiale mit Lebensgefahr für ihn 
verbunden gemwejen. Die kirchlichen Handlungen wurden 
heimlich in den Wohnungen der Angehörigen verrichtet, 
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wobei Wachen ausgeitellt wurden, um fich vor Weberfällen 
zu fichern, und doch mußte er oft eiligft entfliehen, wurde 
von feindlichen Truppen verfolgt, irrte im Felde umher, 
verbarg fih hinter Heden und Sträuchern und fchlief unter 
freiem Himmel, jo gut e8 gehen wollte. In biefiger Gegend 
und gewiß auch andermwärtd, wurde nach und nach fammt- 
liche kriegstaugliche Mannfchaft, ledig und verheirathet, theils 
zum Kriegsdienſt gezwungen, theil® erwählte man folchen 
als Nahrungszweig; die Weiber der verheiratheten Männer 
begleiteten dieſe gewöhnlih ind Feld. Die Taufbücher 
geben dafür viele. Belege an die Hand. Es lag daher für 
Beilinger der Gedanke jehr nahe, vom geiftlichen Stande 
zu fügen: „Die Prediger find geiftlihe Werber zur Ver⸗ 
mehrung des Reichs Gottes unter dem hochlöblichen Panier 
Jeſu Chrifti.” Die immer allgemeiner werdende Noth und 
Theuerung legte den Wunſch, ja die Notwendigkeit fehr 
nahe, die überflüjfigen und höchſt Toftipieligen „KRindszechen“ 
abzuschaffen. Schon unterm 16. Januar 1623 jchreibt 
Beilinger: „In Schlüchtern find die Zechen bei den FKind- 
taufen eingeftelt und aljo auch Durch meine Anordnung 
außerhalb, weil der Wein gar theuer und die Zraurigfeit 
gar groß"; man ift aber offenbar mit diefen Anorbnungen 
nicht durchgedrungen, da Feilinger bis zu der Landes⸗ 
plünderung aus allen Orten feiner Pfarrei folche Zehen 
noch erwähnt und fich öfters gegen die üble Nachrede ber 
Bauern bejchwert, als thue er Dabei des Guten zuviel. 
Sehr naiv fügt er einmal bei einer folcher Veranlaſſung: 
„Solt ein Minister Dei, welcher feinen Wed oftmals nit 
verzehret, nicht Macht haben irgend ein Viertel zu nehmen, 
damit er feine Kinder erfreuen möge? Was über Land 
getragen wird, ift immer annehmlicher, al8 was man zu Haufe 
ißt.“, und fpricht verſchiedene Male ven Vorſatz aus, an 
den Zechen fich gar nicht mehr zu betheiligen, „feine Gebühr 
müßten fie ihm ja doch geben.” Man fieht hieraus, wie 
die Betheiligung eines Geiftlichen an Kindtaufs- und 
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Hochzeitsſchmaͤußen feine großen Bedenken und Gefahren 
für denfelten hat, bejonderd wenn er ein Anfänger oder 
in feinee Gemeinde noch nicht heimifch iſt. Eine Unfitte 
it übrigens fo leicht nicht eingeftelt. Wie lange find die 
Trauermahle bei uns fchon verboten und Doch finden folche, 
zum wenigften in biefiger Gegend, noch regelmäßig ftatt. 
Die Unfitte zwingt die unfelbitftändige ländliche Bevölkerung 
etwas zu thun, was zweifelo® mit der Trauer im Herzen 
nur ungern geichieht. ch habe Tas in diefen Tagen wieder 
erlebt, wo ein unglücliche8 Elternpaar fein iebte8, das 
zehnte Kind jammernd zu Grube geleitet hatte, und nun 
mit Thränen in den Augen vor dem Kirchhofsthore die 
Sreunde und Verwandten aus der Schaar der Slirchengänger 
berausbitten und duzentweiſe in das Trauerhaus führen 
und bewirthen mußte. 

Beſonders hoch ftieg die Noth jener Tage für die 
Evangeliichen nach dem Tode Guſtav Adolphs, wie überall, 
jo auch in biefiger Gegend, Das Land lag größentheild 
wüfte; die unaufhörlichen Lieferungen und Einquartirungen 
erpreßten und verzehrten den Einwohnern die legte Habe; 
die Bevölkerung nahm, wie die Stirchenbücher darthun, ſchnell 
“ab und endlich führte die „boladifche Blünderung” am 14. 
September 1634 und das unmittelbar darauf folgende 
Landfterben einen Zuftand herbei, von deſſen Elend wir 
in unfern Tagen uns gar feinen Begriff machen können. 
Noch am 13. October 1634 lag Pfarrer Peilinger an den 
Tolgen der bei der Landesplünderung erlittenen Mißhand— 
lungen frank zu Bette und taufte fo ein Kind, „weil ich, 
wie er wörtlich fagt, aus Mattigfeit und Verwundung 
von den Kroaten und Kriegsvolk bei der Ausblünderung 
jammerlich bin betrübt worden mit 7 Wunden, 5 auf dem 
Haupt, 2 am linken Schenkel, jammt tödtlichen Schlägen 
mit Hämmern und Schwertern, aljo daß ich wegen todtes 
Geblüt lang im Bett habe bleiben müfjen in der Wärme, 
weit ich nicht konnt auf dem rechten Schenkel treten, jäm= 
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merlih am Knöchel verlcht. Das Geld und was Geldes 
werth ift aus dem Land an Silber und Gold und Kleidung 
und Zug- und Zuchtvieh an allen Orten. Ein Jammer 
und Landichaden! Wo wird der Aderbau bleiben? O Land, 
Zand, Land! Gott wolle uns in Gnaden wieder anjehen 
und fein Wort der Seligkeit erhalten, auch ‚zum täglichen 
Brod Beförderung geben. Amen!“ Im April des folgenden 
Jahres Elagt er wiederholt über das allgemeine Landfterben 
(Pe) und fagt: „Seht gehen drei Ruthen mit einander: 
bellum, fames, pestis.” Er ſelbſt jtarb daran im Juni 1635. 
Seine Kirchenbücher fchließen mit der Anmerkung feines 
Sohnes: „Weil anno 1635 Hunger und Landſterben ein- 
gefallen und der Leut im Amt wenig worden, wurden die 
Plarrgeichäft vom Pfarrer in Schlüchtern beforgt.“ 

Eine zweite Ausplünderung der Stadt Schlüchtern 
berichtet das dafige Kirchenbuch im Jahre 1646, gibt aber 
nicht an, vom wem foldhe verübt worden iſt. Zu jener 
Zeit waren in Schlüchtern die Strohdächer noch allgemein; 
ſelbſt das von Pfarrer Feilinger bewohnte Pfarrhaus in 
der Pfurrgaffe war damit gedeckt; auch berichtet derſelbe, 
e3 jeien in eine feiner Stuben Scheibenfenfter eingejeßt 
worden. SKirchenuhren waren jchon Damals jehr allgemein. ' 

Diefe wenigen Auszüge aus Feilingerd Kirchenbuch 
mögen genügen, um fowohl ein Bild von den Seiten des 
30jährigen Krieges in hiefiger Gegend zu geben, als auch, 
um auf diefe Bücher aufmerkffam zu. machen, die für die 
Lokalgeſchichte überaus wichtig find, 

Was nun die Bevölferungsverhältniffe des biefigen 
Ortes zur Zeit Pfarrer Geyders anlangt, fo wurden in Der 
Zeit vom 1. Sunuar 1596 bis dahin 1635 durchichnittlich 
im Jahre geboren 16 Kinder, getraut vor dem 3Ojährigen 
Kriege 4 Paare und in der eriten Hälfte defjelden 2 und 
begraben 8—9 Berfonen. Die Gejammtzahl der unehe= 
lichen Geburten ift aus dem angegebenen Zeitraum, wie 
bereits bemerft, 5. 
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Nah Pfarrer Geyders Abzug von Hinterfteinau und 
od wurde die Pfarrei nach Schlüchtern eingepfarrt; ‚von 
dem nachfolgenden Pfarrer find dann die Getauften und 
Getrauten aus den dafigen Kirchenbüchern in die hiefigen 
übertragen worden; ein Verzeichniß der Geftorbenen liegt 
aber nicht vor. Es ergiebt ſich aus der 2ljährigen Vacanz⸗ 
zeit der hieſigen Pfarrſtelle, daß durchichnittlich im Jahre 
1 Paar getraut und 4 Kinder find getauft worden. Aus 
diefem Nachtrage erfährt man auch, daß die geraubte Tochter 
Pfarrer Geyders (©. 54) ſich als Witwe 1639 mit „Henn 
Frölich von der Kaiferlihen Reuterei” trauen ließ. Auffallend 
it e8, wie gerade in der legten Hälfte diefes ſ. g. Religions- 
krieges fo viele gemiſchte Ehen mit Katholiken aus benach— 
barten Orten gefchloffen wurden; nicht auffallend aber kann 
e8 fein, daß gewöhnlich der eine Theil, oft beide, dem 
Witwenſtande angehörten. 

5) Am 3. Sanuar 1655 bezog Wolfgang Wilhelm 
Werner, aus Weppersdorf in der oberen Pfalz gebürtig, 
die hieſige Pfarrſtelle. Seine Einträge in die Kirchen 
bücher Tennzeichnen ihn als einen frommen, gewifjenhaften 
und pünktlichen Mann. Er jchrieb Die jegige Eurrentichrift 
zwar ſchnörkelreich, aber leicht leferlih. Zur Sache nicht 
gehörige Bemerkungen hat er nicht in den Kirchenbüchern 
niedergelegt. Mit den Gemeindegliedern lebte Pfarrer 
Werner in freundlihem Verkehr; mehrere derſelben haben 
Pathenftelle bei feinen Kindern übernommen. Auch zu 
feiner Zeit wurden viele gemijchte Ehen dahier geichloffen; 
neue Namen kamen dadurch in die Gemeinde; Fatholifche 
Zaufpathen werden zum öfteren namhaft gemacht; eine 
dahier verftorbene Katholifin vermachte fogar der Kirche 5 fi. 
Dies find Beweiſe genug, daß von eigentlichem Religions- 
haß damals feine Nede mehr fann geweſen fein; ber liegt 
überhaupt nicht im Weſen des deutichen Volkes, das ftet8 
geneigt war, perjönliche Freiheit anzuerfennen, fondern ift 
bon außen her eingeführt und genährt und gepflegt worden. 
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Ehen wurden leicht geichloffen, das Zeugniß der ehelichen 
Geburt war das einzige Erfordernif. Unter den Geftor- 
benen werden 3 Frauen aufgeführt, die begraben wurden 
„mit dem Kinde im Leibe unter großer Betrübniß.“ Für 
ſchwer Gebärende gab e8 damals auf dem Lande feine 
Hülfe, fie mußten fterben! Die damals gültige Convents⸗ 
und Sabbathsordnung, von feiner Hand geichrieben, ift noch 
vorhanden und ein Zeugniß, wie man von Obrigkeits wegen 
nicht blos das fpecielle Firchliche Belenntnig heben und 
beleben, ſondern auch durch Außerliche Zucht und Strenge 
den früheren kirchlichen Sinn wieder hervorrufen wollte, 
Die Strenge mag damal8 ganz an ihrem Orte gewejen 
fein und trug auch gute Früchte. Ein Fall von Kirchen: 
buße liegt aus jener Zeit nicht vor und ein. uneheliches 
Kind wurde nicht geboren. Während feiner biefigen Amts- 
führung wurde den 17. Auguft 1660 die erfte Kirchenvifitation 
zu Hinterfteinau gehalten, leider ift aber über den Befund 
nicht? angemerkt. Bor dem 3Ojührigen Kriege war ein 
conventus classicus im Gange, eigentliche Kirchenvifitationers 
aber nicht. — Die Durchſchnittszahl der Geborenen übers 
haupt ift jährlid 5-6. Zu Ende des Jahres 1664 308 
Pfarrer Werner von bier ab und im October vefjelben 
Jahres folgte ihm im Amte | 

6) Hermann Kircher und blieb dahier bis Sep— 
tember 1669. Ueber perfönliche Verhältniffe giebt das von 
ihm geführte Kirchenbuch weiter feinen Aufichluß, als daß 
ihm im zweiten Jahre ſeines Hierſeins, wie er bemerft, 
ein fechfter Sohn geboren worden fei. Seine Handicrift 
ift gedrängt, abgekürzt, ineinanderhängend; feine Einträge 
find kurz, ungenau und unvollitändig; es läßt fich daraus 
nur das Eine erkennen, Daß er weder Amtseifer noch 
Ordnungsliebe in bemerkbarem Grade gehabt habe. Unehe⸗ 
liche Kinder find zu jeiner Zeit in der ganzen Pfarrei nicht 
geboren worden und Fälle von Kirchenbuße, in Gemäßheit 
der Convents⸗- und Sabbathsordnung, liegen nicht vor. 
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Die Durchichnittözahl der Geborenen ift 6, der Getrauten 
und Geftorbenen 2. 

7) Nach dem Abzuge Kirchers wurde Pfarrer dabier 
$acob edel, er bezog die biefige Stelle im October 
1669 und blieb bis November 1677. An Bildung kann 
derjelbe nicht hoch geftanden haben, mie feine Handſchrift 
und die Art feiner Einträge in die Kirchenbücher darthun; 
aber unerfchrodener Amtseifer kann ihm nicht abgejprochen 
werden. Er legte ein neued Kirchenbuch an und jchrieb 
auh die Verhandlungen des Presbyteriums nieder und 
wenn er auch in erftereß Teinerlei Bemerkungen, feine Zeit 
oder Gemeinde oder Wetter betreffend, niedergelegt bat, fo 
laßt ſich aus dem letteren um jo mehr Aufichluß und 
Gewißheit Über die fittlichen Zuftände des Kirchſpiels ſchöpfen 
und man Tann da vom Kleinen einen Schluß auf Große 
ziehen. Die Sabbathsordnung wurde fireng gehandhabt 
und Stirchenzucht ohne Anfehen der Perfon geübt. Wer 
an Sonn= und Felttagen ohne Erlaubniß des Pfarrers 
über Feld ging, wer die Kirche verjäumte, in berfelben 
Ihlief, der wurde vor's Presbyterium geladen, verwarnt 
und im Wiederholungsfalle auch um Geld geitraft. Furchtbar 
roh und wüſt muß da8 Leben damals im Allgemeinen, aber 
befonder8 auf dem Lande gewefen fein; e8 kommen Ausdrücke 
und Redensarten von jo entjeglicher Gemeinheit vor, daß 
mir es die Achtung vor Den Leſern dieſer Zeitfchrift unmöglich 
macht, fie wieder zu.geben. Pfarrer edel rügte ftreng 
jede Unziemlichkeit in Wort und That, fand aber jelbft bei 
denen, die ihn in feinem Amte hätten unterftügen follen, 
den Schultheißen, folchen Widerftand und Miderjpruch gegen 
feine und de8 Presbyteriums Anordnungen und Rügen, daß 
das Landgericht zu Schlüchtern angerufen werden mußte, 
Das Nechtiprechen und die Verwaltung lag damals in den 
Händen eined Franzojen, ‘ter zum öfteren im Klirchenbuche 
erwähnt wird und Amtmann in Steinau war, eines franzdfi= 
chen Edelmannes, Monsieur de Palis de la Molière. Bejonderg 
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halsſtarrig zeigte fi der Schultheiß von Wallroth „ein 
Atheift, führt ein gottlofes, Ärgerliches und epieuräiſches 
Leben‘, der immer dem Pfarrer den Gehorfam mit den 
Worten verweigert: „ich bin euer Bote nicht!“, der aber 
doch endlich durch Androhung eines unehrlichen Begräbniffes, 
wenigftend äußerlich, zum Gehorfam und Sinnegänderung 
gebradht wurde. Der Schultheiß von SHinterfteinau wird 
verklagt, daß er „blutjungen Frauen, die leichtlich zu ver- 
führen‘, nachſtelle und werben auch Fälle namhaft gemadt, 
wo ihm dies gelungen fei. Wenn aber der Ortsvorſtand 
zweier Gemeinden durch unfittliches Verhalten Anftoß und 
Aergerniß giebt, fo Daß vom geiftlichen Amte gegen denſelben 
eingefchritten werden muß, mie mag da daß Leben ber 
Gemeindeangebörigen beichaffen gewejen fein? Ein ficherer 
Schluß ift da freilich nicht zu ziehen, da die Erfahrung 
lehrt, daß die „Spiten” oft faul find, während der übrige 
Körper gejund ift. So ſcheint e8 auch hier der Fall geweſen 
zu fein. Denn daß wegen Unzucht und Ehebruch Kirchen- 
buße fei verhängt und abgelegt worden, darüber befagt das 
Presbyterial-PBrotokoll nichts. Nur ein Fall it angeführt, 
der jo aufgefaßt werden kann und den ich als Beweis bier 
mittheilen will, wie jcharf in jenen Zeiten der Einzelne 
von allen Augen bewacht wurde. „Den 1. Ner (1677) 
ift Johannes Schedel, Hank Schedeld zu Weydenau im 
ftift Fulda gelegen, ehelicher john undt Maria, Michel 
Neichen geweſenen Mitnachbar® albie relicta filia cop. 
worden, ift die braut ohne jchoppel und geläut in bie 
Kirche gangen, weil fie der gemeinen fage nach jchmanger 
-fein fol, will aber nichts geſtehen, welches dann Die Zeit 
geben wird, doch ift der frühzeitig beyichlaf offenbar, deß— 
wegen fie gemelten Schadend halb heyratben müſſen.“ 
Späterer Nachtrag: „Hat den 8. April in Steinau taufen 
laſſen und aljo beynab 4 Monat zu früh kommen; ill 
Mir Pfarrer und Kicchenälteften abbitte geſchehen.“ Bemer⸗ 
kenswerth ift, daß die Schulmeifterin zu Wallroth, ber 
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Bauberei beſchuldigt, zur Kirchenbuße verurtheilt wurde. 
Uneheliche Kinder wurden zur Zeit Pfarrer Jeckels dabier 
nicht geboren, außerdem aber durchichnittlich im Sahre 10 
Kinder; getraut wurden 2 Paare und geftorben find 7 
Perfonen im Jahre. 

Im Sahre 1677 wurde die Bevölkerung der Pfarrei 
Schlüchtern, wozu damals nach Ausweis des betreffenden 
Kirchenbuch® außer der Stabt noch 9 Ortichaften und 2 
Hofgüter gehörten, von dem zeitigen Pfarrer, der dieſerhalb 
von Haus zu Haus gieng, gezählt und weifen diejelben 
nad 30jährigem Frieden nur eine Bevölkerung nach von 
826 Seelen, wobei, den damaligen Beftand mit der Gegen- 
wart verglichen, der Umftand bemerkbar ift, daß inzwiſchen 
die Bevölferung der Stadt Schlüchtern fich nur verfünffacht 
hat, die der Ortfchaften aber verzehn- und zwölffacht. 

8) Auf Pfarrer Iedel folgte im November 1677 
Sobannes Petri aus dem Fürftenthfum Anhalt und 
wurde nach vierjührigem Aufenthalte Dahier, wo er nur 
Pfarrverweſer geweſen zu fein fcheint, wieder dahin im 
December 1681 berufen. Die von ihm geführten SKirchen- 
bücher würden feinen Blick in jene Zeiten gewähren, da 
er gewöhnlich nur die heilige Handlung ohne alle Bezeichnung 
der Perſonen eingetragen bat, wären die Preßbyterial- 
Protokolle nicht deſto gewiſſenhafter und umftändlicher von 
ihm geführt worden. Aus ihnen erhellt, daß er ein treuer 
Diener der reformirten Kirche war und ftrenge Kirchenzucht 
handhabte. Er packte das Landvolf an feiner empfindlichften 
Seite, am ©eltbeutel an, und bewirkte, Daß von Seiten 
des Presbyteriums hohe Gelditrafen gegen diejenigen erfannt 
wurden, die den beftehenden oder feitgefeßten Ordnungen 
fi nicht fügen wollten. Verſäumniß der Schule wurde 
mit 5 Alb., Verſäumniß der Kirche mil '/, bis 1 fl. beftraft. 
welcher Strafe ſelbſt der Schulmeifter einmal verfiel. Ueber 
den Unfug in den Spinnftuben führte er wiederholt Be—⸗— 
ſchwerde, weniger wegen Anlaß und Gelegenheit zu fittlichen 
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Vergeben, als vielmehr wegen dem darin üblichen „Brand: 
weinfaufen und Kartenſpielen.“ Petri erwähnt zuerft des 
Brantweins, der bis auf diefe Stunde das Verderben gar 
vieler Bauern ift; in Betreff des Kartenipieleng jei bemerkt, 
daß e8, wie aus einem Eintrage ind Presbyterial- Protokoll 
aus dem foigenden Jahrhundert hervorgeht, üblich war, um 
Schuhnägel zu fpielen. Der Ernjt feiner Amtsführung 
war nicht ohne Segen; er hatte die Genugthuung, daß 
der Schultheiß von Hinterſteinau (S. 62) fich demüthigte 
und SKirchenbuße ablegtee In den 4 Jahren feiner 
biefigen Wirkfamfeit wurde ein uneheliche8 Kind geboren 
und die auf fie fallende Schande beraubte die Mutter 
deſſelben ihres Verſtandes. „Den 30. April (1678) der 
Stollen Katrin ein Hurenfind getauft, einer fo häßlichen 
Dirne, als man eine weit und breit finden fann, und weil 
die Dirne aberwigig worden, hat man den rechten Pater 
noch nicht erfahren.” Eine Bemerkung im Todtenregifter 
ift auch von allgemeinerem Interefje: „Den 9. Nov. (1679) 
Hand Lotzen hinterlaffene Wittib zu Walrodt begraben 
worden aet. 79 ann. Nondum duodecim nata annos ınalri- 
monium prima via iniit anno scil. seculi hujusdem duo- 
decimo.” So frühe Ehen, obſchon nach römiſchem Rechte 
und Kirchenrechte zuläjfig, mögen in den deutichen Landen 
noch wenige geſchloſſen worden fein. 

9) Am 15. Februar 1682 wurde die Pfarritelle bezogen 
von Georg Lotz. Derjelbe war vordem Pfarrer in Alten: 
haßlau geweſen, fam als alter Mann hierher, wo der Reſt 
feiner Kräfte von dem Vogelöberger Klima rajch aufgerieben 
wurde; er ftarb bereit8 am 15. Mai defjelben Jahres. 
Seine wenigen Einträge, mit alter zitternder Hand gejchrieben, 
bieten nicht8 von Intereſſe. 

10) Auf Lob folgte im Amte Pfarrer Heinrid 
Appel, bereit3 ein. bejahrter Mann; er war von 1659 
bi8 1658 Pfarrer in Gundhelm und Oberfalbach gemwejen, 
übernahm hierauf das Nectorat des Gymnafiumd in 
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Schlüchtern und im Juni 1682 die hiefige Pfarrfielle, Trotz 
ſeines Alter8 legte Diefer Pfarrer vielen Amtseifer an den 
Tag und fuchte den flarfen Anfprüchen feines neuen Dienftes 
möglichft gerecht zu werden; leider griff aber das unges 
wohnte Klima und die nothiwendig veränderte Lebensweiſe 
feine Konſtitution, wie er zum Öfteren beklagt, allzuftarf an und 
die Mühen des damals jehr befchwerlichen Pfarramtes rieben 
feine Kräfte fchnell auf; ex flarb bereit den 13. Juli 1685. 

Die Handichrift und Schreibweife dieſes Mannes ift 
gedrängt, abgekürzt, Fein und ganz eigentbümlich und das. 
nach zu urtbeilen muß er viel Bildung beſeſſen haben, aber 
ein Pedant gewejen ſein. Seine Einträge find genau und 
ausführlich und er gab fich die Mühe fehlerhafte oder man— 
gelhafte Einträge feiner Vorgänger zu berichtigen. Faſt 
immer findet er Anlaß, feinen Einträgen ein: Bemerkung 
einzuflechten, die zum Theil von lokal-hiſtoriſcher Wichtigkeit 
find, meiftens aber das Klima und Wetter betreffen. Dex 
MWinter ift „zu graufam kalt“, noch im März ift „die Kälte 
jo groß, wie mitten im Winter”; im Frühjahr „liegt der 
Schnee ellenhoh auf den Gebirgen, in Schlüchtern und 
Steinau ift er fchon vor 3 Wochen weg", oder „es ift 
wieber ein dürrer, trockener, Falter Frühling, wie. vorm Jahr“, 
Im Sommer tagt er mitten in .der Heuärnte: „Seit drei 
Wochen regnet e8 falt täglich und leidet Da8 Heu große 
Gefahr wegen Fäulniß. Wenige Tage vor Johanni hat 
es gefroren und ift der Haiden jehr erfroren und ber zarte 
Walzen“; im Herbite fommt ihm der Winter zu früh und 
er beflagt im November, daß „der Schnee fehr tief und 
viele Kälte fei, faſt jtärfer al8 vorm Jahr“. Dieſer Schile 
derung des Vogelsberger Klima's entipricht auch die Gegen— 
wartnoh. Im Winter jeufzet er über Futtermangel; „Das 
Vieh leidet große Noth und ift Fein Stroh zu befommen ; 
das halbe Schock koſtet 4 fl." In diefer Jahreszeit 
fonnte er mehr wie ein Mal wegen großer. Kälte und tiefem 
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„und ob fie wohl alle Pferde haben, fo haben fie dıd 
Niemand herüber geſchickt, um die Urjache des Ausbleibeng zu 
vernehmen”. Rand und Leute find noch diefelben! Die Todten 
wurden im Winter auf Schlitten aufden Todtenhof gefahren, 
wenn man fie „wegen tiefem Schnee nicht tragen konnten; 
Kinter „im zarten Alter” geftorben, wurden „alter Gewohns 
beit nach ohne Geſang und Predigt, ohne Beijein des Pfarı- 
herrn's und Schulmeifter8 begraben“. Neben diefen örtlich: 
klimatiſchen Notizen bat Pfarrer Appel feinen Kirchenbüchern 
auch Inkal=hiftorifche von Bedeutung eingeflochten. Gele: 
gentlich einer Taufe, wo die Mutter des zu taufenden Kindes 
aus dem benachbarten Hauswurz war, da8 damals zu ber 
Iutherifchen Pfarrei Freienfteinau gehörte, bemerkte derſelbe 
unterm 4. Dezember 1684, e8 ſei „dieſes Dorf durch gütige 
Transaction unter Fuldiſche Botmäßigkeit vollkdinmlich, 
doch die Religion vorbehalten, gefommen”. Diefer Vorbehalt 
war ohne Wirkung. Die neuen Untertbanen des Fürſtabtes 
zu Fulda, die vordem unter „Freiherrlich von Riedeſel'ſcher 
Botmäßigkeit“ geftanden, mußten al8bald die Religion wed- 
jein, und da8 ging damals fo leicht von ftatten, wie heutiges 
Tages der Wechfel in der Uniformirung eined Regimentes. 
Hauswurz ift dermalen ein ganz katholiſches Pfarrdorf; ed 
ift aber die Erinnerung an den früheren evangelifchen Glaus- 
ben darin noch nicht erlofchen. Um diefelbe Zeit, und auf 
dieſelbe Weile, erfolgte die Lostrennung und Katholifirung 
eines Filial8 von der Mutterfirche dahier, nämlich Klesbergs 
(vergl. S. 45) ſammt Zubehör, die Pfarrer Appel fo nahe 
berührte. Die Freudigkeit, für feinen Glauben zu leben 
und zu flerben, war durch die Leiden des 30jährigen Krieges 
gebrochen und vernichtet; man 309 e8 vor „zu leben“ und 
fügte fich in das Unvermeidliche Damals eben jo widerſtands⸗ 
108, wie in unferen Tagen in die politifchen Windftrömungen. 
Man rühmt mitunter dag ftarfe Glaubensleben der Vergan⸗ 
genheit; allein Vorgänge, wie Die berichteten, wären in unſeren 
Tagen auf diefem Gebiete ein Ding der Unmöglichkeit. 
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Bfarrer Appel bat in feinem Kirchenbuche auch ein 
Beifpiel von der Zeugungsfähigfeit des höchften Alters ver- 
zeichnet, Das, wenn er e8 gekannt hätte, der verftorbene 
geheime Medizinalrath Schneider in Fulda gewiß in feine 
Abhandlung über diefe® Thema, nebft vem S. 53 berichteten, 
würde aufgenommen haben. Am 12. Februar 1684 wurde 

„dem Unterjchultheiß Hartmann Henkel dabier, 80 Jahre 
alt, eine Tochter getauft“. 

Die fittlichen Verhältnifje des Kirchſpiels waren, für 
jene Zeit, gut; die firenge Handhabung der Kirchenzucht 
durch feine Vorgänger und durch Pfarrer Appel bewirkte, 
wenn auch zunächft nur Außerlich, daß der Sinn für Ord⸗ 
nung und Gejeglichkeit gewedt und dieſe zum gemeinen 
Beiten für nothwendig erfannt wurden. Kein Verbrechen 
it von Pfarrer Appel erwähnt, fein uneheliche® Kind zu 
feiner Zeit geboren; jedoch find 3 Kirchenbußen vor der 
Gemeinde namhaft gemacht, die eine von bier, wegen „Ehes 
bruch mit einer fuldifchen Dirne”, die anderen von Filialen 
wegen unehelichem Beiſchlaf vor der Hochzeit und bemerft 
derjelbe beim Eintrag der SKopulation von, dem einen 
Baare: „Nach der Cop. reichten fie eine feine, genügliche 
Mahlzeit, ihrem Stande gemäß“, 

11) Nach dem Tode des Pfarrers Appel functionirte 
dahier als Pfarreiverwefer bi8 zum Jahre 1687 Johann 
Edard Kerften. Seine Einträge in die Kirchenbücher 
find höchft dürftig und hören leider nach kurzer Zeit ganz 
auf; ein Presbyterial-Protofoll hat er gar nicht geführt. 
Der junge Mann fcheint fehr ungern gefchrieben zu haben 
und hat darin bedauerlicher Weife viele Nachfolger unter 
den Pfarrern. In der Führung der Kirchenbücher bat er 
fich jelbft ein Armuthszeugniß ausgeſtellt. 

12) Zu Ende des Jahres 1688 kam gleichfalls als 
Pforreiverwefr Johann Benjamin Schaffnidt 
hierher, 309 1690 wieder ab und wurde Lehrer am Gym- 
naſium zu Schlüchtern. Auch feine Einträge in die Kirchen= 
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bücher find Außerft Hüchtig und dürftig umd wegen ſchlechter 
Schrift und Dinte oft geradezu, ſelbſt mit der Loupe, un 
leferlih. Zwei Beifpiele mögen genügen, da alle in ähn⸗ 
licher Weife lauten: „Cop. 1689 den 12. "Februar de 
Pfarrherr mit feiner Liebſten“ „Begraben Klaus Koeler 
zu Sinterfteinau den 14. September.” Daß jolche Einträge 
feinen ernten Charakter verrathen, leuchtet Jedem ein und 
ebenjo, daß wenn zwei junge Männer nacheinander 5 Sabre 
lang mit gleicher Nachläffigkeit die Gefchäfte des Pfarramts 
erledigen, die Gemeinde darunter leidet und die Zucht und 
die gute Sitte verloren geht. Wer im Kleinen ‚nicht treu 
tjt, der ift e8 im Großen auch nicht. 

13) Als wirklicher Pfarrherr zog im Juni 1690 
Johannes Frank auf und blieb bis zu feinem, am 16. 
Tebruar 1724, erfolgten Tode dahier. Die von ihm geführten 
Kirchenbücher und Protokolle zeigen von Anfang bis zu 
Ende eine ftetd gleiche ſaubere und nette Handſchrift, in 
der fich aber ein weichlicher und weibiſcher Charafter aus 
\pricht; feine Einträge find furz, enthalten das Nöthigſte, 
aber auch fein Jota mehr. Die wenigen, auß den eriten 
zwanzig Sahren jeiner hiefigen Dienftzeit vorhandenen, Pres⸗ 
byterial-Protofolle enthalten weiter nicht®, als die jährliche 
Neuwahl der Kirchenrüger; erjt von 1711 an enthalten fie 
mehr, obichon auch nicht viel. Der gute Mann liebte 
offenbar die Ruhe und ließ der Welt ihren Lauf. Keiner 
feiner Einträge verräth den mindeften Antheil an den Er- 
. eigniffen und YZuftänden feiner Zeit von Nah und gern, 
wie folcher doch an Beifpielen vor ihm und nach ihm wahr: 
zunehmen ift, und den fundzugeben die zwangloſe Führung 
der Kirchenbücher damals jo leicht und natürlich geftattete. 
So mager aber auch die Kirchenbuchführung durch Pfarrer 
Frank ift, fo giebt fie doch hinreichende Merkmale an bie 
Hand, ebenſowohl zur Beurtheilung jener Zeit und ber 
fittlichen Verhältniſſe in biefiger Gemeinte, als fie auch 
deutlich darthut, wie die Schlaffheit des Hirten, bei aller 








69 


\onftigen Gutmüthigkeit, der Heerde zum Nachtheil gereicht, 
und wie Berwilderung gar bald da einreikt, wo die Zucht 
aufhört, die nun einmal die „ſtinder an Verſtändniß“ nicht 
entbehren Eönnen, ohne fich felbft Schuden zu thun. Ein 
feindliche8 Gegenüberftehen der Confeſſionen fann zu feiner 
Zeit in hiefiger Gegend nicht ftattgefunden haben; e8 muß 
vielmehr ein freundlicherer Verkehr obgewaltet haben als 
heutigen Tages, wo nur ter Handel die Leute verjchiedener 
Bemeinden und Kirchen mit einander in Beziehungen bringt; 
man erjieht das aus den Öfteren gemilchten Ehen, ven 
fatholiihen Gevatterichaften und aus dem Bejuche der 
Kirchweihen an katholiſchen Orten durch biefige Burjchen. 
Mit den Berheirathungen muß e8 auch Damals noch leicht ge= 
gangen fein; Pfarrer Frank erwähnt einige Fälle, in denen 
Paare „wegen überwiejenen unebelichen Beyſchlaf alsbald 
mit Zuftimmung der Aeltern‘ getraut wurden. Kirchenbußen 
wurden in der erften Zeit feiner hiefigen Wirkſamkeit noch 
vor der ganzen Gemeinde abgelegt, am Ende derſelben 
geſchah jolches vor dem Presbyterium; Widerfpenitige wurden 
„durch Amtsbeſcheide“ zum Gehorjam gegen die Kirche ge— 
bracht. Schlägereien mit tödtlichen Erfolge, namentlich 
auf Neujahr, erwähnt derjelbe mehrere. 

Pfurrer Frank berichtet 1693 die erfte Kirchenvifitation, 
die von da an ulle paar Jahre regelmäßig bis in das dritte _ 
Decennium diejed Jahrhunderts ftattfand; über die Rejultate 
derfelben findet fich von feiner Hand nichts bemerkt. Von 
1711 an bat aber der jeweilige, vilitirende, reformirte 
Inſpector die nöthigen Notabenes und Refolutionen ftet8 
eigenhändig in das Presbyterial-Protofoll eingetragen. In 
dem genannten Sabre führte der damalige Inſpector der 
reformirten Kirchen und Schulen Friedrich Grimm zu 
Hanau (der Grofvater der Gebrüder Grimm) ein neue 
Kirchenprotofoll ein „in welches alle vorfallende Kirchen-, 
Schul- und Almoſenſachen künftig ordentlih vom Pfarrer 
im Beiſein der Xelteften eingejchrieben werden follen.“ 
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Bon da an mehren ſich daher hier Die Quellen zur richtigen 
MWürdigung der Zeiten und Perſonen und ich hoffe nichts 
Meberflüffiges zu thun, wenn ich zu dem Ende einige Einträge 
daraus veröffentliche. Inſpeetor Grimm machte eigenhändig 
den erjten Eintrag mit folgendem Actum Wallroth und 
Hinterfteinau den 6. September 1711. „Nachdem von 
Socgräfliher Regierung mir Commilfion gegeben worden, 
eine jcharfe firaf und überzeugungspredigt gegen den ein- 
reißenden abergläubifchen Segenjprechen und Mißbrauch ded 
Namens Gottes in den jo genanndten Gichtbrieffen zu halten 
und dabei einige Unterthbanen, welche bisher mit folchen 
Gichtbrieffen abergläubiicher Weiß den Nahmen Gottes 
gemißbraucht, mit Namen Michael Bertold, bisher Schul⸗ 
meijter, Hermann Fehl und Melchior NRüffer, öffentlich zu 
cenjuriren und Kirchenbuße thun zu laſſen, So habe ſolches 
anheuth verricht und obgedachte Verjonen öffentlich Kirchen- 
buße ablegen laſſen. Gott gebe, daß der großen Unwiſſenheit 
gefteuert und der Nahme Gottes künftig mit jolchen und 
anderen Dingen nicht jo jchändlich verunehrt werden möge.” 
Aus den Ermahnungen und Weifungen, die er darauf 
folgen läßt, erfieht man, daß er mit dem ganzen Slirchen- 
wejen dahier nicht zufrieden war, Kirchen, Kirchenrechnungen 
und Kirchenzucht im Verfall und Unordnung fand und daher 
privatim den Pfarrer Frank zu „größerem eifer und fleiß 
im öffentlichen und häuslichen Gottesdienſt, in specie dem 
Catechismo‘ ermahnte. Auch das reformirte Eonfiftorium 
nahm Anlaß, demſelben eine ſehr fpecielle Dienftanweilung 
zu überjenden, die mehr wie einen Tadel enthielt; aber ed 
icheint, al8 fei der Mann aus der gewohnten Schlaffheit 
nicht zu erwecen geweſen. Zwar finden fich von ba an 
die, an den monatlichen Bettagen abzubaltenden, Presbyterial⸗ 
fitungen regelmäßig verzeichnet, aber faft ſtets mit bem 
Zufag „wußte feiner was anzuzeigen” oder „es fiel nichts 
vor.” Die Haußpifitationen und die Punkte, worauf er 
Dabei zu fjehen habe, waren ihm firenge vorgejchrieben, 
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nirgends findet fich aber ein Rejultat bemerkt. Einige wört- 
liche Einträge aus dem Presbyterial-Protokolle will ich 
zum Schluße bier folgen laffen. 1695. „Hierbei ift auch 
ju merfen, daß in biefem Jahr auf angeben des Schul⸗ 
theißen eine Orgel, welche von Johannes Beken, einem 
Bürger und Handeldmann in Steinau an der ftraßen um 
40 Reichsthaler oder 60 fl. erfauft und baar bezahlt, in 
unfere Kirche gebracht worten, und hat man damals einige 
capitalien, jo die Kirche ausftehen gehabt, erhoben“. 

: 1712 den 7. Dezember. „Mittwoch Monatlicher 
Bettag wurde proponirt, daß die jungen Weiber, wie an 
andern Orten, in ihten Stühlen, welche des Lejens erfahren, 
fingen und Gott loben möchten, worauf aber nicht8 erfolgt“. 
(Wurde fpäter noch oft von demſelben vorgejchlagen und 
von der Kanzel dazu aufgefordert, aber ſtets ohne Erfolg.) 

„1714 den 26. Dezember wurde Preöbyterium gehalten 
und auf berrichaftlichen Befehl Soft Log und A. Marg. 
Zirkelin copulirt. Zugleich auch wegen verübtem Muth- 
willen unterjchiedliche junge Leut um 7 alb. 4 Hlr. ab= 
geftraft, machet zufanımen 3 fl.“ 

1716 den 2. Dezember am monatlichen Bettag wurde 
erinnert die Spinnſtuben abzuſtellen und hiergegen den 
catechismum einem Jeden von der Jugend vielmehr durch⸗ 
zugehen“. (Beſtehen heute noch!) 

„1718 den 5. Sanuar war monatlicher Bettag, thate 
eine Bermahnung an die Elteften, e8 folle ein Jeder feine 
Pflicht beobachten und etwa ftrafbare Dinge vorfielen, an⸗ 
bringen, wo auff aber nicht8 erfolgt“. 

„1732 den 3. April am monatlichen Bettage wurde 
erinnert auf die Suden, welche zumahl mit dem erhantelten 
Vieh hin und her auf den Sonntag führen, gyte Achtung 
zu geben”. (Machen e8 heutiges Tages noch gerade jo.) 

Dies find Die einzigen erheblichen Einträge des Pfarrers 
Trank; und wie leife ift ex danach aufgetreten! 

Während jeiner biefigen Dienfizeit, vom 1. Januar 1690 
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bi8 dahin 1724 gerechnet, wurben durchichnittlich im Sahre 
7—8 Kinder, und im Ganzen 7 unebeliche, geboren; da 
die Durchſchnittszahl der Geftorbenen 6 ift, fo bat in dieſer 
langen Zeit nur eine unbedeutende Vermehrung der Bes 
völferung ftattgefunden. 

Pfurrer Frank hat offenbar fein Amt nicht den Dama= 
Ligen Inftitutionen ber ‚reformirten Kirche gemäß verwaltet. 
Die reformirte Kirche legt großes Gewicht auf die „Zucht" 
und hat fich durch dieſe von der lutheriſchen, die hauptjächtic 
„das Wort” und „den Glauben“  betonet, vortheilhaft auß- 
gezeichnet; eben jo aber auch Durch den fittlichen Ernſt ihrer 
Angehörigen und fie hat dadurch dem Gemeinwohl überall 
die eriprießlichiten Dienſte geleiftet. Man klagt in unferen 
Ichlaffen Zeiten viel über Herrichjucht und dergleichen, wenn 
ein Geiftlicher, den Satzungen feiner Kirche gemäß, Kirchen- 
zucht handhaben und dem Sittenverderben und der Verar—⸗ 
mung nach Kräften in feinem Wirkungskreiſe fteuern will; aber 
man Hagt da über Etwas, worüber die Wenigften noch 
nachgedacht oder Erfahrungen gefammielt haben. Der Geift: 
lihe muß nicht blos, will.er ganz feiner hohen Aufgabe 
genügen, Lehrer, Tröfter, Sakramentenſpender u. |. w., wie 
Manche meinen, fein, fondern auch Erzieher. Erziehung 
ohne Zucht. ift ein Unting. Ich behaupte, die Handhabung 
einer angemefjenen Kirchenzucht liegt im Intereſſe der öffent- 
lichen Wohlfahrt. Wo, und diefe Ueberzeugung habe ich 
durch Das Studium der hiefigen Kirchenbücher gewonnen, 
von einem ernften und ‚würdigen Geiftlihen in Kreijen, 
Die noch erzogen werden müffen, eine, den Verhälts 
niffen angemefjene Zucht gehandhabt wird, nimmt Rohheit 
und Unfittlichfeit nach und nach ab. und der Wohlftand zu; 
wo aber aus träger Gutmüthigfeit oder eitler Menſchen⸗ 
gefülligfeit Alles gehen gelaffen wird, wie e8 will, da ver: 
faulen die Grundpfeiler, auf denen das Wohl einer Ges 
meinde und eined Lande beruhet. Möge die Geſchichte 
der Pfarrei Hinterfteinau, mit den urfundlichen. Refultaten, 
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bie fie in dieſer Hinfiht an die Hand gibt, etwas dazu 
beitrggen, das Borurtheil gegen Kirchenzucht im Allgemeinen 
ju vermindern. . 

14). Auf Pfarrer Frank folgte, und war ihm ſchon zu 
Lebzeiten cum spe succedenili beigegeben geweſen, Konrad 
Thomas Repp und verfah die hiefige Tfarritelle von 
Ende 1723 an bid in die Mitte des Jahres 1729, wo er 
von bier ab und nach. Marjoß zog. Bald nad) dem Tode 
jeine8 Vorgängers verheirathete er ſich, hatte aber daß 
Unglüd, daß ihm feine ſämmtlichen Kinder hier in frühefter 
Jugend ftarben, wodurch ihm der Aufenthalt dahier verleidet 
und er. dadurch beſtimmt wurde, bald eine andere Stelle 
zu ſuchen. Die Sterblichkeit unter den Kindern war damals 
eine ungemein. große. Als Urfache des Tode? findet ſich 
dabei faſt regelmäßig angegeben: „die Blattern“ oder „ein 
engbrüftiger Huften mit Stidjluß”, wahricheinfich die Hals— 
bräune, an der auch jet nody dahier viele Kinder fterben. 

Die Handſchrift Repp's ift eilig, abgekürzt und fo, 
daß es fcheint, als habe er damit den rajchen Flug feiner 
Gedanken nicht jchnell genug feizziren können; feine Einträge 
in die SKirchenbücher entbehren daher öfters der nöthigen 
Beitimmtheit und VBollftändigfeit. Alles Schriftliche aber, 
was von ihm vorhanden ift, bezeugt, daß er ein eifriger, 
pflichtgetreuer und furchtlofer Diener des Evangeliums war. 
Ihm bot fih Stoff zu Verhandlungen in den Situngen 
des Presbyteriums genug Gleich nach feinem Amtsantritt 
wurden fammtliche gefullene Berfonen nebſt ihren VBerführern, 
und darunter Der eigene Sohn des Pfarrers Frank, vor 
das Presbyterium gefordert und hier im Beiſein de8 alten 
Pforrerd zum Geftändnif ihrer Schuld gebracht und Kirchen 
buße ihnen zuerfannt. Er überwachte die gefegliche Sabbath8= 
ordnung auf? genauefte und hielt die Kirchenälteften und Rüger 
ſcharf zur Erfüllung ihrer Pflichten an. Gegen „das gott- 
Ioje Kegeln, Würfeln und Kartenfyielen“ und gegen „das 
Ueberfeldgehen an Sonntagen” eiferte er nachdrücklich, ließ 
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unter dem Gottesdienſt die „Saufhäufer” und die Privat: 
wohnungen von den Kirchenälteften nach den „faumfeligen 
Kirchengängern" durchſuchen und handhabte alle Kirchen- 
prönungen „als YZuchtmeifter auf. Chriftum“. Dabei war 
er auch Friedensrichter, legte Streitigfeiten bei und verjöhnte 
Feinde. Er fand, und darüber enthalten feine Protokolle 
viele Klagen, eine große Unwifjenheit und Rohheit unter 
der Jugend und arged „Saufen und heidniſche Bachanalien“ 
unter den Alten, was ſchwarze Schatten auf die vieljührige 
Dienftzeit feines Vorgängers wirft. Die Kirchenrüger be= 
kamen von ihm die Weifung „der Jugend ihren Muthwillen 
in den Kirchen mit Stocdjchlägen auszutreiben“. Zur Chas 
rafteriftif jener Tage will ich hier einen Fall anführen, der 
unterm 3. Juli 1726 protofoflirt ift, wo ein Mann von 
bier, wegen Ehebruc des Landes verwiefen, nad 
22 Jahren zurüdtehrte und ihm nun „aus bejonderer hoher 
Gnade” geftattet wurde, „Kirchenbuße zu thun und fich mit 
der Kirche auszuſöhnen“. 

Die Kirchenrechnungen find aus jener Zeit bis heute 
volftändig vorhanden; aus ihnen will ich denn auch fortan 
bemerfenswerthe Fälle mittheilen. So betrug 3. B. 1723 
das Kirchenvermögen an Kapitalien 127 fl. und heute 1170; 
an Grundzins und Handlehn hatte die Kirchenkaſſe eine 
jährlide Einnahme von 7 fl. 5'/, Kr. Heute von den 
Ablöjungskapitalien nur 5 fl. 15'/, Kt. Durch den Klingel- 
beutel famen jährlich ein etwa 10 fl., heute 20. Brod und 
Mein beim h. Abendmable (damals wie heute diejelbe Quan⸗ 
tität) koſtete 4 fl., heutiged Tages 25 — 30 fl. 

Trotz feiner Strenge war Pfarrer Repp in der Ge 
meinde beliebt, wie man, was nur noch bei Pfarrer Geyer 
(S. 52) der Fall war, aus den Gevatterjchaften erjehen 
fann, um die er von Gemeindegliedern angefprochen wurde. 
Durchfchnittlich wurden zu feiner Zeit dahier jührlich getauft 
14 Kinder, kopulirt 2—3 Paare und begraben 6 Berjonen. 
Uneheliche Geburten im Ganzen 3. 
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15) Johann Mauritius Kochendörfer war 
fein Nachfolger und bezog die hiefige Pfarrftelle im Auguft 
1730, verwaltete dieſelbe bis Juni 1743, wo er nad Win- 
decken fam. Er fcheint fih feinen Amtsvorgänger zum 
Mufter genommen zu haben und ftand ihm in Nichts nach. 
Seine Handichrift und ganze Buchführung ift der von Pfarrer 
Repp zum Verwechſeln ähnlich; an Eifer und Treue ftand 
er demfelben, wie die Presbyterial-Protokolle darthun, nicht 
im mindeften nach), und hatte auch dafjelbe Unglüd, daß 
ihm feine Kinder in zartefter Jugend an denſelben Krank⸗ 
beiten ftarben Seine und feine Vorgängers unnachſicht⸗ 
lihe Strenge gegen alle Sünden des Fleiſches bewirkte aber 
auch, daß von 1736 an bis zu Ende jeiner hiefigen Wirk- 
ſamkeit nicht ein uneheliches Kind mehr dahier geboren 
wurde. In den Presbyterial-Sitzungen rügte er uner= 
müdlich „das Kegeln auf Sonntage” und das „Brandwein- 
ſaufen, bis in den Sonntag hinein und drohte Dagegen 
mit Egeommunication. Da die Bettagsgottesdienſte wenig 
befucht wurden, befamen die Kirchenälteften die Weilung 
„von Haus zu Haus zu gehen und nach den Urfachen 
zu forfchen”. Durch folhe Mittel fuchte Pfarrer Kochen- 
dörfer, dem Geifte jener Zeit gemäß, einen chriftlicheren 
Sinn bier heimilch zu machen, was aber erjt feinem Nach— 
folger gelang. 

Aus den Kirchen-Bifitationg-Protofollen hebe ich fol= 
gende Punkte heraus, die am büntigften die fittlichen Ge— 
brechen ver Gemeinde charakterifiren. Den 18. Oftober 1733 
„Segen da8 Starke Brandweintrinfen, das unzüchtige Leben 
und das Auslaufen an Sonn= und Feiertagen, ijt auch mit 
Amtshülfe zu arbeiten“. Den 16. Oktober 1740 „1) Dem 
Auslaufen der Jugend auf die benachbarten Kirchmeffen 
und Märkte ift ernftlich zu Steuern, auch mit Amtshülfe“. 
„3) Der großen Unmifjenheit der erwachjenen Tugend ift 
mit den nöthigen Katechifationen zu fteuern.” Aus den 
Kirchenrechnungen ziehe ich nur den einen Poſten aus: 
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„1738 eine Kollecte zur Ranzionirung des in der Sclaverei 
zu Algier figenden Johannes Wietel zu Roßdorf 1 fl. 30 Kr.” 

Während der 14jährigen Dienitzeit Kochendörfers 
wurden jührli 13, und im Ganzen 6 unehliche, Kinder 
getauft, 3 Paare fopulirt und 9 Perfonen, darunter auch 
einmal eine 100jührige Frau, begraben. 

16) „Auf ihn folgte”, wie er fich felbjt eingetragen 
hat, „fo Tange Gott will, Johann Daniel Lens, aus 
der Alt-Stadt Hanau, vom 25. Yuli 1743 an, nachdem 
leben ganzen Jahr lang am dafigen gymnasio quartam 
classem als Bräceptor verfehben. Der Herr verleghe mir 
nach feiner Gnade treue, willige Zuhörer und Thäter feines 
Wortes, gejundheit, feegen und ftärke in: meinem Amte“. 
Sein Gebet fand Erhörung und feine Wirffamfeit war die 
gejegnetfte von allen Pfarrern dabier. 

Lentz verheirathete fich mit einer gebornen Schlemmer 
aus Hanau und hatte, gleich feinen Vorgängern das Un— 
glück, daß ihm 6 Kinder „an einer ftarten Bruſtkrankheit“ 
Dabinftarben. (Die Kinder machen noch immer ein Drittel 
unter den Geftorbenen aus.) Wie au8 der Art feiner Ein- 
träge in die Kirchenbücher erhellet, war Lenk ein gebildeter 
Mann, der feined Berufes mit Ernft, Liebe und Treue 
wartete, dabei aber in dem engen Kreiſe feines Berufes 
nicht verbauerte und für die übrige Welt, ihre Leiten und 
Freuden, nicht abftarb, fontern den,regſten Antheil an ten Er— 
Icheinungen feiner Zeit nahm, wie man Ta8 von einem 
gebildeten Manne nicht wohl ander erwarten kann. Lentz 
bejchränfte fich in feiner Wirkſamkeit nicht, wie jo Viele in 
unjeren Tagen, in trauriger Rath- und Thakloſigkeit, auf 
„das Wort“ allein; er hafchte auch nicht, wie Andere, nach 
eitler Beliebtheit und überſah oder duldete Unfug, Rohheit 
und Sittenlofigfeit, um fich feinen Verdruß oder feine Arbeit 
zu machen; furchtlos und unermüdlich kämpfte er für chriſt— 
liche Zucht, Sitte und Ordnung und drang auf Abſtellung 
eingeriffener Webelftände und Iandesüblicher Wildheit. Mit 
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ber Schule fing er an und nahm Fehrer und Schüler unter 
ftrenge Aufficht und hielt darauf, daß die Sommer- und 
Binterichule regelmäßig bejucht wurde, Die Sabbath8- 
ordnung wurde ftreng gehandhabt. Die Spinnftuben waren 
auch ihm ein Gräuel, weil notorisch eine Duelle der Unfitt- 
lichkeit, damals wie beute noh! Seitdem das Brantwein- 
trinten immer. allgemeiner geworden, hatten mehrmals auf 
Neujahr und Kirchweihen Echlägereien ftattgefunden; 
denn der Brantwein regt alle thierijchen Leidenfchaften auf 
und erzeugt eine unbändige Wildheit. Lenk beantragte daher 
bei dem reformirten Confiftorium die Abſtellung der Kirch- 
weih, befam aber unterm 19. Juni 1748 den Beſcheid, 
„daß man dies zur Zeit noch nicht für Dienlich erachte; er 
folle aber jedesmal von der Kanzel den ‚Sonntag vorher 
vor allen Ueppigfeiten und Exceſſen durch nachdrücklich zu 
thuende, auf Vernunft und Chriftentbum ſich gründende 
Borftellung verwarnen und bei unterbleibender Remedur die 
Sache wieder einberichten”. Natürlich unterblieb „die Re- 
medur“! Wie wenig kennt man den Bauerncharafter, wenn 
man meint, der große Haufe Tiefe fich durch „Vernunft 
und Chriſtenthum“ leiten und regieren. Der Einzelne wohl, 
aber nicht die Menge; kommt dieſe bei irgend einer Veran— 
laſſung zufammen, fo werben . gewöhnlich ſtille und laute, 
heimliche und offenbare Variationen über das alte Thema 
gefpielt: „Freuet euch des Lebens u. f. w.“ oder e8 bricht 
Hader, Zanf und Streit los und die Meſſer werden 
gezogen. Man wird das überall finden, wo der Brant= 
wein ein, alle Zeit willkommener, Saft iſt. Auf wieder 
holten Bericht des Pfarrer8 Lenk wurden daher die Kirch 
weihen in Hinterfteinau und auch in Wallroth abgeichafft 
und find es bi8 heute. Es ift damit wohl ein herfümm- 
licher Anlaß zu „Weppigfeiten und Exceſſen“ befeitigt und 
für Den Augenblid gewiß eine heilfame Strenge, wie der 
nächfie Erfolg zeigte, geübt worden; aber die Brantweinpeft 
blieb und wo die einmal in einer Gemeinde allgemeinen 
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Eingang gefunden, erlahmt bei den Bewohnern nach und nach 
alles fittliche Gefühl und alle Willenskraft. Eine bleibende, 
heilfjame Wirkung äußerte daher die Abichaffung der Kirch- 
weih, jo gut gemeint fie war, dahier um fo weniger, weil 
nach Pfarrer Leng ein gar ſanftes Regiment einzog und 
weil ed nun Brauch wurde, zu jeder Zeit des Jahres Tanz 
beluftigungen zu halten und das Uebel aljo nicht ver- 
mindert, jondern vervielfältigt wurde. 

Im Verkehr mit den Einzelnen war Pfarrer Lenk 
zwar ernjt, aber dabei freundlich und fanft; flreitende Bar- 
teien juchte er zu verfühnen und wo ihm Died nicht jo gleich 
gelung, ermahnte er, fich fo lange des h. Abendmahls zu 
enthalten. Für die Rechte der Pfründe kämpfte er ritterlich 
und hat mandyen Sieg erfochten, der feinen Nachfolgern 
noch heute zu gute fommt. Bon allen Pfarrern ift er bis 
auf die Gegenwart der einzige, von dem noch Concepte feiner 
Berichte vorhanden find. Zu bedauern ijt nur, das feine 
Sandjchrift Durch ungehörige Abkürzungen, blaffe Dinte 
und allzu enged Aneinanderrüden der Zeilen häufig geradezu 
unlejerlih iſt. Er bat viele, freilich nur Iofalzintereffante, 
Notizen über die ſog. fchlefiichen Kriege, Truppendurchzüge, 
ftattgefundene Scharmüßel u. ſ. w. in die Kirchenbücher 
niedergelegt und auch Bemerkungen über Wetter und Ernten 
und dergl. eingeſtreut. 

Aus den Presbyterial-Protokollen, ſo wie aus den 
Kirchenrechnungen will ich hier einige Auszüge folgen laſſen; 
die Licht- und Schattenſeiten jener und unſerer Zeiten treten 
und daraus am erfennbarjten entgegen Unterm 28. Auguft 
1743 batte der reformirte Inſpeetor Grimm „in Erwägung, 
daß auf dem Lande durchgebends bei den Alten eine gar 
Schlechte Kinderzucht ift“ eine ernfte Mahnung an die Pfarrer 
gerichtet „die Lehrer, Schulen und Jugend fcharf zu beauf- 
fihtigen und in chriftliche.. Zucht zu nehmen” und kommt 
darin unter anderen auch folgende Borfchrift vor: „5) Unter 
dem Gebet fol Alles ftil und andächtig, ohne Geräuſch 
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und mit entblößtem Haupte mitbeten und nicht Tachen, 
plaudern oder Muthwillen treiben”. Wenn auch in Betreff 
der Kinderzucht beim Landvolk noch diejelbe Klage geführt 
werben muß, fo find doch in Beziehung auf diefe Vorſchrift 
unfere Zeiten goldene gegen jene. Je weniger die geijtigen 
Fähigkeiten eines Menjchen, namentlich das religiofe Gefühl 
und der jittliche Wille, entwidelt und zum deutlichen Be— 
wußtfein gebracht find, um fo weniger verfolgt er bei Ers 
ziehung feiner Kinder irgend einen vernünftigen Zweck; es 
it ihm genug, wenn dieſe recht arbeiten und zum materiellen 
Wohle der Familie beitragen können. Die allgemeiner gewor= 
bene Bildung und die Daraus entipringende Öffentliche Wohl- 
anſtändigkeit nöthigt aber auch den roheſten Bauern in unferen 
Tagen an den Orten, die der öffentlichen Andacht geweiht 
und bejtimmt find, fich anftändig und gefittet zu benehmen. 

Den 7. Juli 1745: „Nidelaus Jöckel, fchneider dahier, 
bat die Orgelbalfen bißhero, jedoch nur wechjelßweiße, einen 
Vers um den anderen, gezogen. Weilen nun ich, der 
Pfarrer, jeder Zeit erinnert, daß Die orgel, wie auch aller 
orthen gebräuchlich an einem Stüd mögte gefpielet werden, 
jo ftund Nikolaus Jöckel gänzlich davon ab, indem er von 
feiner Bemühung weiter nicht8 als die Freiheit vom Brief 
tragen hätte von der Gemeinde,“ 

1750 unterm 18. März wurben „auf Smi. durchl. 
gnäd. Reſolution die Ehrenzechen auf Kindtaufen für gänzlich 
abgeſchafft und verboten erklärt“, beſtehen aber noch heute, 
jedoch in unſchädlicher Weiſe. 

Aus den Verhandlungen des Presbyteriums erhellet 
auch, daß damals in den Kirchen viel Streit und Zank 
um die Plätze war, die der Pfarrer zwar gewöhnlich gütlich 
beilegte, daß aber Doch auch zum öfteren, in Gemäsheit 
der Sabbathsordnung, Strafen mußten erkannt werben. 
Iſt Heutiged Tages auch nicht mehr nöthig. Die Ausgaben 
für Arme aus der Kirchenkafje nahmen unter Pfurrer Leng 
fortwährend ab und hören enblich ganz auf, während bie 
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Einnahme durch den Klingelbeutel, bei einer halb fo großen 
Bevölkerung wie heute, fich zu demjelben Betrag wie jekt, 
erhob, was Alles eine erfreuliche Zunahme des Wohlftundes 
darthut und dieſe erfenne ich als die natürliche Folge der 
Zucht, Ordnung und Gejegmäßigfeit, die zu feiner Zeit 
im Kirchipiele herrichend wurde. 

Unter den Kollecten find nur folgende von allgemei- 
nerem Intereſſe: 

1757. Für die Garniſonskirche in Kaffel 2 fl. 
1759. Sur Reparatur der bei ver Bataille zu Bergen 
ruinirten Kirchen, Pfarr und Schulgebäude 1 fl. 30 Ar. 

Sodann hebe ih aus den Kirchenrechnungen noch 
folgende Poſten heraus: . 

1763. Zur Mufif beim Frievensfeft, wozu die Ge- 
meinde die Hälfte Keften gegeben 2 fl. 1764. Zu Smi. 
hochf. durchl. glüdt. Ankunft und NRegierungsantritt zu 
Hanau verwendete Koften 1 fl. 

Sch übergehe Der Kürze halber bier viele, jenen 
Zeiten Eigenthümliche, aus dem man erſehen kann, daß 
es, troß aller Schwarzieberei, doch in gar vielen Stüden 
Ichöner und befjer in der Welt geworden ijt, und will bier 
nur nch Etwas aus dem Presbyterial-Protokoll nachtragen, 
was fich nicht wiederholt bat. 1776. „Auch muß zum 
immermwährenden Andenken merken, daß Ihro Hochfürſtl. 
Durchl, der Herr Landgraf Wilhelm, Erbprinz von Heffen- 
Caſſel, unßer durchl. Landesfürjt, den 2. Juni morgens 
nach 9 Uhr von Wallroth hier angefommen. Höchſtdieſelben 
wurden vom Pfarrer mit einer Anrede und Darauff erfolgtem 
Bivatrufen von der gantzen gemeinde unter dem geläufh 
der glocken freudigft empfangen, und nachdem Sie vor dem 
Forſthaus ein wenig abgeftiegen, ritten Sie nach Reinharbd 
und famen nach etwa 1 ftunde ebenfalls unter dem geläuth 
der gloden wieder hier durch nach Kreſſenbach, Breidenbach 
und Steinau.“ 

Pfarrer Lenk ftarb Dahier im 53. Zebensjahre, den 
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10. Dezember 1765, menſchlichem Urtheile nach zu früh 
fürd Wohl feiner Familie und der Gemeinde. Zu feinem 
Lobe fei bier noch bemerkt, daß fich unter den Refolutionen 
bei den Kirchenvifitationen nicht eine findet, aus der 
bervorgienge, daß die Herren Bifitatore8 bei ihm irgend 
etwas nicht in Orbnung gefunden hätten. Bom 1. Sanuar 
1744 bi8 dahin 1766 war die Durchſchnittszahl der Getauften 
13. In den zehn erjten Jahren feiner biefigen Wirkjamfeit 
wurden 5 uneheliche Kinder geboren, in den zwölf folgenden 
und den zehn erften feines Nachfolger8 feine mehr. Kopulirt 
wurden jährlich 3 bi8 4 Paare, darunter war einmal ein 
Pärchen, das bereits Enkel hatte, ein andermal ein Bräutigam 
von noch nicht 17 Jahren. Begraben wurden durchſchnittlich 
10 Perſonen. 

17) Auf Pfarrer Lentz folgte im Juni 1766, nachdem 
er zuvor 17 Jahre in Wallroth geſtanden, Johann Peter 
Hufnagel. Er iſt der einzige hieſige Pfarrer, der in 
Folge eines allgemeinen, und zwar allerhöchſten, Beſchluſſes, 
nicht durch den Superintendenten in der Kirche, ſondern 
durch den Amtmann auf dem Kirchhofe, der Gemeinde 
vorgeſtellt wurde. Die Schultheißen wurden, altem Brauche 
nach, der Gemeinde ebenfalls durch den Amtmann unter der 
noch ſtehenden Linde vorgeſtellt. 

Eine ſaubere, leſerliche, ſehr feſte und ſtets gleiche 
Handſchrift, die auf eine kräftige Konſtitution und große 
Ordnungsliebe hinweiſt, aber zugleich auch Hinneigung zur 
Bequemlichkeit und Ruhe verräth, zeichnet Hufnagel aus; 
ſeine Einträge in die Kirchenbücher ſind leer an allen 
Bemerkungen und ermangeln ſogar, beſonders im Todten⸗ 
buche, Der nöthigen Vollſtändigkeit und Beſtimmtheit. Nach 
Allem, was von ihm vorliegt, jcheint ſich diefer Pfarrer 
. auf die Lehrthätigfeit, wobei ihm Doch vielleicht das treffende 
Wort und der fittlidhe Nachdruck abging, beichränft und die 
Erziehung verſäumt zu haben. Unter ihm famen die Privat 
Genfuren auf, die feit Ende der 70r dahre häufig (1782 
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fogar 13mal) erwähnt werden. Bei den Kirchenwifitationen 
wurben ihm die Hausvifitatipnen dringend empfohlen und 
ſtets aufgegeben, auf Lehrer und Schulen ein wachſames 
Auge zu haben, BPresbyteriolfigungen wurden von Hufnagel 
jelten gehalten und der gewöhnliche Gegenitand ber Ber- 
bandlungen war das Ab⸗ und Zujchreiben won Kirchenftühlen 
und Klagen Über Unprbnung und Gebräng in den Kirchen 
wegen ber Pläke — Dinge, womit. man fich jet nicht 
mehr zu befaſſen braucht, Der fittliche Zufland der Gemeinde 
war zur Zeit Hufnageld nicht der befte, namentlich als 
er älter wurde. Unehelicher Gefchlechtöverfeht mar ziemlich 
allgemein und Fälle von Ehebruch find namhaft gemacht; 
Ruhe und Andacht fehlte in der Kirche während des Gotteß- 
dienſtes; Kirchenrüger und Xelteften thaten ihre Schuldigkeit 
nicht, „ihre Amt war ihnen weiter nicht, denn ein bloßer 
Schein”; der Befuch der Kirchen, namentlih an Bettagen, 
war ſchlecht und er klagte (1785) „daß die eier dieſer 
Tage nit mehr wie vordem“, und „vier Männer und 
einige Weiber” waren an folhen Tagen oft feine ganze 
Zuhörerſchaft; ein fcheinheiliger und betrügeriijher Sinn 
fing an in ber Gemeinde herrichend zu werden, fo daß fid 
jelbft große Bauern nicht fehämten, dem Lehrer unter die 
zu liefernde Beſoldungsfrucht „gedörrte Kartoffeln umd 
Hafer” zu milden. In manchen Stüden iſt es inzwiſchen 
piel befler geworben, und ift Hoffnung vorhanden, daß es bei 
den anderen auch nicht fo bleibt, wie es dermalen noch ill. 
Die von den vifitirenden Herrn Superintendenten in 
das Presbyterial-Protofoll eigenhändig eingetragenen Reſo⸗ 
Intionen betreffen faft ſämmtlich die Hebung der Schulen und 
beffere Handhabung der. Kirchenzucht. In Verwaltung bed 
Kirchenvermögens zeigte ſich Hufnagel als fehr treu und 
tüchtig; e8 hoben fich die Rapitolzinfen von 30 auf 44 fl. 
und wenn er old Pfarrer nicht gleich erfolgreich gewirkt hat, 
fo mag das wentger an feinem guten Willen, als an feiner 
Begabung, den Zeitverhältnifien und dem höheren Alter 
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gelegen haben, in welchem er fein hieſiges Amt antrat. Zwei 
Einträge Hufnagels will ich bier zum Schluſſe mittheilen, 
bie vielleicht manchem Leſer ein Lächeln abgewinnen, jeben- 
falls aber charakteriftifch für die Zeit find. 

„1793.. Wurde (auf höheren Befehl) bei verſammeltem 
Presbyterio gefragt: ob folche Leute in der Gemeinde wären, 
welche die irrige Meinung hegten, man hätte feine Obrigkeit 
nöthig, fondern fönnte als ein freied Volk leben ? Antwort 
Sie wühten Niemand.“ 

„In diefem 1793ten Sahr, und zwar den 22. Suli 
ift.die Stadt Mainz, nebft vem gegenüberliegenden Städtchen 
Kaftel und Veſtung, welche die Franzofen 2 Monate lang 
mit Bewilligung vieler der Mainzer Bürgerjchaft, welche 
fie bereingelaffen, bejeffen und auf Veranftaltung des fran- 
zöflichen Generald Euftine ringsherum mit vielen Schangen 
und Gräben fehr wohl befeitigt hatten, von der tombinirten 
beutjchen Armee, vorüber der König von Preußen, Friedrich 
Wilhelm II, Das Hauptlommando geführt, mit Akkord erobert 

worden, nachdem vorher diefe beiden Orte Durch ihr ſtarkes 
Bombardement größten Theil über den Haufen geichoffen 
und verbrannt worden, wobei die Garniſon, welche aus 
12,000 Dann beitanden, den freien Abzug erhalten und 
mit diefer Condition in ihr Land bis nach Met eskortirt 
worden, Daß fie in einem Jahr nicht wieder gegen Deutichland 
und die kombinirte Armee, dienen ſollte. Ehe aber dies 
geſchehen, ‚hatten Die tapferen Hefjen Die Franzoſen aus den 
Dorfichaften der Unter-Grafichaft Hanau und auch aus ber 
Stadt Frankfurt, die fie eine Zeit lang bejeßt und übel 
darin gehauſt hatten, mit unerfchrodenem Muthe und großem 
Ruhm bherausgefchlagen und alfo Das Land von biefem 
Unkraut wiederum gefäubert, weswegen hernach auch ein 
Öffentliches Dankfeſt im ganzen Lande ‚gehalten und über 
die Worte 1. Sam. 6, 12: „Bis hierher hat ung der 
Herr geholfen" gepredigt wurde.” ... 

Pfarrer Hufnagel ftarb bahier in einem, 82. Lebens 
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jahre den 8. November 1796. Während feiner I1jährigen 
Dienftzeit wurden durchichnittlich im Jahre 13—14 Kinder 
(und im Ganzen 23 unebeliche) geboren, 3 Paare getraut 
und 8 Perſonen begraben. 

18) Nah ihm bezog Georg Wilhelm Mari: 
milian Schlemmer von Wallrotb aus, wo er längere 
Beit ſegensteich gewirkt, die hiefige Pfarrftelle. Die Hand- 
ichrift Pfarrer Schlemmer iſt rein, gleichmäßig, feſt und 
ſcharf; fie weijet zwar durch unnöthige Schnörfel auf jowialen 
Sinn und einige Eitelfeit hin, verräth aber zugleich einen 
treuen und feſten Charakter, der getroft feinem geſteckten 
Ziele zumandert. Seine Einträge in die Kirchenbücher find 
genau, nolftändig und laffen nicht? zu wünſchen übrig, 
ebenjo die Preßbytertal- Protokolle; aus diejen erfieht man 
die Art feiner Amtsführung und den Gelft der Gemeinde 
ſehr deutlih. Die Kirchenrüger verfahen ihr Amt fchlecht, 
eigentlich gar nicht; die Kirchenälteften waren ſaumſelig im 
Beſuch der Sigungen, die oft aus Mangel an Theilnahme 
gar nicht gehalten werden konnten: beide führte Schlemmer 
durch ernite und wiederholte Mahnungen zu ihrer Pflicht 
zurüd. In der Gemeinde war der frühere, zügellofe 
und ausjchweifende Sinn, wogegen Pfarrer Lent fo erfolg- 
reich angelämpft hatte, wieder in voller Blüthe; nächtlicher 
Straßenlärm, beſonders Samftag und Sonntag Abends, 
verbunden mit dem Abfingen unzüchtiger Lieder, war an 
ber Tagesordnung; uneheliche Schwängerungen waren nicht 
jelten: gegen al’ dieſen Unfug jchritt Schlemmer, troß 
der unrubigen und gefahrvollen Zeiten, in die feine hiefige 
Mirkfamteit fiel und wo er mehr wie ein Mal perfönliden 
Unbilden ausgejegt war, durch Wort und That nachdrüdlich 
ein und ſcheute fich nicht, den frafenden Arm ter welt» 
lichen Obrigkeit zu Hülfe zu rufen, wo feine ſeelſorgerliche 
Thätigleit verachtet wurde. Er befolgte den Grundſatz: 
wer nicht hören will, muß fühlen! und zeigte fich darin 
ebenfofehr als Menfchentenner wie als Menjchenfreund. 
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Der große Haufe, zumeift auf dem Lande, ftellt große 
Kinder vor, die nicht nach Meberlegung und Bernunft, 
fondern nach finnlichen Eindrüden handeln, und fo lange 
man Kindererziehung noch für nöthig findet (und die ift 
leider nirgends fchlechter ald gerade beim Landvold), wird 
man auch der Zucht in dieſen Streifen nicht entbehren 
können. Sein Hauptaugenmerk richtete Pfarrer Schlemmer 
auf Lehrer und Schulen und führte über feine Schulbefuche 
ein eigenes, noch vorhandenes, Protokoll, woraus man fieht, 
wie angelegen er diefen Theil feine® Amtes ſich fein lief. 
In Abwartung des Gottesdienſtes, in Handhabung der 
Sabbathsordnung und Kirchenzuct, bei Verwaltung bes 
Kirchenvermögens, war er pünktlich, fireng und gewillenhaft 
und wirkte, wie die SKirchenvilitationen und die auf feine 
Amtsführung zunächft folgenden Jahre beweijen, . höchft 
erfolgreich dahier. Bei drei auf einander folgenden Viſita— 
tionen drüdte der Herr Superintendent feine Zufriedenheit, 
was vorher noch nie geichehen war, in erhöhten Maße 
und mit gefteigertem Wohlwollen aus und fagte bei der 
legten 1805: „Sch babe hier, fowohl in Sirchen- als 
Schulſachen, Alles jo befunden, daß ich Urſache habe, wohl 
zufrieden zu fein und wünjche dem Herrn Pfarrer Schlemmer 
zu ferner gejegneier Amtsführung allen göttlichen Segen.“ 
Gegen da8 Ende von deſſen hiefiger Wirkfamfeit fing ein 
befierer Geift an heimifch zu werden; die Zahl der un= 
ehelichen Geburten verminderte ſich, und noch unter feinem 
Nachfolger kommen zu Anfang ein paar Sahrgänge ohne 
ſolche vor; trog der Kriegäunruhen nahm, wie man das 
an der erhöhten Einnahme durch den SKlingelbeutel und 
an den verminderten Anfprüchen der Armen an die Kirchen— 
faffe deutlich wahrnehmen Tann, ter Wohlſtand zu. Einen 
engberzigen confeſſionellen Standpunkt hatte Schlemmer 
nicht, wie das aus der Berwilligung von 1 fl. aus ber 
Kirchenkaffe an eine Jüdin zu Kleidern für ihre Kinder 
hervorgeht, Bon, zu feiner Zeit erhobenen, Kollecten ift 
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nur eine bon. befonderem Sntereffe: „1806 Kolleete für 
die hei Ulm verunglücte Familie von Berges auf Erlaubniß 
fürftlicher Regierung erhoben, in Betrag von 1 fl. 26 Kr.“ 

Schlemmer wurde von hier nach Steinau befürbert 
und fiedelte dahin über im October 1808. Während feiner 
zwölfjährigen Amtsführung wurden jährlich 4 Paare getraut, 
21 Kinder getauft (und im Ganzen 12 uneheliche) und 
15 Todte begraben. 

19) Johann Adolph Horft bezog hierauf alsbald 
die hiefige Pfarrftelle. Was von ihm Schriftliche vorhan⸗ 
den ift, wirft fein rofenfarbige8 Licht auf feine Bildungsitufe 
und Amtswirkſamkeit. Seine Einträge in die Kirchen 
hücher. enthalten manches Meberflüffige, das Nöthigfte 
fehlt aber Häufig und find oft jo beichaffen, daß Damit 
gar nichts zu beweiſen iſt; erjt vom fahre 1843, wo er 
einen Vikar befam, find fle in gehöriger Weile bewirkt. 
Die Ordnung, ‚die fein Borgänger in die ganzen pfarr⸗ 
amtlichen Gefchäfte. gebracht, wurde von ihm nicht weiter 
gehandhabt. Ueber Sinwirfung auf Lehrer und Schulen 
findet fih nicht die geringfte Andeutung. Presbyterial⸗ 
Sigungen fanden nur bei außerorventlichen Fällen ftatt 
und hörten endlich ganz auf; eben fo die Bußprotofolle, 
Leider! fanden auch nicht mehr, wie früher, die vorſchrifts⸗ 
mäßigen Sirchenvifitationen ftatt und jo gibt das Vor⸗ 
hundene, wie das Fehlende, Zeugniß, daß ein Menichen- 
alter hindurch hier nicht im Geiſte der reformirten Kirche 
das Pfarramt ijt verwaltet worden. Mit Zahlen Yäpt fid 
beweijen, daß der fittliche ‚Zuftand Der Gemeinde Hinter 
fteinau bei dem Amtsantritt des Pfarrers Horft ein weit 
beſſerer war, al8 bei feinem Austritt, und wenn ich irgend 
weiche Zweifel fiber die Heilfamfeit der Kirchenzucht im 
gewiſſen Kreifen hätte haben und hegen können, ſo 
wäre ich Durch die Refultate, welche die hiefigen Kirchenbücher 
nachweifen, gründlich eines Beſſeren belehrt worden. Im 
Berfehre mit feinen Pfarrlindern ftellte ſich Horft jo ziemlich 





87 
denfelben gleich, er iſt daher noch heute eine populäre 


Berfönlichleit und wird gelobt als ein „guter Mann“ 


Die Bauern lieben e8, wenn man fidh zu ihnen erniedrigt, 
da brauchen fie fich nicht zu erheben. 
Unter den Nachtheilen des Krieges betont man baupt- 


fächlich auch den, daß er jo demoralifirend auf das Voll _ 


einwirfe und ich will demielben damit feine Lobrede halten, 
wenn ich behaupte, daß er den außerehelichen Geſchlechts⸗ 
verfehr nicht begünftige. Die hiefigen Kirchenbücher beweifen 
Har und unwiderleglich, Daß fo wohl die Zeiten des 30jäh— 


tigen wie des Tjährigen Kriegs eine Zunahme der unehelihen 


Geburten nicht zur Folge. hatten. Und vergleiche ich vollends ' 


die 25 Jahre der franzöfiichen Kriege (1790-1816) mit 


ben 25 Jahren des. darauf folgenden Friedens, fo tritt ein 
Ergebniß zu Zuge, was keineswegs zu Gunften der Sitt⸗ 


lichleit während bes Friedens fpricht. Im erftgenannten'. 


Zeitraum war das achtzehnte Kind ein unehelicheß, im leßteren 


(1816 —1841) daß fünfte. Der Ueberſchuß der Gebornen 
gegen die Gejtorbenen in diefer Zeit ift hauptjächlich Bert 
unehelichen Geburten zuzujchreiben; daß diefe aber zum Fler 


.- 


einer Gemeinde beitrügen, wird Niemand behaupten wollen, - 


Meine Erfahrungen belehren mich, daß ber außereheliche 
Gefchlechtöverkeht auf Dem Lande hauptjächlic durch den: - 


Brantweingenuß befördert wird; derfelbe ift ein geführlicheß 


Reizmittel für den Mann, in erhöhterem Mafe aber noch 
für das Weib, Die Brantweinpeft hat bier arg gewüthet 


und Alle angeftecdt, auch foldye, welche Jungen und Alten - 


Beitpiele der Nüchternheit und Mäßigkeit hätten abgeben 
ſollen, und fie hat mehr zur Verarmung beigetragen, als 
Krieg und Thenerung. Seit mehreren Jahren fängt e8 an, 
auch nach diefer Seite hin hier beffer zu werden und wird 
nicht der vierte Theil des verderblichen Kartoffelfujels 
mehr getrunfen, wie vor 15 und 20 Jahren. Pfarrer Horft 
ftarb, zurüdgezogen vom Anıte, in feinem 81. Lebens- 
jahre, den 7. September 1847. 
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Den Zeitraum von ba bi8 heute muß ich übergeben, da die 
darin auftretenden BPerjönlichkeiten der Gegenwart angehören 
und will zum Schluffe eine ſtatiſtiſche Ueberſicht folgen 
laffen, den „Seelenftand der Gemeinde Hinterfteinau von 15% 
bi8 1847 betreffend.” 






Gender. 
Valanz⸗Zeit. 
Werner. 
Kircher. 
Jeckel. 
Petri. 
Appel. 
Kerſten. 
Schaffnicht. 
Frank. 
Repp. 
Kochendörfer. 
Lentz. 
Hufnagel. 
Schlemmer. 
Horſt. 











1690 - 1724 
1724—1730 
1730— 1744 
1744 - 1766 
1766—1797 
1797—1809 
1809 — 1847 
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Aachtrag 


von Dr. G. Landau. 


Dem Vorſtehenden füge ich noch einige ältere Nach⸗ 
richten über Hinterfteinau zu. Daffelbe lag im Salgau, 
welcher fich auch noch über die Mark von Flieden ausdehnte, 
und bildete mit feiner weftlichen Gemarkungsgränze zugleich 
die Gaugränze gegen die Wetterau, die in ber Steinau 
binab zur Kinzig 309. Den Namen finden wir zuerft in 
‚ einer Gränzbeichreibung vom Jahre 900. Darin heißt ed: 
usque in Cressenbach indequoque in Steinahu et de 
Steinaha usque in Kincicha*). Indeß fcheint bier nur vom 
Bache die Rede zu fein; jedenfalls bleibt es zweifelhaft, 
ob auch das Dorf fchon vorhanden war. Dieſes lernen 
wir ficher erſt 1118 kennen, als die Abtei Schlüchtern darin 
einige Güter erwarb. Bei diefer Gelegenheit wird es 
Steinahoa genannt. (S. Beil. 1). Im Jahre 1144 
findet e8 fi) unter dem Namen Stennaha (Beil 2) und 
1167 hatte e8 bereit8 eine Kirche. Als damals ber Biſchof 
Gerold von Würzburg, unter deſſen Diözejangewalt Hinter- 
fteinau ftand, die Befigungen der Abtei Schlüchtern be= 
fätigte, werden darunter auch aufgezählt Parochia adiacens 
claustro, cum “basilicis, quarum nomina sunt Steinaha, 
Elmaba, Cressenbach et decimis **). Wir erkennen daraus, 
dak Damals die Kirchen zu Hinterfteinau, Elm und Krefjen« 
bach noch eine Pfarrei bildeten, welche bereit8 der Abtei 
Schlüchtern zuftand. 

Wie die Pfarreien, jo beſaß die Abtei Echlüchtern 
auch Die Gerichtöbarkeit im Gebiete von Schlüchtern und 
namentlich auch in dem Dazu gehörigen Gebiete von Hinter- 


*) Dronke, Cod. dipl. Fuld. Nr. 647. Bergl. Yandau, Be 
fchreibung des Gaues Wettereiba S. 130. 
**) Mend, Hell. Landesgeichichte I. Urk,-®d, S. 289, berichtigt nach 
einer befjeren Abfchrift. 
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fteinau. Die höhere Gerichtöbarkeit übte fie jeboch durd 
ihre Schirmvögte aus. Dies waren in Ältefter Zeit bie 
Grafen von Grumbach, welche wahrſcheinlich auch Die 
Stifter des Kloſters geweſen find. Doch findet fich fpäter 
nur die Linie zu Rothenfels im Befige der Vogtei, welche 
fie von den Bilchöfen von Würzburg zu Lehen trug. Als 
diefe ums Jahr 1243 im Mannsſtamme mit Albert aus⸗ 
ftarb, 'ging nur die Hälfte der Vogtei auf deſſen Tochter 
Adelheid über, die andere Hälfte gelangte dagegen an Würz- 
burg, wie? ift indefjen unbekannt. Biſchof Hermann über: 
trug Diejelbe 1243 für 200 Mark an Albert Herrn von 
Zrimberg, welchem er diefe Summe für Kriegsbienfte ſchul⸗ 
bete, die derjelbe ihm gegen Yulda geleitet hatte*). Alberts 
Entel Konrad gab in Gemeinſchaft mit feinem Schwager 
dem Grafen Hermann d. j. von Henneberg 1284 Güter 
zu „Hungerſteynau“, weiche: fie erfauft und von Würzburg 
zu Lehn hätten, dem Kiofter. Schlüchtern **). Worin Diele 
Güter beftunten, wird nicht geſagt. Derjelbe Konrad 
verfaufte 1304 ebenmwohl dem Kloſter für 100 Pfund Heller 
advocatiam super villam Hohencele et homines ibidenn, 
cum iurisdictionibus, iudiciis, orlis, pralis etc. welche Eigen⸗ 
thum des Klofterd feien und er von Würzburg zu Lehen 
trage. Im nächiten Jahre geſchah daſſelbe auch mit dem Hof 
(curia) und ter Vogtei zu „Hungerſteynaha“ oder wie fich 
die lehnsherrliche Bewilligung des Bilchofs von Würzburg 
ausdrüdt: advocatia super villam Hungersteina et homia 
nes ibidem cum iurisdictionibus, iudiciis ete. und feiner curia 
daſelbſt. Für die Vogtei erhielt er 279 und für den Hof 
30 Pfund Heller ***). E8 waren dies jedoch feine wirfliden 
Verkäufe, ſondern nur Verpfändungen, und eben fo wenig 
umfaßten fie den ganzen trimbergifchen Beſitz, Darum finden 
wir auch fpäter des Verkäufers gleichnamigen Sohn noch 
*) Sriejen, Würzburg. Chron. ©. 571 b. 

**) Drig.-Urf. 

***) Ungedr. Urk. 
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hier begütert. Derſelbe gab 1360 dem Knappen Heinrich 
von Mörle gen. Böhm für ſeine ihm geleiſteten Dienſte 
zu Mannlehen „zu Vrezel was da in unſerm Gericht ge= 
legen ift al3 der Mulngrabe uß der alden Bach vif die 
Moln geet vnd als der Czune vnd Grabe fürbaß vınb 
Vrezel gehet vnd daz he geweßelt hait vmb dem Stift zu 
Sluchter und vmb Voude (2) vnd daz in daz Dorff Kleß— 
pergt gehort hait mit Gericht vnd mit Buße, mit Gebote 
bad mit allen Ruben, Gewohnheyden vnd Rechten ).“ Es 
ift Dieß derjenige zu Urzel gehörige Theil, welcher im 
Salgaue lag. Als nun im Jahre 1376 mit dem leßten 
von Trimberg das Geſchlecht ausitarb, fiel das Lehen von 
Hinterfteinau dem Stifte. Würzburg beim, 

. Wa8 Die andere Hälfte betrifft, welche auf Albert's 
von Grumbach ‚Tochter Adelheid übergegangen war, fo 
hatte dieſe Diefelbe ihrem Gatten dem Grafen Ludwig 
von Niened zugebradht. Von beiden erbte fie auf ihre 
Tochter Eliſabeth, verehelicht an Ulrich Heren von Hanau, 
bei deſſen Nachkommen diefelbe dann auch blieb. Uebrigens 
hatte ſchon Ulrichs Vater Reinhard Herr von Hanau 
Erwerbungen zu Schlüchtern gemadt. Er butte vom 
Klofter 1274 daſelbſt capellam .s. Laurencii et domum, 
que domus hospitum nuncupatur, cum area circa ipsas 
sita erhalten **).. Daß Eliſabeth allein in den Beſitz der 
Bogtei gelangt war, beruhte ficher auf einem Theilungs- 
vertrage mit ihren Geichwiltern. Doch auch ihr Bruder 
der Graf Ludwig von Riened gelangte wieder zu Beſitzun— 
gen in Schlüchtern und Deffen Umgebung, Nachdem näm— 
lich die Edelherren von Brandenftein audgeftorben waren, 
gab ihm der Biſchof von Würzburg 1307 deren Lehen in 
Brandenftein, Schlüchtern und anderwärts ***), Er behielt 
diefe Zehen jedoch nicht lange, vielmehr verkaufte er dieſel— 

*) Alte Abſchrift. 


**) Wench, Hell. Landesgeſchichte 27. Bd. II. S. 207. 
39) Archiv des hiſt. Vereins für den Untermainkreis II ©. 28. 
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ben fchon 1316 feinem Schweſterſohne Ulrich Seren von 
Hanau *. Als dann 1376 auch die Trimberger ausftar- 
ben, trat Ulrih8 Sohn Ulrich mit Würzburg in Unter— 
bandlungen, um deren heimgefallenes Lehen zu Schlüchtern 
zu erwerben. Dies führte 1379 dahin, dak er dem Stifte 
Würzburg das Schloß Buttert abtrat und er dagegen mit 
den Schlüchtern’jchen Gütern der Trimberge belehnt wurde, 
Es wurde jedoch dabei beftimmt, daß dem Kloſter Schlüch- 
tern fein Nachtbeil an dem Dorfe „Hungerfteing“ daraus 
erwachlen follte, vielmehr dafjelbe dieſes Dorf auch ferner 
in der gleichen Weife befiben folle, wie e8 ihm von Würz- 
burg und den von Trimberg verjchrieben worden fei. Nur 
ſollten ftet8 zwei Schöpfen von „Hungerfteina” mit in dem 
Gerichte zu Schlüchtern figen *). Auch verfchrieb zu gleicher 
Zeit der Abt von Schlüchtern dem Herrn von Hanau 
die Oeffnung an feiner „Kemenaden und Huz gelegin in 
dem Dorffe Hungerfteyna.” Dabei wurde jene Beitim- 
mung in Bezug auf die Gerichtsverhältniffe wiederholt. 
Es heißt nämlich in der betreffenden Urkunde wörtlich: 
„Auch ſollen alle wege nit mebir dan tzwene Scheffen 
uß dem Dorffe Hungerfieyna zeu Gerichte gehen geyn 
Sluchter alle Gerichte und wan esß Noydt it, die Do 
jollen helfen Vrteyle tenlen vnd fprehen an Gericht 
al8 ander Echeffen zeu Sluchter. Auch en follen diejelben 
Sceffen von Hungerfteyn nydt ander8 vorbrengen ind 
rügen an Gerichte zeu Sluchter, daß Hungerfteyn angeht, 
dan daß fiykende Wunden ond Hals vnd Heubt anreiwret, 
darvber der genante vnſer Herre vnd jun ‚Erben han zu 
richten vnd anders nyt Fr), 


*) Daſ. 8.29 u. 30. Kopp, Proben des deutſchen Lehnrechts 11 ©. 83. 
Mittheilungen des Hanauer Bezirksvereins für heſfiſche Gefchichte 
und Landeskunde 1. u. 2. S. 106. 
*5) Alte Abjchrift. 
see) A te Abſchriſt. 











93 


Hinterfteinau bilvete, wie wir fehen, ein mit feiner 
Pfarrei zufammenfallende8 Untergericht, in welchem der 
Abt die Gerichtsbarkeit hatte, das aber in allen peinlichen 
Sachen an das Vogtgericht zu Schlüchtern gehörte *). 

Später verpfändete das Klofter Dorf und Kemnade 
Hungerfteina an die Brüder Reinhard und Johann Herren 
von Hanau für 600 Gulden. Nachdem aber Reinhard's 
Gemahlin und auch fein Bruder geftorben waren, gab 
Reinhard 1411 die Pfandichaft zurüd und beftimmmte die 
Pfandfumme zu einem Seelgeräthe für beide im Kloſter 
zu Schlüchtern **). 

Die Zuftände des Kloſters waren indeß Immer mehr 
‚berabgefommen und ſchon waren viele feiner Befigungen 
dadurch verloren gegangen. Auch 1480 ſah es ſich 
genöthigt, wiederum „das Dorffe Hungerfteyna und bie 
Woſtenunge zum: Reynharts“ zu verſetzen. Es geſchah dies 
an Walter von Mörle genannt Böhm, und zwar mit 
Zuſtimmung des Grafen Philipp d. j. von Hanau. Der 
legtere bemerft dabei, da beide in feinem „Gerichte, Lande, 
Schutze und Echirme gelegen” follten ftet8 zwei Schöpfen 
aus Hungerſteina dem Gerichte zu Schlüchtern beimohnen 
und Recht fprechen, und zwar in berjelben Weife, wie dies 
ſchon oben angegeben worden if. Er will aud feine 
Deffnung zu Hungerfteina haben, als nur im Falle der 
Roth, und auch dann nicht® „daraus oder darin“ thun ***), 
Während des Pfandbeſitzes der von Mörle ftiftete eine 
Tochter verjelben, verehelicht mit Georg Brendel von 
Homburg, die Kapelle zu Klesberg *). Wie lange biejer 
Berfat dauerte, ift mir nicht befannt. 

Zeigte ſich ſchon in der vorhin gedachten Urkunde 
des Grafen Philipp von 1480, daß der Vogt bereitd zum 


*) Weber die beiberfeitigen Berechtigungen zu Schlüchtern |. Bd. IV. 
Diefer Zeitſchrift S. 479 ꝛe. 

+*) Orig.⸗Urkunde. — ***) Desgleichen, 

PD Urkundliche Nachricht. 
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Landesherrn geworden, fo tritt Died noch fchärfer In dem 
Bertrage hervor, den die banauiichen Grafen 1496 mit 
dem Kloſter abichloffen. Das Klofter gab das ihm verjegte 
trimbergiihe Gericht zurüd, ohne auf Die Zahlung der 
Pfandſumme Anſpruch zu. machen. Die Wälder follen 
gemeinjam fein und Die Grafen einen Knecht zu Hunger: 
fteina zur Erhebung des Bolle8 halten. Dann wird bemerft, 
daß Hungerfteina nicht ins trimbergifche Gericht gehöre 
und daß die Grafen daſelbſt bei der Obrigkeit :und. der 
Sagd bleiben follten. Auch wird die Verpflichtung bes 
Dorfed zur Mitbefegung des Gerichts zu Schlüchtern wieder: 
holt, doch mit der Beichränfung, Daß dies nur bei zwei von 
den vier Gerichten gefcheben ſollte. 

Der Uebergang zur vollen Lanveshohelt war ſonach 
ſchon mehr als angebahnt. Die Kirchenreformation vollendete 
diefelbe. Erſt ſpät ging der Name Suns erjteinau in 
Hinterfteinau über. 


I. | 
Pezecha macht mit Hüfern zu Hinterfleinau und Kfesberg 
der Abtei Schlüchtern eine Schenkung. 

‘ \ 1118, 

Universis longe lateque congregatis in Christo fide- 
libus pateat radix firma tradicionis huius, quam matrona 
quedam Bezecha nuncupata post defunctorum exegil 
lamenta parentum, patris. quoque Ebbonis ac maltris 
Gnanne fratris vero Adeberti, celerorum quoque 
posteritate sibi relicta. Ea que ab eis susgepit pro animabus 
eorum sollicita continua pietate commota quicquid in vicis 
istis Steinnahoa#), Clefesberge**) dielis ad se 
predii dono pertinuit cum agris et pratis, saltibus fructibusque 
ex his germinantibus ad sacram beate semper virginis Marie 


*) Hinterſteinau. — **) Klesberg. 
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Slutherin obtulit devota meute aram. Insuper et servum 
tradidit nomine Adelwardum, ut tantum annis singulis 
solvat se duobus numis. Sed hec plenissime excipienda, 
quia quam diu in hoc ipsa exstiterit viva vita, nullatenus 
horum privelur qualicunque de causa excepto censu supra- 
dieto, quin libere et absolute ex his solatia suppeditentur 
vile. Nec de eondictu silendum est nequaquam licitum .esse 
caiuscunque polestatis et ipsius loci abbalis cuiquam ex 
his aliqua tribuenda vel accomodanda, nisi fratribus sub- 
sidia tantum largienda. Facta sunt hec MCXVIII regnante 
Heinrico Ill. romano imperatore. Sub Erbingo presule 
Wirciburg., Vuortwino.abbate presente Solitariensibus 
presidente ubi hec facta memorantur. Hi testes astant 
fratres eiusdem monasterii Ebbo, Wicen, Sigifrid, 
Alarh, Walter, Hildibrant, Heinricus, Ebbe- 
linus. Clientes loei ipsius Aleginh,, Diemo, Gerbune, 
Benno, Vudlirad, Bumolf, Helphob et cives plurimi. 
Adebraht, Dumolf, Eberhard, Azeman, Almar 
aliique plures. (Nach einer Abjchrift.) 


1. 
Das Klofter Schlüchtern thut eine Hufe zu Hinterfleinau 
‚auf Bins aus, 
. 1144. 


Memoriis omnium, qui cognoscere queunt, tradere 
curamus qualiter a fratribus huius congregationis per 
manum domini Walteri prioris assensu donini Mane- 
goldi abbatis miles quidam nomine Hugo, unus mini- 
sterialium huius ecclesie, mansum unum in pago Sten- 
naha *) situm possidendum syscepit pro quo, ut singulis 


*) Es iſt dies nicht die Stadt Steinau an der Sinzig, welche damals 
noch nicht beftand, jondern das der Abtei Schlüchtern zuftehende 
Dorf Hungerfteinau, jegt Hinterfteinan genannt. 


a To 
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annis in festiuitale sancti Andree apostoli decem solidos 
decimationesque persoluat firmissima paccione adhibitis 
subnotatis testibus in presentia fratrum etiam iuramento 
confirmauit. Si autem 'predictum censum infra epiphaniam 
domini et designatam festiuitatem persoluere distulerit 
omnis conuentio huius traditionis cassata erit ipseque 
fundus ab eius ditione liber in usu monasterio remanebit. 
Liberi quoque eius post obitum ipsius, si obtinere ipsum 
mansum uolunt, omnia secundum hanc descriptionem, ad- 
implebunt. Ad confirmationem uero huius paccionis ll 
ministeriales huius loci se ipsos uades partesque suorum 
beneficiorum dederunt predictamque pecuniam si prefatus 
homo infra condictum tempus dare neglexerit pro su 
absolutione spoponderunt. Horum primus nomine Gozu- 
uinus dimidium mansum in prescripta uilla designauit, 
secundns Rabinoldus etiam dimidium in pago qui 
uocatur Gumprahtdis *), tertius quoque Walterus 
medietatem mansi in uilla que Hundisrucge **) dieitur, 
quartus uero Grifro nominatus in uilla que Z eimrodo***) 
est dicta dimidium mansum ut prefati ob istam confir- 
mationem constituit. Huius etiam paccionis plures testes 
affuerunt scilicet fratres omnes huius congregationis seniores 
cum iunioribus simulque cuncti ministeriales cum plerisque 
mansionariis+) in eadem uilla constitutis. Acta sunt hec anno 
dominice incarnationis ICXLIIII indictione VII, temporibus 
Cunradi gloriosi regis, sub Embrichone uenerabili Erbi- 
polensi episcopo, in presentia domini Manegoldi abbalis. 


*) Der Hof Gomfrit bei Schlüchtern. 

**) Der Hof Hundrüd bei der Stadt Steinau, 
ess) Iſt mir unbelannt. 

T) Ueber dem Worte mansionariis ſteht colonis. 
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III. 


Leben und Thaten des Kobaun Winter 
von Güldenborn und feine Berdienfte um die 
sräfichen Säuſer von Yfenburg- Büdingen 
und Danau:Münzenberg. 


Sin edles Menuessild und Zeilenfpiegel 
aus der Periode des Dreißigjährigen Krieges 
von 


G. W. Roeder 
in Hanau. 





Borwort. 


Ein Seichlecht vergeht, das andere fommt; 
aber Recht und Wahrheit bleiben ewig.“ 


Wenn die Geſchichtsforſchung und ihre allgemeine oder 
biographiiche Darftellung ſich vorzugsweiie mit dem Leben 
und der Thatengefchichte großartiger Geifter und Helden 
befaßt und dafür zunächſt und am meiften lebhafte Theil- 
nahme findet, fo ift das ebenjo natürlich als das Wohlgefallen 
daran erfreulich, weil Beides für den Sinn der Schriftfteller 
und Leſer zugleich zeugt, und das Bertrauen auf die Werth⸗ 
Ihägung des Guten und fittlid Großen aufrecht hält. 

Doch unjere warme Theilnahme und Hochſchätzung 
verdienen nicht minder die hiltoriichen Bildniffe ausgezeichnet 
wackerer Bürger, die ohne Kriegähelden, Staatenlenler oder 
geiftige Weltleuchten zu fein, nur in engeren Lebenskreiſen 
und bier in ſtiller und anfpruch8lofer, aber verdienfivoller 
Zhätigfeit als treue Diener des öffentlichen Gemeinweſens, 
als aufopfernde Freunde verlaffener Hülfsbetürftigen und 
Schwachen, als unerjchütterliche, thateifrige Bertreter des 


Band X. 


v 
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bedrohten oder gefränkten Rechts gegen Willfür und Gewalt- 
triebe fih in guten Thaten ein Denkmal geſetzt und den 
Kohn ihres Wirkens und Kämpfens in dem rein menſchlichen 
Sinne für treue Pflichterfüllung gefucht und gefunden haben. 

Beide zum Zweck für Vorbild und Nachfolge 
aufgefteltt, ſcheinen mir nicht gleichmaͤßig vom Bedürfniß 
gefordert zu werden. Das Genie und der eingeborene 
Heldengeiſt ſuchen und finden auch ohne äußere Vorbilder 
die Bahn und die Strebeziele ihres Ruhms; aber bei der 
Mehrzahl der Menſchen bedürfen die Erkenntniß und die 
Pflichttreue für edle Bürgertugenden weit mehr der Weckung 
und Aufmunterung durch aneifernde Vorbilder, um in den 
Zeitgenoſſen und Nachkommenden den Sinn und Muth zur 
Nachfolge zu wecken und zu ſtärken und dadurch das Beſte 
in der Menſchennatur: die Treue gegen das innere Geſetz 
der fittlichen Natur, was wir im Menjchen den Charakter 
nennen, zu beleben und fruchtbar zu bethütigen. 

Unfere Skizze will in dem Lebensbilde des Oberſt⸗ 
lieutenant® Johann Winter von Öüldenhorn einen 
folchen waderen deutichen Charakter, einen Heinen bürger- 
lichen Helden und Kämpfer für zwei erlauchte Grafenfamilien 
unſeres Landes als Beiſpiel eine aufopfernden und fittlid 
ftarfen Streiter8 für Necht und Freiheit feiner Mitbürger 
hiftorifch vorführen und zwar aus einer Heitperiode, wo die 
Begriffe von Recht und Unrecht in ihrem innerften Weſen 
jo tief erſchüttert und verworren waren, daß bei Mächtigen 
und Schwachen eine wüſte Verwilderung im Leben des 
Staat8 und der Kirche, in bürgerlichen, vaterländiichen 
und militäriichen Berufskreiſen faft alle befjeren Gefühle 
überwuchert und das Menfchen- und Volksrecht in bie 
Gewalt fittenlofer Selbftjucht und frevelhafter Eigenmacht 
aufgelöft hatte. — 

Die Weltgefchichte, welche fo manche Periode wilder 
Stürmeret menfchlicher Leidenfchaften und willfürlicher Ver⸗ 
leugnung gefeglicher und fittlicher Nechtöverhältniffe und 
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borzuführen vermag, kann ung fchwerlich eine ähnliche Periode 

allgemeiner Zerfahrenheit im öffentlichen Leben des Staateß, 

der Familie und der gejelligen Bande nachweifen, die in 

ihrem allgemeinen Grundton mit dem wüſten Beitcharafter 

des dreißigjührigen Krieges in der Entfeſſellung faft thies 

tiiher Gewaltstriebe verglichen werben önnte, Wohl zeigte 
ung auch die franzöfiiche Revolution ähnliche Ausbrüche 
frevelhafter Leidenjchaft und Wütherei, bier unter der Fahne 
ber Freiheit und Gleichheit, wie dort unter der Firma für 
Slaubenseinheit und Kaiferrecht; aber fie hat neben ihren 
Verirrungen und ihrer Parteiwuth auch viele Glanzbilver 
von Begeifterung und Opferfinn für Vaterland und Freiheit; 
fie hat auch das Streben nach allgemeinem Portfchritte zu 
neuen Geftaltungen des Staatslebens und Menichenrechts 
auf ihrer Seite, während der dreißigjährige Krieg unter 
der Fahne des Neligionseiferd die Grundlagen der Gewifjens- 
freiheit und des Glaubensrecht8 und damit die Fortdauer 
ber unfichtbaren Kirche Gottes auszurotten und eine alls 
gemeine Menſchenknechtung herrichend zu machen juchte, und 
den Frevel der Gewalt im Namen des Himmeld aus einem 
göttlichen Auftrage zu rechtfertigen die kecke Stirne oder 
das geblendete Auge hatte, 

Es ift eine wohlthuende Erjcheinung, daß wir in dem 
großen wehevollen Zrauerfpiel jener Zeit das Lebensbild 
eines wackeren, intugenphafter Gefinnung feljenfeften Mannes 
berausheben fünnen, der als Gegenbild jener jchlimmen 
geitmoral dem Zuge feine biederen Herzens gehorjam, 
lich in edlen Tugenden und ſtillem Heldenfinn der Treue 
und Pflichtnatur bewährte und in diefer Thätigkeit, wiewohl 
im Kleinen, doch unverltennbar im allgemeinen Intereſſe der 
Menſchheit handelte. 

Scyon einmal ift unferm Johann Winter von Gülden- 
born von einem feiner Nachlommen ein Öffentliche8 Denkmal 
Hejegt worden, als aus Bietät fein Urenfel Philipp 
Ehriftian Ludwig Rößler im Jahre 1751 in einer 
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Ichönen Denkrede deſſen Verdienſte um die Befreiung der 
Stadt und de8 Grafen von Hanau feierte; da aber jene 
Rede nicht das ganze Feld feiner Verdienſte umfaßte, jo 
finden wir darin den Antrieb, ein umfaſſendes Lebensbild 
zu verfuchhen und dem wackeren Manne faſt zweihundert 
Johre nach feinem Tode einen neuen Dentftein auf feinen 
Namen und fein Grab zu feßen, nicht um feinem Andenken 
zu fchmeicheln, fondern um tafjelbe bei der Nachkommenſchaft 
neu zu erweden. 

Was unjerm Berfuche einen faſt feltenen Beiwerth 
geben dürfte, ift der Umftand, daß wir zugleich feinen be- 
deutendften perjönlichen Gegner, den Ritter Sacob von 
Ramjay, zum Zwed einer gerechteren Beurtheilung in 
unjeren Kreiß ziehen dürfen, ohne dadurch die Verdienſte 
Johann Winter’3 zu ſchmälern; wir hoffen vielmehr den 
Werth beider Männer dadurch zu erhöhen. 

Beide Männer, ſowohl Johann Winter als Ritter 
Ramfay, haben gleichzeitig auf unferm hanauijchen Gebiet, 
jeder in anderer Art und zum Theil ald Gegner, in ruhm⸗ 
voller Weife fich ausgezeichnet. Wenn nach unferer Anjicht 
da8 Verdienſt des Erfteren bisher nicht die volle verdiente 
Anerkennung in der Geſchichte gefunden hat, dagegen die 
Handlungsweiſe des Anderen zu viel unbedingten Tadel 
fih zuzog, und dieſe Mißkennung noch immer ſich fortzieht 
durch Sage und Geſchichte: fo iſt es wohl gerechtfertigt, 
beide von einem neuen Standpunkte aus näher zu beleuchten, 
damit einem Jeden fein gebührendes Recht zu Theil werde. 

Den biftoriihen Stoff und die Belege zu unjerem 
Urtbeil fchöpfen wir theil$ aus der Gejchichte der beiden 
Grafenhäufer derer von Vſenburg-Büdingen und von 
Hanau-Münzgenberg, theild aus den binterlaffenen 
Schriften des Johann Winter und anderen Papieren und 
Urkunden im Hausarchiv der von ihm in weiblicher Linie 
abftammenten Zamilie Rößler dahier. In Betreff red 
Ritter von Ramſay ftügen wir ung, neben Bufendorf? 
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größerer Zeitgeichichte, mit Vertrauen auf die vortreffliche 
Arbeit des würdigen Kirchenrath Keller zu Sulzbach bei 
Soden „die Drangfale des naſſauiſchen Volkes 
und der angrenzenden Nachbarländer in den 
Zeiten des 30jährigen Krieges 2c.”, welcher meift 
aus Archivalquellen und anderen Gejchichtichreibern jener 
Zeit viel Neues und Gediegened zu einer richtigeren Bes 
urtheilung des jchwedilchen Commandanten von Hanau uns 
dargeboten hat. 

Es kann nicht als Weitſchweifigkeit getadelt werden, 
daß wir umſtändlich in die Geſchichte von Hanau und 
Vſienburg eintreten, weil ohne dieſe Zeichnung der Lage 
und Erlebnifje jener beiden Grafenhäuſer weder Johann 
Winter noch Jacob von Ramfay anſchaulich gefchildert 
werten könnte. Es ift und hierbei auch nicht blo8 um den 
einzelnen Mann zu thun; wir wollen auch ein Zeit- 
bild Ddarbieten, worin Johann Winter allerdings den 
Bordergrund einnehmen, doch rings um und mit ihm die 
Geſchichte des hieſigen Landes zugleich auftreten jol. Die 
Belege über die Hauptpunfte werden wir in wenigen Noten 
anfügen, um nicht in allzu Angftlicher Beweisführung über 
Gebühr weitichweifig zu werben, 


Herkunft und Geflecht des Johann Winter 
von Büldenborn. 

Die ältere Geſchichte de8 um die beiden gräflichen 
Doynaftenhäufer von Bienburg » Büdingen und Hanau— 
Münzenberg hochverdienten Winter von Güldenborn 
führt und rückwärts auf urfundlichem Boden kaum über fein 
Geburtsjahr mit einiger Sicherheit hinaus, ſodaß er einerſeits 
al® homo novus d. h. als Begründer und andererſeits faſt 
als Schlußpunft des Tamiliennamend erjcheint, weil kurz 
nach ihm fein Gefchlecht in der männlichen Linie erloich. 
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Sowohl in handichriftlichen Familienſchriften als in 
dem SKaiferlichen Adelsbiplom vom 13. December 1638, 
außgefertigt und vollzogen von Kaifer Ferdinand III, wird 
als Borfahr ein Cunz Winter genannt, defjen wie feiner 
Nachlommen Name abweichend bald „Winter“, dann aber 
auch „Winther“ gefchrieben wird. Außerdem ift ebenjo- 
wenig feftgeftellt und jest nicht mehr zu ermitteln, ob diejer 
Cunz der Bater oder Großvater der beiden Brüder Johann 
Winter gewefen, und find und audy jonft nähere Angaben 
über weitere Herkunft, Verwandtichaft und Standesverhält- 
niffe der Vorfahren in hiſtoriſchen Aktenſtücken nicht über- 
liefert worden. Alle diefe Fragen fallen noch in Die Zeiten, 
wo nur freie Leute im Bürgerſtand einen Familiennamen 
führten, der aus allerlei Zufälligfeiten zu einer bleibenden 
Bezeichnung neben den altüblichen Taufnamen wurde, 

Mahrjcheinlihd war Cunz Winter ein freier und 
begüterter Mann bürgerlichen Standes zu Birftein in 
der Grafichaft Vſenburg, denn daß er dort feßhaft geweſen, 
gebt ſowohl auß älteren Notizen in Yamilienpapieren als 
auch daraus hervor, daß fpäter in den Sahren 1634 und 
1668 Iohann Winter der Aeltere dort liegende Hausgüter 
um 1180 Gulden aus freier Hand an verichiedene Wien- 
burgiiche Untertbanen verkaufte. Bei dem damaligen Güter: 
und Geldwerth deutet dieſe Verkaufsſumme auf Wohl: 
habenheit der Familie und auf einen größeren Umfang des 
Defiges, ald man nach heutigem Maßſtabe dafür einkaufen 
oder erldien könnte. 

Segen Ende des ſechszehnten Jahrhunderts hatte ber 
obengenannte Cunz Winter in zwei Teldzügen in Ungarn 
gegen die Türken gefochten und foll ſich dabei rühmlid 
audgezeichnet, auch in einem Treffen dafelbft feinen Tod 
gefunden haben. Diefer Verdienfte erwähnt die Kaiferliche 
Urkunde von 1638, wodurch Johann Winter der Xeltere 
und fein Bruder Johann Winter der Süngere mit dem 
Prädikat „von Güldenborn“ in den Abelftand erhoben 
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und in allen ihren rechtmäßigen Nachkommen nobilitirt 
wurden (ſiehe Anhang Anmerk. 1). 

Bon jenem Cunz ald Enkel over Söhne abflammend, 
erftere Annahme ift die wahricheinlichere, werden die beiden 
Brüder wegen ihres gleichen Bornamend Durch den Zufag 
„des älteren“ und „jüngern“ unterjchieden, doch finten 
wir etliche Mal bei dem Aelteren noch einen zweiten Vor— 
namen, jodaß er demgemäß auh „Johann Philipp“ 
genannt wird. Celten jedoh kommt die Bezeichnung 
„Philipp“ vor. Eine ähnliche Verſchiedenheit der Bes 
nennung kommt aber auch in dem verliehenen Adelsprädikat 
vor. In dem Adelsdiplom von Kaifer Ferdinand MI. ijt 
der Ausdrud „Güldenborn“ allein gebraucht; aber in 
andern Schriftjtücden wird fuft vorherrſchend in Folge einer 
Zautverichiebung „Güldenbronn“ geichrieben; beide End- 
ſylben bedeuten aber befanntlich dafjelbe, eine natürliche 
oder gegrabene Waſſerquelle. 

Wie dann fpäter der ältere Bruder Johann Philipp 
Winter durch feine Vermählung mit Anna Elifabetha 
Bahrd von Dreieichenhain fein Geſchlecht in zwei Söhnen 
und ebenfpvielen Töchtern fortgepflanzt, dann in eine zweite 
finterlofe Ehe mit Elifabetb Sefemann getreten, 
dagegen fein Bruder Johann Winter der jüngere unvermäbhlt 
geblieben, wie ferner männlicher Seit8 der Name der 
Güldenborn mit dem am 10. Juli 1743 kinderlos zu 
Slorftadt verftorbenen Enkel Sriedrih Philipp von 
Güldenborn audgeftorben ift, werden wir fpäter um— 
ftändlich berichten, bieten aber eine Ueberſicht des Geſchlechts 
in folgendem Stammbaum bar, 

Weiblicher Seits verzweigte ſich das Winter'ſche 
Geſchlecht in Familien, die noch jetzt in zahlreicher Nach- 
kommenſchaft in der Bamilie der Rößler zu Hanau und 
Wiesbaden fortbeftehen. Ueber einen anderen Zweig: ber 
Rößler zu Rottenburg an der Zauber fehlen uns alle 
Nachrichten. 


Stammbaum. 
(S. Anhang, Anm. 2,) 


Eunz Winter. 
r— 
Iohann Winter, d. ä. 





Johann Winter d. j. 


uz. 1) Anna Eliſabeiba Bahrd. ſtarb 1650 kinderlos als Hauptmann 
2) Eliſabetha | Sefemann. im Dienfe ber Republit Venedig. 


m — — — — — —— — — 


FJohann Mazimilian. Johann Conrad. Maria Eliſabeth. Margaretha Felicitas, 
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Generallieutenant im Dienſte der aeb. den 4. Aua. 1642 zu 
vereinigten Niederlande. Starb am 
21. Zuni 1673 ohne eheliche Nach · 

Tommen zu enden. 


Tochter? Friedrich Philipp 

vermãhlt mit Herrn Preußifcher Rittmeifter. Starb 

v. Beuft, ohne Kinder am 10. Juli 1743 

zu Florſiadt. Seine Gattin 

war eine». Aesbera. Mit ibm 
erloſch 
des Geſchle 





geb. den 1. Juli 1646, farb 
am 1. Nov. 1726. War 
zweimal wermählt: 


vermäßft mit Amtmann 
v. Götken zu Gelnhaufen. 


1) mit Johann Chriſtoph Sulzer, 


2) mit Johann Georg Rößler 


feit 1669. 
———— 
Aus der meiten Vermähfung 
kommen 3 Söhne undeine 

ochtet, deren Namen und 
Fortpflanzung im Stammbaum 
der Familie Röpler aufe 
gefügrt find, 


— — 
1) Johann Andreas 
v. Gotten, geb. ben 30. März 
1684 und geft. 20. Aprit 1710, 
2) Eine Tochter Anna 
Slorentina Maria 
Serlängiiden Amts 
Ierlihingifchen Amtsvog zu 
— ei 
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Johaun Philipp Winters erftes Auftreten und 
perfönliche Geltung. 

Johann Philipp Winter, der Aeltere genannt, 
mit dem jpäter verliehenen Adelsprädikat „v. Güldenborn“, 
wurde vermuthlih 1595 zu Birftein am PVogelöberge 
geboren. Er muß eine höhere Bildung im Tugendunterricht 
oder fpäter in der Schule ded Lebend empfangen haben. 
Dafür zeugt feine vielfeitige Brauchbarkeit und Verwendung in 
gefandtichaftlichen, ftaatsrechtlichen und militärischen Dienften 
und VBerwaltungsämtern. Sowohl au8 feinen hinterlafjenen 
Briefen und anterartigen Schriftjtücden, als aus feinem 
Lebensgange und Wirken erkennen wir feinen eifrigen 
Thätigleitstrieb, feine treue Befliffenheit in Gejchäften fehr 
verichiedener Art, feinen hohen militäriihen Muth, feine 
Huge Anichlägigkeit, und einen in allen Verhältniffen und 
Handlungen aufopfernden und ehrenfeften Charafter. 

Vieles und Schwieriged wurde ihm anvertraut und 
er bewährte fich in diefen Aufträgen. Hohe Herren gingen 
mit ihm um und er verfehrte mit ihnen in Geichäften und 
Unternehmungen, wie folche einem gewöhnlichen ‘Manne 
weder anvertraut noch gelingen werten. Aus treuer 
Ergebenheit für die Notblage der gräflichen Häujer von 
Dienburg und Hanau brachte er fein Vermögen zum Opfer 
und wurde erft ſpät, zum Theil niemals, dafür entiprechend 
belohnt. Durch ſolche Gefinnung und Thatkraft machte 
er fich hochverdient um dieſe beiden Grafenhäufer und 
um die Stadt Hanau, die er aus ſchwerer Berrängniß 
und fremder Willfür durch eine von ihm eingeleitete und 
ausgeführte SKriegsunternehmung befreite. Er überrafchte 
und bezwang einen ftarfen. und ſchlauen Gegner, den er 
jedoch, als er in feine Hand gefallen, menjchlich und edel 
behandelte, was eben jo für ihn als für den Gegner, darum 
aber auch wider die gewöhnlichen Verdammungsurtheile 
über diefen Feind zu zeugen jcheint. | 

Dadurch hob oh, Winter in der Periode des mehe- 
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vollen Kriegsdramas ſowohl fich als feine Familie aus 
bürgerlicher Stellung in den erbliden, wappenführenden 
Adelftand empor, wurde bei feinen Herren wie bei anderen 
weltlichen und geiftlichen Fürſten ein geachteter Mann und 
jelbft vom Kaiſer für feine Verdienfte um das Reich belohnt. 
Faßt man dieſes Mannes Emporfommen, feine Geltung 
und feine mannichfaltige Thatengejchichte unter dem Gefichts- 
punkte ihrer Entwiclung zufanınen, fo ftelt ſich und das 
Bild eines Mannes dar, welcher, wie unzmweideutig hervor- 
leuchtet, nicht8 einer unverdienten Gunft, Dagegen alles, 
was er war und galt, feiner vielfeitigen Tüchtigkeit und 
unerjchütterlichen Rechtſchaffenheit verdankte. 

Vermuthlich iſt Johann Winter ſchon frühe in gräflich 
yſenburgiſchen Dienſten werkthätig aufgetreten, als er 1617 
und 1618 mit ſeinem Verwandten, dem Rechtsgelehrten 
Dr. Carl Cäſar, an den Kaiſerlichen Hof nach Wien 
ging, um in dem Streithandel der Grafen von Vienburg 
mit dem LRandgrafen Ludwig V. von Heſſen-Darmſtadt 
wegen der entzogenen Kelſterbachiſchen Belißungen in ber 
Dreieich die Nechte ſeines Grafenhaufes zu vertreten und 
überhaupt die Rettung ſeines Herrn und deſſen Sohnes 
aus großer Bebrängniß zu betreiben, 

Während und feine ganze jugendlihe Vorzeit un— 
befannt bleibt, erfahren wir dieſes erfte Auftreten auß 
Notizen, die er felbft aufgefegt und in feinen Papieren 
hinterlaffen bat. In mehreren Aktenftüden von 1650 und 
1665 nennt er fich felbft „einen alten Diener des yjen- 
burgiſchen Grafenhaufes, der feit 1617 in yienbnrgijchen 
Verſchickungen an den Kaiferlihen Hof und jonf in vor 
nehmen Dienften thätig geweien.” In eriterer Eingabe 
an feinen Herrn redet er von 33 Dienftjahren, in de 
zweiten „von faft in die 50 Jahre geleifteten anjehnlichen 
Dienfien.” — Er muß demnach etwa in feinem 22, Alterd- 
jahre ein brauchbarer und zuverläjjiger junger Mann gewejen 
fein, den man zu fo wichtigen Geichäften verwenden Fonnte. 
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Um nun allgemein feine verdienſtvolle Thätigfeit ver⸗ 
ſtändlich zu machen, müffen wir tiefer in die damalige 
leidenvolle Hausgefchichte der Vſenburger Grafen in poli- 
tifcher und kirchlicher Beziehung eintreten, weil ohne dieſe 
eberficht, die wie eine Epijode fonft fremdartig erjcheinen 
würde, der Stand der Dinge unklar bliebe und wir ber 
Weitichmeifigkeit verdächtig würden. Es gehört librigens 
diefe Erörterung zur allgemeineren Geſchichte der politischen 
und Firchlichen Strömungen jener Periode, 


Kurze Gefchichte des Aſenburger Hauſes bis zum 
dreißigjährigen Kriege. 

Das. Dynaftenhaus der jetzigen Fürften und Grafen 
von Bjenburg- Büdingen ſtammt auß dem Nieder- 
labngau, wozu in engeren Grenzen auch der Engerdgau 
gehörte. Dort lag am Zufammenfluß de8 Saynbaches 
und Pſer- over Iſerbaches ihr Stammichloß auf einem 
hohen Felſenkopf, jegt nur noch in Trümmern erfennbar. 
Don diefem Wierbach ‚haben wahrfcheinlich ſowohl Die 
Stammburg als da. Herrengefchlecht ihren bleibenden 
Namen erhalten. 

Die Herren von Pſenburg werben ſchon feit 919 
genannt, beftimmter in Urkunden ſeit 1093 und 1095 unter 
diefem Namen. Als vorherrjchende Perſonennamen treten 
in dieſem Familienverband die Vornamen Rembold oder 
Reginboln und Gerlach auf, daher dieſes Haus in zwei 
Hauptftämmen als Remboldifcher und Gerlachiſcher 
Stamm vorfommt, die beide in den Lahngegenden, aber 
auch zu beiden Seiten des Rheins in zerftreuten Befigungen 
fh außbreiteten. Schon frühe erhielten fie den Grafentitel 
und wahriceinlich auch Rs8 Grafenamt in jenen Gegenden; 
fie fcheinen übrigend mit dem Saliſch-Konradiniſchen Haufe 
deutſcher Könige verwandt gewejen zu fein. 

Heinrich I, Herr zu Yſenburg-Grenſau (von 1179 
bi3 1220), war Stammpvater derjenigen Linie, aus welcher 
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die DVienburger am Bogelöberg abflammen. Sein Entel 
Ludwig (von 1258 bis 1305) hatte fih mit Heilberg 
von Büdingen, der jüngften Tochter des Dynaften 
Gerlach's von Büdingen, des letzten Herrn aus dem 
uralten Gefchlecht der Edlen von Büdingen (fiarb 1247), 
vermählt und wurde Dadurch, ſowie durch Erwerb anderer 
Erbtheile, der Stifter des jeßt noch in mehreren Zweigen 
blühenden fürftlihen und gräflihen Haufes Vſenburg— 
Büdingen am Dogelöberg und in den Maingegenden, 
hauptfählih im Thale der Kinzig und im Umkreiſe Des 
alten Reichöforfte8 bei Büdingen und Geinhaufen. Der 
Unterjcheidung wegen wird dieſes Beſitzthum häufig auch 
die Srafihaft Ober-VPſenburg genannt. Die-Beligungen 
und dag Anjehen dieſes Haufe waren jo bedeutend, Daß 
fie unter Einwirkung günftiger Einflüffe fo gut wie mehrere 
ihrer Nachbarn zu höherer Macht und Ranggröke hätten 
emporfteigen fönnen. Das Geſchick und insbejondere die Miß— 
geichiefe zur Zeit des 3Ojährigen Krieges traten ihnen ftörend 
in den Weg und binterließen fie unjerer Zeit als media= 
tifirte Standeöherren der beiden heifiihen Nachbarftaaten. 

Zu Anfang des 16. Jahrhunderts war die Grafichaft 
Vſenburg am Bogelöberg und Main nach dem Syftem des 
gleihen Erbrecht aller Söhne de8 Haufe in mehrere 
Linien und diefe wieder, je nach den zeitweiligen Verhält- 
niffen, in zwei, drei und vier Zweige getheilt, Doch durch 
das Hausgeſetz der Erbeinigung oder des 1517 errichteten 
und darauf noch viermal unter Brüdern und Agnaten 
erneuerten Erbbrüdervertrags die Vertheilung und 
Beräußerung der Yfenburger Hausgüter in fremde Hände, 
fei e8 durch Vermächtniß oder Verfauf, gänzlich unterjagt. 
Eine Zeit lang theilte ſich dass Haug in die Ronne— 
burgifche und Birfteinifche Linie, welche im Stummort 
Büdingen gemeinichaftlihe Rechte befaßen, dann unter 
dem Grafen Wolfgang Ernft 1601 vereinigt, bald aber 
wieder verzweigt wurden. Dieſe Spaltung war ein welenl= 











109 


liches Hinderniß ihres dynaſtiſchen Emporkommens zu größerer 
ſtaatlicher Bedeutſamkeit. Oefters ftörten NReibungen und 
ftreitige Anfprüche über gemeinfchaftliche oder eigene Rechte 
den Frieden unter den zeitweiligen Dynaften dieſes Haujes. 
Diefe Störungen gingen zur Zeit und in Folge der dort 
eindringenden Reformation in eine feindliche Zwietracht 
und die Einheit und Untheilbarfeit de8 Landes verlegende 
Handlungen‘ über, als zu weltlichen Streitigkeiten fich 
ſowohl bei den Herren als bei Predigern und Gemeinden 
noch feindliche Glaubensſpaltung gejellte und in Fragen der 
eonfefftonellen Stirchenangelegenheiten den unten des 
Streite8 zur Flamme anbließ. 


Der kirchlich⸗confeſſionelle Hausftreit. 


Seit 1533 war die lutheriſche Lehre bei den 
Grafen und ihrem Volke eingedrungen, wurde von beiden 
Theilen eifrig erfaßt und allgemein auch kirchlich eingeführt. 
Bald aber wendeten ſich einige Grafen derjenigen theo— 
logiſchen Anſchauung und Kircheneinrichtung zu, welche im 
Gegenſatz gegen das lutheriſche Bekenntniß gewöhnlich die 
reformirte Kirche genannt wurde. Man kann bei 
ſtrengerer Auffaſſung des Weſens in dieſem Syſtem weder 
die ſpeciell Zwingliſche noch Calviniſche Glaubenslehre 
auffinden; es war vielmehr die melanchthoniſch-lhuthe— 
riſche Confeſſion in Lehre und Cultus, wie ſie vom 
Landgrafen Philipp dem Großmüthigen von Heſſen begünſtigt 
und vom Kurfürſten Friedrich III. in Kurpfalz eingeführt, und 
in ihrem Lehrſyſtem durch den Heidelberger Katechismus 
ausgeprägt war. Mit beiten benachbarten Fürjten ftanden 
die Vſenburger in Verwandtihaft und lebhaftem Berfehr. 

Nach der damals herrichenden Anfiht von Fürftenrecht 
und obrigfeitlicher Gewalt wollten die Landesherren auch 
über die Gewiffen und den Glauben ihrer Unterthanen 
herrfchen und verfügen, obgleich Gott fich dieſe Macht als 
fein Borrecht vorbehalten hat. Sie zwangen daher Bolt 
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und Brediger, die Einen zum Webertritt in die |. g. refor- 
mirte, die Andern zur Rückkehr zur fireng Iutheriichen 
Eonfeffion, je nachdem in ihrer Aufeinanderfolge die Herren 
feibit dem einen oder dem andern Syſtem zugethan waren. 
Richt fo dachten die Prediger und viele Leute im Volk; 
fie ſahen dies für einen Fall an, wo um Gottes und ihres 
Gewiſſens willen „Ungehorjfam der befte Gehorfam“ 
fei und widerftanden hartnädig dem anbefohlenen Glaubens⸗ 
weciel. Dies nun wurde die Veranlaffung, daß eine nicht 
geringe Zahl von Predigern als Märtyrer ihrer Glaubens⸗ 
treue von Haus, Kanzel und Pfründen verjagt und mit 
fchreiender Härte in Noth und Elend vertrieben wurden. 
Da im Wechjel der Landesherren fi mehrmals auch Der 
Wechſel in der theologiich-Firchliden Anſchauung erneuerte, 
fo wiederholte fich auch mehrmals dieſelbe Verfolgung und 
Härte in Glaubenszwang, Bfründenbefegung und Prediger 
vertreibung. 

So hatte in der Ronneburgiichen Linie Graf Wolf- 
gang feit 1560 mit Vertreibung der lutherischen Prediger 
die reformirte Lehr- und Glaubeneform in jeinem 
Gebiet gewaltfam eingeführt; als aber bei feinem Tode 
fein Bruder Graf Heinrich 1597 in der Hegierung ihm 
folgte, führte er mit unerbittlicder Strenge wieder das 
lutheriſche Lehrſyſtem in feinem Lande ein, berief 
dafür firenggläubige Lutheraner, ſetzte alle widerftrebenden 
reformirten Prediger ab und trieb fie in die Verbannung. 
Sp wiederholte fih hier, wie in Sachſen und einigen 
anderen Ländern, der ſcheußliche Confeſſionsſtreit zwiſchen 
dem flarrgläubigen Lutherthum und dem milderen Krypto⸗ 
Calvinismus, wie damald das melandhthoniihe Syſtem 
genannt wurde, und alle died angeblich oder vermeintlich 
im Namen des Himmel und aus Gewiffensbebenten. In 
diefer Form von Glaubenszwang ift wenig Unterjchied 
zwiichen dem Belotenwefen der Katholilen und Proteftanten. 
Die Mächtigen der Zeit gaben ſich den Schein, als glaubten 
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fie ar die Göttlichkeit Ihres Auftrages, und glaubten in 
Wahrheit nur an fih felbft und an die Vortheile einer 
Uniformität des Gehorſams. 

Dieſer Kampf zweier Zeitſyſteme blieb aber keineswegs 
blos auf die kirchlichen Verhältniſſe beſchränkt; er führte 
bei dem zelotiſchen Grafen Heinrich zu Schritten, welche 
noch lange nach feinem Tode das Haus DBienburg in 
feinem Beftand gefährdeten und feine Zukunft bis auf 
unfere Tage beeinträchtigten. 

Da fein Better und demnächſtiger Erbfolger zu Birftein, 
Graf Wolfgang Ernft, fireng an ter reformirten Lehre 
bing, fo ſah der kinderlofe Graf Heinri von Ronnes 
burg mit tiefem Glaubenshaß die Zeit berannahen, mo 
nach feinem Tode fein Gebiet an die Birfteiner Agnaten 
übergehen und dann unfehlbar zur Wiederannahme de 
reformirten SKitchenglauben® gezwungen würde. Dieſem 
Unglüc ver Zukunft wollte er zunorfommen, und noch bei 
Lebzeiten den Fortbeftand des lutheriſchen Glaubens und 
Gottesdienſtes in feinem Gebietstheile dadurch fichern, daß 
er fein Land in treue lutheriſche Hände bringe. Bu dem 
Zwed machte er, zumider der auch von ihm anerkannten 
Crbeinigung im Brüdervertrage, im Jahre 1599 zum 
Schaden feiner Vettern in Birftein ein Teftament, worin 
er den einen Theil feined Landes, die Gerichte Meerholz, 
Spielberg, Wächtersbach und Kleeberg, an feiner Schwelter 
Kinder, die Grafen von Kirchberg und Salm, als 
Erbgut mit allen Herrichaftsrechten vermachte, und den 
anderen Theil jenſeits des Maind in der Drei-Eich, 
ſechs anjehnliche reichslehnbare Dörfer, namentlih Langen, 
Mörfelden, Egelsbach, Nauheim, Sinsheim und 
Kelfterbach mit dem Scloffe daſelbſt, an den fireng 
Iutherifch gefinnten Landgrafen Ludwig V. von SHellen- 
Darmftadt zuerft verpfändete, dann unterm 15. Mat 1600 
um die Pfand» und Kaufſumme von 356,177 Gulden als 
Eigenthum verkaufte (Anm, 4). 
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Die Birfteinifche Tinte, damals Graf Wolfgang Ernft, 
in ihrem Erbrecht bedroht, erhob Widerjpruch, unterhandelte, 
juchte Vermittler, rief die Kaifer Rudolf II. und Matthias, 
das Kammergericht um Recht und Hülfe auf; aber alle 
Eingaben, Klagen, gerichtliche Urtheile und kaiſerliche 
Sprüche hatten weder beim Grafen Heinrich, noch beim 
Landgrafen Ludwig irgend einen Erfolg, denn der Landgraf 
glaubte aus Selbſtſucht und Gemwiffensbedenfen den neuen 
Erwerb um des wahren Glauben? willen behaupten zu 
dürfen, daher wurden die Eaiferlichen Citationen und die 
jchiedsrichterlichen Sprüche anderer Stände nicht befolgt, viel⸗ 
mehr mit einer Menge fophiftiicher RechtSausflüchte umgangen. 

Wenn man die umfangreihe Sammlung von Staats⸗ 
ichriften und Rechtsdeductionen über diefen Altenationgftreit 
(1618 zu Frankfurt im Drud erfchienen) durchgeht, fo 
erwect e8 ein peinliche8 Gefühl, daraus zu erfennen, wie 
Selbſtſucht und Firchlicher Parteigeift unter dem Banner 
des Scheinrechts und der felbjtiüchtigen Verdrehung der 
Nechtöfrage hartnäcig kämpften und im Beſitz der Beute 
fich hielten, obſchon damals die beiden Kaiſer fich nicht 
feindfelig gegen Vſenburg zeigten, (Anm. 5.) 

Sp lange Graf Heinrich lebte, mußte Graf Wolfgang 
Ernft das Geſchehene gelten laſſen; al8 aber am 31. Mai 
1601 diefer legte Ronneburger kinderlos jtarb, überfiel jchon 
am folgenden Tage Graf Wolfgang Ernft mit bereit- 
gehaltener Mannſchaft unter bewaffneter Beihülfe des Grafen 
von Naſſau-Catzenelnbogen und einiger anderer Wetterauer 
Herren das Schloß Ronneburg, nahm die Burg, alle 
Urkunden und Documente weg, vertrieb die von Kirchberg 
und Salm aus dem ihnen widerrechtlich geſchenkten Gebiet, 
ließ fich als rechtmäßigem Landesherrn von den Unterthunen 
huldigen und führte, nach der Rechtsanſchauung jener Zeit, 
in allen Gemeinden die reformirte Kirchenlehre wieder ein, 
und abermald mit Vertreibung- der vom Grafen Heinrich 
gewaltfam eingeführten Iutherifchen Prediger. In 14 Dorf- 
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ſchaften mußte das Volk fich beugen, Doch fand der Graf wenig 
Hindernifje beim Volle, weil e8 mehrentheild der Glaubens⸗ 
anſchauung der reformirten Kirche treu geblieben war. 

Was gegen die Schwachen gelang, wollte nicht aljo 
gegen den mächtigeren Landgrafen fich erreichen laſſen. 
Gegen ihn klagte der Vienburger bei Kaifer und Reich, 
beim Rammergeriht und bei der Wetterauer Reichsritter⸗ 
\haft, bei den benachbarten Fürften und Preunden; aber 
ber Landgraf behielt unter einer verneinenden Sophiſtik 
leine Beute. Damit wurde der langwierige Streit zwiſchen 
dem Haufe PYſenburg und den Landgrafen von Hellen- 
Darmſtadt entiponnen,; der fich faft Durch die ganze Dauer 
des Z0jährigen Krieges fortießte und in Folge neuhinzus 
tretender politiicher Verwicklungen eine für Vſenburg gefährs 
liche, faft vernichtende Wendung nahm. 


Die politifche Gefährdung des Hanfes Yſenburg. 

Landgraf Ludwig V. von Heffen-Darmitadt war 
ein eifriger Anhänger der ſtreng-lutheriſchen Kirchenlehre 
und deſſenungeachtet ein jo ergebener Parteimann für die 
kaiſerliche Politik, daß er wegen feiner reichSmäßigen 
Öefinnung den Beinamen „des Getreuen“ erhielt. Stolz 
auf Diefen Ruhm ließ er jelbft auf fein Todtenhemd fein 
Motto ftidlen: „Deo et Caesari fidelis* — ein empfehlender 
Neijebrief für die andere Welt! 

Aus Politik, um ſich und fein oroteftantifches Land 
gegen kaiſerliche Machtgebote und Gemwaltmaßregeln in jener 
trechtlofen Zeit zu wahren, aber auch, um mit Hülfe der 
kaiſerlichen Gunft fein Land aus dem Heimfall und der 
Konfiskation geächteter und vertriebener Herren der Nachbars 
länder zu vergrößern, verhielt er fich in allen Fragen der vom 
Kaifer und der katholifchen Ligue damals betriebenen Gegen 
reformation nicht allein lau und neutral, fondern arbeitete 
auh in Verbindung mit dem Kurfüriten von Mainz an 
der Auflöfung der proteftantifchen Union und an Errichtung 


x. Band. 
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eines Waffenſtillſtandes zwiſchen dem fpanifchen Truppen⸗ 
führer Marquis von Spinola und den neutralen prote⸗ 
ftantiichen Fürſten, um dadurch die Krieggmacht des evan- 
geliichen Bundes zu lähmen. &8 gelang ihm und ven 
Zeſuiten, daß die Union am 24. April 1621 fich auflöfte 
und damit Der gewaltfamen lintervrüdung des Proteſtan⸗ 
tismus die Bahn geöffnet wurde. Die Welt ruhte damals 
auf der Spike des Schwerte; wer nicht Hammer fein 
wollte oder konnte, mußte Ambo3 werden. Das Haus 
Fſenburg gerieth zwilchen beide und wurde fait zermalmt. 
Der ſchon bejabrte Graf Wolfgang Ernit von 
Bienburg hatte als Direltor der „ritterihaftlidhen 
Correſpondenz“ in der Wetterau d. h. der Reichs⸗ 
ritterichaft jene Gaues, ſowohl ſich als feine Berbündeten 
von der Theilnahme an der böhmiſchen Königswahl und 
pfälzifchen „Perbuellion” fern zu halten gejucht und war 
deshalb am Kaiſerhofe nicht übel angefchrieben, verlor aber 
diefe Gunft durch Schuld feines Ältelten Sohnes Wolf 
gang Henrich, der weniger klug als fein Bater, fich auf 
die Seite des Kurfürften Friedrich von der Pfalz ziehen 
ließ und gegen Kaifer und Ligue ins Feld rüdte. | 
Damald durchftreiften kaiſerliche, ſpaniſche und mit- 
unter andere liguiftiiche Truppencorps die Länder der prote- 
ftantifchen Herren am Mittelrhein und in der Wetterau, 
und verübten allenthalben Räubereien und zum Theil gräuel- 
volle Gewaltthätigfeiten. Gegen bieje Heerbanden, beſonders 
gegen tie aus den Niederlanden heranziehenden Spanier 
unter Spinola, hatte Graf Wolfgang Ernft 1620 die 
Fürften, Grafen und Ritter der Wetterauer Correſpondenz 
zu einer Berjammlung nad Friedberg einberufen; hier legte 
er felbft das Direktorium nieder, veranlakte jedoch, daß 
zum Schutz des Landes und wehrlojen Volkes vie Aufs 
ſtellung eines Fähnleins Fußſoldaten beichloffen wurde. 
Es geichah aber gegen feinen Willen, daß die Hauptmanıt- 
fchaft Darüber feinem Sohne Wolfgang Henrich übertragen 
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wurde, welcher auch, aller Warnungen ſeines Vaters un 
geachtet, die Führerftelle annahm und den Haufen auf 400 
Mann verftärkte. Anftatt damit blos die Metterau zu 
Ihügen, führte er im Ungeftüm feiner Kriegsluſt dieſe Dann- 
haft nach Worms zu dem Streithaufen ver evangeliichen 
Union und nahm als Obrift, fpäter als Generalzeugmeilter an 
ben Kriegszügen der damaligen proteftantifchen Parteigänger, 
de8 Herzogs Ehriftian von Braunichweig ünd des Grafen 
Ernft von Mangfeld jo thätigen Antheil, daß er am 10/20. 
Juni 1622 die Schlacht bei Höchft gegen Tilly und bie 
Spanier mitmächte, aber am 6. Auguft 1623 in dem Treffen 
bei Stadtloo gefangen, nach Wien abgeführt, dort in einen 
peinlichen Prozeß verwidelt, zulegt auf Fürbitte der Kaiferin 
und gegen das eidliche Gelübde, ferner nicht mehr gegen 
den Kaiſer und deſſen Partei in Krieg ziehen zu wollen, 
zwar perſönlich entlaffen, jedoch bezüglich anderer Klagen 
megen Plünderung und Erpreffung gerichtlich belangbar 
erklärt und für allen Schaden verantwortlich gemacht wurde, 

Damit begann die politiiche Gefährdung des Haufes 
Dienburg, denn nicht nur gegen den fchuldigen Grafen 
Bolfgang Henrich und feinen Bruder Philipp Ernft, 
ſondern auch gegen den ganz unfchuldigen alten Vater 
Wolfgang Ernft wurden bei kaiſerlichem Hofgericht 
einerjeit8 vom kaiſerlichen Fiskal fchwere Klagen wegen 
Landfriedenbruch, Aufruhr und Majeftätsbeleidigung erhoben 
und fie ſämmtlich von den Gerichten verfolgt, andererſeits 
vom Landgrafen Ludwig von Heſſen-Darmſtadt wegen aller 
Beichädigungen und Erpreſſungen, welche die braunſchwei⸗ 
siihen, mansfeldiſchen und anderen Unionstruppen im 
Darmftädter Gebiet verübt hatten, fo hohe Forderungen 
auf Schadenerfat an das Haus Nienburg im Betrag von 
anderthalb Millionen geftellt, daß e8 Durch den verurtheilenden 
Spruch des Sturfürften-Collegiums vom 9. November 1630 
in eine Strafjumme gejtürzt wurde, die e8 nur mit Hingabe 
aller feiner Herrichaften tilgen konnte. 
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Das eben fchien der Landgraf zu wollen und ſchwerlich 
dürfte man zu weit gehen, wenn man mit den yenburgifchen 
Schriftitellern argwöhnt oder ſelbſt behauptet, daß auch die 
Fiskalklage fein Werk gewefen, um in jener rechtöunficheren 
Zeit, wo der Kaifer felbft Partei und Richter war, alle 
. bienburgifchen Befigungen an fein Haus zu bringen. Er 

that ähnliche Fühne Griffe nach den Ländern aller feiner 
Nachbarn; die Grafen von Naſſau, die Landgrafen von 
Heſſen-Kaſſel, die Pfalz und einige kleinere Herren erfuhren 
von ihm ähnliche Verſuche des liſtigen und gewaltſamen 
Laändererwerbs (Anm. 6). Sein weiteres Benehmen ſpricht 
für vorſtehende Annahme ſehr unzweideutig. 

Er ſelbſt ließ ſich die Execution des Kurfürſtenſpruchs 
übertragen, fiel dann an der Spitze darmſtädtiſcher, kur— 
mainzer, bayeriicher und anderer Executiondtruppen in das 
yſenburgiſche Gebiet auf dem linken Mainufer ein, beſetzte 
in der Dreieich alle Ortſchaften und hauſte darin wie in 
erobertem Feindesland. 

Nach yſenburgiſchen Berichten und Klageſchriften, 
welche nach der damaligen Art der Kriegführung wohl 
glaublich und durch hiſtoriſche Belege unterſtützt werden, 
ſchaltete die liguiſtiſche Soldateska, verſtärkt von Kroaten, 
Ungarn und Spaniern, mit Wuth, Plünderung und Fanas 
tismus wider Wehrloſe und Widerftrebende. Graf Wolfgang 
Henrich floh aus feinem Sclofle zu Offenbach und übers 
haupt aus feinem Lande, und juchte für ſich und jeine 
Zumilie ſchützenden Aufenthatt zu Frankfurt, während der 
Landgraf ohne Verzug zu dem Aeußeriten jchritt, daß er 
die bejeßten Ortjchaften zwang, ihm als ihrem rechtmäßigen 
Oberherrn zu huldigen. 

Das Haus Vienburg jchien vernichtet und nirgends 
Necht, auch bei den verbündeten Nachbarn Feine Hülfe zu 
finden, da ringsherum die evangeliichen Reichsſtände, na= 
mentlich die Grafen von Naffau, Hanau und andere Herren 
in der Wetterau nicht allein in gleicher Bedrängniß, ſondern 
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zum Theil ebenfalls auf der Flucht waren. Aus dieſer 
argen Nothlage rettete die Ankunft des Könige Guſtav 
Adolf von Schweden, Damals der einzige und legte Hoffnungs⸗ 
fern der Evangeliichen gegen Sefuitenmacht und Kaifer- 
despotismus. Nachdem derſelbe am 17. September 1631 
auf dem Breitenfelde bei Leipzig über den liguiſtiſchen 
Feldherrn Tilly gefiegt, rücte er plößlich duch Franken 
am Mainftrom herab, fam nach Seligenftadt und Hanau 
und des Abends am 15/25. November 1631 nach Offenbach, 
wo er von dem hberbeieilenden Grafen von Wienburg in 
feinem Schloffe empfangen und gaftlich bewirthet wurde. 
- Noch bevor der Helfer herankam, hatten bie Liguiftiichen 
und darmftädtiihen Executiondtruppen eilig das yſenbur— 
giiche Gebiet verlaffen und Graf Wolfgang Henrich wurde 
von feinem Volke als rechtmäßiger Landesherr freudig begrüßt. 

Der Graf fuchte nun bei Guſtav Adolf ſowohl Schuß 
gegen ten Spruch des Kurfürſten-Collegiums vom 9. No- 
vember 1630, als überhaupt fein Recht gegen die fißfalifche 
Execution, demzufolge auch Wiebereinfegung in feine Dreieicher 
Befitungen. Der König übertrug die Suche womöglich zu 
einer gütlihen Ausgleichung, nöthigenfalls die Betretung 
bes Rechtswegs, feinem Kanzler Ogenftierna, der jedoch nach 
ben Tode des Königs dieſe Angelegenheit mit auffallender 
Lauheit betrieb. 

Uneingedenk des zu Wien gegebenen Verſprechens 
hatten aber die Grafen Wolfgang Henrich und Philipp 
Ernſt und mit ihnen viele Grafen der Wetterau und des 
Weſterwaldes, auch Graf Ludwig Heinrich von Naſſau— 
Dillenburg, am 1. Dezember 1631 zu Frankfurt mit Guſtav 
Adolf eine Hebereinkunft gefehloffen, vemgemäß fie entichieden 
auf die Seite der ſchwediſch-proteſtantiſchen Allianz gegen 
Kaifer und Ligue traten. Wolfgang Henrich erhielt vom 
König Auftrag und Vollmacht fowohl in der Wetterau als 
im Naffauifchen Gebiet zwei Regimenter Kriegätruppen für 
bie ſchwediſche Sache anzumwerben; noch mehr, zu Anfung 
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Februar 1632 erweiterte fih das Frankfurter, Bündniß 
dahin, daß die Grafen von Bienburg und alle Grafen und 
evangeliichen Herren der Wetterau gegen ten Echweden- 
könig fich verpflichteten, mit Leib, Gut und Blut zur Unter- 
ſtützung der ſchwediſchen Krieggmacht für die evangelifche 
Sache friegeriih in den immer mehr fich erweiternden 
Kampf gegen das katholiſche Bündniß einzutreten. Die 
Pflicht der Selbjterhaltung hob diefe Herren über alle 
anderen Bedenken hinaus; der Staifer war ihr Feind, nicht 
mehr das ſchützende Haupt und der Schirmherr des Rechts. 
(Anm. 7). 

Mit den geworbenen Truppen diente nun Graf Wolf⸗ 
gang Henrich als ſchwediſcher Generalmajor für die Sache 
des Königs; ſein Regiment ſtand bis 1634 im Feld, und 
der Vſenburger genoß die Gunſt des Königs in dem Maße, 
daß deſſen Gemahlin Maria Eleonore bei der dem Grafen 
geborenen Tochter die Stelle einer Taufpathin annahm, — 
Verhaͤltniſſe, wodurch das gräflich «yienburgiihe Haus in 
immer tiefere Schuld beim Sailer und deſſen Partei funk. 

Als darauf nach Guſtav Adolf frühzeitigem Tode 
und in den Schwankungen des Kriegsglüdd der Kurfürft 
von Sachſen bauptlächlich Durch Vermittlung des Landgrafen 
Georg 1. von Heſſen-Darmſtadt, der die gleiche ziwei- 
deutige Politit befolgte, wie fein‘ Vorgänger Ludwig V., 
um 10. Mai 1635 mit Kaifer Yerbinand II. den Prager 
Separatfrieden ſchloß und dadurch die proteftantifche Sache 
in großen Nachtheil brachte, wurde unter vielen anderen 
proteftantiichen Neichsftänden auch Wolfgang Henri mit 
allen feinen Brüdern und Bettern von Diefem Frieden aus⸗ 
geichloffen und die ganze Grafihaft Wienburg nebt allen 
Rechten und Zugehörungen unterm 7. Juli 1635 an den 
Zandgrafen Georg von Heffen geſchenkt und dieſer auch 
jofort in den wirklichen Befit der Länder und Herrſchafts⸗ 
zechte eingefeßt. Das war der Lohn für feine Neutralität 
in einer Zeit und Sachlage, wo diefe Politit ein Verrath 
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an der gemeinichaftlichen evangeliihen Rechtsſache war. 
(Lünig's Reichsarchiv Pars spec. I. ©. 124-126.) 

Während diefer unheilvolen Wendung des Streit- 
bandels ftarb ſowohl Graf Wolfgang Henrich im Februar 
1635 als fein Bruder Philipp Ernſt im Auguft defjelben 
Jahres, und die yienburgische Grafenfamilie, Damald aus 
vierzehn Perfonen beftehend, war al’ ihrer Länder und 
Einfünfte beraubt, ohne Schu und männliches Haupt, 
fo verlaffen und arm, daß fie fieben Jahre lang mit der 
gräflihen Witwe Maria Magdalena, einer geborenen 
Gräfin von Naſſau-Wiesbaden und Idſtein, troſtlos in die 
Berbannung wandern mußte. Während die vertriebene 
Witwe mit ihren 13 Kindern bald zu Frankfurt, bald in 
Weſtphalen ingroßer Dürftigfeit lebte, verfügte der Landgraf 
Georg von Heflen in der neuen Eroberung mit großer 
Willtür. Er verichenkte anfehnliche Güter an feine Diener 
oder vergab fie als Lehen, ließ mafjenhaft alles Stammholz 
in den Wäldern füllen und verkaufen, traf überhaupt folche 
Veränderungen im Kante, daß auch im Falle einer Refti- 
tuirung das yienburgiihe Haus große Nachtheile und be= 
trächtliche Berlufte an Rechten und Einkünften erleiden mußte. 

Die Drangjale nahmen eine günftigere Wendung, 
als die Wetterauer Grafen, bejonder8 Graf Ludwig 
Seinrihb von Rafjfau=- Dillenburg und Graf 
Georg Albrecht von Erbach ald Vermittler auftraten. 
Durch Deren Bemühungen wurde am 24. November 1642 
zwiſchen Heſſen-Darmſtadt und dem Haufe PYſenburg ein 
Vergleich abgejchloffen, demzufolge erjtend der Landgraf 
für fich und feine Nachlommen die Anwartichaft auf den 
völligen Beſitz aller yienburgifchen Länder nebft Titel und 
Wappen für den Fall des Ausfterbens des gräflihen Manns⸗ 
ftammes, fofort auch Die Ortfchaften in der Dreieich und 
Rechte auf andere nienburgiiche Beligungen nebſt einer 
großen Summe Geldes in Obligationen und Forderungen ꝛc. 
auf ewige Zeiten erhielt, Dagegen zweitens Die übrigen 
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Gebietötheile wieder an das Grafenhaus zurüdgeftellt und 
alle weiteren in der Fiskallfage erhobenen oder erworbenen 
Entichädigungsaniprücde für aufgehoben erklärt wurten; 
dagegen mußten drittens die Grafen von Bienburg die 
Gültigkeit der inzwiichen vom Lantgrafen vergebenen Leben 
und getroffenen Einrichtungen anerfennen, wodurch da8 Haus 
Vienburg nebft vem Berluft an Land und Leuten eine nicht 
geringe Zahl anderer Rechte und Befitungen einbüßte. 

Nachdem diefer Alienationsftreit fait ein halbes Jahr⸗ 
hundert gedauert, wurbe er durch obigen Vertrag beigelegt; 
der weitphäliiche Sriedensichlug 1648 und die damit erfolgte 
Generale Amneftie hat dann auch die fisfaliichen und darm— 
ftäptiichen Berfolgungen für immer vollftändig nieder⸗ 
geichlagen. 


Johaun Philipp Winter der Aeltere als Vertreter des 
Hanfes Yfenburg. 

Sn dieſer langen Leidendperiode des gräflich yſen— 
burgiihen Haufes bat Johann Winter der Aeltere als 
treuer und gemwandter Diener, Unterhändler und Anwalt 
dieſem Haufe die erſprießlichſten Dienſte geleiftet und ſich 
einen Ehrenfranz erworben, der in der yienburgifchen Haus⸗ 
geichichte fein Andenken für alle Zeiten aufrecht halten jollte. 

Wenn wir jeine Thätigfeit und Verdienſte in dieſer 
ftürmifchen Periode der großen Rechtsumwälzungen in's Auge 
faffen, jo können wir weniger auf den Ruhm von Helden⸗ 
thaten, auf wifjenichaftlihe und geiſtige Größe in feinem 
Weſen und Wirken, als auf feine gefchäftlichen, treuen 
Dienfte für da8 Haus, feines Herrn, auf fittliche Bürger: 
tugenden und auf feine anſpruchsloſe Befcheidenheit hinmeijen, 
womit er in feinen binterlajjenen Papieren nicht gegen bie 
Welt, fondern zu feinen Herren und ihren Nachfommen in 
Bittichriften und Vorftellungen fich ausipricht. Wie bereits 
oben erwähnt worden, hat Johann Winter feit 1617 in 
den Rechtöftreitigleiten mit Heſſen-Darmſtadt abwechſelnd 
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am Kaiſerlichen Hofe zu Wien, dann feit 1628—32 in ber 
Tißfalklage wegen Landfriedenbruchs und Majeftät8beleidigung 
fowie in der vom Landgrafen erhobenen Entſchädigungs⸗ 
forderung, die von demjelben auf anderthalb Millionen 
berechnet worden, bald zu Wien beim Sailer und Hofgericht, 
bald auf Eollegialtagen der Kurfürften zu Regensburg, bald 
zu Cöln beim dortigen Kurfürften als Vertreter, Fürfprecher, 
Bittfteller, unermüdlich, meiftend aus eigenen Mitteln und 
ohne Gehalt, mit einer Koftenausßlage von mehreren taufend 
Thalern, das yſenburgiſche Herrenhaus wider alle Anklagen, 
Forderungen, Urtheilsiprüche und Bedrückungen fo eifrig 
vertheidigt, daß durch Spruch des Reichshofraths die Unſchuld 
des damals hochbetagten Grafen Wolfgang Ernſt von dem 
auch ihm aufgebürdeten Verbrechen des Landfriedenbruchs 
und Aufruhrs anerkannt und er vollig freigeiprochen wurde. 
Sp farb wenigſtens fein alter Herr im Jahre 1633 völlig 
entlaftet von einer Schuld, die feiner treuen Anhänglichfeit 
am Gehorjam gegen den Kaifer von Natur und Lebens⸗ 
anihauung durchaus fremd war. 

War auch Johann Winter in der Periode, wo die 
Wogen des politiichen und kirchlichen Haſſes noch hoch 
Singen und die eine Glaubenspartei der anderen fein Recht 
jugeftand, in Betreff jeines jüngeren Herrn und deſſen vier 
Geichwifter minder glüdtich, weil Graf Wolfgang Henrich 
allerdings durch feine Betheiligung an der |. g. „Pfäl- 
ziſchen Perduellion“ ſowohl in dem unheilvollen Griff 
auf die böhmiſche Krone als in offenbaren Kriegsthaten 
wider den Kaiſer unter den Fahnen der damaligen Partei⸗ 
gänger, beſonders aber durch den Bruch ſeines zu Wien 
gegebenen Verſprechens, eine größere Schuld und den Zorn 
des Kaiſers und der katholiſchen Ligue auf ſich geladen 
hatte: ſo ſcheint doch Johann Winter, der in hinterbliebenen 
Schriftſtücken damals gewöhnlich „Kapitain“, aber auch 
abwechſelnd „Pſenburgiſcher Secretarius“ oder 
„Abgeordneter“ genannt wird, in ununterbrochener 
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Rührigkeit und an allen dienlichen Orten fowohl für feinen 
Herrn gelämpft al8 nach deilen Tode feit 1635 für bie 
verlafjene, in Dürftigfeit lebende und lantesflüchtig gewordene 
Gräfin und ihre dreizehn Kinder auf's eifrigfte beiorgt und 
die einzige heifende Hauptitüge des Hauſes gewejen zu fein. 
Wahricheinlich ift auch das Einichreiten der- Wetterauer 
Örafenbant zu Gunften des widerrechtlich unterbrückten 
Hauſes fein Werk gewejen, denn Winter jtand, wie aus Der 
Befreiungdgeichichte von Hanau hervorgeht, beim Grafen 
Ludwig Heinrich von Rafjau=s Dillenburg, den übrigen Grafen 
von Nafjau und mehreren anderen Herren der Umgegend 
in hohem Bertrauen und Anjehen. 

In Anerkennung feiner Berbienite fowie zur Ent- 
Ichädigung der großen aus eignen Mitteln vorgeftrceften 
Summen für Reijen und andere Unkoſten wurde er mit 
dem „Riediſchen Gute‘ im Gründauer Gebiet belehnt; 
als fich jedoch heraußftellte, Daß daſſelbe noch nicht völlig 
eröffnet fei, ward ihm beim Außfterben des adeligen Geſchlechts 
der Reiprechte von Büdingen, welches 1629 mit Dem 
Tode des Einderlojen Hand Georg Reiprecht erlofh, am 
23. April 1634 da8 vakant gewordene Reiprecht’jche Lehngut 
zu Bauernhbeim mit allen angehörigen Rechten und 
Einkünften verliehen. Im Belehnungsbriefe wird ala Geber 
Graf Wolfgang Henrich zu Vienburg- Büdingen in feinem, 
feiner Brüder und Vettern Namen genannt. Im Sabre 
1649 unterm 8. Mai erfolgte nochmals eine Bejtätigung 
dieſes Lehens. Dieſes Gut beitand aus einem Frohnhof 
und Gaden nebft Schaafhof, Schäferei, drei Hofitätten und 
dem Fiſchrecht in den dortigen Gewäſſern, in Aderland, 
Gartenfeld, zwei Weinbergen fammt den niederen Herren= 
rechten in der Terminei Bauernheim. Dafür leiftete er 
den Lehnseid: „Was ein Mann feinem Herrnvon 
ſolchen Leben wegen [huldig und pfligtig jei”, 
getreulich erfüllen zu wollen. 

ALS der Kaifer nach dem Prager Separaivertrag von 
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1635, wie oben erzählt wurde, alle yſenburgiſchen Be⸗ 
fitungen an den Tandgrafen von Heſſen-Darmſtadt verſchenkt 
hatte, wurde, wie alle Lehnsträger in dem neuen Gebietstheil, 
auch Johann Winter aufgefordert, fein Zehn vom neuen 
Landesherrn confirmiren zu laſſen. Er fügte fich in das 
Unabwendbare und erhielt auch die Beitätigung, 

Schon früher war ihm unterm 1. Suni 1630 „für 
feine zu Wien und anderswo auf eigene Koften geleiteten 
Dienfte‘ von den Wienburger Grafen ein Gefchent von 
500 Gulden zuerkannt, aber aus Mangel an Geld nicht 
ausbezahlt, fondern mit AZuficherung von 5 Proc. Binfen 
einftweilen auf die Kellerei Hain in der Dreieich angewiefen 
worden. Weil aber — „wegen der befihmwerliden 
Zeiten” — auch diefer Zins nicht bezahlt wurde, fo gab 
ihm unterm 20. Auguft 1650 die verwitwete Gräfin Maria 
Magdalena al8 Vormünderin ihrer jüngeren Söhne dafür 
in antichresin, d. h. als Nubpfand, eine Hufe (= 30 
Morgen) Landes zu Okryfftel, wo bereitd Johann Winter 
eine von den Herren von Neiffenberg verkaufte Hofraithe 
eigenthHümlich befaß. 

Als nach hergeftelltem Frieden das gräfliche Gefchlecht 
wieder in den Genuß feine® Landes und deſſen Einfünfte 
gelommen, forderte Winter fein feit 20 Jahren ausftehendes 
Salarium und die vorgefchoffenen Gelder. Die Grafen, 
von allen Mitteln entblößt, gaben ihm ſechs Huben Landes 
nebft Zugehör zu Nieder-Florftadt als Mannlehen. 
Er Hatte eine eigenthümliche Uebergabe dieſes Gute 
erwartet, mußte fich aber begnügen und bis zur förmlichen 
Beſitznahme des Lehens noch volle zwei Jahre zumarten, 
weil Graf Wilhelm Otto mehrere Formjchwierigkeiten 
machte, jo daß er erft mit Taiferlicher Hülfe am 23. No— 
venber 1652 in Befig und Genuß dieſes Mannlehens 
eintreten konnte. Noch lange mußte überhaupt Johann 
Winter um den vollen Erfaß feiner Auslagen und um 
Vergütung feiner vielfeitigen und treuen Dienfte beim 
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gräflichen Hauſe in Borftellungen und Bittichriften anſuchen. 
In einem Briefe vom 12. Januar 1665 an den gräflichen 
Amtmann zu Offenbach äußert er feine Unzufriedenheit 
darüber in den Worten: „Es jcheine, feine Dienfte in der 
Fistalſache feien vergeflen.” Im gleichen Jahre jchreibt er: 
„Er habe bei feinem jegigen Privatleben fein Pfand verkauft.” 
Damals in ten Jahren 1665 und 1666 jcheint er zu Zranl- 
furt im Privatitunte gelebt zu haben, mehrere jeiner hinter- 
lafjenen Briefe tatiren daher. (Rößlers FZamilien-Archiv.) 
Es wirft einen beleuchtenten Strahl auf den Muth 
dieſes Mannes, dab er mitten in ten erjchütternden Kriegs⸗ 
flürmen fih am 7. September 1635 mit feiner erſten Gattin 
Anna Elijabethba Bahrd, ter nachgelaffenen Tochter 
ded yienburgiihen Amtmannd Heinrich Bahrd zu reis 
eichenhain zu verehelichen wagte. Unterm 16. Auguft lud 
er brieflih den Grafen jeinen Herrn nebft Gemahlin zur 
Trauung und Hochzeitfeier mit den Worten ein: „Seine 
Gnaden möchten jelbit oder durch einen Abgeordneten kei- 
wohnen und in Fröhlichkeit und Gnaten genießen, was ter 
liebe Gott nady jetiger Zeitgelegenheit an Eſſen und 
Trinken beicheeren werte.” (Frankfurt, Datirt 16/26. Auguſt 
1635.) Wir wiljen aus anderen urkundlichen Berichten, 
Daß auf den ungewöhnlich firengen Winter und unter dem 
unbejchreiblichen Drud ver Kriegslaften damals eine all 
gemeine Noth in den Main- und Rheingegenten herrichte, 
und auf dieſe Zuftände deutete wohl der Briefiteller in 
obigen Worten hin. Nach dem Tode feiner erften Gattin 
ſchritt Johann Winter im Sabre 1665 mit Elijabetha 
Sejemann, Tochter des Chriſtoph Sefemann zu Lübed, 
damals Obervogt zu Travemünde, abermal8 zur Ehe und 
errichtete damald Pacta dotalia unterm 6. Februar 1665, 
wovon die Fumilienjchriften ein Exemplar enthalten. 
Zwiſchen feine Dienjtleiltungen für das bedrängte 
Haus Yienburg und feine ſpätere Altersperiode fällt ſowohl 
jeine thatenvolle Lebensperiote und fein ruhmvolles Wirken 
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für das hochgräfliche Haus der Grafen von Hanau, 
als jeine Führung von Verwaltungsämtern im Kurmain- 
ziichen und anderen Dienften, worüber wir in folgenden 
Abfchnitten das Wefentliche darbieten. Hier wie dort geht 
unzweideutig Klar hervor, daß Johann Winter an inniger 
Kraft des Gemüths, an verftändiger Geifteögegenwart und 
treuer Freundeshülfe überall ein biederer und thutent- 
Ihloffener Mann geweien, wo die Lage der Dinge einen 
ganzen Achten Dann erforderte. Es leuchtet aus feinem 
Weſen ein ftetiger Feuereifer für Necht und Pflicht hervor, 
der bis in fein Alter einen höheren, faft jugendlichen Schwung 
des Geiſtes beurkundet. 


Die Bedrängung der Stadt Hauau in den Stürmen 
des dreißigjäbrigen Krieges. 

Nicht minder löblich, wohl noch größer und ent- 
Iheidender, al8 was Johann Winter für das yienburgifche 
Grafenhaus geleiftet, find feine Verdienſte ſowohl um das 
in feinen Rechten und feinem Fortbeſtand höchſt bedrängte 
Dynaftenhaus der Grafen von Sanau-Münzenberg, 
al8 um die Rettung der Stadt Hanau aus der beſchwer⸗ 
liden Gewalt des Ritterd Jacob Ramfay, der auß 
einem Retter und Beichüßer nach der Zeitmoral jener 
Periode allmälig ein Dränger und ſelbſtſtändiger Gewalt- 
herr geworden war. 

Die Drangjale des großen Parteienkampfes zwiſchen 
dem Tirchlich-politiichen Syſtem einer angemaßten abjoluten 
Fürſten- und Prieftermiacht einerjeitd, und andererjeitd dem 
als göttliche Vermächtniß an den Menjchengeift verliehenen 
und im Evangelium verlündeten Nechte der Gerwifjendfreiheit 
in Glaubensjachen, gofjen zwar eine unermeßlihe Summe 
von Leĩiden auf die Zeitgenoſſen des dreißigjährigen Krieges, 
waren aber, wie es unjerer Einficht erjcheinen will, ein 
nöthiges Opfer» und Löſegeld, um dem Uebergang des 
neuen Glaubens- und Wiljenichaftsrecht3 aus den Banden 
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mittelalterlicher Geiſtesunterdrückung für immer eine offene 
Bahn zu breden. Die Stürme der Reformationsperiode, 
das blutige Drama des breißigjährigen Krieges und die 
große Kataſtrophe der franzöftichen Revolution find ſolche 
Bahnbrecher für die Entwidlung der Welt geweſen; auf 
das Duntel der Stürme ift dann jedesmal wieder Tageslicht 
und Sonnenichein gefolgt und die Menichheit zu neuen 
Geftaltungen des Lebens in allen Gebieten des Geifte 
vorwärts gejchritten. „Auf diefem Wege werden, wie Johann 
von Müller jagt, Nationen und Herricher zu Zwecken hin- 
gelenkt, wovon fie nichts willen, auf daß die Bölter 
gewahr werden, die Wage ihres Glücks werde 
nicht gehalten von einer fterbliden Sand.“ 


Der dreißigjährige Kampf und das zügellofe Würfel- 
ipiel der eijernen Gewalt trafen die deutfchen Gaue am 
Main und Rhein mit verheerender Macht undb- in der 
Eigentkümlichteit der Wechfelfälle, daß Freund und Feind 
gleich drückend und räuberifch ihre anarchiichen Gräuel über 
Fürften und Völker unſeres Gebiets ausgoffen. 

Diefe Landftrihe zwiſchen Main, Rhein und Lahn, 
namentlich die Beſitzungen der Grafen von Naffau, die 
Wetterau und die Grafihaft Hanau, duch Natur und 
Anbau fruchtbar und wohlhabend, waren feit 1620 der 
Tummelplatz der wilden, raubjüchtigen und in ihren Aus⸗ 
ſchweifungen vielfach unmenjhlichen Kriegerbanden. Hier, 
wo der Befit des Landes in eine große Menge von Ober- 
herrn getheilt und durcheinander gewürfelt war, fließen die 
wilden Schaaren felten auf eine vereintgte Gegenwehr. 
Da bei den Kriegern faft alle Manngzucht fehlte, bei ihren 
Führern der Grundjaß herrichte: „ver Krieg müſſe den 
Krieg ernähren”, da Freundfchaft und Zeindfchaft beftändig 
wechfelten und ſowohl die kaiſerlichen, Yiguiftiihen und 
fpanifchen Truppen, als die Schaaren der proteftantijchen 
Parteigänger des Herzogs von Braunfchmeig, ded Grafen 
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Ernſt von Mansfeld und Herzogs Bernhard von Weimar 
gleich verheerend und räuberiich diefe Gegenden durch— 
Ihweiften, jo wurden diefe mit‘ Raub, Brand, Morb und 
Greuelthaten erfüllt und faſt alle geiellige und politifche 
Ordnung aufgelöft. 

Es hat bei den firdhlichen Wirren und dem Zwangss 
ſyſtem der Herren gegen ihr Volt in Glaubensſachen einen 
inneren Zufammenhang, daß dafjelbe weder kriegeriſch aus— 
gebildet, noch mit Herz und Gemüth für feinen Heren zu 
kaͤmpfen geneigt war. Wohl war ber wehrhafte Theil des 
Bolfes in dem |. g. Landesausſchuß militäriich eins 
getheilt, theils mit Schießgewehr, theils mit Schlagwaffen, 
Hellebarden und Bilen bewaffnet und unter Hauptleuten 
und Nottmeiftern in Fähnlein geordnet; aber eine ſolche 
Volksmiliz konnte den um Sold und Beute dienenden 
Heerbanden des Tilly, Wallenftein, Joh. von Werth und 
Spinola nicht widerftehen, war ſchwer zu verfammeln, noch 
Ihwerer in Disciplin zu halten und weder von der Fahnen⸗ 
ehre noch von der Treue für Führer und Fürften zu Hingabe 
von Blut und Leben begeiftert. (Anm. 8.) 

Sn der Grafichaft Hanau waren Damals noch beſonders 
ungünftige Landesverhältniffe. Der damals regierende Herr 
von Hanau, Graf Philipp Morik, der Sohn und 
Nachfolger des Grafen Philipp Ludwig II., des Grünberg 
der Neuftadt Hanau, war noch unmündig- und jchwüchlich; 
bi8 1629 ftand er unter der Vormundichaft feiner Mutter, 
der Gräfin Batharine Belgica, einer Tochter des 
berühmten Oranierd Wilhelm des DVerjchwiegenen in den 
Niederlanden. War auch Catharine eine geiſtvolle und 
tüchtige rau, jo war fie doch der Wuth der Drangſale 
um fo weniger gewachien, als diefe jammervolle Zeit fein 
Ende nehmen wollte, und Freund und Feind gleich ver- 
derblich auf dem Lande lafteten. Da geriethen Die Menſchen 
in Berzweifelung und flohen in Wald und Gebirg; fie 
wollten das Leben retten und gingen doch dem Hungertod 
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in der Eindde entgegen. Aber nicht bloß das wehrlofe 
Bolt floh aus den verheerten Wohnfigen, auch die bedrängten 
zum Theil in die Reichsacht gefallenen Grafen und Fürften 
jogen gezwungen oder freiwillig in die Verbannung. 

Nachdem Kaijer Ferdinand II. durch Tilly, Wallenftein 
und Spinola mit ihren wilden Miethlingsichanren zuerit dad 
füdliche, dann durch feinen Sohn Ferdinand auch das nörb- 
liche Deutichland feiner Willkür unterworfen und auch ben 
Dänenkönig in fein Land zurücgetrieben hatte, glaubte er 
feine Uebermacht und den Abſolutismus des Cäfaropapismus 
dadurch fichern zu können, daß er 1629 alle proteftantiichen 
Stände aufforderte, kaiſerliche Beſatzungen in ihre feilen 
Städte aufzunehmen und feinen Befehlähabern zu Handen 
Kaiferlicher Majeftät Gehorfam zu ſchwören. So hoffte er 
jeden Widerftand bis zur gänzlichen Vernichtung zu brechen 
und die evangelifche Ketzerei in ihren Hauptſitzen auszurotten. 

Die Grafen und Herrn in der Wetterau und am Rhein 
weigerten fich und beriefen fich hierbei auf ältere Kaiferliche 
Privilegien. Landgraf Wilhelm von Heffen-Kaffel, ein 
unerſchrockener Verfechter der proteftantifchen Sache, hatte 
feine Nachbarn zur Ablehnung der kaijerlichen Willkür 
ermutbigt. Auch Graf Philipp Moritz widerftand “dem 
Befehl bezüglich feiner feften Stadt und Reſidenz Hanau, 
welche zu jener Zeit durch ihre Feſtungswerke und Lage 
von bejonderer Wichtigkeit für den Kaifer und die Unter- 
drüdungspläne der Fatholifchen Ligue war. Deshalb erjchien 
ein Taiferlich=liguiftiiche8 Heer von 40 Eompagnieen Erpaten, 
Ungarn, Polafen und anderen Volksſtämmen unter Obriſt 
von Witzheben und fchloi Die Stadt ein, brandſchatzte 
das Gebiet und zwang dadurch den Grafen zur Nachgiebigfeit. 
In Folge eines Vergleich8 zogen etwa 1000 Mann taiferliche 
Befakung unter. dem Oberbefehl des Obriften Brandid 
in die Stadt und Feftungswerke ein, und fowohl der Graf 
als feine Unterthbanen zu Stadt und Land mußten dem 
Kaifer Treue und Gehorſam geloben. 
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Etwa anderthalb Jahre fchaltete nun die kaiferliche 
Soldateska mit Strenge und mißtrauiicher Wachſamkeit in 
dem durch die Iangdauernden Kriegswehen außgefogenen 
Rande. Da kam, wie ſchon oben gejagt wurde, Hülfe aus 
dem hohen Norden. Guftav Adolph mit feinen Schweden, 
Finnen und Lappen: z0g nach dem Siege auf dem Breiten 
felde bei Leipzig durch Franken herab in die Gegenden des 
untern Mins und an den Mittelrhein. : Sein Bortrab 
unter Obriſt Chriſtoph Hubald überrumpelte am 1/11. 
November 1631 die Stadt Hanau und nahm den Comman⸗ 
danten und die Beſatzung gefangen. Bald darauf, am 
15/25. November -erichien auch der fiegreiche Schwedenkönig 
ſelbſt. Nachdem er Würzburg und Afchaffenburg wegge⸗ 
nommen und am 25. November Morgens frühe zu Seligen 
fladt vor dem ‚dortigen Oberthore an der Stelle, wo jeßt 
die neue evangelifche Guſtav⸗Adolph-Vereinskirche fteht, die 
Schlüſſel der Stadt in Empfang genommen, ging er fofort 
über- den Main, nahm im Schloffe zu Hanau bei dem 
Grafen das Mittagsntahl ein und zog gegen Abend nach 
Offenbach ab, um auch den Yyienburger Grafen Wolfgang 
Henrich wieder in fein Land und feine Refidenz einzujegen. 
Er-hatte unter dem Commandanten Hubald zum Schub des 
Grafen eine ſchwediſche Beſatzung in Hanau zurüdgelaffen, 
Hubald machte fich Durch gute Mannszucht, Herbeiichaffung 
von PBroviant und durch Wachſamkeit gegen feindliche Streif: 
corps allgemein beliebt; durch glüdliche Ausfälle in benach- 
barte Orte, wo Die Feinde fich eingeniftet hatten, ſäuberte 
er die Umgegend von Raubichaaren. 

Die Rolle wendete fich in den Wechſelfällen des Krieges, 
Mengftlicher wurde wieder Die Lage der Kleineren proteftan- 
tischen Reichsſtände, als Guſtav Adolf am 6. November 
1632 bei Lügen gefallen war. Die Nachricht feines Todes 
erhielt der ſchwediſche Reichskanzler Oygenftierna unter 
dem Bogen des jegigen Frankfurter Thored zu Hanau in 


bem Moment, wo er von Würzburg kommend eben aus 
Band X 9 
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Hanan gen Frankfurt abreifen wollte Noch mebe wuchs 
De Gefahr der evangeliichen Stände nach ber Nieberlage 
ver Schweden bei Nörblingen 1634; die kaiſerlichen For⸗ 
derungen wurden allenthalben drohender und brüdenber. 
Reue Satjerliche Heerhaufen erichienen wieder in der Gegend 
von Hanau und machten Anftolten zu einey neuen Bes 
lagerung. Dadurch erfchredt, Überdies Eränklich, verließ ber 
Graf Philipp Morit mit feiner Familie das Land, empfahl 
e8 dem Schube des damals in Mainz ſtehenden Herzogs 
Bernhard von Weimar und ging Aber Met nach Holland, 
wo. er bei feinem Oheim Friedrich Heinrich von Oranien 
fern von den Kriegsftürmen etwa brei Sabre Jang fich aufhielt. 
Herzog Bernhard übertrug das Commando über Stadt und 
Yeltung Hanau einem bewährten Kriegsmanne, dem 
ſchwediſchen Generalmajor, Freiberrn, Ritter Jacob von 
Ramſay, einem Schotten von Geburt, damals etwa 
45-47 Jahte alt, der unter Guſtav Adolf gedient und 
fchon in der Schlacht gegen Tilly und bei Würzburg fi 
außgezeichnet hatte. Dieſer zog ſchwediſche und heſſiſche 
Truppen heran, verſtärkte die Feſtung durch Anlegung neuer 
Vertheidigungswerke, belebte durch ſeine Vorſorge für Lebens⸗ 
mittel und durch gute Mannszucht den Muth der Einwohner, 
während er durch kühne, immer glückliche Streifzüge ben 
Feinden ringsumher ſich furchtbar machte. Belannt iſt ber 
Ueberfall, den er in Verbindung mit dem Grafen Wilhelm 
Ludwig von Naſſau⸗Saarbrücken gegen die in Michelbach 
und Alzenau liegenden kaiſerlichen Truppen in der Nacht 
vom 24. Dezember 1634 ausführte, wobei er eine beträcht⸗ 
liche Beute an Kriegsleuten, Fahnen und Pferden machte. 

Dieſer kühne, den kaiſerlichen Operationen in unſerer 
Gegend jo überaus ſchädliche Mann, war der katholiſchen 
Kriegspartei und ihren Anhängern, beſonders dem Kurfürſten 
von Mainz und dem Landgrafen von Heſſen⸗Darmwſtadt 
ein verbaßter Dorn im Auge. Er follte aus feiner Pofition 
vertrieben und wo möglich vernichtet werben, Schon im 





131 


Sommer 1635 erfolgte deshalb: eine newe Bedrohung bet 
Stabt und im September ertichien der kaiſerliche Feld⸗ 
marſchall GH mit zehn Regimentern und ſchloß die Feſtung 
Hanau ein. Bald folgte auf ihn der befannte General 
Lamboy, der mit 3000 Mann rings um. die Stadt durch 
Anlegung neuer Schanzen und Brüden, durch Abfchneidung 
jeglicher Zufuhr, durch beftändige Angriffe und zündende 
Wurfgeichoffe die Stadt ſo hart bebrängte, daß man ihre 
Erhaltung nur den klugen Gegenanftalten und dem tapferen 
Widerftande des Commandanten Ramjay verdankte. 
Indefjen nahmen Hungersnoth, Seuchen und Leiden 
aller Art in der Stadt und noch mehr in ber Baxdichaft in 


erſchrecklicher Weile zu. Der Mangel, die Theuerung und Die 


Hungersnoth, fowie die Sterbfälle und des Menfchenverluft 
offen, nach ven vorhandenen Schilderungen, eine Höhe erreicht 
baben, daß man faft den Berichten darüber den Glauben ver⸗ 
lagen möchte, wenn man nicht aus anderweiten Berichten wüßte, 
wie feit mehreren Sahren durch Mißwachs, Verbeerung und 
barbariiche Bermwältung der Dörfer alle Borräthe verzehrt 
und zerftört, wie der Aderbau unterbrochen und ganze 
Dorfgemeinden durch Seuchen und Hunger vernichtet oder 
in die Wälder getrieben, wie die Herbeifchafftng der Lebens⸗ 
mittel gehindert oder Durch. die räuberiichen Schaaren fremder 
Kriegsvölker unmöglich gemacht und-ärztliche Hülfe gegen 
die Seuchen nicyt mehr gefunden wurde, Im diefer Nothlage 
tebte daß Volk von Luubblättern ohne Brod und nahrhafte 
Bufpeife, von Hunden, Katzen, Ratten, Pferdefleiich, feibft 
von herausgewühlten Leichnamen, von den Ueberbleibſeln 
an Gerippen auf Schindgruben, von den Zeibern an Galgen 
aufgehentt, jelbft vom Fleiſche ihrer getübeten Kinder (Aum. 9), 
Die Ortichaften auf dem Lande entleerten fich durch Krank⸗ 
beiten oder Flucht. Die ganze Gemeinde des Dorfes 
Roßdorf hatte ſich mit ihrer noch Abrigen Habe nach 
der feſten Stadt Hanau geflüchtet und genoß hier Pflege 
und religidje Erbauung in dem Hospital ber almnadt, daher 
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fpäter dieſem Armenhanfe bedeutende Fonds und Stiftungen 
von dem reichen: Dorfe zurückblieben. Andere Dorfgemeinden 
folgten dem Beiſpiel der Roßdorfer. Dadurch mehrte ſich 
in Hanau: die Volksmenge, aber auch‘ der Hunger und bie 
Menge der Sterbfälle. Es follen damals 20,000 Menichen 
während der Einſchließung durch Hunger und Krankheiten 
weggerafft worden fein. Daraus wird verftändlich, wie nad 
bergefielltem Frieden auch von der Rokdorfer Bevölkerung 
zuſammen nur.59 Köpfe in ihr Dorf zurüdtehren konnten; 
wie in. vielen . Gegenden eine nicht Beine Anzahl von 
Dörfern gänzlich: .verfchwand, und viele nur noch in 
Müftungen.einzeine Spuren und ihren Namen fortpflanzten; 
wie zum Schuß: der ‚Ortichaften damals die Ringmauern 
und Thürme um Dörfer. im hanauiſchen Gebiet erbaut 
wurden, ‚welche ihnen das Audfehen von ehemals feiten 
Plaͤtzen gaben, — Mauern, die um manche Dörfer noch 
jebt vorhanden find. ‚Aber auch in den Wäldern fand man 
ehemals .noch Spuren von Hütten und lebendige Wälle 
von Waldbäumen und Geſträuch, tie ineinander geflochten 
und verwachſen hin und wieter unter dem Namen „bed 
Gebückes“ als. Bertheidigungsmittel des in die Wälder 
geflüchteten Volkes dienten. . . 

. Schon damals, im Februar 1636, ſuchte Ritter von 
Mamfay mit Lamboy einen Vergleich zu Gunſten des Grafen 
Philipp . Mori und feiner Wiedereinſetzung wie zur Auf- 
bebung ver Belagerung abzuſchließen; aber bei den hoch⸗ 
geipannten Forderungen ber Kaiſerlichen zerichlugen fich bie 
Unterhandlungen: ° Weitere Bermittlungsverfuche unter Bei⸗ 
hülfe des: Landgrafen .Georg von Heffen-Darmftabt brad 
Ramſay ab, .weil:er fi und feine Beſatzung auf Koften ded 
Grafen Philipp Morik nicht retten wollte... Ein Beweis, Daß 
ber Landgraf auch auf Hanau fein begehrliches Auge geworfen 
und. daß Ramfay für de8 Grafen Rechte treu bejorgt war. 
Es iſt zur Beurtheilung des Ritters Ramſay teichtig, dieſe 
uneigennützige Handlungsweiſe vorzumerlen. (Anm. 10.) 
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Sp dauerte denn die furdhtbare Striegebebrängniß 
und menjchenmörderiiche Hungersnoth fort... Es gehört in 
ben Charakter des dreifigjährigen Krieges, daß Lamboy mit 
feinen Schaaren. von Kroaten, Spaniern und Ungarn ‚gegen 
das proteftantiiche Land und Boll, als ‚gegen ‚Ungläubige 
und Rebellen, mit roher Gewalt: und Glaubenszwang 
wüthete; daß rachejchnaubende Mönche für jeden Frevel 
gegen Ketzer himmlischen Lohn. verhießen und. daß. Kaifer 
Ferdinand jelbft die Loſung zu folchen Greuelthaten in dem 
befannten Ausſpruche gab: „Lieber eine. Wüſte als 
ein Zand voll Ketzer!“ Man ſieht, das war kein 
gewöhnlicher Krieg, es war die. fanatiſche durie des 
Religionskrieges! 

Gegen ſolche Drangfale ‚richteten Ramfey. und bie 
Bewohner von Hanau ihre Augen: und Bitten: zu dem 
Landgrafen Wilhelm V. von Heſſen-Kaſſel, der.mit 
Schweden im Bunde einer der tapferften Kämpfer für bie 
evangeliiche Sache war. Derfelbe war mit dem Grafenhaufe 
Hanau nahe verivandt; feine Gemahlin war eine Schweiter: 
des geflüchteten Grafen Philipp Morig. Bon Frankreich 
mit Geld unterflügt, von feiner. Gemahlin dringend zur 
Befreiung Hanaus aufgemuntert, veriröftete er⸗durch geheime: 
Boten die bebiängte Stadt auf nahe - Hülfe, verband fich 
mit dem fchwediichen Anführer. Leßle und verabredete ‚einen 
Ueberfall des kaiſerlichen DBelagerungsheeres. Bon einen 
ſchwediſchen Hülfdcorp8 von 5000. Mann. unter. Anführung' 
bed Generalmajord Eberhard. Bellermann verftärkt, rückte 
er mit 3000 heifiichen Reitern umd..500 ‚Mann zu: Buß: 
raſch und insgeheim zum Erſatz heran, gab ber harrenden 
Stadt Hanau auf der Anhöhe bei Winderfen an dent ſ. g. 
Wartbaum durch zwei Feuerſignale und Karthaunenſchüſſe 
die Nähe ſeiner Ankunft kund und überfiel am Morgen 
des 13. Suni 1636 das Taiferliche Heer, warf, unterſtützt 
durch einen Ausfall der ſchwediſchen Beſatzung, Die Damald 
noh aus 300 Mann beftand,; den General Lamboy aus 


134 


allen Bofittonen und zwang ihn nad) einem Berlufte von 
800 Todten und 500 Gefangenen zum eiligen Rückzuge 
nach Steinheim, wo ihm eine fchon vorher erbaute Brüde 
den Uebergang über den Main erleichterte, 

Darauf hielt der fleghafte Landgraf, nachdem er die 
20 kaiſerlichen Schanzen um die Stadt erobert hatte, feinen 
Einzug in Hanau, wo er vom Subel der Bevöllerung 
empfangen wurde. Sein erfter Schritt ging mit Heer und 
Einwohnerſchaft zur Kirche St. Maria Magdalena, um 
Gott feinen Dank darzubringen; dann erfreute er bie dur 
eine neunmonatliche Einſchließung ausgehungerte Bevoͤl⸗ 
ferung mit Lebensmitteln. Während der Belagerung Toftele 
eine Kuh in der Stadt 100 Thlr., nachher nur 5—6 Thlt. 
Ein Biertel Kom koſtete damals zu Frankfurt 10 Thlr., 
in Hanau nur 6 Gulden. So hatte Ramſay für Proviant 
geſorgt. Es wird berichtet, daß er während Der engen 
Einſchließung einmal dem General Lamboy zwei Centner 
Karpfen aus der Stadt in das kaiſerliche Lager gejendet 
babe, um den feindlichen General zu täufchen und zugleich 
zu veripotten. 

Zum Andenken an jene Rettung und Speifung wurbe 
fortan und wird noch jegt alljährlich der Tag des 13. Juni 
mit einer lirchlichen Dankſagung und einem freubigem 
Volksfeſte im |. g. Lamboiwalde gefeiert; Doch iſt das 
Lamboifeſt mehr dem weltlichen Genuſſe als Der kirch⸗ 
lien Dankſagung gewidmet, aber ein Waldfeſt, an tem 
die gejammte Bendlferung aus Hanau und der Umgegend 


freudigen Antheil zu nehmen pflegt. 


Nnterhbandlung und Vertrag mit dem Commaudanten 
Jacob von Ramſay. 

Bisher hatte ſich der ſchwediſche Generalmajor von 
Ramfay al8 Kommandant der Stadt und Feitung Hanau 
unter den fchwierigiten Zeitverhältniſſen und Kriegsope⸗ 
rationen jo große Verdienſte erworben, daß ihm aud 
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Landgraf Wilhelm das Commando in Hanau überließ und 
eine friſche Mannichaft von vier Compagnieen heſſiſcher 
Truppen unter dem Oberfilleutenant Motz zum Schutz ber 
Stadt und Feflung übergab. 

Es ift fchwer zu fagen, in welchem Sinne der ort. 
befand des Feltungscommando damals zwiſchen Ramlay 
und dem Landgrafen aufgefaßt und ſowohl gegeben als 
angenommen worden; doch geht aus mehreren Punkten der 
fpäteren Zraktate und Unterhandlungen hervor, daß Nitter 
Ramſay fich fort und fort als fchwedilcher Bewsllmächtigter 
zur Behauptung der Feftung, und zwar von hanauiichen 
Näthen ganz unabhängig betrachtete, und deshalb auc ben 
bald darauf folgenden Vertrag über Hanau im Namen der. 
„Schwediſchen Krone“ abſchloß und in der Stellung 
feine8 früheren Auftrags verblieb. (Anm. 10.) 

In der zweiten Hälfte des Jahres 1636 und noch zu 
Anfang des folgenden Jahres rechifertigte Ramfay wie 
früher das in ihn gefete Vertrauen. Durch Eluge, manchmal 
weithin reichende Unternehmungen, Ueberfälle und Streifzüge 
that er aufwärts und abwärts am Main und Mittelrhein 
den Feinden foviel Abbruch und Schaben, daß der kaiferliche 
Hof und die ganze kriegführende Partei, zumal die nächiten 
Nachbarn, die feine fehwere und raſch zugreifende Sand 
fühlen mußten, mit Zorn und Grimm auf den veriwegenen 
ſchwediſchen Barteigänger und feine Bofition in der wichtigen 
Seftung hinblidten. Insbeſondere machte er fich dem Kur⸗ 
fürften von Mainz furchtbar. Er nahm Alchaffenburg weg, 
beſetzte Seligenftabt, plünderte das auf dem Main gehende 
Mainzer Marktſchiff ze. und fuchte ſogar Lie weit entfernte 
trierifche, damals von ſchwediſchen Truppen befette, von den 
Kaiferlichen belagerte Feſtung Sammerftein, welche unter 
Eprenbreitfiein lag, mit mehreren Schiffen voll 
Proviant zu unterftügen. Wenn dieſes mit großer Lift 
unternommene Wagniß auch nur theilmeile gelang, ſo 
ſchreckte er doch damit die Feinde und ließ ſie weitergehende 
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Anſchläge beforgen. Er ſcheint überhaupt meithinausireihende 
Berbinbungen bi8 nach Franken, Weftphalen, Sachſen und 
Bariß im Intereſſe der ſchwediſchen Sache unterhalten und 
fi) Dadurch Geld und Lebensmittel verjchafft zu ‚haben. 
Alle diefe Beweiſe feiner Energie und Schlauheit 
nötbigten die Gegner, beſonders die Fürſten von Mainz umd 
Darmitadt, zu Unterbonblungen mit ibm; Waffenſtillſtand 
und. Lieferungen von Lebensmitteln oder freien. Anlauf in 
der Umgegend mukten fie ibm mehrmals zugeſſehen, ſo 
beſonders im April 1637. (Anm. 11.) ’ 
Der politische Haß gegen diejen unangreiflichen Feind 
traf aber nicht allein den fchwediichen Kriegsmann, jondern 
. auch den weit davon lebenden Grafen Philipp Moritz, weil 
man ihn mit Ramſay's Thätigleit und Feindſeligkeiten gegen 
Kaiſer und Ligue einverftanden. glaubte, obſchon derſelbe 
auf den ſchwediſchen Barteigänger wenig oder feinen Einfluß 
ausübte, ja fjelbft darunter fchmerzlich litt. Graf Bhilipp 
Morig war überhaupt fein Mann von Energie. und con 
längſt des Widerſtandes gegen die Taiferlichen Befehle über- 
drüſſig. Er wünfchte nichts fehnlicher,. als Die Gnade bed 
Kaiſers und die Aufnahme in die Neutralität. und Die Vortheile 
des Prager Separatfriedens, um ſobald als möglich in fein 
Land zurüdtehren zu können. Was kümmerten ihn die 
übermüthigen Feldherren der Schweden, die Guſtav Adolſs 
Wert mit viel Geſchick, aber nicht mit feinem Geifte und 
Wohlwollen fortfegten, und was durfte er erwarten yon den 
verdedten Planen des franzöflichen Kabinets, weiches damals 
thätig wirkiam, wenn auch unfichtbar, hinter den. Echweben 
ftand? Der kühne Geift. de8 Kardinals Richelieu, Frank⸗ 
reichs Staatslenker und des Haufe Habsburg nie verjühnter 
Feind, leitete den deutichen Widerſtand wider Kaiſer und 
Ligne mit feinem Gelde und Einfluffe. Der Dänenkönig und 
ſpaͤter Guftav Adolf waren durch ihn zur Einmiſchung auf- 
gerufen, Herzog Bernhard von Weimar feit dem: Heilbronner 
Bertrag wie ein franzöfifcher Feldherr von ihm angefeuert 
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md unterfiüht worden; mittelbar oder direkt fcheint auch 
Ramfay mit : dem frangfiichen Rabinet in Verbindang 
geweſen zu ſein. 

Graf Philipp Moritz hatte ſchon früher mit dem 
Burgsrafen von Dohna über die Entfernung Ramfjay’8 und 
feine eigene Rüdtehr in fein Land wnterhandelt. Da er 
fih in den Niederlanden von allen Subfiftenzmitteln entblößt 
lab, mwünfchte er in die Gnade des Kaiferd aufgenommen 
zu werben. Um fo nöthiger mochte e8 ihm erjcheinen, die 
Sache Schwedens tbatlächlich zu verlaffen, den ſchwediſchen 
Kommandanten von Handu um jeden Preis aus feiner 
Vofition zu entfernen und mit deſſen nächſten Gegnern, 
mit Kurfürft Anſelm Cafimir von Mainz und Landgraf 
Georg von Darmftadt gemeinichaftlich auf dieſes Ziel hinzus 
arbeiten. Der Kurfürit bot fich als Vermittler zwilchen 
ibm und dem kaiſerlichen Hofe an. 

In Folge deften beauftragte Kaifer Ferdinand II. den 
Kurfürften zu Unterhandlungen und Abfchluß eines Accords 
mit-Ramfay. Es trat auch im Herbit 1636, wahrjcheinlich 
zu Mainz, eine Konferenz zwifchen mainziichen Abgeordneten, 
worunter Obrift Henrich, Burggraf von Dohna, und Johann 
Ehriftoph von Hegnenberg genannt werden, mit den Bevoll⸗ 
mächtigten Ramſay's zufammen, welche unter Vorbehalt 
kaiſerlicher Ratififation eine Anzahl Vergleichöpunfte ſowohl 
über die Begnadigung des Grafen Philipp. Morik und feine 
Reftituirung, als über eine demnächftige: Räumung ber 
Stadt und Feſtung Hanau aufitellten,: worin dem Com⸗ 
mandanten Ramſay gewilfe Stipulationen zu feiner Ent- 
Ihädigung und perfünlichen Sicherftellung zugefichert wurden 
und er Dagegen feinen Abzug verſprach, wenn diefe ihn 
betreffenden Accordspunfte erfüllt worden. 

Diejer Vertrag wurde unterm 5. ‘Dezember 1636 
von Kaiſer Ferdinand II. zu Regensburg ratiflciet, kam aber 
damal8 wegen des am 15. Februar 1637 erfolgten Todes 
dieſes Kaiſers nicht zur Bollziehung. 
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Ans dieſer lirkunde, die und in eimer gefchriebenen, 
formgerecht mit allen Ritualien verjehenen, vom 21. Auguft 
Datirten und von Kaiſer Ferdinand III. ausgeſtellten Copia 
vorliegt, erficht man, daß Ritter von Ramfay in den Unter: 
bandlungen und Stipulationen, wie bereit3 früher, jo auch 
jegt für die Ausijchnung und Wievereinfeßung des Grafen 
von Hanau in eifriger Weife thätig geweſen, doch feinen 
eignen Ausmarfch aus der Feſtung an Bedingungen knüpfte, 
welche fowohl die thatjächliche Auslieferung der Stadt und 
Feſtung an den rechtmäßigen Grafen, als feine eigenen 
gerjönlichen Intereſſen fichern jellten. 

Durch den ganzen Gang aller Verhandlungen leuchtet 
bei Ramjay, wie auch Ipäter beim Grafen Philipp Morig, 
der Berdacht hervor, daß die kaiſerliche Partei es mit ver 
Reftituirung des Grafen nicht ehrlich meine, daß man 
vielmehr damit umgebe, nach Entfernung des ſchwediſchen 
Commandanten zunähft nur die Zeitung und vielleicht auch 
die Grafichaft in Taiferliche Gewalt und Befig zu bringen, — 
ein Mißtrauen, das in Ramſay durch mancherlei Ränfe 
. feiner Gegner erwedt und auch thatjächlich verſtärkt wurde. 
Doch Ramſay war nicht blo8 Soldat, er war auch ein Eluger 
Diplomat und den Intriguen feiner Gegner gewachien. 

Als Ferdinand IL. feinem Vater in der Kaiſerwürde 
nachfolgte, erwirkte Kurfürſt Anjelm Caſimir auch bei ihn 
die Ermächtigung, in den früher gepflogenen und feftgeleßten 
Unterhandlungen mit Ramſay die hanauiiche Suche zu 
einem endgültigen Abichluffe zu bringen. Er erhielt dazu 
Auftrag und Bollmadıt. Sofort berief er im Auguft 1637 
die Parteien zu abermaligen Unterhandlungen zuiammen. 
Zu Mainz erfchienen wiederum Die Abgeorbneten des Kur- 
fürften, des Landgrafen Georg von Darmiladt und bed 
Raths der Stadt Frankfurt. Für den Grafen Philipp 
Moritz erſchien als Bertreter fein Schwager Graf Albredt 
Dtio von Solms⸗Laubach, und für Hanau und Ramijay 
der gräflich hanauiſche Rath Dr. Haßmann und Stabl- 
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ſchreiber Roͤthſchied, um anf vem früher gelegten Grunbftein 
weiter zu. bauen. ‘ 

Es iſt uns unbelannt, wie viel Neues und Altes 
bei dDiefer Unterhandlung in die Bertragspunfte aufgenommen 
wurde. Am 21. Auguft 1637 wurde unter Vorbehalt Faifer- 
lieder Genehmigung ber. Vergleich zu Stande gebracht. Als 
jedoch die fehriftliche Urkunde darüber dem Gommandanten 
Ramſay zur. Untergeichnung vorgelegt wurde, bemerfte er 
darin eine abgeänderte Faſſung, befonders in den Punkten, 
die feine Entſchädigung und Sicherftellung betrafen. Er 
erlärte Die Urkunde für ein verfälfchtes Snftrument und 
fuhr die Gefandten zornig an: „Suget Euerm Kurfürſten, 
wofern der rechte Abfchied nicht genehmigt werden fell, 
jo werde ich mit einem Heere kommen und fein ganzes 
Land verwüften. Was würdet Ihe fagen, wenn ich Euch 
bier behielte ?“ 

Nun wurde, wie Röſe im Reben Bernhards von 
Weimar berichtet, zwar die vollftändige Redaktion des 
Bergleich8 vorgelegt und von Ramſay unterzeichnet, dieſer 
aber Dadurch befimmt, aus Hanau nicht zu weichen, auch 
die Stadt und Regierung des Landes nicht eher an den 
Grafen Philipp Morig zurüczugeben, bis alle Bors 
bedingungen bucftäblih erfüllt und feine perjönlichen 
Garantieen gefichert wären. (Anm. 11.) Bei diefem Anlaß 
Iheint er über die Ausführung des Vertrags einige nähere 
Beftimmungen und Mafregeln der Sicherung gefordert oder 
aufgeftellt zu haben, die zwar nichts Neues, jedoch fchärfere 
Formen der Erledigung beifügten. 

Wir geben nun aus dem und vorliegenden Aftenftück 
aus Rößlers Archiv mit der Aufichrift: „Copia Confirmationis 
Accordis“* einen Auszug und theilmeije den wörtlichen Text. 

Nah den Eingangsworten: „Wir Ferdinand ver 
Dritte, von Gotte8 Gnaden erwählter römifcher Kaiſer ꝛc.“, 
wird ber Vollmacht des Erzbifchof8 und Kurfürften 
Anfelm Caſimir gedacht, dann auf die früher aufgeftelften 
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„Accordirte Puncta“ und ihre Genehmigung durch Kaiſer 
Ferdinand II. vom Jahre 1636 bingewielen, und ebenio 
die damaligen Bevollmächtigten Obriſt Henrich, Burggraf 
zu Dohna, und Johann Chriftoph von Hegnenberg auf 
geführt, welche nachftehende Aceordspunkte mit dem von der 
Krone Schweden und deren eunngelilchen Bundesgenoſſen 
beitellten Generalmajor und Commandanten der Stadt und 
Feſtung Hanau, „Sucoben, Freiherrn von Famſay, Nittern, 
fowohl wegen Pardonir⸗ und Ausführung, Graf ‚Philipp 
Morigen zu Hanau-Müngenberg, al8 auch wegen Accomo= 
bation derfelben Stadt und Feſtung Hanau zu Papier 
gebracht und von beiden Theilen unteriegrieben zur Rati- 
filation Kaiferlicder Majeftät überreicht haben.“ Es wird 
ebenjo auf die von Kaifer Ferdinand II. ertheilte Ratifilation 
unter dato Regensburg den 5. Dezember 1636, und die Durch 
deſſen Abfterben gebinderte Vollziehung der Traktate, ferner 
auf die neue Bevollmächtigung des Kurfürften zu Mainz 
„zu deren fernern Tractation und Disposition” hingewiejen 
und fowohl der Zuftimmung als der Vertrerung des Grafen 
von Hanau durch feinen Plenipotentarius, den Grafen 
Albrecht Dito von Solms-Laubach erwähnt, ſowie auch 
der Ramſayſchen Vertreter Dr. Haßmann und Rothſchied, 
und dann in folgende 6 Hauptpunkte mit ihren Unter- 
punktationen des Wejentlichen aljo eingetreten: 


„I. Das alte Vertrauien und friedliebende Nachbarſchaft 
zwifhen Mainz jammt benachbarten Ständen und ber 
Grafihaft Hanau wird wieder hergejtellt, und full von 
feinem Theil wieder Urfach oder Anlaß zum Bruch gegeben 
und alles bisher Vorgefallene aufgehoben werben. 

1. Sollen alle und jede vor biefem verglichenen und 
accordirten Punkte richtig verbleiben und von beiden Theilen 
nunmehr wirklich und aufs längjte innerhalb drei und vier 
Wochen erften Tags vollzogen werden und find folche dieſe 
gewejen, wie hierbei ordentlich hernach folget: 
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j * daß Herr Philipp Moritz Graf zu Hanau für ſich 


und daß gamze 'gräfliche Haus Hanau und alle recht- 
mäßige Nachfolger des mit dem Kurfürften ven Sachien 
zu. Prag geichleffenen Friedens genießen, besiegen 


- in De Generäl-Amneftie eingeſchloſſen und in den Beſitz 


von allen Landen und Leuten ıc. —, wie er und 
feine Vorfahren bejeflen, unentgeldlich und ohne Verzug 


reſtituirt werden ſoll. 
2) Soliten alle Städte, Dörfer und Fleden der Graf: 


ſchaft Hanau bei ihren Freiheiten, Nechten und 
Gewohnheiten ungeſtört verbleiben, auch um ihrer 
Religion: willen von dem Bragiichen Friedensſchluß 
weder unter. ben Worten der Augsburgiſchen Religions 
verwandten noch unter anderm ‚Schein: außgefchloffen, 
Sondern darin aufs und angenommen fein, und deſſen 


..fowohl als alle anderen in gemeldeten Frieden auf- 


genommenen..:Stände der Augsburgifchen Confeſſion 
- genießen :und dem -entgegen nicht beſchwert werben, 


2) Soden auch alle Räthe, Diener, Geiftlide und 


Weltliche, Bürger, Unterthanen, Beiſaſſen, Schutz⸗ 
und Schirmverwandten und Angehörige ber Grafichaft 


Hanau, vom Höchſten bis zum Niedrigſten, fie haben 


Namen wie ſie wollen, in vollkommener Amneſtie 
begriffen und. kraͤftig mit eingeſchloſſen, und Demnach 


‚deren Keiner deſſen, was in den biöherigen Kriegs⸗ 


unruhen vorgegangen und entweder gegen die Römiſch 


. Kaiferliche. Majejtät oder ſonſt Anderen etwas gethan 


worden, in feiner Weile an ihrem Leib, Habe und 


- Gütern, Stand und Amt, Lehen und Eigen zu 


entgelten haben. 


4) Nachdem in obgebachtem Brager Friedensſchluß vor⸗ 


geſehen äiſt, daß der Kurfürſten und Stände Reſidenzen 
und Feſtungen wie auch die Reichsſtädte mit aller 
Einguartirung verſchont bleiben jollen, demgemaͤß ſoll 
auch die. Alt⸗ und Nenitadt. Hanau als Nefldenzort 
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mit Sinquartirung und anderer als deß Herrn Grafen 

Garnilon nicht beſchwert, ſondern verſchont bleiben; 

jedoch ſoll der Herr Graf die gedachten beiden Stäbte 

wider alle Feinde Kaiferlicder Majestät und Des Reich! 
nach äußerſtem Bermögen vertheidigen und zu dem 

Ende jowohl Bürger al$ ‚Soldgten zum Gehorfam 

gegen Kaiſerliche Majeſtät verpflichten. 

5) Sollen alle Brandichagungen,. Eratributionen und 
andere Exactionen fowohl in Städten als auf bem 
Zande gänzlich unterbleiben. 

IL. Soll Herr Graf Philipp Moritz zu Sanau ſeine 
Pardonirung hei Kaiſerlicher Majeftät ſchriftlich oder mündlich 
ſuchen. Sofern der Herr Graf von Solms ald Bevollmäch⸗ 
tigter und demnächſt der Herr von Hanau felbft bittend ein- 
fommen werden, exrllärt fich der Kurfürſt von Mainz bereit, 
jolche Schreiben mit feiner Recommendation an den Sailer 
einfenden und unterflügen zu wollen, damit ſowohl der voll- 
ſtändige Kuiferlihe Pardan als nuch.endliche Genehmigung 
aller Punkte dieſes Vertrags erfolge, und ver Herr Graf 
zu Kuiferliher Huld und Gunde wieder aufgenommen und 
zu feinen Land und Leuten nach Anleitung. der Raijerlichen 
Erklärung von Lagenburg am 8. Mui 1637. zugelaffen und 
bei diefem Accord geſchützt werde. 

IV. Sol von Kailerlider Majeſtãt ein Rerommen⸗ 
dationsſchreiben an den Herzog von Mecklenburg erlaſſen 
werden, damit der Generalmajor von Ramſay in den Beſitz 
der ihm von der Krone Schweden geſchenkten Güter im 
Mecklenburgiſchen (nebſt Zugehör und Rechten) fofort nach 
erfüllten Bertrage gelange und ihm die Schenfung von 
Land und Leuten (20 Bauern und .20 Caſſates) von 
gedachten Herzog confirmirt und überliefert werde. 

V. „Sollen dem Generalmajor Ranjay die allbereits 
„eingewilligten fünfzig Tauſend Thaler (für feine zur Be⸗ 
„bauptung der Zeitung gemachten Auslagen 20.) gleich auf 
„bie eingelangte Kaiferliche Gonfirmetion und. feinen darauf 
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„erfolgenden Abzug, den er auch alsdann aufs allerförderlichſte 
„zu Werk zu richten und gedachte Feſtung nady Ausweis 
„der verglichenen Punkte abzutreten hätte, baar und wirklich 
„zu Stankfurt ausbezahlt und’ entrichtet, auch dabei dieſe 
„Vorſehung geichehen, daß Niemanden, wer der auch immer 
„fein und unter wa8 Vorwand, Prütert und Namen er fi 
„auch angeben möchte, einiger Arreft und Hemmung auf 
„ſolche Gelder oder einen Theil derfelben verftattet, fondern 
„er deren, bis dieſelben an Ort und Ende es ihm beliebig 
„uud anftändig, der Wechſel überbracht fein werde, aller» 
„dings verjichert fein und bleiben fol.“ 

VI. Sollen jegt jogleich alle Feinpfeligleiten beiderſeits 
aufgehoben und big zu dieſes Accords gänzlicher Vollziehung, 
wozu auf Mittwoch, den 26. Diele, neuen Kalenders, eine 
weitere Zuſammenkunft nach Mainz beftellt und angejeht 
worden, ein armistitium außgeblafen, gleichwohl aber die 
Bölfer noch zur Zeit in Ihren inhabenden Poften gelaffen 
nad) geſchehenem Schluß aber mit guter Ordre und ohne 
Schaden und Berverben ded Landes wirklich abgeführt, 
Jedermann aber freier Pak und Commerz, freier unge 
Bindexrter Lauf zu Waffer und zu Land wieder verftattet, 
darauf auch Über diefen Accord zwei oder mehrere gleich“ 
lautende Receß in beftändigfter Form aufgerichtet, von Ihrer 
Kurfürftlichen Gnaden von Mainz einestheils, anderentheil® 
aber won dem Generalmajor Ramjay mit eigenhändiger 
Unterjchrift und Sieglung vollzogen werben. Signatum 
Mainz den 21. Auguſt 1637.“ 

An dieſe Bertragspunkte fchließt fich die Kaiferliche 
Confirmation mit der ausdrücklichen Erklärung an: daß 
er obgemeldete Punkte aus Römiſch-Kaiſerlicher Macht- 
volltommenheit von Wort zu Wort „Kraft dieſes in ber 
beiten Form gnädigſt ratifiziren, acceptiren, confirmiren und 
betätigen thue”, und gebietet ſodann ſchließlich alten 
Sewalten, Obrigfeiten, Befehlshabern, Untertbanen und 
Setreuen, daß fie gegen Diejen beftätigten. Accord nichts 
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voruehmen oder Andern geftatten ſollen bei höchfter wu 
licher Ungnade ꝛc.“ 
Gegeben im Schloſſe zu Ebersdorf 
am 14. September 1637. 
Ferdinand. 


vdt. P. H. v. Stralen dorf. ad mandatum sacrae (nes, 
mniestatis propriunı 


Johann Söldtner Dr, 


‚Wenn auf Grund abgeſchloſſener Verträge unter den 
Kontrahenten, wie häufig vorlommt, Meinungsverjehiedenheit 
oder Streit außbricht, jo handelt es fich gewöhnlih um 
den Sinn und die Deutung einzelner Worte oder Ausdrüde 
der, Vertragspunkte; daher jchien e8 und wichtig, Die leßteren 
Punkte obigen Compromiſſes möglichjt ausführlich. und 
Punkt V., wörtlich hier aufzunehmen. Was jedoch. hier 
auffällt, ift der Umftand, Daß gerade diejenigen Bunte, 
worüber nachher. der Streit ausbrach, in vorftehendem 
Bertragsinfirument gar nicht vorfommen, namentlich vermiffen 
wir drei Nebenpunfte, ohne deren vorausgehende Erfüllung 
v. Ramjay weder von Hunau abziehen, noch die Vollmacht 
in der Stadt und Feſtung an den rechtmäßigen Landesherrn 
abgeben wollte, (Anm. 11.3 Er feheint :erjt nachträglid 
bieje Vertragspunkte beigefügt und dafür Zuficherung erlangt 
zu haben ‚und beruft fich deshalb auf Die Nothwendigkeit 
allieitige Garantieen zu fordern, da feine Gegner ihn ſchon 
einmal zu täufchen gejucht hätten, wie Pufendorf anfühıt: 
„Er wollte den Vergleich allerdings halten, wenn der Feind 
nur bei feinen Worten ‚bliebe, daran er aber ſehr zweifelte, 
weil er ihn nicht daß erftemal betrogen.” — Dieſe Garantieen 
zu feinem. Schuß waren: 

3): daß zu ‚feiner perfönlichen Sicherſtellung beim 
Abzuge aus ſeiner Pofition mehrere adelige Perſonen 
katholiſcher Religion als Geißel in das Lager des ſchwe⸗ 
diſchen Generallieutenants King nach Weſtphalen geſendet 
und daſelbſt ſolange verbleiben müßten, bis er ſelbſt an 
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einen ſicheren Ort zu den Seinigen gekommen ſein würde, 
worauf die Bürgen dann in Freiheit geſetzt werden ſollten. 

2) Sollten ihm von Ceiten de8 Herzog8 von Medlen- 
burg die Güter Teutenwinkel, Weſſelsdorf und Wenikel nebft 
Zubehör Durch Vermittlung des Kaiſers förmlich überliefert _ 
oder ihm dafür andere Güter von gleihem Werthe im 
Reich überwiefen und zugefichert werden. 

3) Sollte er erft dann zum Abzuge aus Hanau ver⸗ 
pflichtet fein, wenn die ihm zugeftandenen 50,000 Rhsthlr. 
an dem Orte ihm zur Verfügung geftellt, den er jelbft 
bezeichnen würde, und über die richtige Dispofitionsftellung 
der Summe ihm zuvor eine chriftliche Beſcheinigung beis 
gebracht worden. (Anm. 11.) 

Noch war Feine einzige Bedingung erfüllt worden, da 
erwartete und forderte man fchon feinen Abzug aus Stadt 
und Fellung Hanau, und Kurfürft Anjelm Cafimir von 
Mainz berief fofort den Grafen Philipp Morig, der Damals 
m Holland frank lag, um jchleunigft herbei zu eilen und in 
feine Reſidenz und die Regierung feiner Grafichaft wieder 
einzutreten: Es wird dabei berichtet, daß der Graf in 
Holland aus Mangel an Subfiftenzmitteln ſich nicht länger 
babe halten können. Sobald jedoch die Abficht feiner Rüds 
kehr befannt wurde, fuchte nicht nur der franzöſiſche Geſandt⸗ 
ſchaftsſeeretär Braſet ihm davon abzurathen und fol ihm 
dafür eine Geldunterftügung von Seiten feines Hofes an— 
geboten haben, ſondern auch Ramfay fol ihm die Warnung 
haben zugehen laffen, er möchte bis zur Erfüllung ber 
Bertragspunfte unterwegs, etwa in Köln oder St. Goar, ver- 
bleiben, vermuthlich, weil er die unausbleiblichen Collifionen 
zwifchen feinem Commandanten-Recht und dem Necht des 
Grafen als Landesherrn voraus fah und vermeiden wollte, 

. Der Graf ließ fich aber nicht abhalten und fette feine 
Meile fort. Zu Frankfurt angelangt, mag er ſelbſt zu Vor: 
fiht3maßregein beſtimmt worden fein. Dazu bedurfte ex 


eined treuergebenen und unternehmenden Mannes; den fuchte 
x. Band. 10 
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und fand er in Major Winter, der damals zu Frankfurt 
im Brivatftande lebte. Denjelben nahm der Graf ald 
Obriftwachtmeifter in feine Dienfte und gab ihm den Auf- 
trag. zweihundert Mann anzuwerben, angeblich um nad) 
Ramſays Abzug die künftige Bejagung von Hanau unter 
Johann Winter Befehl zu bilden. 

Damit beginnt die andere Hälfte der ruhmvollen 
Raufbahn de8 Johann Winter, der fortan mit gleicher 
Ergebenheit und Energie das Grafenhaus von Hanau aus 
tiefer Nothlage zu retten fuchte und wirflich rettete, wie er 
früher als einen treuen und wirkſamen Helfer für dad 
Haus Bienburg ſich bewährt hatte, 


Die Thaten und Verdienfte des Tohann Winter zur 
Befreiung der Stadt und des Grafen von Hanan and 
Namſay's drückender Obergewalt. 


Die Eollifion, welche Ritter von Ramſay hatte ver 
meiden wollen; konnte nicht ausbleiben, al8 der Graf Philipp 
Morig am 25. November 1637 feinen Einzug in Hanau 
bielt. Seine Räthe und Unterthanen empfingen ihn mit 
Yubel, doch Ramſay nahm an diefem Empfang feinen An- 
theil, stellte fich auch zu Gruß oder Ordres beim Grafen 
nicht ein, vielmehr benahm er fich als unabhängigen Befehls⸗ 
baber und Regenten in einer Feftung, die er für feine frieg- 
führende Partei dem erhaltenen Auftrage gemäß zu behaupten 
juchte, Er wollte fie auch im eignen Intereffe unter feinem 
Oberbefehl halten, bis Die vertraggmäßigen Punkte von 
feinen Gegnern erfüllt und Damit die Zeit gekommen wäre, 
wo Stadt, Fejtung und Landichaft in die Hänte und Gewalt 
des eigentlihen Landesherrn übergehen müßten. 

Der Graf bezog mit feiner Familie das Schloß in 
der Altjtadt und Ramſay ließ es geſchehen; als aber Philipp 
Morig ohne des Commandanten BZuftimmung einige Re 
gierungshandiungen vornahm, namentlich die eingeführte 
öffentliche Fürbitte für die Srone Schweden und Königin 
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Shriftine aus dem Kirchengebet wegzulailen befahl und in 
Betreff der Bürger und über die Soldaten der Beſatzung 
mancherlei anorbnete, da erflärte Ramſay dieſes Vorgehen als 
einen zur Seit noch unbefugten Eingriff in fein Commanvs 
und als Treubruch gegen den Mainzer Vertrag, denn. nach 
Kriegdgebrauch betrachtete ſich Ramſay als alleinigen Obere 
befehlshaber in einer Feſtung, die er für die ſchwediſche 
Krieggmacht zu behaupten und nicht eher in andere Hände 
oder Befehle abgeben dürfe, bevor fie nicht laut bei 
Vertrags übergeben worden. (Ann. 12.) 

Wie man aud fein Urtheil über Die Sanblungsieife 
\owohl des Grafen als des Commandanten feititellen mag, 
ſo bleibt doch das unzweifelbaft, daß Graf Philipp Mori 
ſchon durch feinen Einzug in eine bewaffnete und von einer 
jtemden Militäiegewalt beherrichte, beſtändig von der feinds 
lihen Gegenpartei durch Lift und Gewalt bedrohte Feſtung 
einen Fehler begangen und daß er diefen Mißſchritt noch 
vergrößerte, al8 er im Rayon des fremden Commandanten 
unzeitig und unflug nicht allein als Herr befehlen, jondern 
auch einen Gegenſatz gegen die ſchwediſche Macht kund 
thun wollte. 

Ramſay glaubte in feiner unbeugſamen Anficht von. 
Nilitärgewalt einem Beginnen, das feiner Sicherheit ge» 
fährlich werben könnte, jofort ohne Schonung entgegen treten 
zu follen, und er that e8 in der. Weile eines ebenio wach— 
ſamen als mißtrauiichen und rauhen Soldaten des breikige 
jährigen Kriege. Er defekte ſogleich das Schloß in der 
Altſtadt, wo der Graf fich aufbielt, mit einem Trupp Sol⸗ 
daten, nahm den Grafen mit Familie gefangen, entfernte 
deſſen Räthe und Diener, ſetzte auch den einige Tage fpäter 
von Mainz ber anfommenden Grafen Albrecht von Solms 
gefangen und ſoll gegen ihn, den er mit bejonderem Miß⸗ 
trauen als Rathgeber des Grafen und mit feinen: Feinden 
verbündeten Gegner betrachtete, mit rober Härte werfahrem 


haben. 
10 * 
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Bon diefem Moment an, etwa feit Mitte Dezember 
1637, handelte er, nach hanauiſchen Berichten, als offener 
Seind und thatſächlich als Ufurpator, benahm fich gegen 
Rath und Bürgerfchaft bald als fireng gebietender Herr, 
Bald mit fchmeichelnder Milde und mit Berfprechungen eined 
kräftigen gütigen Regiments, nahm auch alle Regierungs- 
geichäfte in feine Hand, ließ die Soldaten nochmald Ge⸗ 
horſam und Treue jchwören, forgte für eine neue Berpro: 
viantirung der Teilung, gleich als bereite er fich auf eine 
bevorftehbende neue Belagerung vor, verfügte im Innern 
and nach Außen wie ein Landesherr, ohne fich hierbei um 
ben Srafen zu lümmern, ja er fol, wie hanauiſche Berichte 
und : eberlieferungen erzählen, offen gegen die Bürger: 
fchaft erflärt haben: ver Graf fei zur Negierung unfähig, 
dagegen werde die Stadt an ihm einen fräftigen Herrn 
und Schuß haben. 

. &8 ift unmöglich jegt noch die wahren Abfichten und 
Handlungen des Nitterd von Ramſay gegenüber den Nach— 
richten zu ermitteln, die im Munde des Volks und von den 
Gegner. wohl abfichtlich mit planmäßiger Uebertreibung oder 
Verdrehung wider ihn umbergetragen und geglaubt wurden; 
aber das fteht feit, daß er das Recht und die Perſon des 
Randesherrn als rauher Krieger den politifchen und militä- 
riichen Intereſſen der Triegführenden Allianz nachjehte und 
mit beiden Mächten des Auslandes, welche wider Sailer 
und Ligue verbunden waren, in fortwährendem Verkehr 
ſtand. Es ift aber ſchwer zu jagen, ob er nur zur Erfüllung 
des Mainzer Bertragd einen Stützpunkt bei Frankreich ge- 
fucht habe, weil ſchon damals der ſchwediſche Einfluß jeht 
geichwächt war, ober ob er, wie ihm Schuld gegeben wird, 
fetbftfüchtigen Verrath zu Gunſten franzöfifcher Politik und 
Vergrößerungßplane und zu dem Zweck eine Uebergabe ber 
Stadt und Grafihaft Hanau an Frankreich beabfichtigt und 
m diefem Sinne die Feſtung nicht herausgegeben habe. 

Will man gegen ihn möglichjt gerecht fein, fo muß 
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man auf feinen brieflicden Verkehr mit Herzog Bernhard 
von Weimar hinweiſen, der zwar mit Frankreich im Bunde, 
aber fein Verräther teuticher Ehre und Reichsintereſſen 
gewejen. Der Herzog batte ihn wiederholt aufgefordert, 
die Seftung Hanau muthig zu behaupten und ihm dabei 
das Gerücht über ihn mitgetheilt, „als beabfichtige er eine 
Hebergabe von Hanau an Frankreich, was er jedoch zu 
leiner Ehre nicht glauben wolle.” Es wies aber Ramjay 
ſolche Beichuldigung mit Entrüftung zurüd, ‚und e8 muß 
ihm darin Glauben geſchenkt werben, da er bißher in allen 
Unterhbandlungen mit dem Kurfürften von Mainz und Ges 
noſſen ſo eifrig die Reftituirung des rechtmäßigen Landesherrn 
betrieben, jedoch ftetd in der Richtung thätig geweſen war, 
Stadt und Land allein in die Hund des Grafen unter den 
vertraggmäßigen Beltimmungen zu übergeben, um fie .nicht 
in die entſchieden kaiſerliche Gewalt: fallen zu laffen. Immer 
benahm er fich hierbei: allerdings als ſchwediſcher Partei⸗ 
gänger und Bevollmächtigter, da er den abgeſchloſſenen 
Mainzer Vertrag jowohl an die Krone Schweden zur Geneh⸗ 
migung einfendete, al8 auch dem Herzog Bernhard von 
Weimar mittheilte, der mohl die Uebergabe billigte, jedod 
ihm die ftrengfte Einhaltung der Uccorbsbedingungen zur 
Pflicht machte und nicht eher die wichtige Pofition auf- 
zugeben anrieth. Man darf hierbei nicht überjehen, daß 
Ramjay feine Vollmacht bezüglich der Feftung Hanau: gllein 
vom Herzog Bernhard empfangen hatte und demfelben dafür 
verantwortlich war, (Anm. 13.) 

Aus allen Umftänden und Berichten über diefen Punkt 
fühlt man ſich daher zu der Annahme beſtimmt, als habe 
ſowohl der Herzog Bernhard als Ramſay die Beſorgniß 
gehegt; Die kaiſerliche Partei und ihre Vertreter in Mainz 
und Darmſtadt, und ſelbſt die Freunde und Räthe des 
Grafen Philipp Morik hätten unter dem Vorwande der 
Reftituirung der gräflichen Regierung Doch nur die Grwers 
bung der wichtigen Feſtung für ihre. Interefjen: betrieben, 
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zunnal mit dem Tode des ſchwächlichen und fortwährend 
frönklichen Grafen Philipp Morik, der nur ein fechsjährige® 
und ebenfalls jchwächlicheg Söhnchen hinterließ, die Linie 
des Grafenhauſes Hanau = Münzenberg zu erlöjchen jchien, 
und nach dem Hinſchied ſowohl des Grafen 1638 als ſeineb 
Sohnes 1641 und des Grafen Johann Ernft 1642 auch 
wirktich erloih. Hanau war aber damals un der Glaubens 
ſache willen und wegen feiner Lage und Feſtigkeit, wie auch 
als ein werthvolles Austaufchobjelt bei einem künftigen 
Friedensſchluß eine jo bedeutiame Poftion, daß Freund 
und Zeind an ihrem Befig einen wichtigen Stühpuntt 
baben Tonnten. 

Die Erwägung diefer Berhältniffe, unterftügt von 
manichfachen brieflichen Belegen, macht Bieleß in vieler 
Auffaffung der verdeckten Motive verftändlih. Daher er 
Hört jich au, daß Ramſay, während die Gegner auf feinen 
Abzug hinarbriteten und rechneten, neue ſchwediſche Truppen 
aus der Weiergegend, Gelder von Frankreich und größere 
GÖetreidevorräthe aus Franken herbeizufchaffen bemüht war. 
Dad machte dem doch feine Gegner beforgt und überdies 
brängte die Gefangenicyaft der gräflichen Familie zu einem 
Entgegentommen, da: fein andered Mittel gegen ten un: 
beugjamen Willen de8 Kommandanten anichlagen wolle. 
Alſo meldete ihm der Kurfürft von Mainz: „die ihm be 
willigten..58,000 Thlr. laͤgen in Amſterdam zu feiner Ber 
fügung bereit.” Ramſay erflärte dieſes Verfahren für ver: 
tragswidrig „da das Geld nad) dem 5. Artikel des Mainzer 
Aetords an ihn felbjt oder an die von ihm zu bezeichnende 
Berjon abgeliefert werden müſſe.“ Er fügte jenen Vertrags⸗ 
punkten hun die genauere Forderung bei, daß bie fraglide 
Gelbfumme mit den inzwilchen aufgelaufenen Zinſen an 
ſeine Frau zu Edinburg gejendet und vor feinem Abzuge 
bie geforderten Geißeln bei Generalkieutenant King in Bell: 
phalen angelangt fein müßten. Bei diefem Anlaß forberte 
ee die Stellung adeliger Geißeln von feinem Range un 
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katholiſcher Religion, um ſich eine ebenbürtige Bürgichaft 
zu feiner Sicherheit zu verichaffen. 

Unter ſolchen Verhandlungen und, was nicht zu ver- 
fennen ift, beiderfeitigen Praktilen zog fich die definitive 
Ausführung des Vertrags in die Länge und ed war noch 
fein Ende diefer Zerwürfniffe abzufehen, da Kommandant 
Ramfay, in Folge einiger günftigen Wechſelfälle für feine 
Bartei, mit jedem Tage bartnädiger und in feinen Forbe- 
rungen begebrlicher wurde. Darum war jet der Moment 
gegeben, wo das Unterhandeln als ſachgemäßes Rettungs- 
mittel aufhören, wo man gegen ihn den Weg der rettenden 
Liſt und Gewalt betreten mußte. 

Schon im Februar (unterm 7/17.) 1638 hatte Kurs 
für Anfelm Cafimir den Grafen Ludwig Heinrich 
von Raffau-Dillenburg, kaiſerlichen Generalwadht- 
meifter und nahen Verwandten des Grafen von Hanau, 
zu einem friegerifchen Unternehmen gegen Ramjay aufge- 
fordert und denjelben dazu geneigt befunden; doch ergiebt jich 
aus den uns vorliegenden Pupieren im Röͤßler'ſchen Archiv, 
daß Die Seele des Anfchlags unfer Johann. Winter 
gewefen, der bereit3S in Hanauiſchen Dienften ſtand und 
dafür Truppen anzumwerben unternommen hatte. Nach den 
älteren Erzählungen über die Vorbereitungen des Unter- 
nehmens zum heimlichen Ueberfall des Kommandanten von 
Hanau follen zu Mainz und im Mainzifchen Dorfe Neuen: 
bain am Taunus Unterhandlungen und Eonferenzen ftatt- 
gehabt haben; wenn man dieje Ortsangabe auch fann gelten 
laffen, da wahrjcheinlich mehrere Zuſammenkünfte gehalten 
wurden, ſo ergiebt fich Doch aus unſern Quellen, daß wenig⸗ 
ſtens der Hauptoperationsplan zu Frankfurt und zwar in 
Johann Winterd Wohnung entworfen und feftgeftellt worden. 

Sofort begann auch Johann Winter jein Werf damit, 
daß er zunächft dem Ritter Ramjay ſowohl die Ankunft 
ſchwediſcher Verſtärkungen und das Eintreffen der beftellten 
Getreidezufuhr durch liſtige Abbefteflungen abichnitt, als 
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auch die erwarteten Geldmittel auß Paris dadurch entzog, 
daß er mit Hülfe des Raths der Stadt Frankfurt den bereite 
mit 20,000 Kronen Goldes dajelbft angelommenen franzd- 
fiichen Agenten Roſſeau arretirte und in Gewahrſam brachte, 
wodurd er den Kommandanten jchon halb entwaffnete, als 
er ihm den Zufluß neuer Kräfte abfchnitt. 

Inzwifchen leitete er auch wirkſamere Echritte zur 
Befreiung der Stadt und ded Grafen von Hanau ein, ber 
bereit3 feit dreizehn Wochen nebft den Seinigen in dem 
Mohnfig feiner Väter in drückender Gefangenichaft jchmachtete, 
Bei der erwähnten geheimen Zuſammenkunft der Berbüns 
deten in Winter Wohnung legte diefer jeinen Plan zu einem 
Handftreih auf Ramſay's Bofition vor und vertheidigte 
feine Borfchläge. gegen alle ihm vorgehaltenen Bedenken ſo 
träftig, daß fein Blan alfeitig angenommen und ihm jelbft 
die Ausführung übertragen wurde. Dieſer Anfchlag ging 
dahin: durch einen nächtlichen Ueberfall die Stadt umd 
Feltung Hanau wegzunehmen, den Grafen zu befreien, 
den Kommandanten gefungen zu nehmen oder ihn zur 
Vollziehung des Vertrags und Uebergabe der Tejtung zu 
zwingen. (Ann. 14.) 

Es gehört zum Bilde jener Beitbegebenheit und Moral 
bier zu erwähnen, mit welcher Treue man Damals gegebene 
Veriprechen zu umgeben fuchte. Unter den Verhandtungen 
der gegen Ramſay verbündeten Nachbarn ſprach fich ganz 
offen die Abjicht aus, den abgefchloffenen Vertrag räntenol 
zu bredden, jobald der Schwede aus feiner Pofition vere 
trieben fei. Der Kurfürſt von Mainz joll den Antrag 
geftellt haben, nach Einnahme der Stadt Hanau gegen 
Ramjay und feine Garnijon, jo wie gegen die unter ihn 
dienenden Schotten nach Kriegsgebrauch zu verfahren. Aud 
Landgraf Georg Außerte gegen den Grafen von Dillenburg, 
welcher die dem Kommandanten - zugejagten 50,000 Zhlr. 
für fich und da8 Befreiungsunternehmen forderte, „vie Hälfte 
fei auch genug.” Es ftellt fich überdieß heraus, daß bie 
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Beltfumme, welche nach der Meldung des Kurfürften an— 
geblich in Amſterdam bereit liegen jollte, Damals noch in 
den Händen des Landgrufen von Heflen-Darmitadt war. — 
Faßt man dieſe Punkte ind Auge, ig wird um jo mehr 
das Mißtrauen und die Hartnädigfeit de8 Kommandanten 
Ramſay gerechtfertigt, da aus allen feinen Handlungen und 
Rachforderungen hervorleuchtet, daß er die treulojen Abfichten 
einer Gegner durchichaute und dagegen fich ficherte, auch 
darum wohl den Grafen von Hanau in Gefangenichaft 
bielt, um in deſſen Perſon nebft Genoſſen ein Unterpfand 
für die vollftändige ſtets hinausgefchobene Erfüllung des 
Vertrags zu haben. Mit Diefer Anficht fallen viele andere 
Anichuldigungen gegen Ramſay, insbefondere der Verdacht 
einer Ujurpation der Grafenkrone, als erdichtet zu Boden! 

Nach Feftftellung des Operationsplanes hatte Johann 
Minter vorichußweile auß eigenem Vermögen ein Corps 
von 180 Mann Miethtruppen heimlich angeworben; Kur— 
mainz veriprach feinerjeitd 200 Mann, ebenjoviel der Rath 
von Frankfurt zu geben, und der Graf von Naſſau-Dillen— 
Burg ftellte einen Zuzug von 60 Mann Hülfstruppen in 
Ausficht, jo daß etwa 640 Mann auf das Unternehnen 
verwendet werden jollten. Die Oberleitung des Handſtreichs 
wurde in die Hand des Grafen von Dillenburg, die eigent- 
liche Vorbereitung und operative Ausführung in Winters 
Hände gegeben, und er entletigte fich dieſer Aufgabe mit 
eben joviel Klugheit als Thatkraft, fo daß ihm vorzugsweiſe 
das Gelingen zuerfannt werden muß, was auch jümmtliche 
Verbündete in den Belohnungen feiner Verdienſte aner- 
fannten, die fie ihm nach der Befreiung von Hanau ge= 
währten, und die auch der Kaifer durch Die Standeserhöhung 
noch verjtürfte, und in dem Adelsdiplom mit Hinweilung 
auf die erfprießlichen und tapferen Dienfte, die er Kailer- 
licher Majeftät und dem Weich erwiejen, noch beſonders in 
den Worten der Urkunde anerlannte: „daß derjelbe die dem 
Reich nachtheiligen und gefährlichen Conſilia des ſchwediſchen 
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Eommandanten anfänglich unterbrechen, zu den auf bie 
Feſtung unternommenen Anjchlägen eifrigft gerathen und 
hernach als beftellter Obrift-Wachtmeifter mit feinen Truppen 
den erſten Angriff jelbft gethan, fich der Altftadt Hanau, 
des Hauptpoftens, bemächtigt und mit Wagniß von Leib, 
Zeben, Habe und Gut den Grafen Philipp Morik gerettet 
und die Feſtung in des Reich Hände und Gewalt zurüd: 
gebracht habe.” — (Anm. 15.) 

Der beichloffene Handitreih auf Stadt und Feltung 
Hanau wurde durch eine Reihe geheimer Verhandlungen 
und Berabredungen einerſeits zwifchen dem Grafen von 
Roaflau-Diffenburg und Obrift-Wachtmeifter Johann Winter, 
andrerjeit8 mit dem gefangenen Grafen Philipp Morig und 
feinen Rüthen eingeleitet, um fich ſowohl über die militäri- 
then Zuftände und Schugmaßregeln in der Stadt Hanau 
zu informiren, al8 aud ein planmäßiges Zuſammenwirken 
abjeiten der Anhänger des Grafen in der Stadt mit den 
zu feiner Entjegung heranziehenden Truppen zu veranflalten. 

Im Hanauer Magazin (1. Band vom Jahre 
1779) finden wir eine Reihe von geheimen Correſpondenzen 
in Briefen und Informationen, feit Mitte Sanuar bie 
gegen Mitte Februar 1638 zur Verftändigung theils über 
Zeit, Ort und Ausführungsweife des Anſchlags zwiſchen 
dem Grafen von Hanau und Johann Winter, theils zwiſchen 
dem Grafen Lutwig Henrich zu Nafjau und ebendenjelben, 
wobei im Hintergrunde auch der Kurfürft von Mainz und 
fein Rath Dr. Möcen fleißig betheiligt ericheint. (Anm. 16.) 

Ungeachtet feiner großen Schlaubeit und vorjehenden 
Wachſamkeit jcheint Doch der Koınmandant Ramſay meder von 
den Zufammenfünften zu Mainz, Königftein, Neuenhain und 
Frankfurt und den geheimen ZTruppenzufammenziehungen 
feiner Gegner, noch von der klug verbedten Correſpondenz 
berfelben mit feinem Gefangenen irgend etwas gemerkt zu 
haben. Graf Philipp Morit mit dem Plane vollfommen 
einverftanden, rieth doch wieterholt zur größten Vorficht und 
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Verſchwiegenheit; er fürdhtete nach mehreren Seiten hin, 
eineätheild: „menn die Grafen Davon wüßten, jo wollten 
fie auch die Hand darin haben,” — anderntheil® ber Graf 
von Naſſau möchte als kaiferlicher Generalwachtmeifter fich 
in feine lande&herrlihen Rechte ungebührend einmifchen, 
deshalb verlangte er die Verficherung, „daß man wie ein 
Freund kommen möge und nicht wie ein kaiſerlicher Offizier, 
und darnach ihn in Allem jchalten und walten laſſen.“ 
Dagegen ſetzte er all fein Vertrauen auf Iohann Winter 
„al8 feinen vertrauten geheimften Offigier und Freund, der 
nichts ohne ihn verfuchen, ihn von Allem unterrichten und 
in der gefährlichen Suche caute verfahren werde.” Darauf 
gab Johann Winter die Zuficherung, daß er alle Vorficht 
auch gegen die Genoſſen des geheimen Bundes anwenden 
werde und: „wenn ich wiffen oter merken follte, daß auch 
die geringfte Gefährlichkeit, Falſchheit oder Betrug bei den— 
jenigen, jo das Weit diesmal in Händen, zu befahren fein 
ſollte, fo wollte ich lieber mein Blut ftürzen, als unter- 
lafien Ew. Gnaden bei Zeiten zu warnen, geftalten von 
Ihro Kurfürftt. Gnaden zu Mainz den bewußten Verfiche- 
rungsſcheins ich alfo originaliter in Händen habe, wie Ew. 
Gnaden ſolchen felbft begehret.“ 

Man erfieht hieraus, daß Graf Philipp Morig ſiets 
Gründe hatte, die Ränke der kaiſerlichen Partei zu fürchten, 
der e8 mehr um die Beligergreifung der Feſtung und 
Regierung des Landes als um feine Nettung zu thun fein 
möchte. Er ſcheint beſonders dem geiftlichen Herrn zu 
Mainz, aber auch dem Grafen von Naffeu mißtraut zu 
haben aus Beforgniß, er möchte aus einer fremden Gewalt 
in eine andere fallen und die Untreue der Zeitmoral dann 
von Taiferlich-pfäffticher Seite erfahren. 

Indeſſen gab e8 auch Vorfälle im Innern der Feſtung, 
weiche zu Borfiht und Verjchiebung des Unternehmene 
rietben. Am 8. Februar fchreibt der Graf von feinem 
Krantenlager aus an Major Winter: „der argliftig fchlaue 
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Kopf babe vier Stud auf dem Neuftadter Markt auffahren, 
die Gewehre der Soldaten, wie auch die Stüde auf dem 
Wal beiehen laſſen. Er fcheine Wind von der Sache zu 
haben, darum müſſe man ihn wieder zahm werden laflen,” 
— d. h. den Ueberfall noch aufichieben. — 

Da Graf Philipp Morig mehrmals den Termin des 
Unternehmens hinausſchob, jo brachte Major Winter endlic 
unterm 10. Februar die Zweifel und Bedenken befjelben 
zum Schweigen durch Vorftelung der machlenden Gejahr 
eined Verraths und weil das Landvollk feine zufammen- 
gezogenen Truppen nicht mehr ernähren Tonne. Darauf 
bejtimmte dann der Graf die Zeit der Ausführung und 
Ichrieb an Winter: | 
. „Lieber Monfieur Winter, die Sache ift richtig, kommet 
im Namen Gotte8 und der heiligen Dreifaltigfeit; bie 
Stund ift um 4 Uhr gegen Tag, (in der Nacht vom 
11/21. auf den 12/22. Februar) daß ihr außen angehet: 
das Wort ift „Hanauifch,” das Zeichen ift ein weiß 
Schnupftuh oder weißer Lappen, es ift bier noch 
ftill, machts fo geheim als ihr könnet, und fommet gewiß 
um die Stunde, daß ihr in voller Arbeit ſeid, verhütet 
doch, daß fein Blut ohne Noth vergofjen werde, Vale, 
Herr Jeſu Chrifte fteh ung bei, 

Samſtag um Mittag. Philipp Morik." — 

An demfelben Tage Nachmittags 3 Uhr fchreibt ber 
Graf nochmals: 

„Lieber Major, es ift alles richtig, die Schiff find 
da und man fann durdhbaden. Der Hof-Filcher wartet an 
der Kinzig. Fritz mein geweſener Sattelknecht ift in ber 
Mühl mit befannten Bürgern, der weiß alles und kann 
gute Information geben; auf den Herrn ſolls geftellt werben, 
fommet im Numen Gottes ; das Licht auf dem Thurm mird 
ich zur beftimmten Stunde fehen laffen, wonach ihr euch 
zu richten, nach Dreien. 

Philipp Morik:“ 
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Auf dieſen Endbeichluß zogen fich die bereit gehaltenen 
Truppen des Befreiungstorps, noch durch 100 Mann von 
Koblenz verftärkt,. jedoch ohne die Frankfurter Mithülfe, 
am fpäten Abend de8 11/21. Februar bei Bergen zufammen 
und rüdten in aller Stille, unterwegs von der ſchlechten 
Beichaffenheit des Wegs aufgehalten, bei Dunkler Nacht und 
Regenwetter gegen Hanau vor, wo fie fpäter, als verab- 
redet worden, nemlich erjt um 6 Uhr Morgens anlangten. 
Der Graf von Naffau führte das Haupteorps, Johann 
Winter die Vorhut; er hatte die nachgemachten Schlüffel 
zu den Thoren und Brücken der Altftadt und ber Mühl- 
ſchanze bei fih. Bevor die Hauptmacht anlangte, ging 
Major Winter mit feinem 60 Mann ftarlen Bortrab ohne 
Schiffe und Brüde Durch die angejchwollene Kinzig unters 
balb des heutigen Wehrs bei der jegigen Papiermühle, 
überrumpelte die Mühlſchanze, worin vertraute Bürger und 
etwa. 6 - 8 Soldaten die Garnifon bildeten, Drang auß der - 
Schanze durch das feinen Schlüfjfeln zugängliche Thor beim 
rothen Haus in die Altjtabt ein, überfiel die 50 Mann 
ſtarke ſchwediſche Beſatzung im Schügenhaufe und zugleich 
die Wache am Schloß, befreite den Grafen aus feinem 
Arreſt und nahm Beſitz von der ganzen Altſtadt. 

So war alſo die Altitadt, der Hauptpoften der Feltung, 
bereit3 in den Händen Johann Winter8, bevor der Graf 
yon Naffau mit einem Theil des Haupteorps anlangte und 
nun ſchon vermittelft eines ihm geöffneten Thores feinen 
Einzug halten konnte, während die andere Hälfte der 
Mannschaft unter der Führung der Mainziichen Obriften 
von Metternich und Bettendorf erjt gegen Mittag vor 
Hanau eintrafen, weil fie in der Nacht fich verirrt und 
zurücgeblieben waren. Ohne Winter8 Rajchheit und vor- 
ſichtige Führung wäre. wahricheinlich das ganze Unternehmen 
mißglückt, Ritter Ramſay gewarnt, deshalb vorfichtiger und. 
gegen Die gräfliche Familie härter geworben, 

Sobald. Ramfay die Altjtabt verloren: ſah, zog er 
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alle feine Truppen aus den Borpoften in die Neufladt zu> 
jammen; er hatte etwa.noch 300 Mann, in einer Lage, 
die in Mitte einer feindlichen Bevölkerung gegen die Leber: 
wacht feiner Gegner ihn die Gefahr feiner unfichern Poſi⸗ 
tion erfenuen ließ. Er bot feine Supitulation an, wenn 
man freien Abzug und die Aufrechthaltung der Vertrags⸗ 
beftimmungen ibm zufichern wolle. Sein Anerbieten wurde 
abgelehnt und ein Sturm auf die Feſtungswälle vorbereitet, 
welche die Neuſtadt von der Altftadt trennten, Bevor e3 
zu einem Sturmangriff kam, beichoflen fich beide Streit⸗ 
baufen, und hierbei wurde Ritter Ramſay vor feiner Woh⸗ 
nung, da wo heutigen Tags der „weiße Löwe“ fteht, durch 
eine Musfetenkugel gefährlich verwundet und zur Ergebung 
mit ſtetem Borbehalt der. Aufrechthaltung de Mainzer 
Accords gezwungen. Es fcheint, daß der Graf von Naſſau⸗ 
Dillenburg, edler als feine anderen Verbündeten, als er 
- den Berwundeten auf feinem Schmerzenslager befuchte, ihn 
ber Erfülung des Vertrags nochmal verfichert habe. 

In Folge diefer Wendung der Dinge wurde auch 
Graf Philipp Morig in alle feine Rechte als Herr der 
Stadt und Feſtung jowie des Landes wieder eingejegt und 
gelobte nun jammt der Bürgerfchaft dem Kaiſer und Reich 
den jchuldigen Gehorfam. Durch diefe Rettungsthat wurde 
gleichzeitig die Bürgerſchaft nicht allein von der Willkür 
einer fremden Militärgewalt, fondern auch von Der Gefahr 
einer neuen Belagerung befreit, die won faijerlicher Seite 
bereitd im Werke und Anzug war. j 

Das Alles war mehr oder weniger, jedenfalls haupt⸗ 
ſächlich DaB Verdienſt des treuen, entichloffenen und Fugen 
Majord Winter, welcher ih in Verbindung mit dem Grafen 
von. Naſſau ein neued Denkmal feines Ruhmes fehte, dad 
noch dadurch erhöht wurde, Daß er fich gegen Dem befiegten, in 
feine Hände gefallenen Feind redlich und menichlich benahm. 

- Durch ſolche Tugenden erwarb er fi in der recht⸗ 
loſen, beſonders in Erfüllung geichioffener Verträge nicht 
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ſehr gewiffenhaften Zeitmoral einen unbefledten Ruhm, ‚wie 
ihn nur wenige unter den Kriegshelden und Staatsmännern 
jener Periode aufweilen können, mögen fie auch ſonſt 
Größere8 geleiftet haben. 

Der gefangene und an feinen Wunden leidende Ritter 
Ramjay wurde einige Zeit in Hanau zwar fireng bewacht, 
aber gut behandelt, ſodann mit aller Rückſicht auf feinen 
Zuftand nad) dem Scloffe Dillenburg gebracht, wo er 
eine jorgfältige ärztliche Pflege und freundliche Behandlung: 
fand. Der Graf verweigerte auch Die Befolgung der von 
Wien ausgehenden Forderung feiner Auslieferung, hütete 
ihn gegen die Anjchläge feiner Feinde und trug fogar auf 
feine Freilaſſung an, da berjelbe nicht anders als nach 
feinen Befehlen gehandelt habe. Doch der Gefangene ſtarb 
dort am 29. Juni 1639 und wurde in der Stadtkirche zu 
Dillenburg mit militäriichen Ehren beigejegt. (Anm. 17.) 

Diefe Handlungsweile des Grafen von Naſſau iſt 
allein an ih ein Stück gejchichtlichen Beweiſes, daß er 
die Anschuldigungen der Feinde Ramſays entweder für er- 
dDichtet oder doch für zweifelhaft und übertrieben anſah, und 
den Feind um fo mehr achtete, je treuer derfelbe feine 
Pflicht erfüllt hatte. Ihm mußte es vollitindig belaunt 
fein, waß von den Anklagen der Gegner wahr und wie 
wenig lauter deren Abfichten und Redlichkeit geweſen. 

Aus archivaliichen und anderen Quellen bat Keller 
in feiner fchon mehrmals erwähnten Schrift: „Die Drang- 
ſale des naffauiichen Volks“ 20. in Kapitel VI. Abjchnitt III. 
aus dem Echuldregifter Ramſays manche Nummern zu tilgen 
gefucht und auf genügende Weile dargetban, daß Vieles in 
den befannten Anjchuldigungen zweifelhaft oder übertrieben 
und Manches auch ganz falich fein müſſe. Wir verweilen 
auf feine gediegene Arbeit und befeunen gern, daß wir ihn 
und feinen Belegen mit Vertrauen in unjerer Auffafjung 
gefolgt find, wenn wir auch in einzelnen Punkten nach 
unjern Quellen von ihm abweichen mußten. 
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Johann Winter wurde nun Kommandant von Hanau. 

Unter feinen binterlaffenen Schriften findet fich datirt vom 
14.. Mai 1639 daß Concept eined Bericht un die Gräfn 
Sybilla Chriftina, Gemahlin des kranken Grafen 
Philipp Morig, worin er unter Hinweijung „auf die immer 
gefährlicher werdenden Zeiten“ in 27 jpezifizirten Punkten 
die Feſtungswerke von Hanau theil® zu erweitern, theils 
auszubefjern und mit ben nöthigen Bedürfniffen zu ver 
jehen beantragt. 
. Graf Philipp Moritz überlebte feine Befreiung und 
MWiedereinfegung nur kurze Zeit. Seine lebten Briefe aus 
der Gefangenihaft an Major Winter hatte er, wie er jelbit 
darin fagt, vom Kranfenbette aus gefchrieben. Ex farb 
noch in demfelben Sahre am 3. Auguft 1638 mit Hinter 
lofjung ſeines einzigen Kindes, des exft fechgjährigen Sohnes 
Philipp Ludwig II. für den fein. Vetter Graf Johann 
Ernſt von Schwarzenfels zuerft tie Vormundſchaft 
führte, und dann nach veffen Tod am 12. November 1641 
als Nachfolger die Regierung übernahm. Diefer war ber 
legte. Öraf aus dem ‚Haufe Hanau = Münzenberg und als 
auch er am 12 Januar 1642 mit Tod abging, war bie 
Münzenberger Linie erloichen. In Folge einer 1610 ge: 
ſchloſſenen Erbeinigung folgte nun die Linie der Grafen 
aus den Haufe Hanau-Lichtenberg, die kaum 100 
Jahre lang über Hanau herrſcht und dann 1736 ebenfall 
ausſtirbt. Diejer Wechſel des Herrſcherhauſes beim Abſterben 
des Philipp Moritz war nicht ohne nachtheitigen Einfluß 
für Johann Winter, 


Die Belohnung und die Alterstage des Johann Winter. 


Wir haben in vorſtehenden Abſchnitten nur Bruch⸗ 
ftüde von dem wehevollen allgemeinen Kampfe ziveier großer 
Prinzipe infoweit aufgeführt, als fie die Thatengeſchichte 
des Johann Winter und die Erlebniffe der beiden Grafen: 
häufer Vſenburg und Hanau berührten... Wie allgemein in 
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Deutichland, war auch in unferer Gegend diefer deutſche 
Krieg der Kampf des Cäſaro-Papismus gegen das Princiy 
ber Reformation für Glaubensreht und Glaubenszwang 
mit vielen Elementen ſelbſtſüchtiger Politit vermifcht, fo 
daß man faum unterfcheiden kann, wo das kirchlich-religiäfe- 
oder da8 politiich-territoriale Syftem das Hauptmotiv und 
ben Kern der Streitigfeiten gebildet habe, Defter hatten 
wir Gelegenheit, auf eine große Untreue und unreblichen 
Parteihaß hinzuweiſen und hielten e8 darum umfomehr der 
Mühe wertb und für Iehrreich, in der Geifteßarbeit und 
Gefinnungstreue des Johann Winter das Lichtbild eines 
beutichen Mannes emporzubeben, dem Freund und Feind 
ihre Anerkennung zollen mußten, weil feine Treue und 
Mannhaftigkeit neben jo vielen Schattenbildern unbefledt 
bervorleuchteten.. Da8 haben denn audy alle diejenigen 
Großen und Kleinen anerkannt und bochgeachtet, für die 
und wider Die er gearbeitet und geftritten hat. ' Daher 
Hoffen denn auch die Belohnungen, welche ihm zu Theil 
wurden. (Anm. 18.) | 

Zuerft war e8 der Kaiſer, welcher den wadern Dann 
durch das höchſte Ehrenzeichen jener Zeit zu belohnen 
fuchte, obgleich derjelbe weniger für als gegen die politifchen 
Intereſſen des damaligen Kaiſerhauſes gekämpft hatte, 
Schon Kaiſer Ferdinand II. der in ſeiner jeſuitiſchen 
Richtung nicht leicht einen Proteſtanten mit Ehren bedachte, 
hatte ihm eine Standeserhöhung zugeſprochen, die dann 
fein Sohn und Reichönachfolger Kaiſer Ferdinand IH. 
erneuerte, vermehrte und bi8 zur Aufnahme in ben erblichen 
wappenführenden Adelsitand fteigerte. 

Die und vorliegende Abichrift der taiſerlichen Urkunde, 
datirt Wien den 13. December 1638, iſt ein ſehr weit 
läuftiges Altenftüd in dem Curialjtyl der älteren Seit ab- 
gefakt, worin nach Aufführung aller Berdienfte deg Johann 
Winter und feined Großvater8 Cunz Winter ganz bejon- 
der8 die Befreiung des Grafen, der Stadt und Feſtung 
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Hanau aus Ramſays Gewalt und gefährlichen Anichlägen, 
dann das Mdeleprädicat von Güldenborn, daß ihm 
gewährte Wappen und Siegelrecht, die Privilegien, Im⸗ 
munitäten und fowohl perfönlichen als dinglichen und recht⸗ 
lichen Freiheiten aufgezählt und die Adelsrechte für ihn 
und feinen Bruder Johann Winter den Süngeren, für alle ihre 
rechtmäßigen, männlichen und weiblichen Nachkommen, FKin- 
Der und deren Finder verliehen werten. Auch weitere Be⸗ 
lohnungen ver kaiſerlichen Huld und Gnade find fchlieklid 
in- Ausficht geftellt. 

Bezüglich des gefammten Inhalts in Form und 
Faſſung der Sprache und der einzelnen Punkte müſſen wir 
auf das Aktenſtück in Rößlers Archiv verweifen, heben jedoch 
den einen Punkt wörtlich heraus, der als Beleg für je.ne 
obenerzählten Thaten und Verdienſte dienen fann. 

Es wird im Eingang der Urkunde die Standeserhöhung 
darin motivirt: 

„daß er — Johann Winter der Aeltere — nicht alleitı 
des ſchwediſchen Commandanten daſelbſt vorgehabte böſe, 
Uns und dem heiligen Reich nachtheilige gefährliche Conſilia 
anfänglich unterbrochen, zu dem auf ſolche Feſtung ge⸗ 
machten Anſchlag und Impreſſa eifrig gerathen und dazu 
die erſten ſonderlichen Vorſchläge gethan, ſo wie er auch 
hernach als beſtellter Obriſt-Wachtmeiſter mit ſeinen unter⸗ 
habenden Truppen den erſten Angriff ſelbſt gethan, der 
‚Alten-Stadt Hanau als des Hauptpoſtens ſich bemächtigt, 
ſelbige bis zu Ankunft des Succurd gegen den Feind tapfer 
mantenirt, folgents mehrbemeldete ganze Feſtung aus des 
Feindes- und in unſere und des heil. Reichs Gewalt bringen 
und aljo hierdurch die dem heil. Reich bevorftehende Gefahr 
mit mwilligfter Darfegung Leibes, Lebens, Haus und Gutß, 
getreueften Fleißes abwenden helfen, wie nicht weniger das 
ihm anvertraute Commando in mehrbefagter Stadt und 
Feltung Hanau zu Unfer und des heil. Reichs erſprießlich 
nüßliche Dienfte bis dato fürfichtig führen und dadurch feine 
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bebarrliche Treue gegen Uns und das heil. Reich rühmlich 
und beitändig erzeigen thut“ ꝛ. — — — 

Auch Kurfürſt Anfelm Cafimir, Erzbifchof von 
Mainz und des heil. Römifchen Reichs Erzkanzler in Ger- 
manien ꝛc. wollte Den verdienftvollen Mann belohnen, der. 
buch Rath und That das zu Stande gebracht, was er 
mit allen Ränfen oder liſtig gepflogenen Unterhandlungen 
nicht hatte erreichen Tünnen, um fich und fein Land von 
bed verhaßten Ramſay Anichlägen und Bebrüdungen zu 
befreien. Er fchenkte dafür dem Johann Winter als Erb— 
lehen ven!.g. „Müncdshof bei Bruchköbel“, der noch 
jetzt als Familiengut der Rößler in deren Beſitz iſt und 
dermalen der Wiesbadner Linie angehört. 

Die Stadt Frankfurt, welche gleich hohen Werth 
auf die Entfernung des fühnen, um fich greifenden ſchwe— 
diſchen Parteigängers und der fieten Belagerungen von 
Hanau fette, weil fie unter dieſen Operationen empfindlich 
mitleiden mußte, hatte zwar im Moment der Ausführung 
des verabredeten Handſtreichs ſich in faſt untreuer Weife 
ven der thätlichen Mitwirkung zurüdgezogen, doch die VBor- 
theile |chäßend, ihre Anerkennung dadurch beurfundet, daß 
fie dem Obrift-Wachtmeifter einen großen Garten im 
Fiſcherfeld zum Gejchent machte. 

Auch Landgraf Georg von Hefjen-Darm- 
ſtadt, welcher von Ramfay viel zu leiden hatte, den deb— 
halb und vielleicht auch aus befondern und geheimen 
Gründen der Landgraf bitter hafte, wollte nicht zurüd- 
bleiben und fchenkte dem Obrift-Wachtmeijter und kaiſer⸗ 
lichen Eommandanten zu Hanau ein Gut zu Dfryfftel. 

Es war in den Verdieniten Johann Winter um 
Stadt und Grafihaft Hanau ganz beſonders begründet, 
daß ihm der Graf eine ehrende Belohnung zugedacht und 
veriprochen hatte, Doch der bald nach der Befreiung erfolgte 
Hinſchied des Grafen Philipp Morik fcheint die Vollziehung 
des Verſprechens gehindert zu haben. auch ‚pefjen Sohn 
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und der legte Herr vom Haufe Hanau-Münzenberg famen ' 
nicht zur Erfüllung diefer Pflicht. Die Gräfin Catharina 
Belgica lebte damals im Haag bei ihrem Stiefbruder und 
hatte ſelbſt Mangel, da das Hanauer Land in Folge der 
langdauernden Berheerungen ihr nicht einmal den Witwen- 
gehalt auszahlen konnte. So fchoben die Sterbefälle und 
die Noth der Zeit und das Erlöichen des Älteren Grafen: 
ſtammes das Werk einer wohlverdienten Vergeltung hinaus, 
Als nun die bisher im Eljaß angefeffene Linie der Grafen 
von Hanau:Fichtenberg zur Succeffion in ber bierjeitigen 
Grafichaft gelangte, wurde Die fchuldige Belohnung des fo 
bochverdienten Mannes vergefjen, zumal er felbft inzwiſchen 
in Kaiferliche Dienfte getreten und zuerft ald Oberftlieute- 
nant und Kommandant nah Oberlahnftein, darauf in 
den Jahren 1642—44 als Kaiferlicher Kommandant auf 
der Burg Friedberg aus den Augen gerüdt war. 
Johann Winter von Güldenborn fcheint auch feine Ans 
fprüche erhoben zu haben, wenigſtens findet fich darüber 
feine Epur in feinen Aufzeichnungen und hinterlaffenen 
Papieren vor; aber die Gräfin Eybilla Chriftine, melde 
als Witwe fich Ipäter mit dem Grafen Friedrich Caſimir von 
Hanaustichtenberg vermählte und als deſſen Gemahlin wieder 
regierende Gräfin in Hanau wurde, konnte die Verdienſte Win- 
ter8 um fie ſelbſt und das ganze gräfliche Haus nicht vergeffen 
haben, Doch geſchah nichts in dieſer Angelegenheit. 

Im Jahre 1653 finden wir Johann Winter von 
Güldenborn in Kurmainziſchen Dienften als gemeinjchaft- 
lich Kurmainziiher und Kurpfälziicher Rath und Amt- 
mann zu Neuenhain am Taunus. In Zufchriften aus 
der Kurfürftliden Kanzlei wird er öfter mit dem merf- 
würdigen Titel: „Kurfürftlih Mainzifher anheim- 
gelaffener Statthalter, Rath ıc.” angeredet und bald 
zu einer Conferenz zum Kurfürſten nach Mainz berufen, 
bald mit allerlei Dienftaufträgen belaftet, jo z. B. unterm 
10. Sanuar 1657 ihm der Befehl gegeben, die zu Neuen: 
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hain wohnenden Juden zur Zahlung des feftgefeßten Aceis 
vom Verkauf geichlachteten Vieh! an die Kämmerei anzu 
halten, von einem Ochien einen Neichöthaler, von jedem 
andern Stüd Rindvieh einen halben Thaler, unter der Strafs 
androbung, daß ihnen fonft das Cchlachtrecht und der 
Fleiſchverkauf gänzlich entzogen werde. Ein anderes Mal, 
fo. unterm 23. April 1660 mwutde ihm aufgegeben, gegen 
herumftreihende8 Gefindelund Zigeuner, welche 
die Straße unficher machten und allerlei Exceffe verübten, 
durch Erlaffe, Plafate, Streifgüge und gemeinfchaftliches 
Einjchreiten mit den Nachbarbehörven fein Beſtes zu thun, 
da ſolchem Bolt ſchon im Landfrieden des h. römiſchen 
Reichs jeder Durchzug, Unterſchleif und Aufenthalt verboten 
ſei. Die Gegenden am Taunus, wo vielherriges Gebiet 
und geiſtliches Regiment dem herumziehenden Geſindel und 
Diebsvolke günſtig war, waren lange Zeiten hindurch in 
ihren Waldgegenden (in den ſ. g. „Hecken“) die Aufent- 
haltsorte fremden Geſindels. | 

Zu Neuenhain ftarb feine Gattin Anna Elifabetha 
Bahrd am 17. Det. (n. St.) 1661 und wurde dafelbft 
begraben. in ihren Perfonalien ift rührend zu lefen, mit 
welcher Liebe und Geduld Herr Johann Winter von 
Büldenborn die kranke Gattin bi8 an ihr Ende gepflegt, 
fie getröftet, mit ihr gebetet und auf das ewige Leben vor= 
bereitet habe. Die Leichenrede nebit Perfonalien, ausgehend 
vom Surpfälziichen Prediger Gregorius Thomjon zu Neuen 
bain, findet fih in den Akten des Rößler'ſchen Archive. 

Vier Jahre jpäter trat er mit feiner zweiten Gattin 
Elifabeth Sefemann in die Ehe, welche kinderlos 
blieb.” Die mit ihr am 16. Februar 1665 errichteten Pacta 
dotalia find in ihrer weitläufigen und detaillirten Auf- 
ſtellung vollftändig in Abichrift bei den hinterlaffenen 
Papieren. 

Sm Jahre 1667 wohnte er als Mainzifcher Abge- 
ordneter dem reichsftändiichen Kongreß zu Hildesheim 
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bei, um einen gemeinfchaftlichen Kriegszug gegen die Türken 
zu berathben — ein Allianzplan, der wie gewöhnlich in den 
meiften Reichdangelegenheiten nicht zur Ausführung kam. 

Bei zunehmendem Alter wünfchte er fich eine ftilfere 
Etellung und wurde deshalb von Hanau und Kurpfalz als 
Reichsſchultheiß in die reich8pfandfchaftliche Amtsſtelle nad 
Gelnhausen verjeßt, wo er am 2. Mai 1668 in einem 
Alter von 73 Jahren im Herrn entichlief. 

Außer den Lehengütern und eigenthümlichen Höfen 
und Häufern ließ er fein großes Vermögen zurüd. Unter 
dem 19. Sanuar 1672 wurde von feinen vier Kindern 
(vier andere waren in jungen Jahren geftorben) die Erb- 
theilung feines Nachlaffe8 vorgenommen, feftgeftelt und 
befiegelt, wobei Johann Maximilian, Johann 
Conrad, Johann Georg NRöfler, als Gatte der 
älteften Tochter, und die jüngere Tochter Margaretha 
Felicitas ſich freundlich verglichen und in die Hinter— 
laffenfchaft theilten. Die Urkunde darüber findet fich in 
Driginal im Archiv der Familie Rößler. 

Wir haben in unferem Vorworte außgeiprochen, daß 
wir in der Lebensſtizze des Johann Winter von Gülden- 
born das Bild eine edlen deutihen Mannes voll Treue 
und Mannhaftigleit, der fich in den fchlimmften Zeiten 
unjerer Volksgeſchichte als ein Kleiner Held in bürgerlicher 
Sittenreinheit, edler Gemüthskraft und aufopfernder Ge: 
finnung bewährt bat, aufführen und zeichnen wollten. 
Johann Winter mir mehr ein bürgerlicher als politifcher 
Charakter; aber wie wir gejehen haben, ein vielfeitig brauch- 
barer und auch gebrauchter Mann. Nicht ein Diener oder 
Werkzeug in aufgezwungenem Herrendienſt, fondern ein 
freiwilliger Diener und Helfer, wo Dienft und Hülfsleiftung 
ihm Pflicht und Tugend erfchten, hat er gegen Große und 
Gewaltige feinen Kampf für da8 Recht und die Freiheit 
der unterbrüdten Schwachen mit eigener Aufopferung, mehr 
alß Freund und Freundesanwalt denn als bezahlter Diener 
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geftritten und fiegreich binausgeführt. Das haben denn 
auch Freund und Feind, Kleine und Große lebhaft aner:- 
konnt und dafür ihm Achtung, .Ehre und Beweiſe ber 
Dankbarkeit dargebracht. Was dem Leben ded einzelnen 
Menichen Würde und feiner Mühe und feinem Streben 
einen Werth gibt, der wie ein Samenkotn des Quten im 
Boden der Zukunft aufgebt, das finden wir im Lebens⸗ 
bilde eine folchen Mannes, der in feinem feiten und ges 
willen Geiſte in Rath und That für das gemeine Weſen, 
für das Hffentliche und perjönliche Recht, und darin für die 
Örundlage einer allgemeinen Freiheit den Antrieb und die 
Thatkraft ſchöpfte, ald ein Mann zu wirfen, deſſen Beiſpiel 
und Bildniß noch jeßt fegendreich werden kann. Sein 
Adel ift demnach einer zwiefachen Quelle entiprungen: aus 
eigener Gejinnungsdtugend und aus öffentlicher 
Anertennung feiner Berdienfte! | 


Die weitere Hausgefchichte der Familie Winter 
von Güldenborn. 


Die Familie der beiden Brüder Sobann Winter 
ſollte nach kurzer aber. ſchöner Blüthezeit in ihrem Mannes— 
ſtamm bald dahinwelfen und untergehen. Wir geben darüber 
eine kurze Ueberficht, obgleich uns theilweife ein umfange 
reicher Stoff vorliegt, deſſen Veröffentlichung uns bier ver- 
fagt wird, 

Schon fein Bruder Sohbann Winter der 
Süngere ftarb 1651 kinderlos als Benetianiicher Haupt- 
mann im. Auslande und ed ruhte demnach die Erhaltung 
des Minter’schen Geſchlechts allein auf dem älteren Bruder 
Sobann Philipp Winter, welcher bei feinem Tode 
von acht Kindern, die ihm in der erſten Ehe mit Anna 
Elifabetba Bahrd geboren morden, nur zwei Söhne und 
zwei Töchter hinterließ, nämlich 1) Sobann Maximilian 
und 2) Sobaun Conrad, 3 Maria Elifabetkr. 
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und 4) Margaretha Felicitas, welde alle ven 
Bater überlebten und fich in jeine Hinterlaffenfchaft theilten. 
Bezüglich diefer vier Kinder geben wir zu den Tafeln 
des oben vorgelegten Stammbaumes folgende furze Notizen: 
Der ältefte Eohn Johann Maximilian Winter 
von Hüldenborn ftarb als Generalabjutantim Dienfteber 
vereinigten Niederlande am 21. Sunt 1673 zu Leyden 
ohne SHinterlaffung ehelicher Nachtommen. Er war bei 
dem damaligen fpaniichen Statthalter der in Aufruhr 
fiehenden Niederlande, dem befannten Don Juan Domingo 
de Zuniga y Requeſens, mit einem Patent vom 20. Januar 
1672 zu Anwerbung neuer Miethtruppen nach Deutjchland 
ausgeſendet und zu dem Zwed allen Fürften, Städten und 
Ständen im deutſchen NReih zu Schuß und Förderung 
feine8 Auftragd empfohlen. Dieſes Patent findet ich auf 
ftarfem Papier mit dem Siegel verjehen im Original im 
Archiv der Familie Rößler wohlbehalten vor. Bei feinem Tote 
hinterließ er ein Hofgut zu Nieder-Florſtadt, welches ald 
Mannlehen wahricheinlih von feinem Vater aus der Nien- 
burgifchen Belehnung auf ihn übergegangen war; auch ein 
eigenthümlich ihm angehörige® Gut zu Okryfftel, fowie 
mancherlei Hausgeräth, Silberſachen und baares Geld fiel 
aus feiner Hinterlaffenihaft den drei Geichwiftern als 
Erbe zu. 
> Der zweite Sohn Johann Conrad Winter 
von Güldenborn, zu Friedberg 1642 geboren, hatte 
die Rechtöwiffenichaft ftudirt, ging 1662 mit dem Gräflic 
Solms - Wuldediichen Neichtcontingent als Cornet nad) 
Ungarn und machte alle Feldzüge, PVelagerungen und 
Schlachten gegen die Türken mit und wurde Lieutenant in 
feiner &ompagnie. Darauf diente er unter den Braun: 
ſchweig⸗Lüneburgiſchen Fahnen als Nittmeifter. Im Jahr 
1669 trat er in den Lothringiſchen Kriegsdienſt, zeichnete 
fih durch eine tapfere That gegen die Franzofen aus, 
wurde Major und Oberftlieutenant. Er war aud Mit: 
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glied der Wetterauiſchen Ritterjchaft und flarb 1708 zu 
Frankfurt a. M. 

Er war zweimal verehelicht, zuerft mit Anna Catha⸗ 
tina Probft, darauf feit 1698 mit Elifabetha Sybilla Neftel 
von Lömwenfeld und hinterließ aus diefer Ehe zwei Söhne 
und ebenjoviele Töchter. Mit feinem Sohne Friedrich 
Bhilipp, Vreußiſchem Rittmeiſter, erlojch zu Florſtadt 
am 10. Juli 1743 das Mannesgeſchlecht der Winter von 
Güldenborn und fielen damit auch die Mannlehen weg. 

Die ältefte Tochter de8 Obriftlieutenants Winter von 
Güldenborn war Maria Elifabetha. Zuerſt mit 
Johann Ehriftoph Sulzer, Amtmann zu Gelnhaufen, ver- 
mählt, trat fie nad) deilen frühem Tode 1669 in die zweite 
Che mit dem gräflih hanauiſchen Stallmeifter Johann 
Georg Röfler und wurde Stammmutter der noch be= 
ftehenden Familie Rößler, die zu Hanau, Wiesbaden ıc. noch 
jegt in zahlreicher Nachlommenjchaft blüht. Das Nähere dar- 
über ift im Stanımbaum und Archive der Rößler zu finden. 

Die jüngere Tochter Margaretba Felicitaß 
wurde an den hanauiichen Amtınann v. Götken zu Geln- 
bauen vermählt; aus diefer Ehe ftammten ein Sohn und 
eine Tochter ab, worüber in unfern Quellen aber weitere 
Angaben fehlen. 

Wir ſchließen mit einem altertbümlichen Denfverfe 
auf Sohann Winter v. Güldenborn aus einer alten Samm⸗ 
lung de8 vorigen Iahrhunderts: | 

Dein Name grünt und blüht in vollem Segensftanbe, 

Du dieneteft in Treu und Liebe Stadt und Lande; 


Im Bint’— und Sommer foll berfelbe nie vergehn 
Und als ein goldner Brunn von Lieb und Lobe flehn! 
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Anhang. 





Hinweifung auf die Quellen. 


Anm. 1. Siehe: Kaiferlicheg Adelsdiplom in Abſchrift 
im Hausarchiv der Familie Rbßler zu Hanau. Diefes Archiv 
befteht aus mehreren Bänden von Aufzeichnungen, Briefen, 
Urkunden, Stammbäumen und Drudichriften über die Winterfche, 
Röflerfche und verwandte Familien und Berfonen, worin mandherlei 
wichtige Notizen niedergelegt find. 

Anm. 2. Die Data zum Stammbaum finden ſich nebſt 
Entwürfen dazu, ſowie ein von mir neu ausgearbeiteter Stamm- 
baum über bie Familie Rößler bis auf unfere Tage im tor 
tigen Archiv. 

Anm 3. Die Notizen über dad Haus Wfenburg find 
theilweife dem „Anzeiger des Germanifchen Mufeums für unbe 
ber beutfchen Vorzeit", theil® ver Chronik des Haufes Bfenburz 
von Kopp, „Las rotbe Buch” genannt, entnommen. Siebe quch 
bie werthvolle Abhandlung von Herrn Metropolitan Calaminus 
in ber Zeitfchrift des Vereins für heffifche Geſchichte und Landes⸗ 
funde 1861 Band IX. Heft 1. 

Anm. 4. Die verpfändeten ſechs Wienburgifchen Ort 
haften Langen, Mörfelvden, Egelsbach, Nauhein, 
Sinsheim und Kelfterbach liegen in ber Drei-Eich ode 
dem Dreieihenhbain, wo vor Alters ein Neichsforft bie 
ganze Gegend deckte Diefe Gegend bieß vor Alters: „Die 
Dbergraffhaft Catzenelnbogen.“ 

Anm. 5. Siehe: Summarifcher Bericht der zwifchen bem 
burchlauchligen bochgebornen Fürſten und Herrn Ludwigen Land 
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grafen zu Heflen ıc. und dem Wohlgebornen Grafen und Herrn 
Wolfgang Ernft Grafen zu Vfenburg und Bübingen, flreitigen 
Altenations-Sachen, ſechs in der Drei-Eich gelegene Reichslehnbare 
Dorfihaften fammt dem Schlofje Kelfterbah und Anderes be- 
treffend ıc. Frankfurt bei Aubri 1619 in H. Folio. 

Anm. 6. Wegen Haffau ze. fiehe Keller: Drangfale 
des Naffauifchen Volls und der angrenzenven Nachbarlänver in 
den Beiten des breißigjährigen Kriege x. Gotha 1854. Seite 
53, 274, 314 x. Wegen Kurpfalz: Dafelbft Seite 257. 

Anm. 7. Das Bündniß der Wetterauer und Wefterwalber 
Grafen mit Guftav Adolph enthielt die Verpflichtung: „daß fie 
mit Leib, Gut und Blut, Äußerftiem Vermögen nach, wie bes 
guten Chriften, Gottes und ver Ehrbarfeit wegen geziemet, beim 
Könige für Einen Mann ftehben, auch zur Unterhaltung der 
Armee, fo lange bie Kriegöverfaffung währe, monatlich eine be- 
fimmte Summe Geldes an ben angeoroneten Königlichen: Com- 
miffär in Frankfurt erlegen laſſen wollten.“ Seller a. a. O. 
Seite 167, wo auf Chemnit Seite 233 hingewieſen ift. 

Anm. 8. Welche Kriegshelden bie Mannfchaften im da⸗ 
maligen Landesausfhuß geweſen, davon Beifpiele bei Seller 
a. a. D. Seite 186 und 187. 

Anm. 9. Die Zuftände ber Noth und bie Rebensweife 
bes Volks ꝛc. fiehe Keller a. a. D. Seite 265—66 ıc. Pufen⸗ 
borf VII, 44. Ueber vie hanauifche Geſchichte: Rommel, heſſ 
Gefchichte im 8. Bo 

Anm. 10. Die Unterhandlungen zwiſchen Ramfay und 
Lamboy und die Anträge des Landgrafen zum Nachtheil des 
Grafen Philipp Mori fiehe Pufendorf, ſchwediſch-deutſche Kriegs⸗ 
geſchichte ꝛc. Buch VIII. S. 39, 40, 71 und Bud IX, $. 35. 
| Anm. 11. Keller a. a. O. Seite 342 und 43. Lünig 
Reichsarchiv Pars spec I. Wufendorf a. a. O. Bud) IX. $. 36. 
„Ramsaeo quinquaginta uncialium millia promittuntur et ut 
praedia, quae in Mechlenburgica ipsi donata erant, tommen- 
datione Caesaris retineat aut aliis pari pretio donetur. Quibus 
re ipsa praestitis et post Iransactionem hanc a Caesare rali- 
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babitum oppido se cessurum promittebat, missis ismen ad 
Kingium obsidibus tantisper pertinendis, quoad ipse ad suos 
salvus perductus esset.“ 

Anm. 12, Keller a. a. D Seite 341 ec. Auch Bufen- 
dorf IX., 36. 

Ann, 13. Keller a. a. DO. Seite 345 ꝛc., wo auch Aus- 
zuge aus Röſe über Herzog Bernhard von Weimar. 

Anm. 14. Rößlers Familienarchiv. 

Anm. 15. Stelle im Adelsdiplom von 1638, 

Anm. 16. Siebe Sanauer Magazin Band 1 von 1779 
von Seite 260 bis Seite 273. 

Anm. 17. Siehe Keller a. a. D. von Seite 352 — 369. 

Anm. 18. Ueber die Belohnungen von Seite des Kaiſers, 
des Kurfürften von Mainz, des Landgrafen von Darmflabt, ber 
Stadt Frankfurt find umſtändliche Notizen in Rößlers Familien 
archiv. Ebenfo über feine Alterdtage und Aemter, über feinen 
Zod und die Hinterlaffenfchaft und deren Theilung ebendaſelbſt. 
Ueber feine Verheirathung ebenfalls, ſowie über Abfterben und 
Reichenfeierlichfeiten ber erften Gattin, geborenen von Güldenborn 
nebft Leichenrebe, 
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IV. 


Nachtrag zu der Abhandlung über die Schlacht 


auf dem Campus Adiftavifus. 
Bon dem Regierungs-Afjejfor Kröger. 





Als im IX. Bande dieſer Zeitichrift (S. 240 ff.) 
meine Abhandlung über die Schlacht auf dem Campus 
Ypiftavifus im Drucke erjchienen war, wurde mir mehrfach 
und theilweife von jehr fompetenter Seite der Einwurf 
entgegengehalten, daß, wenn auch Manches, fogar Vieles 
für die Wahrjcheinlichleit meiner Argumentationen fpräche, 
die Richtigkeit derfelben doch durch den Umftand wieder 
ſehr zweifelhaft gemacht werde, daß niemals in der von 
mir als Kampfplatz unterftellten Gegend römiſche Waffen 
oder fonftige Alterthümer römiſchen Urſprungs gefunden 
worden jeien. 

Ich legte zwar, zumal mir noch nachträglich mehrere 
Seldbenennungen aus dem mittleren Weferthale befannt 
geworden waren, welche ihren Urſprung von einem erft 
ſpät ausgegangenen See herleiteten, den eigentlichen Haupt⸗ 
punkt meiner Unterftellungen aljo wejentlich. unterjtüßten, 
auf diefen Einwand fein große8 Gewicht, weil er fich mit 
demjelben Rechte allen übrigen Muthmaßungen über den 
Ort der Schlacht entgegenhalten ließ, indem in allen bezüg- 
lien Gegenden meines Wifjens feine Funde von römijchen 
Waffen oder Alterthümern gemacht worden find. Auch 
ertlärte fich diefer Umftand unjchwer. Die Römer verließen 
nach Tacitus die Schlachtfelver alsbald und nahmen ale 
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Sieger wahrfcheinlich alle Gegenftände, welche trangportabel 
und von Werth waren, mit. Sogleich nach ihrem Abzuge 
wurden die betreffenden Lofalitäten aber ficherlich von den 
Deutihen, welche nach der Erzählung des Tacitug mit 
Weib und Kind in der Nähe des Schlachtfelves geweilt 
hatten, überfchwemmt und fehmwerlich ließen dieſe irgend 
welche Gegenjtünde liegen, welche fie al8 Andenken an den 
furchtbaren Kampf mit nach Haufe nehmen konnten, jo daß 
diefe Verhältniſſe allein fchon eine genügende Erklärung 
dafür abgeben würden, daß man feine Waffen der Römer 
auf dem Kumpfplate fund. Wenn aber wirklich eine ober 
bie andere Sache den Augen der Deutſchen entging, ſo 
durfte man fich über deren Nichtauffinden in neuerer Zeit 
nicht fehr wundern, da feit den 18 Sahrhunderten, welde 
feitjener Schlacht verfloffen find, die Wefer in den Niederungen 
beträchtliche Maffen Erde u, f. w. abgelagert hat und auf 
die .höher gelegenen Stellen durch den Regen mit dem von den 
nahen Bergen herabgefirdinten Erdreihe in erheblichem 
Maaße bedeckt fein werden, 

Allerdings hätte man nun wohl annehmen Tonnen, 
Daß bei tem Graben: von Kellern und Brunnen möglicher⸗ 
weile ein Fund obiger Art gemacht worden wäre, abet 
einige Entdeckungen, welche ich in neuerer Zeit in Erfah: 
sung brachte, erklären auch diefen Umftand vollkommen und 
geben vielleicht fogar einen direkten, wenn auch ſchwachen 
Beweis für die Nichtigkeit meiner Vermuthungen ab, und 
es ift den Lefern vielleicht nicht unintereffant, mit denfelben 
befannt zu werden. 

Daß die Ablagerungen der Weſer im Laufe der Jahr: 
hunderte nicht unbedeutend waren, davon kann man id 
bier in Rinteln auf jedem Schritte üverzeugen, Häuſer, 
welche kaum ein Jahrhundert ftehen, liegen fchon fo fiel, 
daß man von der Straße in diefelben hinabfteigt, und in 
‚die Iutherifche Kirche, welche um das Jahr 1228—1250 
erbaut wurde, fleigt man jeßt drei Stufen hinab, während 
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ber ganze Bau, wenn er einigermaßen nach den Grund= 
fügen der Symmetrie aufgeführt worden ift, deutlich zeugt, 
daß man ehedem zu der Kirche hinaufſtieg. Auch findet 
man bei dem Graben neuer Brunnen in der Stadt mehrere 
Straßenpflafter in der Entfernung etwa eine? Fußes über- 
einander. Bor Kurzem erfuhr ich aber, daß die Maurer 
bei dem Baue eines neuen Haufe 10 Fuß tief unter dem 
Straßenpflafter einen abgejägten eichenen Balken und neben 
bemfelben eine Duantität verbrannter Frucht vorfunden. 
Läßt diefer Umftand nun ſchon darauf fchließen, daß feit 
Erbauung der Stadt, um da8 Jahr 1230, eine Erhöhung 
ber Thalfohle um etwa 10 Fuß flattgefunden hat, da jene 
Gegenftände fehwerlich in dem Erbboden vergraben, fondern 
vermuthlich bei einem Brande verjchüttet worden waren, 
lo fteigt unfere Vermuthung zur Gewißheit durch folgende 
Entdeckung. 

Vor einigen Jahren wurden in einem Hauſe mitten 
in der Stadt bei dem Baue eines Stallgebäudes, beziehungs⸗ 
weile eines Kellerd 12 Fuß tief unter dem Niveau der 
Straße eine gemauerte 4 Fuß tiefe Düngergrube entdedt, 
in welcher fich noch jehr deutlich der Kuhbünger von dem 
Pferdedünger unterfcheiden Lie. Dieſe Grube kann aber 
unmöglich in einem Keller aus damaliger Zeit gelegen 
baben und e8 ift alfo beftimmt anzunehmen, daß die Wejer 
jeit fech8 Jahrhunderten 10 bis 12 Fuß Erdboden auf- 
geſetzt hat. 

Nach demfelben Verhältnik muß fie aber feit 18 Iahr- 
hunderten mindeftend 30 Fuß aufgefeßt haben, zumal ehe— 
dem die Ueberſchwemmungen gewiß noch weit heftiger wa⸗— 
ven, als jekt, und die Höhe des Aufjages mit den Jahren 
auch verhältnikmäßig abnehmen mußte, da die Thalwan— 
dungen, je höher, immer weiter außeinander gingen. 

So tief aber (30 Fuß) ift in der ganzen Sohle des 
mittleren Weferthales fein einziger Brunnen, indem man jchon 
bei viel geringeren Tiefen wegen des fteinreichen Bodens 
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hinlänglicheg Waſſer fintet und es ift alfo anzunehmen, 
daß in diefem Jahrtauſend weder ein Brunnen nod, ein 
Keller die Oberfläche de8 Bodens aus dem erften Jahr⸗ 
hundert erreichte. 

Soweit haben die neugemachten Erfahrungen nur ein 
negatived Refultat. Aber auch eine zu einem pofitiven Be- 
weile geeignete Thatſache ift mir inmittelft bekannt 
geworben. 

Bor etwa 12 Jahren wurde Die Straße von Rinteln 
nach Zodenmann verlegt und befam eine Richtung, welde 
das von mir unterftellte Terrain des dritten Schlachttage® 
quer Durchichneidet. Da nun, wo die neue Straße die erften An- 
höhen erreicht, etwa in der Mitte zwijchen der Weſer und dem 
Gebirge, durchſchneidet fie eine derfelben etwa 15 Fuß tief 
und bier fanden die Arbeiter tief im Grunde eine fteinerne 
Streitagt. Der Maurermeifter Schwarz von bier über- 
gab diefelbe an den verftorbenen Staatsrath Wippermann, 
welcher fie als ein altgermanifche8 Altertbum erfannte und 
ipäter an das Mufeum zu Nürnberg abgegeben haben fol. 
Da. wir nun von fpäteren Schlachten in hiefiger Gegend 
Nichts wiſſen, auch nicht unterftellt werden fann, daß eine 
ſolche Waffe zufällig an diefen Ort gefommen fei, fich aber 
der Bund gut erflärt, wenn man ihn mit unferer Schladt 
in Verbindung bringt, und e8 auch viel wahrjcheinlicher ift, 
daß die das Schlachtfeld durchſuchenden Deutichen einen 
Theil der fait werthlofen deutichen Waffen, als die werth- 
vollen ehernen Waffen der Römer, liegen gelaffen haben, 
ſo meine ich, daß dieſer Fund ein nicht unwichtigeß Zeug— 
niß für die Wahrſcheinlichteit meiner Argumentationen ab⸗ 
geben möchte. 

Endlich ift mir noch mitgetheilt worden, daß mehrere 
Gymnafiaſten vor etwa 10 Jahren unter der Luhdener 
Klippe, gerade Rinteln gegenüber, im Walde Münzen ge 
funden haben, welche bei ihrer Ablieferung an das Gym⸗ 
naftum als römische erfannt worden. Sie find aber den 
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Schülern zurüdgegeben worden und ich habe nicht erfahren 
fönnen, wohin fie ſchließlich gerathen find. 


V. 


Beiträge zur Ortsgeſchichte. 
Ben Dr. ©. Landau, 


Ber Hof Rangen. 


Nördlich von Zierenberg liegt am weftlichen Fuße 
der Burg Schartenberg, Dicht am linken Ufer des Flüßchens 
Warme, der Hof Rangen. in ältefter Zeit ſtand an deſſen 
Stelle ein Kirchdorf, welches zu der Burg und dem Ge- 
richte Schartenberg gehörte. Als Die Abtei Helmarshaufen 
ihre von der Edelfrau Fridurun in der Wetterau erhaltenen 
Güter dem Grafen Volfold von Malsburg und Nidda ver- 
tauchte, erhielt fie Dagegen unter anderm auch 4 Hufen mit 
ihren Höfen in Saxoniam in villam, que dicitur Rangun*). 
Obwohl diejelbe auch noch andere Güter in villa Rangun 
erwarb**), fo zeigt fich doch fpäter feine Spur dieſes Be 
fite8 mehr. Im Anfange des Ddreizehnten Jahrhunderts 
war Theoderich Groppe yon Gudenburg, der fich bei dieſer 
Gelegenheit von Schartenberg nennt, hier begütert. Der- 
felbe hatte dem Klofter Haſungen einen Zins von einer Hufe in 
Rangen angeswiefen (1226). Aus dem Jahre 1374 findet 
fich eine Urkunde, in welcher Ritter Stebe und fein Vetter 
Hermann von Schartenberg, ſowie „Heinrich Hun czu diſer 
Ezid Pherner czu Rangen“ erklären, daß das Kloſter Ha— 
jungen das Geld für eine Glocke, welche dafjelbe von „deme 
Godishuſe des heligen Crucis czu Rangen“ erhalten, bes 
zahlt habe. Die von Schartenberg erjcheinen bei Diejer 

*) Wenck, Heſſ. Landesgeſchicht, Il. U.B. ©. 62. 


ee) Daſ. S. 64 und 75, 
x. Band. 12 
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Gelegenheit unzweifelhaft als Patrone der Kirche. Der- 
jelbe Pfarrer (Heinricus plebanus in Rangen) begegnet und 
1375 nochmald. Im Jahre 1377 verfchrieb der Knappe Hein- 
ri von Uichlacht für 100 Mark fchwerer warburger Pfen- 
nige an Hermann d. }. von der Malsburg „alle unfe Gude 
gelegen in deme Dorpe und in der Marke to Rangen, da 
to buffer Tyd bumet Cord Kefeberg und eyn geheyten 
Wetzel, und alle unfe Wejen gelegen in derſelben Marke 
und alle unfe Steve gelegen uppe deme Kirchofe darſelbis 
mit aller flachter Nut, Upkomen und mid aller Tobehorungen 
in SHolte, in Belde, in Watere, in Wefen, in Wende in 
deme Dorpe und buten deme Dorpe, wor de gelegen fint.” 

Nah dem Ausfterben der von Schartenberg (ce. 1383) 
gelangte Rangen als Zubehör der Burg Schartenberg in 
den unmittelbaren Beſitz der heifiichen Fürſten. Schon 
damals Hatten die von &udenburg und die Wolfe von 
Gudenburg den Zehnten daſelbſt nebft einer Hufe Land zu 
mainzifchem Lehen,*) und nicht lange nachher finden fid 
die von der Malsburg im Befite des Kirchlehens daſelbſt. 
Mährend des heſſiſch-mainziſchen Krieges im Jahre 1424 
riß daffelbe jedoch Landgraf Lutwig an ſich und da Mainz 
darüber fich befchmwerte, fo ift e8 nicht unwahrfcheinlich, daß 
dafjelbe ebenwohl mainziſches Lehen war. 

Es ift nicht zu erfennen, ob damals das Dorf ald 
ſolches noch beſtand. War dies der Fall, dann ging es 
jedenfalls in diefem Kriege zu Grunde. Derfelbe berührte 
die Umgebung des Schartenbergg wenigſtens einigemale. 
So erichienen einmal tie Bürger von Hofgeismar in einer 
Nacht vor dem ESchartenberge und hieben alle Zäune und 
Schläge um die Burg herum nieder und verbrannten dies 
felben und Yegten auch zugleich daB Dorf Fürftenmwalb 
in Afche. - 


*) Die Hälfte der von Gubenburg kam bei bem Ausfterben ber- 
jelben an die von der Malsburg, 
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Später findet fich feine Spur mehr vom Dorfe und 
Ichon in dem Berzeichniffe der zur Probftei Hofgeismar gehö— 
tigen Kirchen von 1464 ſucht man nach feiner Kirche vers 
gebens.*) 

Sn dem Salbuche von 1572 heißt es von Bangen, 
„dieſe Wüftung, zwilchen dem Schartenberge und dem 
Falkenberge gelegen, gehört dem Fürften zu Hefjen.” Die 
Kirhe**) beftand damals noch und wird ald „auf einem. 
geringen Bühell“ liegend bezeichnet. Sie diente als Woh- 
nung eine „Hohmanns“, der den dazu gehörigen ?/, Acker 
großen Garten (mahrfcheinlich den ehemaligen Kirchhof) als 
Befoldungsftüd hatte. Auf der etwa 1 Ader haltenden 
„Hofrede“ aber ftand eine Wohnung für einen Schafmeifter 
nebft zwei Schafftällen. Es war alſo ein Schafhof bier 
und der Hohmann ftellte für Iandgräfliche Rechnung das 
Land aus. Nachher findet fich dafjelbe jedoch meift in 
Pacht außgethan und erft Landgraf Moriz entſchloß fich, an 
die Stelle des Dorfes wieder einen Oekonomiehof zu bauen 
und mit dieſem die jämmtliche herrichaftliche Länderei zu 
vereinigen. Dieſes geichah 1596. | 

Später wurde der neuerftandene Hof zu einem Unter 
plande verwendet... Im Jahre 1599 ließ Landgraf Moriz 
die Stadt Kaffel ftärker befeftigen und lieh zu diefen Bauten 


*) Fallenheiner, Gelchichte der heſſiſchen Städte und Stifter 
2. U.B. Nr. 43. 

**) Diejelbe wird hier ale dem h. Marcus geheiligt angegeben, 
während fie do, wie man oben gejehen hat, dem h. Kreuze gewibmet 
war. Die von Martin in feinen topographifch-ftatiftifchen Nachrichten 
von Niederheſſen Bd. II. S. 62 mitgetheilte urkundliche Stelle über bie 
Kirche zu Rangen ift gänzlich verunftaltet. Sie befindet fi auf einem 
Heinen Stückchen Papier, gehört der Neformationszeit an und lautet: 
Rangen est cura (nämlid ber Kirchenbienft) mortua, habet aliquos 
agros, de quibus colonus dat annuatim dua maldra partim. Dar- 
unter ftebt Wernerus Maus, und weiter Collator Marschalk. Wahr- 
ſcheinlich iſt unter dem Letzteren ber Dackel Hermann von der Male 
burg zu verftehen. 

12 * 
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4000 Thlr. von dem damaligen Oberamtmann ber Rieder- 
grafſchaft Katzenelnbogen Burghard von Kalenberg zu 
Rothweften. Für die Zinien wurden bie Gefälle des 
Amtes NReichenberg verjchrieben, nachdem aber dieſes Amt 
1627. an die rotenburger Linie abgetreten, wurde die Pfand⸗ 
ichaft auf den Hof Rangen übertragen. Als dies gejchah, 
war Burghard bereit® todt und die Forderung auf deſſen 
beide Kinder Johann Heidenreich und Agnes, verwitwete 
von Mählenbed, je zur Hälfte übergegangen. Die Zinfen 
waren feit länger rückſtändig. Unter ven obwaltenven 
Berhältnifien war auch für die Zukunft an eine Zin- 
zablung faum zu denten. Das durch den Krieg verarmte 
Land konnte nur mit größter Anftrengung die allernoth- 
wendigften Mittel zur Regierung aufbringen. Johann 
Heidenreich verglich ſich deshalb 1644, er ließ alle Zinfen 
ſchwinden und begnügte fi damit, ftatt 2000 Thaler 
1300 Thlr. zu nehmen, weiche ihm innerhalb dreier Jahre 
auch ſtückweiſe gezahlt wurden. Schlimmer noch erging e8 
jedoch feiner Schweſter. Sie war zwar erbötig, eins für 
alle8 1200 Thlr. zu nehmen, man wollte ihr aber nur 
1000 Thlr. bewilfigen und als fie endlih auch darauf 
unter der Bedingung einging, daß ihr viefe Summe auf 
einmal fofort ausgezahlt würde, zerichlug fich Daran bie 
Verhandlung, weil bei den traurigen finanziellen Zuftänden 
des Landes die fofortige Zahlung eine Unmöglichkeit war. 
Agnes befand fich jedoch felbft in den traurigften Verhält⸗ 
niffen. Ihr Gatte hatte ihr nur Schulden hinterlaffen und 
der Krieg die Güter wüft gelegt, jo daß dieje nichts er- 
trugen. Jenes Kapital umfapte ihr ganzes DBermögen. 
Als fie dies 1643 vorjtellte und um Zahlung nur einer 
Jahreszinſe bat, erhielt fie darauf den Beſcheid: „Obwohl 
unfer jetziger Zuftand nicht erleiden will, folche und der⸗ 
gleichen Penſiones abzuftatten, und folche® auch wegen 
ermangelnder Mittel nicht allein beſchwerlich, jondern. aus 
verfchiedenen erheblichen Urſachen an fich felbft bedenklich 
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fallt, woher aber die jupplizirende Witwe e8 am Kapital 
abgehen laſſen wird, find wir zufrieden, daß ihr aldbann 
in. Abfchlag deſſelben etwa 100 Thlr. für diegmal jobald 
möglich und die Mittel vorhanden, entrichtet werden mögen, 
geftalt dann die Rentkammer folchen Falls darauf bedacht 
zu ſeyn und ihr damit nach thun — und möglichen Dingen, 
fo bald e8 nur geſchehen kann, wo nicht auf einmal, dann 
hoch auf gewiſſe Ziele an Hand zu gehen - willen wird.” 
Es blieb ihr natürlich nichts übrig, als das Unerbieten 
anzunehmen. Ihre Noth fteigerte fich indeß noch höher. 
Sm Sabre 1644 legte ein von Düren außgegangener jchwe- 
diicher Kriegshaufe ihres verftorbenen Gatten Haus Hildes- 
heim, unfern Siegburg, in Aſche tnd. beraubte fie. dadurch 
ihrer Wohnung. Sie ging darauf nach Rothweſten zu 
ihrem Bruder und bat 1645 Dringend um weitere 100-Thlr,, 
erhielt aber nur 50 Thlr. Arch 1646 und 1647: wurden 
ihr gleiche Abfchlagszahlungen bewilligt. Bon Rothweiten 
hatte fie fich inzwifchen nach Warburg überfiedelt und es 
bot fich ihr dafelbft ein Haus zum Ankaufe, für welches 
150 Thlr. gefordert wurten. Sie bat deshalb um deren 
Auszahlung, erhielt aber in Betracht „ver allenthalben er- 
mangelnden Mittel“ und „bei dem jebigen fchlechten und 
verdberbten Zuftande” nur 100 ZThir. (1648) In folchen 
Heinen Beträgen- wurde allmälig die Schuld getilgte An 
die Zahlung der Binfen aber wurde nicht gedacht. Sch 
habe dies mitgetheilt, weil e8 mehr als anderes einen Ein— 
blid in die traurigen Verbältniffe gewährt, in welche der 
breißigjährige Krieg unfer Land geführt hatte. Inzwiſchen 
war der Hof Rangen ſchon zu einer andern Pfamſchaft 
auserſehen. Lantgraf Moriz war feinen Stallmeifter 
Gabriel von Donopp 11,812'/, Thlr. fchuldig geworden 
und hatte ihm Dafür das Klofter Lippolpsberg zu Lehen 
gegeben, doch unter der Bedingung, daß wenn derſelbe 
kinderlos fterben werde, jene Summe an feine Erben aus: 
gezahlt werben follte. Außer diejer Summe war Landgraf 
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Moriz aber noch weitere anfehnliche Beträge ſchuldig ge⸗ 
worden, meift für Bieh, weiches Gabriel an Hof geliefert 
hatte, fo daß die Schuld bei Gabriel’8 Tode zujammen 
24,818 Tahler beitrug. Diefer erfolgte in Lübel am 
17. Suli 1629 und da Gabriel wirktich ohne Kinder ge- 
blieben war, fiel Lippoldsberg wieder heim, wogegen bie 
genannte Summe auf feinen Bruder Xevin überging. 
Mit diefem verglich fi) 1634 Landgraf Wilhelm. Bar 
auch Rippolpsberg 1629 heimgefallen und damit wieder in 
die fürftlihen Hände übergegangen, jo war e8 doch Unter: 
pfand geblieben und die Zinſen der Schuld mußten aus 
feinen Gefällen entrichtet werden. In Folge des Krieges 
waren dieſe aber ind Stoden gerathen und Levin forderte 
3443 Thlr. Rüditand. Dagegen erhob jedoch die Kammer 
eine Entichädigungsforderung, weil Gabriel ſowohl bie 
Zünderei verichlechtert, als auch die Gebäude verfallen 
loffen. Der Bergleich ging dahin: daß fobald der Hof 
Rangen von tem Kalenbergiſchen Pfandrecht befreit fein 
werde, derjelbe nebit mehreren Zehnten an Levin als Pfand⸗ 
ſchaft übergeben werden follte, wobei der Hof auf jährlid 
950 Gulden (ec. 797 Thir.) Pacht angeichlagen wurde. 
Ungeachtet dad Kalenbergiiche Pfantrecht noch keineswegs 
-bejeitigt war, wurde der Hof Rangen dennoch bald nad) 
ber an Levin übergeben. Derjelbe verpachtete den Hof 
und Da defien Ausftellung ıc. den Amtsunterthbanen oblag, 
lo war die Wirthichaft ſehr einfach. Der Pächter brauchte 
nicht einmal einen Knecht zu halten, denn alles geſchah ihm 
zu Dienfte. 

Levin, ter feinen Sik auf Wöbbeln im Lippiſchen 
hatte, ließ fich fpAter, um den Gefahren des Krieges aus» 
zuweichen, mit Frau und Tochter in Kaffel nieder und 
faufte daſelbſt 1641 von den Bürgermeifter Licentiaten 
Nikolaus Chriftopd Müldner ein Haus. AB er jebod), 
bamit er dieſes bezahlen künne, eine Abſchlagszahlung ver- 
langte, mußte er, um dazu zu gelangen, fich ebenfalls zu 
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einer bedeutenden Herabjegung feiner Forderung bequemen. 
In einer 1641 audgeftellten Urkunde verzichtete er nicht 
nur auf den ihm verjprochenen Erſatz deſſen, was der Hof 
Rangen in Folge des Krieges weniger ertragen, als man 
angenommen, auf die ihm in dem Lippoldsberger Vertrage 
ebenwohl zu zahlen verjprochenen 3443 Thlr., jowie auch 
auf alle Ausftände, weiche er noch im Gericht Lippoldsberg 
zu fortern hatte, fondern er mußte auch an der Haupt: 
jumme der 24,418 Thlr. nicht weniger al8 6000 Thlr. 
Ihwinden lafjen, wobei er fich nur die fernere Verzinſung 
der beiden Summen, auf welche er verzichtet, auf die Zeit 
ſeines Leben vorbebielt. 

Levin ftarb kurz Tarauf, noch bevor die Abldjung des 
Hofes Rangen erfolgte, und hinterließ außer feiner Witwe 
nur eine unmündige Tochter. Jene hatte er mit 3000, 
diefe mit 6000 Thlr. auf die ranger Pfondfumme anges 
wiejen. Außer diefen ruhten aber auch noch 5000 Thlr. 
andere Echulden darauf. Erft nach langen Streiten ging 
der Hof 1669 wieder in fürftlichen Beſitz über. 

Auf die auf dem Hofe laftende Pfandfumme waren 
auch zwei Stipendien für Studirende angewiejen, welche 
die Univerfität Marburg bejuchen würden und von denen 
eined die Familie von Donopp, Das anvere die Landes— 
berrichaft vergeben felltee Gabriel von Donopp hatte 
nämlich in feinem legten Willen den Armen 2000 Thlr. 
vermacht. Dieje Stiftung hatte aber jein Bruder nicht aner= 
fannt und fich erjt 1635 dazu verflanden, dieſelbe In der an— 
gegebenen Weile zur Ausführung zu bringen, wobei 1000 
Thaler rüdjtändiger Zinfen zum Slapitale gefchlagen wurden, 
jo daß dieſes nun 3000 Thlr. betrug. Dieſes Kupital: 
übernahm jett bei der Ablöjung des Hofes die Landes: 
herrichaft. | | 

Seitdem ift der Hof Rangen nicht wieder verpfändet, 
\ondern fortwährend und biß heute als Vachtung ausgethun 
worden. 
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VI. 


Breuiarium saneti Lvili archiepisceopi'‘). 
Mügetheilt durch Dr. G Yantan. 

Breue compendium de illis rebus que pertinent ad 
monssterum quod dicitur Herolfesfeli, quod construxit 
sanctus Lollos Archiepiscopus Moguntinus in marca Has- 
sorum in Buchonia, in ripa fluminis Fulda, ei tradidit 
domino Imperatori Karolo, et sunt in eodem loco hube 
XX, et dedit idem Imperator Karolvs ad reliquias sanclorum 
Apostolorum Simonis et Jude, et ad monasterium illud, 
In Thuringia uillam que dicitur Gebise') et sunt in ill 
hubun LXX,mansus XLIIII. Villam que dicitur Wehmare’) 
ei sunt in illa hube XL, mansus XXXIII. Villam que dicitur 
Biscofeskusun ?), et sunt ibi hube XXX, ei manent Selaui. 
Villam que dicitur Dorndorf ‘), et sunt ibi hube XIIII, mansus 
Xu. In villa que dicitur Milinge*) hube VIII, mansus XI. 
In uilla Salzungun °) hube X, mansus X. In uilla Lupentia') 
hube X, m. V. In uilla Mehdersiede®) huba I. In uilla 
Sunnebrunnun?) hube X, u Vi. In uilla Erphoki '°) hube Il, 


*) Daſſelbe ift zwar bereits in Wenck's H. Urk.Vande zu feiner 
Heſj. Landesgeichichte S. 15—17 abyetrndt, aber mit vielen Entſtellun⸗ 
gen, jo daß ein nicht geringer Theil der Ortsnamen gar nicht wieder zu 
erkennen if. Es jchien mir darum flatt einer bloßen Berichtigung ein 
vollſtändiger Aktrud vorzuziehen, welden id hiermit in ſorgfältiger 
Zrene gebe. Terfelbe ift einer ans dem zwölften Jahrhundert ſtammenden 
Abfchrift entnommen. Zugleich Habe ich e8 verjucht, ſoweit wie möglid 
bie vorfemmenden Ramen nachzuweiſen. 

1) Gebejee an der Unftrut. — 2) Wehmar zwijchen 
Gotha und Mühlberg. — 3) Ob Bifhhaufen bei Walpfappel 
im Kurheſſiſchen? Auf thüringifchem Boten kenne ic) nur dies 
und das kei Witenhaufen. — 4) Dorndorf an ver Wera, 
zwiſchen Vach und Salzungen. — 5) Mellingen füröftlid 
"von Weimar. — 6) Salzungen an ter Werra. — 7) Großen 
und Wenigenlupnig. — 8) Mechterſtedt zwiſchen Eifenad) 
und Gotha. — 9) Sonnenborn nordweſtlich von Gotha. 
— 10) Erfa, wüft in der Gegend von Großenbehringen. — 
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m.H. In uilla Rimistede '") hube II. In uilla Gothako '?) hube 
VI, m. VI. Inuilla Suntkusun'”) hube Ill, m. III. In Linaha '*) 
hube Il, m. Ill. In Wolfduse'”) hube V, m Ill. In Cimbro'*) 
ei Vfhusun‘”) hube VI, m. XII. In Magoifeslebo'’) hubelll. In 
Apflosta!”) ei in Guricheslebo?’) ei Rutibah?') et Friesene- 
stal’?) et Hohheim”?) hube XV, m. XV. In Mulnkusun?‘) et 
Remmidi”’) et Rudolfestat”‘) hube VII, et Sclaui manent in 
illis. In Dennistede?’) et Brutstede?") hube Xli, m. VII. In 
Suebada?’) ei Westari?’)hube X, m. Vi. In Suegerstede*') et 
Crutheim??) et Botalastat??) et Tasiesdorf?") hube Xil, m. VII. 
In Butesstai?”) et Dungede”‘) et Suabehusun?’) hube XI], et 


11) Remſtädt nırbweilih von Gotha. — 12) Die jebige 
Stadt Gotha. — 13) Sunphaufen norpöfllid von Thamsbrüd, 
ein anderes zwilchen Gotha und Waltershaufen. — 14) Leina 
öftlich von Walter8haufen. — 15) Im Jahre 778 kommt ein Uul- 
feasti vor (Wend II. Urk⸗B. S. 12), während ein älterer aus einer 
Abfhrift gegebener Abdruck (daſ. I. Urk.-B. S. 7) Wolfduzze 
lieft. Die Lage ift unbefannt. — 16) Zimmern weitlid von 
Erfurt. — 17) wult in der Gegend nörblid von Gotha. — 
18) Molſchleben norvöftlid von Gotha. — 19) Ob das 
heutige Apfelftäpt bei Wandersleben? Eine Urf. von 775 nennt 
ten Ort Aplası. Wend III. Urk.-B. S. 10. — 20) Gorſchleben 
füböftlich von Helbrungen. — 21) Ob Rot hen bach im ſchwarz⸗ 
burgifchen Amte Blanfenburg? — 22) Etwa Frienſtädt NSW. 
von Erfurt. — 23) Hochheim fürweitlid von Erfurt, doch 
wiederholt ſich ver Name. Sa Eberhard monach fagt: villa Farge- 
laha (Bargul), quae prius Hochheim vocabatur. Dronke, Tr. et 
Ant. Fuld p. 69. — 24) Mühlhauſen nordöſtlich von Erfurt. 
— 25) Remd nordweſtlich von Ruboljtadt. — 26) Rudolftadt 
die Stadt. — 27) Die heutige Stadt Tennſtedt. — 28) Brud> 
Kädt nordweſtlich von Tennſtedt. — 29) Schwebda an ber 
Werra, zwiſchen Eſchwege und Wanfried. — 30) Das heutige 
So den bei Allendorf an der Werra. S. dieſe Zeitſcht. VII S. 377. 
31) Schwerſtedt nördlich von Weimar. — 32) Krautheim 
daſelbſt. — 33) Buttelſtedt nordöſtlich von Weimar. — 
34) Daasdorf bei Buttelſtedt oder Daasdorf weſtlich von 
Weimar. — 35) Buttftedt nörvli von Weimar. — 36) Tün- 
geda fühweltlih von Langenfala. — 3) Schwabbaufen 
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Sclaui habitant bi. In Cornere”®) hobe XV, m. XXIII. In Griffe- 
staf””) et Kindelbruccun*”) hube VH, m IIll. In Helmbraktes- 
dorf *') et Rinkelebo*?) et Vocstat*?) hobe VII, m; VII. In Ara- 
tora‘‘) et Edieslebo"') et Casstat“®) hube VI, m. V. In Bur- 
cheslebo"') et Triszebruccun*®) et Dullide*’) hube VII, m. V. 
In Bretalaho'’) et Reginhardesdorf') et Eberhardesdorf'”) 
et Hofun®?) et Erineslebo"") et Dundorf*?) et Hechendorf**) et 
Wihe'') et Alarestede’®) et Wolmerstede'’) et Mimelebo“) 
et Heselere‘') et Scidinge‘?) et Bibraho"*) hobe XXXVIII, et 
colonos habitantes in illis. Inpago Wetreibun. Inuilla 
que dicitur Houngun®*) hubeXL, mansus XXVIll. In pago 
Wormaciense. In uilla que dicitur Scornesheim‘') 
capellam unam, hob. VIII, ın. X. In Inglinheim‘®) superiori 
capellam unam, h. II, m. IIll. In Andernacho®') et in Ribe- 
nahcho‘?) et in Gulse*?) et in Meinesfelde?”) capelle IH, hube 


ſüdlich von Gotha. — 38) Körner, norbdftlid von Mühlhauſen. 
— 39) Griffftedt an der Unftrut. — 40) Kindelbrüden 
an der Wipper. - 41) Iſt mir unbekannt geblieben. — 42) Ring 
leben weftlich von Artern, ein zweites bei Gebefee, ein drittes 
ift wüſt und lag bei Herbsleben. — 43) Voigſtedt nörklid 
von Artern. — 44) Artern an der Unftrut. — 45) Epgleben 
dlih von Kindelbrüden. — 46) Kahſtedt bei Artern. — 
47) Burgsleben zwifchen Ar’ern u. Brüden. — 48) Unbelannt. 
— 49) Tüngeda, fübmeftlih von Langenfaha. — 50) Breth— 
leben nörblih von Heldrungen. — 51) Reinsdorf zwiſchen 
Artern und Helbrungen. — 52) Nicht nachiveisbar. — 53) Desgl. 
— 54) Ermöleben, nörklih von Eisleben. — 55) Dow 
borf nortweitlih von Wiche. — 56) Hechendorf zwiſchen 
Donborf und Wiehe. — 57) Die heutige Stadt Wiche. — 
58) Allſtedt links ver Helme. — 59) Wolmerſtedt öſtlich 
von Wiehe. — 60) Memleben bei dem vorigen. — 61) 
Heſeler nörbli von Edartsberge. — 62) Scheidingen an 
ber Unftrut. — 63) Die heutige Stadt Bibra, nörblid von 
Edartöberge. — 64) Hungen in ber Wetterau. S. Landau, 
Beſchr. Des Gaues Wettereiba S. 62. — 65) Schorns heim ki 
Wörrftabt in Rheinheſſen. — 66) Ingelheim zw, Mainz u. 
Bingen — 67) Diejekige Stabt Andernad. — 68) Rübenad) 
norbweill. von Koblenz. — 69) Güls wefllih von Koblenz. — 
70) Münftermeienfelb jenfeit3 des Rheins. — 
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V, m. X. In Ovlako’") h. VIII, m. X. In Jasaho'?) hobe IIII, 
m. III. In Beriscisa??) hube II, m. III. In Hohsegowe’*) capelle 
It, habe X, m. X. Per totum hube CCCCXX, mansi CCXC. 
Hvc usque traditio Domni Karoli Imperatoris. In isto breue 
- contlinetur quicquid beatus Lvilvs Archiepiscopus acquisiuit, 
et ei liberi homines tradiderunt in elemosinam illorum 
tradere ad monasterium Herolfesfelt quod ille construxit 
in Buchonia in marca Hassorum, et tradidit Karolo Im- 
peratori, hoc est in eodem loco hubas XX. In Thuringia 
cellulam unam nomine Ordorf'"), Villhub. Villam que uocatur 
Sulzebruggun’°) hube XLII, m. XXXIUI. In Suabahusun’") hub. 
XX, m. XIIII. In Sibilebo'®) h. VIII, m. IIl. In Weberestat'?) 
hub, XII, m. 11. In Holshusun®°) et Bizzesstat°') h. III, m. IIII. In 
Horhusun®?) hobelll, m.1. In Ermenstat?”) hub. III , m. I. In 
Pertikeslebo°*) h. il, m. Il. In Mehtrichesstat®‘) h. VIII, 
m. IIII. In Midelhusun®‘) h. Ill, m 11. In Gellinge’) h. XII, m. 
XII. In Eslebesstat®*) h. Xu, m. VII. In Goricheslebo®’) h. Ill, 
m X. In Nihusun®°) h. XIII, m. Vll. In Suzare?') hubas XIIII, 


71) Niederaula unfern Hersfeld. — 72) Nieder-Joffa im 
Gericht Niederaula. Landau, Heflengau S. 147. — 73) Das 
beutige Allendorf am Bärenfchufle zwifchen Neuſtadt und 
Kirhhain. — 74) Der thüringifhe Haſſegau. — 75) Ord— 
ruf — 76) Sulbenbrüden zwiſchen Ichtershauſen und 
Mühlberg. — 77) Schwabhbaufen ©. Anm. 37. — 78) 
Siebeleben dftlih von Gotha. — 79) Weberſtedt wüſt in 
ber Gegend von Langenfalza. — 80) Holzhauſen weitlid 
von Arnftadt, doch kommen mehr Orte deflelben Namens vor. — 
81) Bittſtedt weftlich von Arnſtadt. — 82) Harbaufen 
norbweftlih von Arnſtadt. — 83) Ermitedt weitlih von Er- 
furt. — 84) Pfertingsleben norböftlih von Gotha. — 85) 
Mechterftäpt zwiſchen Eifenadh und Gotha. — 86) Mittel- - 
haufen nördlich von Erfurt. — 87) Sdllingen, ver ehe 
mals bersfefpifche Probſtei, weitl. von Frantenhaufen. — 88) Nicht 
nachzumeifen. — 89) Görſchleben ſüdlich von Helbrungen. — 
90) Nicht mit Sicherheit zu beflimmen. — 91) Süßra bei 
Ebeleben. — 


188 


m. Vill. In Heilingun’”) h. Ill, m Ill. In Bysaho??) hob. X. 
m. X In Ringelebo°‘) h. ill, m. Il In Farre°') h. Il, m. 1. 
In Asgore’°) h. ill, m. ill. In Friomare®”) h.illl,m.1ll. In Sal- 
zaha””) h. II, m. Il. In Rodostein”’) hube XIII, et Sclaui 
manent ibi. In Lengesfeld'°°) hub. XIII, m. XX. In Gomare- 
stat!’') et Mutesfelt'”?) h. Il, m. Ill. In Berchakolos) hub. XI, 
m. Xi. In Olfenaho'°*) hub VII, m. XVIII. In Reinede'") 
h. XII, m. It. In Beringe'’®) et Ascrohe'”) et in Grif- 
stede'°®), et in Brantbah'"’) et in Collide'!’) et in Wo- 
daneshusun!!!) et in Niwihusun‘!?) et in Seheshobite'"’), 
in Dribure''*), in Gehunstete!'') et in Zotanessiede''") 
hub. XXX. Inpago Wetreibe. In uilla Bigenheim'‘) 


92) Seilingen, mebrere Orte dieſes Namens, zwiſchen Schlot- 
beim u. Thamsbrück. — 92) Beifel, zwei Höfe ſüdlich von 
Körner. — 94) Ringleben vergl. Ar. 42. — 95) Tahnern 
zwifchen Erfurt und Gräfentonna. — 96) Aſchara, fübmelt- 
lich von Gräfentonna. — 97) Iriemar norvöftli von Gotha. 
— 98) Langenfalza bie Stadt. — 99) Rothenitein 
an der Saale zwiſchen Jena und Kahla. — 100) Schenk! 
len gsfeld bei Frievewalt. Dasfelbe gehörte zwar zum Grab- 
felve, doch war es hersfeldiſch. Schwerlich ift Lengsfeld an ber 
Fulda darunter gemeint, obwohl dies noch zu Thüringen ge 
hörte. — 101) Unbefannt. Bei Dronke, Tr. et Ant. Fuld. p. 69 
wird es Gumerstat genannt. — 102) Mob feld bei Schenfleng®- 
feld. — 103) Burgbofen zwiſchen Walpfappel und Spungen- 
berg. — 104) Ulfen bei Sontra. — 105) Renda, der 
alte Gerichtsort des Gerichts Branvenfeld. 106) Beringen 
norböftlid von Eifenad. — 107) Unbefannt. — 108) Griff 
fledt ©. Nr. 39. — 109) 874 kommt derjelbe Ort vor. Schsn- 
nat, Dioec. et Hierarch. Fuld. 139, Brembach bei Weimar ift 
wohl nicht darunter zu verftehen. — 110) Kölleda die Stabt. 
— 111) Sutmannshbaufen an der Kofja, nordiveftlich von 
Buttſtedt. — 112) Neuhauſen ſüdöſtlich von Kölleda. — 
113) Mir unbekannt. — 114) Trebra ſüdöſtlich ven 
Sulza. — 115) Gebftedt zwiſchen Sulza und Buttelftent. — 
116) Zettelftent an ker Ilm, norpweftli von Apolda. — 
117) Beienheim norvöftli von Friedberg. Landau, Wettereiba 
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hab.. X, m. V. In Loubahc''") hub. X. m. Ill. In pago 
Loganense. In Bubenheim''?) hub. Ill, m. Ill. In ciuitate 
Mogonsia'?°) areas VII, m. Hill. In villa Bizzenheim'?') 
et in Botenheim'??), et in Suaboheim"?’), etin Ascmundes- 
heim'?*) et in Spiozesheim'?') h.ill, m. I. Inpago Loga- 
ninse. In uilla Eihloha'”°), et in Ewslizdorf'?"), et in 
Lundorf'?*), et in Amana!?’), Crisenbuhel”?’) et in 
Bucheswiccun”®') h. XH, m. Ill. In pago Hassorum. 
In uılla Martdorf'??), et in Holzhusun'??), et in Firne'°‘), 
et in Burcun'?'), et in Sungsule'’‘), et in Angelgise'’’), 
et in Waltunniu'?®), et in Juffelze'’’), et in Nielahc!"”), 
et in Balahorna!*'), et in Harabirge'"”), et in Rittahe'"?), 
et in Stochusun'“*), et in Mathanon'‘°), et in Hebilide!‘® ), 


S. 74. — 118) Laubach, vergl. daf. S. 174. — 119) Buben 
beim, wüft im Rieverlahngau bei Kirberg. Vergl. Vogel, Beſchr. 
bes Herzogth. Raſſau. S. 787. — 120) Die Stadt Mainz. 
— 121) Wahrfheinlid Bretzenheim bei Mainz. In der 
Handſchrift fteht zwar deutlich Bizzenheim. — 122) Bodenheim 
nordweftlih von Oppenheim. — 123) Sauersfhmwabenheim 
1 Stunde von Oberingefheim. — 124) Unbefannt. Derfelbe 
Name findet fi unter 783 auch in Cod. Trad. Lauresh. 1, 
p. 188 Nr. 1357 und p. 151 Nr, 1226. — 125) Spie®- 
heim ſüdlich von Wörrſtadt. — 126) Eiloh Wüftung bei 
Kleinjelheim. Landau, wüſte Ortfchaften S. 280. — 127) Eb 3- 
dorf füdöftlich von Marburg. — 128) Kondorf unter Norded, 
— 129) Ohmen, Ober und Nieber-, zwifchen Grünberg und 
Romrod. — 130) wüft. — 131) Eines der Dörfer Bufed. — 
132) Mar dorf nörblich bei Homberg. — 133) Holzhauſen 
füpdftlich bei Somberg. — 134) Verne zwifchen Homberg und 
Biegenhain. — 135) Borfen, biejegige Stadt. — 136) Singlis 
in der Nähe von Borken. — 137) Großen- und Kleinen 
englis zwijchen Borken und Frikfar. — 138) Wellen unfern 
Wildungen. — 139) Giflitz nönlid von Wildungen. — 
140) Nieladh, Wüftung im Gerichte Walde. — 141) Bal- 
born norböftlich von Naumburg. — 142) Herberge Wüftung 
bei Naumburg. Landau, wüfte Ortjchaften S. 103. — 143) Alten= 
und Großenritte zwiſchen Gudensberg und Kaffe. — 144) 
Stockhauſen, Wüftung unfern Gubensberg. Landau a. a. O. 
S. 158, — 145) Maden bei Gudensberg. — 146) Hebel 
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et in Filmare'"’), et in Elisungun‘'*), et in Maskein‘'”), 
et in Wildungun‘‘’), et in Beisheim'‘'), et in Felmide'”), 
hob. XL, m. XXX. In uilla Bracho''’) ei Breidinge'“"), 
et Biberaho''*), et Heginebahc''*), hob. XIL, m. XXUl. In 
Kyricheim'*'), et in Liwsgiseskusun'"), et in Otrako", 
et in Grintafo'"), h XVIII, m XVUL In Treise'‘), et 
in Grosiun'“), et in Waraha'“), h. XUL, m. XL In 
Niwihusun‘‘*‘) h. III, m. Ill, et sunt per totum hube 
CCCCXIIII, mansus CCCXLIII. 


lsta omnia superius nominata tradita fuerunt ad mo- 
nasterium Herolfesfelde, quando sancius Lollos Archie- 
piscopus illam traditionem fecit Domino Karolo Imperatvri. 
Et istad, quod inferius est, traditum fuit postea a liberis 
hominibus ad idem monasterium. In Thuringia in uila 
que dicitur Rehestat'*) h, II, m. II. In Rudolfeslebo') 
h. X, m. Alt. In Mollesdorf'"") h. ııl, m. L In Weri- 


norbweflih von Homberg. — 14) Obervelmar bei Kafld. 
— 148) Oberelfungen weſtlich von Zierenberg. — 149) 
Mosheim zwifchen Homberg und Melfungen. — 150) Rieder 
Wildungen bei der Stadt Wildungen. — 151) Beisheim 
dfllih von Homberg. — 152) Belmeden bei Tichtenau. — 
153) Brad unterhalb Rotenburg. — 154) Breidingen 
wüſt, unterhalb Rotenburg. Landau a. a. O. S. 105. — 155) 
Bebra zwiſchen Rotenburg und Hersfeld. — 156) Heinebad 
zwiſchen Rotenburg und Melfungen. — 157) Kirchheim weilid 
von Heröfeld. — 158) Wahrfcheinlid Lispenhaujen be 
Rotenburg. — 159) Ottrau ſüdöſtlich von Neukirchen. — 
160) Wüftung bei Neukirchen. Landau a, a. DO. ©. 134. — 
161) Die jegige Stabt Treifa. — 162) Grüßen nörblid bei 
Gemünden an ber Wohra. — 163) Wohra fürlih von Ge 
münden an der Wohra. — 164) Nr. 161-163 gehören nicht 
mehr zum Heſſengau, fonbern zum Oberlahngau und dahin möchte 
demnach auch wohl Nr. 164 Niwibusun zu zählen fein; indeß if 
mir in deſſen Umfange nie ein Ort diefeg Namens belannt 
geworben. — 165) Rehſtedt ſüdweſtlich von Ichtershauſen. — 
166) Rubisleben ſüdlich von Ichtershauſen. — 167) Mol 
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gozeslebo'') h II, m. It. In Eligeslebo''®) h; II, m. II. 
In Dornheim'’’) h. II, m. Il. In Bozilebo'"'), et in 
Wifriheslebo''?), et in Maroldeshusun'’?) h. II. In Buchi- 
lide'’*) h. III m. Ill. In Branibeche'”‘) h. xil, m. X. 
In Dalabah'"°) h. XVIll, m. IIII. In Ansaldeslebo'’’) h. II, 
m. Il. In Sumeringe‘’®) h. III, m. It. In Cuzelebo''’) 
h.I. In Collide'®°) h.xX, m. XI. In Woteneshusun'') 
h. XIl, m X. In Wenninge'’?) h. XXX, et ibi Sclaui manent. 
In Balgestat‘®’) h. 111 de Sclauis manentibus. In Zaies- 
dorf'°*) h Ill de Sclauis manentibus. In Lizichesdorf'**) 
h III de Sclauis manentibus. In Rudunestorf'?°) hub. II, 
de Sclauis manentibus. In Ramuchesdorf'*") h Ill. Sclauis 
ınanentibus. In Miluhesdorf'?*) h. I. In Drummares- 
dorf'?°) h. I. In Vmisa '?°) h. II. Sclauis manentibus. In 
Arolfeshusun'’') h. I. In Bilistat!”) hub. Ill, m. I. 
In Eihesfelde'”*) hub. III, m. II. 


dorf nörblid von Ichtershauſen. — 168) Werningsleben 
ſüdlich von Erfurt. — 169) Elksleben dftlih von Ichtershauſen. 
— 170) Dornheim norböftlih von Arnftabt. — 171) Bös— 
leben weftlid von Kranichfeld. -- 172) Kommt noch 1268 
por und zwar als Güter des Kloſters Ichtershauſen enthaltend. 
Rein, Thuringia sacra I. p. 89. — 173) Marlishaufen 
dftlich von Arnſtadt. — 174) Büchel dftlih von Kinveldrüd. — 
175) ©. Nr. 109. — 176) Unbefannt. — 177) Es ift wohl 
derfelbe Ort, welcher 874 als Unsolteyleba vorfommt. Schannat, 
Dioec. et Hierarch. Fuld. p. 239. — 178) Sdmmern, mehrere 
Dörfer zwiſchen Greufien und Tennſtädt. — 179) Kutzleben 
zwifchen Greuffen und Tennftäbt. — 180) Kölleda die Stadt. 
— 181) Derjelde Ort wie 111. — 182) Winningen un 
weit Afcheröleben. — 183) Balgſtedt nörbli von Gotha — 
184) Siebe. Nr 116. — 18H Ein Lentzdorf liegt Bftlich 
von Weyda. — 186) Eine Wüftung Rumsporf liegt bei 
Divizleben im Sachfen-Weimarifhen. — 187) Die Wüftung 
Ramsporf Tiegt bei Tännih im fjachfensweimarifchen Amte 
Blankenhain. — 188) Eine Wüftung Milnporf findet ſich 
bei Oldisleben. — 189) Unbekannt. — 190) Desgleichen. — 
191) Desgleiden. — 192) Bielftädt, Wüftung bei Dorffulza 
an der Im. — 193) Das Eichsfeld oder wahrfcheinlicher ein 
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In Erlibahc'”*) hub. X.m. X. Traditio Weresi"?*) in 
Westfalun dimidium hereditatis sue hubas XXX, seruos Il, 
litos XXI, et sunt per totum hube CCV, mansus CAXIll. 
Continentur enim in summa hube ML, et mansus DCCXCV. 
Numerus fratrum est CL. 


einzelner Ort. — 194) Erlebad am Taunus, wo bie Abtei 
Hersfeld auch noch fpäter begütert war. — 195) Wahrſcheimlich 
ein Ort an der im Münſterſchen in vie Ems fallenden Werſe. 
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vH. 
Zur Gefchichte der Stadt NHotenburg 


von Archivrath Dr. Landau, 





Ein Vortrag, 


gehalten in der Sahresverfammlung des Vereins für heſſtſche Geſchichte 
und Fandeskunde zu Rotenburg am 28. Duni 1864 *). 


INTITLE 


Hochgeehrte Herren! Ich habe Ahnen einen Vortrag 
über die biefige Stadt in Ausficht geftellt. Dabei muß ich 
Sie jedoch vor Allem bitten, nicht zu vergeffen, daß wir es 
nur mit einer bejcheidenen Landftabt zu thun haben, deren 
Geſchick auch nicht einmul auf das Land, welches wir als 
unfer engere8 Vaterland betrachten, irgend einen fichtlichen 
Einfluß geübt bat. Suchen Sie darum auch Ihre Anfprüche, 
welche Sie an mich ftellen, und die Erwartungen an daß, 
was ich Ihnen zu bieten vermag, diefem beſcheldenen Maße 
anzupaſſen. 


*) Der durch den Tod uns ſo früh entriſſene Verfaſſer war ſchon 
damals erkrankt und hatte dieſe Skizze weder vollenden, noch ſelbſt 
vortragen können. Auch wünjchte er ſpäter, daß wir den Druck 
bis nach feiner Genefung ausfegen möchten, damit er erſt noch Die 
nöthigen Ergänzungen beifügen könne. Leider war ihm das nicht 
vergönnt, und fo geben wir wenigftens das, was noch vorhanden 
if. Einige von dem Hrn. Kammerherrn v. Baumbadh zu 
Sontra und Hrn. Referendar Gerland zu Kaffel uns mitgetheilte 
Zuſätze find als Anmerkungen beigefügt. Die Red. 

x. Band. 13 
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Menden wir unferen Blid zuerft in die früheflen 
Zeiten zurüd, fo finden wir, daß das Thal, welches mit 
feinen grünen Höhen uns umſchließt, noch altchattiicher 
Boden iſt. Aber die Grenzen find nicht fern. Nur wenige 
Stunden gegen Morgen auffteigend und wir ſtehen an den 
Marken des chattifchen Heimathlandes. Nächft der Waſſer⸗ 
jcheide zwiichen Werra und Fulda Liegen ſchon Kornberg, 
Mönchhosbach, Nentershauſen ıc. im Stromgebiete der 
Werra und gehören zum Lande der Thüringer. 

Ueber das, was ſich In Ältefter Zeit in unferm Thale 
ereignet hat, darüber entbehren wir aller und jeder Kunde, 
und erjt mit der Gründung der Abtei Hersfeld beginnt es 
auch hier Lichter zu werden. Es werden und Brach, Bebra, 
Lispenhaufen, Breitingen sc. genannt, Dörfer, welche zmeifel®- 
ohne ſchon weit Älter find. Auch ift es nur zufällig, dab 
und nur dieje genannt werden, ficher beftanden ſchon viele 
andere; ja man kann annehmen, daß alle, welche im Thale 
liegen, ſchon Jahrhunderte lang vorher vorhanden geweſen 
find, ehe wir von ihrem Daſein etwas erfahren. Schon 
die natürlichen Berbältniffe weifen darauf hin. Zuerſt 
baute man die offenen Thalgründe ver größeren Flüſſe an, 
und erfl, wenn hier fein Raum fich mehr bot, flieg man 
in die Heineren Seitenthäler und weiter in die Berge hinauf, 
und fo wurde e8 immer lichter und belebter. 

Die Gründung von Hersfeld blieb aber auch in 
anderer Beziehung nicht ohne Einfluß. Gleich mit feiner 
Entjtehung wurden ihm weitläufige Befigungen zu Theil. 
Insbeſondere breitete es fich die Fulda abwärts aus, und 
bald gebot e8 über das ganze Thalgelände bis Ellenbach 
hinab, Defjenungeachtet ſchwinden Sahrhunderte, ehe wir 
mehr als Namen fennen lernen. Wir wiffen nur, Daß nad) 
ber Bekehrung des heffifchen Volkes zum Chriftentbum zu 
Brach die erfte Kirche gebaut worden ift, daß Ende des 
zehnten Jahrhunderts unterhalb Baumbach ein &infiedler 
Namens Gumbert wohnte, und daß 1073 oberhalb Roten- 
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burg Katjer Heinrich IV. ein Heer jammelte. Er hatte 
hierzu Die bier ‚weit fich Öffnende Ebene und namentlich das 
zwifchen hier und Rispenhaufen fpäter wüft gemorbene Dorf 
Breitingen beftimmt. Bei feinem Aufbruche folgte das gegen 
die Sachſen beftimmte Heer der Straße, welche von Bebra 
über Höhnebach nach Gerftungen zieht, alfo dem Wege, 
welchen jetzt auch die Eifenbahn nimmt. Jenſeits ber 
Werra überrafchte er bei Langenjalza die Sachien und 
errang einen Sieg über viefelben. Daß man daB Fulda- 
thal oberhalb Notenburg zum Sammelplage eines großen 
Heereß erwählte, läßt uns fchließen, daß bier verfchiedene 
gangbare Straßen fich einigten, welche von da über die 
Werra nady Thüringen führten, 

Damals war indes Rotenburg noch nicht vorhanden, 
Auch hatten die thüringifchen Fürſten hier noch feine Gewalt. 
Zu einer jolchen gelangten fie erſt ſpaͤter. 

Um Ihnen zu zeigen, wie fie zu berjelben Tamen, 
bedarf es eines Blickes auf die Verhältniſſe der Kirche. 

Die geiftlichen Stiftungen waren jehr bald zum Beſitze 
großer Landgebiete gelangt und mit allen Rechten auß- 
geftattet worden, welche früher in den Händen des Reichs 
gelegen hatten. Dazu gehörten insbejondere auch die hohe 
und die niedere Gerichtsbarkeitz.. Die erftere, welche den 
Blutbann m fich begriff, durfte die Kirche zufolge ihrer 
Satungen nicht jelbft ausüben. Sie mußte vielmehr zu 
dieſem Zwecke Laien bejtellen, und da ſie ohnebem eine? 
weltlichen Schirmherrn nöthig hatte, jo wählte fie gewöhnlich 
einen ihrer mächtigen Rachbarn und überteng demſelben 
die Schirmvogtei über das Stift. Diefer Schirmherr übte 
alfe die hohe Gerichtsbarkteit im Stiftögebiete. Daß damit 
bedeutende Bortbeile verkunden waren, bedarf wol kaum 
hervorgehoben zu werben. Die Berhältniffe geftalteten fich 
häufig in der Weile, daß der Vogt als gleichberechtigt mit 
den Etifte erfchien, ja Daß fogar Der Vogt zu einer Herr- 
haft gelangte, durch welche Die Rechte des Stftee ganzlich 
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in den Hintergrund gedrängt wurden, und daß es dann nur . 
noch “wenig bedurfte, um den uriprünglichen Beamten in 
den vollen Herrn zu verwandeln., Dieß war zum Theil 
auch im Stifte Hersfeld und indbejondere in ‚dem ehe: 
maligen Amte Rotenburg der Tall, 

Die heröfeldiiche Vogtei fcheint zwar langehin nicht 
erblich geweien zu fein. Nachdem fie. aber. an den legten 
Grafen von Gudensberg gelangt, gieng fie bei deflen Tode 
mit der Herrichaft über Heffen auf deſſen Schwiegeriohn 
den erjten thüringiichen Landgrafen über. Später machte 
das Stift zwar.den Verſuch, die Vogtei wieder an fich zu 
bringen, aber mit wenigem Erfolg, obgleich es jcheinbar 
feinen Willen durchjegte. Al8 nämlid Heinrich Raspe 
(III.) 1180 ftarb, erklärte der Abt die Bogtei.für erledigt und 
die8 wurde nicht nur 1182 vom Kaiſer beitätigt, jondern 
Zandgraf Ludwig gelobte auch in. beffen Hände, fich feinem 
Spruche unterwerfen zu wollen. Dejjenungeachtet geichah 
dieſes nicht und wenn aud) einige Jahrzehnte ſpäter König 
Philipp in gleicher Weile einen Ausſpruch that und aud) 
die Landgrafen von Neuem einen feierlichen Verzicht auf 
ihre Anfprüche leifteten, jo wurde das Erkenntniß Doch nur 
in höchft fümmerlicher Weile in Vollzug gebracht. Inb- 
befondere blieb das Amt Rotenburg in vollem landgräflichen 
Befite, und der Beſitz des Stift Herdfeld war auf nicht 
viel mehr als einzelne Renten und die Kirchlehen bejchränft. 

Schon ehe der. Streit wegen. ber Vogtei fich erhob, 
hatten die thüringifchen Fürſten ſich ihre Herrichaft durch 
die Gründung einer Burg zu befeftigen gefucht. Sie. hatten 
fich hierzu .ven rechts der Fulda hoch auffteigenden Rothen- 
berg auserſehen, und hiervon wurde auch der Name ber 
Burg entlehnt. . Wir finden denſelben zuerſt 1182 und 
1197. tritt und aud) ein landgräflicher Beamter entgegen, 
welcher mit deren Bewachung betraut war. Außerdem 
_ aber war aud eine Anzahl Adeliger .vexpflichtet, wenn ed 
erfordert. wurde, deren Beſatzung zu ‚bilden, von denen 
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mehrere den Namen der Burg fich zulegten'), wie bie v. 
Reichenbach, v. Berlepfch ıc. 2) 

Indes giengen noch lange Jahre vorüber, ehe an bie 
Anlage einer Stadt gedacht wurde. Als man diefe endlich 
gründete, gefchah dieß nicht an dem Fuße des Burgbergs, 
ſondern diefem gegenüber auf dem Yinfen Ufer der Fulda. 
Welche Gründe dazu .beftimmten, läßt fich nicht ermitteln ; 
ver Raum dazu hätte auch auf dem rechten Ufer nicht 
gefehlt. Ebenjowenig läßt fich das Jahr des Anbaues an- 
geben. Nur das läßt fich fagen: im Jahre 1253 war bie 
Stabt bereitd vorhanden. Sie findet ſich demnach erft nad) 
dem Erlöfchen des thüringifchen Fürftenhaufes, ift aber wol 
ohne Zweifel fchon unter dieſem begründet worden. 

Der Name ver neuen Stadt wurde von der Burg 
entnommen und e3 fpricht fich Dadurch deutlich deren Zu— 
fammengehörigfeit aus. 

Uebrigens ift der Name, wie wir ihn heute brauchen, 
nicht der richtige. Ich habe Schon vorhin bemerkt, daß die 
Burg nad dem Berge genannt wurde, auf welchem fie 
erbaut worden. Sie wurde aljo Rothenberg genannt uud 
diefer Name wurde unverändert auf die Stadt übertragen. 
Erf ſpät hat die Form Rotenburg fich allmählig ein- 
gefchlichen >). 

Im Anfange hatte die Stadt feine Mauern und war 
nur von Wal und Graben umgeben. Ummauert wurde 
fie erft 1290. Im Jahre 1340 wurde am andern Ufer 
auch eine Neuftadt ungelegt, welche aber niemals ummauert 
worden iſt. Doch ift wol anzunehmen, daß beide Städte 
fofort durch eine Brüde verbunden wurden. 

Mie die Altftadt bei ihrer Gründung fogleich eine 
Pfarrkirche erhalten hatte, jo war dies auch mit der Neu- 
ſtadt geſchehen. Bald nachher (1352) ftiftete Landgraf 
Heinrich 1. ein Collegiatftift, welches er zuerſt mit jener 
verband, aber jchon nach wenigen Jahren (1356) nach der 
Neuſtadt übertrug und mit der dortigen Pfarrfirche verknüpfte‘). 
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Daß die Stadt’) feit ihrem Beſtehen manches er- 
fahren, wa8 ihre Bewohner mit Angſt und Sorge erfüllt, 
ift nicht zu bezweifeln. Gemwiß haben ihre Bürger mehr 
denn einmal ihre Mauern gegen Feinde zu fchirmen gehabt, 
gewiß find fie auch öfter unter ihrem ftädtifchen Banner 
den Kriegszügen ihres Fürften gefolgt; die Zeiten waren 
zu wirre, als daß man daran zweifeln könnte, des Streites 
zu viel. Auch bat e8 wol nicht an den Plagen jener 
Zeit, an Feuer und Seuchen gefehlt, denn diefe waren zu 
gewöhnlih. Aber von alle dem läßt fich nichts berichten, 
weil Niemand etwas davon aufgezeichnet hat. Auch die 
fpätere Zeit ift an derartigen Mittheilungen arm. Doch 
bieten fie wenigſtens Einiges ®). 

Im Sabre 1378 hatte Landgraf Hermann die Aemter 
Rotenburg und Friedewald den v. Buchenau und einigen 
anderen Edelleuten, denen er für geleiftete Kriegsdienſte eine 
anfehnliche Summe fchuldig geworden, verpfändet. Einige 
Sabre ſpäter fchloffen fich jedoch jene Ritter dem Bunde 
an, welcher fich in Folge des Streites des Landgrafen mit 
feinen Städten gegen dieſen bildete. Es Tag ihnen deshalb 
daran, dag PVerhältnik zum Landgrafen zu löfen und eine 
Urſache zu einem Bruce zu erhalten. Die Kündigung der 
Pfandſchaft, welche fie zu Diefem Zweck vornahmen, führte 
fie jedoch nicht zu dem gewwünfchten Ziele, da der Landgraf 
derjelben entiprah. Es mar darum nöthig, nach einem 
anderen Mittel ih umzufchauen. Sie fendeten nun dem 
Zandgrafen eine Kriegshülfe, und da derſelbe eine folche nicht 
begehrt hatte, wies er fie zurüd und verweigerte natürlid 
auch die dafür verlangte Entihädigung. Daß hatten fie er- 
wartet. Der Grund zum Bruche war erlangt, und fie ftanden 
nun al8 Feinde Eberhard v. Buchenau, genannt 
die alte Sans, richtete zunächft fein Auge auf Rotenburg. 
Er hoffte daffelbe als leichte Beute zu gewinnen. Seine 
Reifigen zurücklaſſend, ritt er allein auf das Stadtthor zu 
und verlangte Einlaß, in der Erwartung, man werde ihm 
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diefen ohne JBeitereß gewähren, indem man feine Amt⸗ 
mannichaft noch in frifchefter Erinnerung babe. Gr hatte 
ſich hierin nicht getäufcht, Man öffnete ihm das Thor, 
bemerkte zu gleicher Zeit das Nahen des Reiterhaufend, und 
den feindlichen Zweck defjelben ahnend, fchrie der Thor— 
wärter aus Leibeskräften: Feinde jo) Berräther jo! und 
jagte dadurch die Bürger zu den Waffen. Es war noch 
Zeit, und die alte Gans mußte abziehen, ohne ihren Zweck 
erreicht zu haben. Auf diejen fehlgefchlagenen Berfuch fang 
man ein Lied, von welchem der Chronift nur einige Strophen 
behalten hat: 

Der Volrod, der jchneid feinem Bart, 

Der Altrod darum zornig ward, 

Daß fie die Schanz verloren. 
Und weiter: 

Schamroth zogen fie wieder heim; 

Als ihnen entfiel das Röſelein, 

Erhielten fie nicht eine Patte. 

Ihr Bildniß hubens auf einen Stein, 

Und machten ftumpf fie all’ mit ein, 

Was lang gejchnitten hatte. 

War die Stadt auch diefer Gefahr glücdlich entgangen, 
jo nahte doch ſchon eine andere. Der Krieg von 1385 
begann. Bon allen Seiten zogen feindliche Heere über die 
beifiichen Grenzen. Die Stadt wie die Burg blieben 
übrigen8 unerobert. Anders war e$ jedoch in dem zweiten 
Feldzuge, im Jahre 1387. Am 26. Augufi d. %. fielen 
beide in die Hände der thüringiihen Schaaren. Zwar 
glüdte e8 dem Landgrafen im Dftober 1388 die Burg 
wieder zu erobern, mit der Stadt war dies aber nicht ber 
Fall. Diefe blieb vielmehr im thüringifchen Belike und 
wurde erfi 1394 an Helfen zurüdgejtellt. 
Bon der Burg ift feit jener Wiedereroberung nir- 

gends weiter Die Rede, Ob fie bei Diefer Gelegenheit zer: 
ftört wurde, ift ungewiß, Doch nicht unwahrjcheinlih. Es 
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erzählt eine Sage, die Bürger, durch die Burgmannen 
vielfach beläftigt, hätten fie durch eine unflätige Lift ge= 
wonnen und verbrannt. Iſt dieß begründet, jo kann fich 
diefe Sage nur auf die Wiedereroberung im Jahre 1388 
beziehen. 

Erft beinahe ein Jahrhundert ſpäter, im Jahre 1470, 
baute Landgraf Ludwig II. eine neue Burg ci. Anın. 2), 
aber nicht auf dem Berge, fondern in der Altitadt, welche nach 
feinem im folgenden Fahre eintretenden Tode der Witwenſitz 
feiner Gemahlin Mechthilde wurde. Gegen Ende Oftober 
des Jahres 1478 wurde fle jedoch in ihrem ruhigen Befite 
geftört. Ein junger Gefell, durch einen geringen Verluſt 
im Spiele zur Rache gereizt, legte in der Altftadt euer 
an, und dieſes griff fo raſch um fi, daß die halbe Stadt 
nebft dem Schloffe in Alche gelegt wurden. Mit ihren 
beiden Söhnen an der Hand mußte die Landgräfin flüchten. 
Sie hatte alle8 eingebüßt. Landgraf Heinrich III., ihr 
Schwager, verſah fie fogar mit Lebensmitteln. Der er> 
griffene Brandftifter wurde zum Feuertode verdammt. 
Sobald das Schloß nothdürftig miederhergeftellt war, nahm 
Mechthilde in demfelben wieder ihre Wohnung, und flarb 
hier 1495, nachdem fie noch 1494 in Gemeinſchaft mit dem 
Abte von Hersfeld zu Breitenbach eine Brüde über die 
Fulda gebaut und dadurch einem Bebürfniffe abgeholfen 
hatte, was gewiß jchon lange dringend gefühlt worden war. 

Jahre vergehen feitdem‘, ohne daß ſich Bemerkens— 
werthes erzaͤhlen läßt. Inzwiſchen war die Burg ſehr bau—⸗ 
fällig geworden, und Landgraf Wilhelm IV. entſchloß ſich 
an deren Stelle ein neues fürftliches Schloß aufzurichten. 
Er begann damit 1570. Welchen Umfang dafjelbe zu 
erbalten beſtimmt war, läßt fi aus den Dienftfuhren er: 
mefjen, welche zu dem Baue bereitd 1573 geleiftet worden 
waren. Auf dag Amt Rotenburg kamen deren 6000, auf 
die Aemter Homberg, Spungenberg und Sontra je 2000, 
auf das Amt Friedewald 219 und auf da8 Amt Landeck 
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159. Die Kapelle des Schloſſes war aus Alabafter gebaut, 
und der geräumige Saal wurde mit den Wappen jämmt- 
licher Lehnleute und Städte geziert. Auch die fonftigen 
Räume wurden mit Gemälden gejhmüdt und deutfche und 
lateiniſche Verſe über allen Thüren angebradt. Neben 
dem Schloffe legte der Landgraf einen Luſtgarten mit den 
verfchiedenartigften fremden Gewächſen an, und in dem 
außgefütterten Graben, welcher den Garten umjchloß, wurden 
fremdländifche Thiere, namentlich auch Löwen, unterhalten. 

Indes erlebte Landgraf Wilhelm nicht die Vollendung 
feine8 Baues, der ihm durch den 1581 bier erfolgten Tod 
feiner geliebten Gemahlin Sabine noch theurer geworden 
fein mochte. Dies war erft feinem Sohne, dem Land— 
grafen Moriz befchieven. Sm Sabre 1595 ließ derjelbe 
die Orgel in der Kapelle anfertigen, vollendete 1607 die 
bisher noch nicht audgeführte mitternächtliche Seite des 
Schloffe8 und erweiterte 1615 den Schloßplatz durch den 
Ankauf mehrerer Häufer. Die auf den Bau verwendeten 
Koſten waren jehr bedeutend, Schon Landgraf Wilhelm batte 
dag, was er dafür verausgabt, auf mehr denn 32000 Gulden 
angefchlagen. Die Anlage des Gartens hatte einen Auf- 
wand von beinahe 15000 Gulden erfordert. - 

Bald kam jedoch eine Zeit der Trübfal und des 
mannigfaltigften Elendes. Es nahte der große deutſche 
Krieg, den wir von feiner Dauer den Dreißigjährigen nennen. 
Die erften Jahre blieben feine Schreden dieſer Gegend 
zwar noch ferne. Mit dem Sabre 1623 wurde e8 aber 
ander. Tilly hatte mit feinen Schaaren den Winter von 
1622 auf 1623 in der Wetterau verbracht, und alles deutete 
darauf Hin, daß er zunuchft die heifiichen Lande im Auge 
habe. Wol war noch fein Krieg zwifchen dem Lantgrafen 
und dem Kaiſer, aber die zweideutige Politik des Landgrafen 
lag zu offen, als daß deren Züchtigung nicht hätte voraus: 
gefehen werden können, eine Züchtigung, die freilich nicht 
der Fürft, fondern nur das ſchuldloſe Land zu tragen 
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hatte. Auch kam es zu feinem Strieg, aber ein offener 
Krieg hätte fchlimmere Felgen kaum haben können. Tilly's 
Biel lag in Niederfachien, Herzog Chriſtian von Braun 
ſchweig follte befämpft werden. Sein Weg führte alſo 
durch Heſſen, und diefer Durchzug jollte möglichit langſam 
gefchehen, um auf demfelben da8 Land auszuſaugen. Lind 
biefe Aufgabe wurde nach Kräften gelöft. 

Mit dem Ende Mai brach das Tilly'ſche Heer auf; 
auf verjehiedenen Straßen rüdten die Truppen über bie 
Grenzen des Niederfürfenthums, und Tilly ſelbſt zog 
am 30. Mai in Hersfeld ein. Alle Dörfer ringsum waren 
mit Truppen überfüllt. Als Tilly wieder aufbracd, nahm 
er feinen Weg auf Sontra, wo fein Bortrab am 7. Juni 
anlangte. 

Gleichzeitig mit dem Einrüden Til Iy's in Helfen war 
auch Rotenburg befeßt worden. Oberfi Ermwitt, welcher ven 
Winter über in Oberhefien zugebracht hatte, war über Zreifa 
gezogen, um fi dem Hauptheere anzuichlieken. Nachdem 
er einige Tage zu Bebra gelegen, war er am 1. Juni mit 
30 Reitern vor Rotenburg erjchienen. Hatte man aud 
anfangs die Abſicht gehabt, ſich ihm zu widerſetzen, ſo war 
man Doch gewarnt worden und hatte den Gedanken an 
Widerftand fallen laffen. Dennoch war man nieht fogleich 
bereit, ibm den begehrten Einlaß zu gewähren. Er ver- 
langte nämlich mit feinen Damen im Schloffe Mahlzeit zu 
halten, und als man ihm dieß verfagte, bat er, ihn in die 
Neuftadt einzulaffen. Die konnte man ihm nicht verweigern, 
und er nahm nun Befig von ber Landvogtei und verlangte 
für ſich und feine 80 Pferde ftarle Leibgarde Quartier, 
verfprechend, gut Regiment zu alten, daß man über feine 
Reiter feine Klage haben ſolle. Ungeachtet eigentlich ber 
Stadt unter den obwaltenden Verhältniffen feine Wahl blieb, 
erwirkte der Stadtrath ſich doch eine eintägige Friſt, 
jenbete einen Eilboten nach Kafjel und bat die Regierung 
um Berhaltungsbefehle. Wie dieſe ausgefallen, weiß id 
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nit. Es kommt aber darauf nicht an, Erwitt war in 
Rotenburg und wenn man ihm nicht gutwillig das gewährt 
hätte, um was er bat, fo war er in der Lage, fich daſſelbe 
mit Gewalt nehmen zu können. 

Der Oberft behielt fein Quartier zu Rotenburg den 
ganzen Monat hindurch, bis zum Aufbruche bed Heeres im 
Anfange Juli. 

War auch Tilly nicht als Feind in Heſſen eingerückt, 
und hielt er auch firenge Mannszucht, was von feinen Unter 
befehlöhabern, dem Herzoge von Holfteinstauenburg 
und Anderen, nicht im Geringften gerühmt werben Tann, fo 
war die auf dem Lande ruhende Laſt Doch eine überaus 
drüdende. Nicht nur das, was jedem Offizier und jedem 
Soldaten verabreicht werben mußte, war ſehr hoch gegriffen, 
man begnügte fi) auch noch nicht einmal damit, und bie 
rohe Soldatesta wüthete wie in Feindes Land, zugleich fich 
rühmend, fie jet beftimmt, die Heffen katholiſch zu machen. 
Alles das führte zu vielen blutigen Exzeifen, und man wird 
es natürlich finden, daß ein glühender Haß fich in den 
Gemüthern feftießte, ein Haß, der mehrfach zur That über- 
gteng und manchem Soldaten daß Leben Eoftete. 

Auch in Rotenburg machten fich diefe Gefühle geltend. 
Schon war Tilly nordwärts gezogen und hatte bei Witzen⸗ 
haufen die Werra Überjchritten, als der heffiiche in Sontra 
liegende Lieutenant die Mittheilung machte, e8 ſeien vom 
Heere einige Marfetender mit Wagen unter ſchwacher Be- 
dedung nach) Hersfeld gejchiekt, um Wein zu holen. Dieß 
zündete bei den rotenburger Beamten. Der Rentmeifter 
Vetter Stüdrad, der Schultheif Nikolaus Pfann— 
tuch, der Förfter von Rengshaufen, und der aus Melfungen 
gebürtige Rittmeifter Berghofer, ſpäter ſchwediſcher Oberft, 
einigten fich, die Weinwagen zu überfallen und zu plünbern, 
wozu fie fofort in allen benachbarten Dörfern Die Bauern 
aufboten. Frühe am nächlten Morgen hatten fich an 250 
Bewaffnete an der ſog. Ede an der Straße von Breiten- 
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bach nach Kornberg zufammengefunden und harreten ihrer 
Beute. Endlich erichien diefelbe. EB waren 7 Wagen. 
Als die Bedeckung des großen Haufens anfidhtig wurde, 
griff fie zu ihrem Gewehr. Ein Marledenter, der auf bie 
Bauern fchoß, wurde fogleich durch mehrere Kugeln getödtet. 
Ein auf dem vorderftien Wagen fitender Soldat erhielt 
einen Schuß durch ein Bein und wurde dann won ben 
Bauern todtgeichlagen. Die andern ergaben ſich, wurben 
aber nur mit Notb vor einem gleichen Geſchick bewahrt 
und mußten dem Kaifer und der Ligue abichwören. Sofort 
gieng es an die Theilung der Beute. Den beften Wein 
nahmen fich die Beamten, und auch Rittmeifter Berghofer 
ließ einige Faß nach Melfungen fchaffen. Alles andere fiel 
den Bauern zu. Die ganze Umgegend war in Aufruhr. 
Selbft an hundert Weiber hatten fich eingefunden, und was 
nicht an Ort und Stelle vertrunfen wurde, das verzehrte 
man in wüſten Gelagen auf den Dörfern. Der folchen 


‚Handlungen ftet8 folgende hinkende Bote Tieß zwar Tange 


auf fich warten, blieb aber nicht aus. Weshalb die Sache 
ſo lange ohne Folgen blieb, ift nicht zu fehen, ebenfowenig 
warum Tilly, dem daß, was gefchehen, gewiß gemeldet 


worden war, jo lange ſchwieg. Es vergieng beinahe ein 


Jahr, ohne daß „irgend einer der Betheiligten beunruhigt 
wurde. Als dieſes geichah, wurde ein Theil berfelben 
Hüchtig, andere fuchten ihre bewegliche Habe in Sicher⸗ 
heit zu bringen. Der Rentmeifter und der Schultheiß nebſt 
einigen andern wurden jedoch verhaftet. Nachdem fie an 
20 Wochen in leichter Haft fich befunden, wurden fie am 
20. Sanuar 1625 im Zwehrenthurm zu Kaffel eingeferfert, 
und ber Befehl des Landgrafen war, gegen fie ein peinliches 


-Berfahren einzuleiten. Die Regierung verfuchte zwar, ben 


Ernft des Landgrafen zu mildern, fie ftellte ihm das feind- 
lihe Verhalten der baierifchen Truppen vor, und daß Die 
Verhafteten bereit feien, den Schaden zu erfeßen, aber 
dies war anfänglich fruchtlod. Auf den zuerft angeführten 
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Grund entgegnete der Fürſt: „das fieht aus, al8 wenn man 
ung eine neue Hag mit dem Tilly machen wollte”, und auf 
die Bemerkung: Tilly verlange ja felbft nichts al8 Ent- 
ſchädigung des Geraubten: „Waß geht da8 uns un, was 
der Tilly begehrt oder nicht begehrt habe, wir haben ver 
Strede nach zugehen und deswegen weder auf Tilly noch 
auf folche Klügler zu ſehen.“ Auch den Antrag auf Freis 
laſſung gegen Kaution verwarf er, weil er fein Durchhelfer 
fein wolle, und erwiderte auf den Antrag, den Prozeß fo 
lange außszujegen, bis die Angeklagten fich mit Tilly abge- 
funden hätten: „Daß heißt nicht alfo, fondern die Roſſe 
hinter den Wagen Ipannen; erachten fie fi) dem Tilly 
etwaß fchuldig zu fein, das mögen fie des Prozeſſes un- 
gehindert richtig machen lafjen, dürfen aber nicht gedenten, 
taß wir auf folche heuchleriichen Poſſen eingehen werden.“ 

Deſſen ungeachtet kam der peinliche Prozeß nicht in 
Zug. Der Scuitheiß erkrankte im Gefängniffe, und man 
mußte ihn in feine Wohnung zu Kaſſel entlafen, wo er 
von Soldaten bewacht wurde. Auch der Nentmeifter kam 
wieder aus dem Thurme und wurde auf den Stern im 
Schloſſe gelegt, biß er Ende März 1625 entlafjen wurde. 
Inzwiſchen war auch die Entihäbigung gezahlt worden. 
Dem Rentmeifter ertrug e8 450, dem Schultheiß 250, dem 
Wirth zu Breitenbach 100 Thlr. Die Koften beliefen ſich 
übrigens weit höher, Die Uebrigen wurden jämmtlich, jo 
weit fie zu ermitteln waren, in Geld geftraft. Da der Rent 
meiſter für den Schultheißen gezahlt hatte, forderte derſelbe 
natürlich .Erjag und ftritt, nachdem Pfannkuch geftorben 
war, noch 1632 mit defjen Witwe. Beide, Rentmeifter 
und Scultheiß, hatten übrigens in ihrer amtlichen Stellung 
keineswegs in einem freundlichen Verhältniffe geftanden, es 
hatte vielmehr oft eine bittere Rivalität zwiſchen ihnen ge- 
waltet. Damals war nämlich der Rentmeiſter der erite 
Beamte. Er mußte die Rechtöwiffenichaften ftudirt haben. 
Da8 war bei den Schultheißen nicht der Fall, Piannfud 
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das Vieh. In diefer Weife zogen fie von Dorf zu Dorf; 
war das eine gänzlich erfchöpft und außer Stande, noch 
irgend einer Forderung zu genügen, fo brachen fie auf und 
jegten fi in einem anderen feſt und zehrten Dann auch 
dieſes aus. In folcher Weife hatten fie ſchon einige Wochen 
gehauft, als fie Mitte März die Neuftadt Rotenburg bejegten, 
jofort auf die Brüde rüdten und unter Drohungen 
die Oeffnung der Altftadt begehrten, Dieß wurde ihnen 
jedoch verweigert, und fie nahmen deshalb. in der Neuftabt 
Quartier. Hier jperrten fie nun die Mühle und geftatteten 
feinem Bürger der Altſtadt den Gebrauch derjelben. Auch 
dad von Einwohnern der Altftabt in der Neuftadt gebraute 
"Bier nahmen fie weg und tranfen eg felbft. Aus dem fürft- 
lihen Schafhofe nahmen fie das Vieh und jchlachteten e8. 
Frauenzimmer wurden mißhandelt und jtädtiiche Beamte, 
welche ihnen Vorftelungen machten, mit Fauftichlägen in 
Geſicht zurückgeſchickt. Auch fchoffen fie häufig nach der 
Altſtadt hinüber und trieben nach jeder Richtung hin fo viel 
Unfug, daß die Bürger zuletzt in Verzweiflung geriethen. 
Man wendete fich deshalb um Hilfe nach Kafjel, und es 
wurde in Folge deijen auch einige Mannjchaft des Auss 
ſchuſſes In die Altftadt gefchiett. Nach etwa zehn Tagen 
erflärten fie abziehen zu wollen, und die Bürger, erfreut 
darüber, fpeiften fie nochmals reihlih. Sie hatten aber 
feineswegs die. Abficht, dies in fo einfacher Weiſe zu thun, 
vielmehr ſollte vorher erft noch geplündert werden. Zu 
diefem Zwecke hatten: fie 18 Bauernwagen gepreßt, welche 
die Beute fortichaffen jollten. Um ihr Vorhaben ungejtörter 
ausführen zu können, benubten fie am 26. März den ſonn⸗ 
täglichen Gottesdienſt. Doch kaum hatten fie begonnen, 
das Vieh aus den Ställen zu treiben, al8 auch die hein- 
gebliebenen Frauen nach der Altftabt eilten und weinend 
die DOfficiere des Ausſchuſſes um Hilfe anflehten. Diele 
Mumten auch nicht und verfügten fich mit etlichen Bürgern 
nach der Neuftabt, Mit freundlichen Worten baten fie die 
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Offiziere, von ihrem Vorhaben abzuftehen. Sie möchten 
mit dem, was fie empfangen, zufrieden fein und den ſchon 
gänzlich außgejogehen armen Bürgern das Wenige laffen, 
was diefe noch an Habe im Beſitze hätten. Obnehin möchten 
fie bevenfen, daß noch mehr kaiſerliche Truppen folgen 
würden, welche doch gleichfalls gefpeift werben wollten. 
Das alles machte jedoch feinen Eindrud. Wilde Flüche 
und Drohungen mit Mord und Brand waren die Antwort. 
Ya, die Soldaten warfen fogar die Hahne auf, paßten die 
unten auf, und ehe man fih8 verjah, ſchoſſen fie auf bie 
friedlich mit ihnen verhandelnden Bürger, Zwei viefer 
ftürzten entjeelt zu Boden. 

Das Schießen brachte aber jogleich die Altftadt in 
Aufregung; der Ausſchuß griff rajch zu den Waffen, und 
durch die Kunde, die Offiziere feien erichoffen, zur Wuth 
entflammt, flürzte die Mannfchaft zum Thore, öffnete das⸗ 
jelbe und warf fih auf die Soldaten. Der Ausfall war 
fo rafch und energijch ausgeführt, daß Die Truppen feine 
Zeit behielten, fich zu einer Gegenwehr zu ordnen. Bon 
. einem paniichen Schreden ergriffen, toben fie auseinander 
und ſuchten, nach allen Seiten hin flüchtend, fich zu retten, 
Indes mußten doch drei mitihrem Leben büßen, und mehr 
noch wurden verwundet. Die Offiziere hatten Dagegen gleich 
um Quartier gebeten und waren zu Gefangenen gemacht 
worden. Auch die beiden Mufterfchreiber, ein Feldwebel, 
ein Sergeant und mehrere andere waren gefangen. Der 
Feldwebel war jchwer verwundet, und deß einen Hauptmanns 
franzöflfcher Diener hatte ein tüchtigeß Loch im Kopf davon 
getragen. Alle Gefangenen wurden auf! Rathhaus gebracht 
und ftreng bewacht. Ihre Lage war hier, mie dieß ein ger 
heimer, aber aufgefangener Brief des de Roche zeigt, und 
wie fih dieß auch ohnedem jchon denfen läßt, in hohem 
Grade unerquidlich. Ste verwünfchten, freilich zu ſpät, ihr 
Berhalten. Was ihre Lage aber noch verbrieklicher machte, 


| war der Umſtand, daß fie aus ihrem eigenen Zeutel zehren 
x. Band. 
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mußten, und diefer nur für wenige Tage außreichte, wo 
ihnen dann, wie ihnen ſchon verkündet worden war, nur 
noch Brod und Waſſer verabreicht wurde. Was ſchließlich 
aus ihnen geworden, weiß ich nicht. 

Landgraf Moriz billigte das Verfahren volftändig 
und ſuchte daſſelbe auch bei Tilly zu rechtfertigen, der 
übrigens ſelbſt wiederholt feine Unzufriedenheit mit. der 
ſchlechten Mannszucht des Herzogs zu eriennen gab. 

Jedes Jahr brachte neues Unheil. Beſonders ſchwer 
drückte jedoch das Bönninghauſiſche Korps, welches im 
Juli 1635 vierzehn Tage lang bei Bebra lagerte. Nicht weniger 
hauſten auch die Truppen des Hatzfeld, Corpus wm 
Götz, und zu dem allen fam noch ein entjeglich verheeren- 
des Sterben. Am 26, Oktober 1636 berichtete ver hiefige 
Rentmeifter: „Nach der beiden Oberſten Corpus und Bön—⸗ 
ninghauſen Abzug ift unter den Unterthanen des Amts 
Rotenburg ein folcheß Sterben eingeriffen, daß das dritte 
Theil ver Mannichaft geftorben, und obwol die übrigen ſich 
in etwas wieder zufammengerafft, und ein wenig. Bieh wieder 
gezeugt (erworben), jo find fie doch durch die legten beiden 
Fluchten vor des. Feldmarſchall Götz und des Oberften Wahl 
und der Poladen Einbruch, wie nicht. weniger durch unfere8 
eigenen. Kriegsvolks unaufhörlicheg Hin⸗ und Herziehen und 
Einlagerung dermaßen ausgeplündert, ausgezehrt und ver- 
ſchüchtert (verſcheucht), daß die meiſten noch nicht wieder 
nach Haus kommen ſind, ſondern an anderen Orten um 
den Tagelohn arbeiten; die übrigen, welche keine Früchte 
mehr haben, verlaſſen aber ihre häusliche Wohnung. und 
ihre Dörfer und geben anderwärts ihr Brod zu erwerben.“ 
Es reife jeßt auch in allen Dörfern des Amts die Seuche 
der. Peitilenz ein, 

Beſonders entjeglich wäütheten die Kroaten im Früh— 
jahre 1637, indem fie die Bewohner unter den unerhörteflen 
Martern zu Tode peinigten, und e8 lann nicht befremsven, 
wenn num auch bie Bauern anflengen, bie feindlichen Truppen 


— 
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in gleicher Weile zu Behandeln. Natürlich fteigerte ſich nur 
dadurch Die gegenfeitige Erbitterung. Auch Rotenburg blieb 
bei der großen Berwüftung nicht verichont. 

Unter ſolchen Umftänden kann e8 nicht auffallen, wenn 
von ben 345 Familien, welche die Stadt im 16. Jahr⸗ 
hundert: zählte, im Mär; 1639 nur noch 79 vorhanden 
waren, nämlich 54 Männer und 18 Witwen. Der ganze 
Viehbeſtand war auf 18 Kühe, 6 Pferde und 16 Schweine 
berabgejunfen, und im Winterfelde waren nur 50 Acker 
ausgeftellt. Aehnlich waren die Verhältniſſe des Amtes, 
Dafjelbe beſaß kaum noch 400 Familien, 115 Kühe, 82 
Pferde, 170 Schafe und 4 Schweine, ſowie wenig mehr 
als 600 ausgeſtellte Ader Land. 


Anmerkungen. 


1) 3. B. findet fih 1259 miles HenricusdeRoden- 
berc, 1295 ein Sifridus filus Hartradi de Roden- 
berg, 1371 Otto von Rodinberg, Cißil, feine ehe- 
liche Wirthin, und deren Söhne Konrad und Otto, 

2) Aber au in der Stadt jelbft befand fich eine 
Burg. 1367 wird fie ausdrücklich als innerhalb der Stadt- 
mauern (infra muros) gelegen bezeichnet. 1330 wird Rein- 
fried von Baumbacd ale Burgmann „des edlen Herrn 
zu Heſſen“ zu Rotenburg genannt. 1347 weift Helmerid 
von Baumbach jeiner Gattin Jutta von Leimbad 
einen Sik mit Haus und Hof mit Zuftimmung feines 
Baterd Reinfried und feines Bruder® Hermann als 
Morgengabe darin (in der Burge ber Stad zu Nobinberg) 
an; 1359 erhält fie mit Konſens Landgrafen Heinrichs 
ein Leibgedinge darin, Neben Helmerih von Baunt 
bach if 1371ou& Simon von Baumbad Burgmann 
daſelbſt. 1384 begegnen wie no Hermann vorn Baum» 
bach als Burgmann, deren Reihe 2 9 and ven 
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Baumbach ald letzter Burgmann beichliekt. — 1300 ill 
Ludwig von Baumbach Amtmann zu Rotenburg und 
empfängt vom Landgrafen Heinrich Befehle wegen ber 
Sijcherei in der Zulda. 1343 wird Nitter Ludwig von 
Baumbac als Offizial (des Stifte Hersfeld?) zu Roten- 
burg bezeichnet. 1359 finden wir Hermann von 
Schartenberg, fowie 1570 Johann von Ratzen— 
berg als Amtmann und fchließlich noch 1614 Aſsmus 
von Baumbach als Landvogt an der Fulda mit dem 
Amts- und Wohnfige zu Rotenburg. 

3) Während Dilich in feiner beffiichen Chronika ſchon 
die Form Rotenburg braucht, wird die Stadt z. B. nod) in 
Windelmann’s Ehronif, in den Sontraer Ratheprotofollen 
big 1781 ftändig und vom Volke biß heute Rotenberg genannt. 

4) Die Kirchen gehörten zur Mainzer Diözeſe; die 
der Altftabt war dem heiligen Georg, die der Neuſtadt 
unferen lieben Frauen Maria und St. Elijabeth geweiht. 
Dechant zu St. Marien und Elifabeth war 1367 Dtto 
von Rörenfurth, Scholafter 1358 und 1369 Herr 
Heinrih von Gudendberg, Kanonikus zu St. Georg 
1354 Hermann von Celle. 1288 wird bereit! eines 
Dns. Hermannus viceplebanus gedacht. 

Das Kapitel zu St. Georg erkaufte 1354 von Hel- 
merih und Hermann von Baumbad, Reinhardd 
Söhnen, und Helmerichs ehelicher Wirthin Jutta eine 
ewige Gülde, welche auf St. Michaeldtag zu Rotenburg 
fiel und in 4 Pfennigen und 7 Schillingen Pfennige und 6 
Hühnern beftand, und wovon Loge Virkauf zu Breytingen 
von 6 Adern vom Cyeginberge 3 Schod und 6 Hühner, 
Heinemann von Plezje von 7 Adern 28 Pfennige 
und Henrich Keffeler von 6 Adern 2 Schillinge zu ent- 
richten hatten. 1360 erfauft daß Kapitel (nun zu St, Marien 
und Elifabeth) von den oben genannten Helmerid), 
Hermannund Jutta von Baumbacd eine ewige, aud 
beren vor bem Oberthore gelegenen und an ben See ftoßenben 
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Gärten fällige Rente von '/, Mark Geldes für 5 Marl 
Silbers. Die Rente wird zu je 10 Schilling von Hans 
Barleben, Konrad Pruft, Heinrich Mülner Cin der 
Antoniusmühle) und StolBing von Rutenhufen gezahlt; als 
Unterpfand feßen Die von Baumbac ihren Garten vor 
dem Niederthore ein. 1365 kauft das Kapitel von den 
Brüdern Hermann (Pfarrer zu Rufteberg), Helmeridh, 
Tylo, Heinrich, Ludwig und Johann von Baumes 
bach und Helmerich’8 Sohn Ludwig deren fämmtliche 
Güter, Gerechtigfeiten und Gefälle zu Numeftre (Nauſis), 
weiche zum Theil der Abtei Hersfeld Lehnspflichtig waren, 
mit Einwilligung des Lehnsherrn für 172 Mark und 1 
Vierdung Silberd rotenburgiſcher Währung, 1 Pfund alter 
Heller für die Mark zu zahlen. 1369 verfauft Heinrich 
von Baumbad mit Einwilligung des Abts von Hersfeld 
als Lehnsherrn dem Dechanten und Schulmeilter des Stiffe 
Srundftüde „vor deme alden Velde“ zu Rotenburg für 
10 Mark Silber Rot. W. 1371 verpflichteten fih Otto 
von Rodinberg und deilen Söhne Konrad nnd Otto 
zum Einlager, falls Einjprache gejchehen follte gegen den von 
ihnen und des erfterenehelicher Wirthin Cißil vorgenommenen 
- Berkauf einer in der Neuſtadt fälligen Gülte an das genannte 
Stift, für fie verbürgte ieh Wernhervon Belfberg mit 
gleicher Verpflichtung. 1384 kauft das Stift vom Stift Hers— 
feld das Schergelinger Vorwerk zu Baumbach und die heröfel- 
diſchen Gefälle daſelbſt für 680 vollmwichtige Goltgulden. End- 
lih kauft das Stift 1423 von Konrad Burgoz, Pfarrer 
zu Hersfeld, und deſſen Schweiter Agne8 von Leymbad 
deren fämmtliche Zinjen und Obeley zu Rotenburg, Brad) 
und Baumbach für 150 Pfund Pfennige heil. Währung. 

5) Bon ftädtiichen Beamten werden genannt 1288 
Heinrich Mofehutte ald Bürgermeifter, 1296 Ditmarus 
de Meckebach, Eckehardus Tamo ceterique Scabini 

. in Rotinberg, 1365 Johann Wasmudes, Schulze, 
und Heinrich Stuterad, Schöffe. — Das Stadtfiegel 
wird zuerft 1259 erwähnt, 
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6) 1303 verpfändet Landgraf Heinrich an Hel- 
merih von Baumbach und deflen Erben unter andern 
6 Mark Silber Rot. Währ. aus der Bede, zu Martini 
in Rotenburg fällig, wegen eines Darlehns. 


VIII. J 
Beiträge zur Geſchichte der Stadt Minteln. 
Bom Regierungsaffeffor Kröger zu Rinteln. 

Die Gegend, in welcher die Stadt Ninteln gelegen 
it, bietet, wie für den Geognoſten, fo auch insbeſondere 
für den Geſchichtsforſcher mancherlei Intereſſe, und es ift 
deshalb fehr zu bebauern, daß die Quellen, auß denen wir 
Nachriehten über Die Schickjale der früheren Bewohner biefes 
Theile8 des Weſerthales fchöpfen können, fo äußerſt fpär- 
lich fließen. 

Die erfte verläßliche Mittbeilung über die hieſige 
Gegend ift die Taciteiihe Beichreibung der breitägigen 
Schlacht auf dem Campus Idiſtaviſus, welch’ letztere, wie 
wir an einer anderen Stelle auszuführen verjucht haben, 
einige Stunden weſtlich von Rinteln begann und fich, wäh- 
rend des zweiten Schlachttage®, unmittelbar bis in denjenigen 
Theil des MWeferthales, in welchem Rinteln ehedem gelegen 
war, bingezogen haben muß. Das Land wurde damals von 
Cherusfern und Angrivariern bewohnt; nach der Völker⸗ 
wanderung finden wir in bemfelben aber fehon fächfliche 
Stämme, welche ſich bis auf den heutigen Tag darin ge: 
halten haben. Ueber deren frühere Schidfale wiffen wir 
wenig; wir finden fie nur in fteten Kämpfen mit den Franken, 
welche, bald glücklich bald unglüdlich für die Sachen aus- 
fallend, fehr häufig in der Nähe von Rinteln flattfanden — 
Schlacht bei Hausberge im Jahre 622, Sturm auf bie 
Feſte Wiberg (Wedigenftein bei der Porta Weſtphalika) Im 
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Sahre 758, Schlacht auf dem Dachtelfelde im Jahre 782, 
Schlacht bei Detmold im Jahre 783 — endlich aber zur 
völligen linterwerfung der Sachen führten. 

Zu weldem Gaue damals der Ort, auf dem Rinteln 
nelegen ift, bezw. ehedem gelegen war, gehörte, ſteht nicht 
ganz feit, indem fich gerade an diejer Stelle zwei Gaue, 
der Bukligau und der Sau Ofterbarg, ſchieden; wahrichein- 
lich aber ift e&, daß er zum lebteren Gau gehörte, und 
daß die Grenze beider Diftrifte bei Dankerſen, welches noch 
zum Bulligau gehörte, die Weier berührt hat. 

Zu der Beit, in welcher fich der Name Rinteln (Rint- 
bei) zuerft im einer Urkunde erwähnt findet — im Jahre 
1150 — lag daſſelbe auf dem rechten Weferufer, ficherem 
Bermutben nad da, wo fi die Wege nach Todenmann 
und Dankerſen fcheiben, und mo noch vor 3 Jahren bie 
Grundmauern und Bfeilerunterfäße einer alten Kapelle auß- 
gegraben wurden. Es iſt fehr zu beflagen, daß man diefe 
Entdeckung nicht mur nicht weiter verfolgt und nach ferneren 
Spuren der Geſchichte vergangener Beiten geforicht, ſondern 
fogar zugegeben bat, Daß die gehobenen Leichenfteine, welche 
zwar augenfdheinlich ſehr alt, aber leider feine vollkommen 
erhaltenen und leſerlichen Infchriften trugen, anderweit ver- 
wendet und die Pfeilerunterfühe zum Baue eine Garten 
hauſes beuupt wurden, wo fie vielleiht auf immer dem Auge 
des Forſchers entzogen find. Möglicherweile hätte man, 
wenn die Grundmauern tiefer ausgegraben worden wären, 
Dokumente oder fonftige Merkmale alter Zeit gefunden; 
fo aber dat fih der Eigenthümer des Grundſtücks, welchem 
es nur um eine Ebnung defjelben zu thun war, auf Weg⸗ 
räumung der obersten Steine beichränft und dieſe alle fofort 
wieder verbaut, ehe fie ein Sachkenner näher unterfucht hatte. 

Die jebige Feldmark von Rinteln war auf beiden 
Seiten der Weler von einer Reihe von Dörfern eingenommen, 
welche noch viele Sahrhunderte hindurch als felbfitändige 
Ortfchaften erwähnt werden, und es ift daher wahrſcheinlich, 
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daß Rinteln damals noch ein ganz unbedeutender Ort mit 
ebenso unbedeutender Feldmark war, welcher erſt nach und 
nach jene Dörfer einzeln in fich aufgenommen bat, wie dieß 
bei zahlreichen Städten des Mittelalter der Tal geweſen 
und z. B. auch bei der nahegelegenen Stadt Hameln noch 
nachweisbar ift. 

Die ebenerwähnten Ortichaften waren aber folgende : 
1) Othbergen, ſchon im Sabre 1015 erwähnt, 

welches nördlich der jog. Doktorweide nach dem preußiſchen 
Dorfe Eisbergen bin, nahe am Yinfen Weſerufer gelegen 
war und durch den befonderen Umftand neuerdings wieder 
häufig genannt wird, daß ein Theil feiner ehemaligen Feld— 
mark, die Othberger Mach, Gegenftand eines zur Zeit bei 
dem Oberappellationsgerichte zu Lübeck ſchwebenden Hoheitd- 
ftreited zwiichen dem Stönigreiche Preußen und dem Kur— 
fürftenthbum SHeffen geworden ift. (Sekt zu Gunſten Kur— 
heſſens entichieden). 

2) Stedern, im Jahre 1153 zuerfi genannt. Dieſes 
Dorf muß an dem Wege von Rinteln nach dem büdeburgi- 
ſchen Dorfe Steinbergen auf dem rechten Weferufer da 
gelegen haben, wo jeßt noch ter Name Stürbuſch an das— 
felbe erinnert, und es ift möglich, vak e8 noch in dem 
Brinkhofe, einem an jener Stelle gelegenen einzelnen Bauern- 
hofe, der jegt in politifcher Beziehung zu dem Dorfe Engern 
gehört, fortexiftirt. 

8) Hatteln, im Jahre 1218 zuerft genannt, füd- 
öftlich der obenerwähnten Doftorweide da gelegen, wo nod 
jebt ein Weg, der Hatteler Weg, und eine Feldlage der 
Gemarkung Rinteln an feinen Namen erinnern. 

4) Rottdorp, im Sabre 1221 zuerft erwähnt, wahr- 
Icheinlich in derjenigen Gegend gelegen, wo jeßt die öftlichften 
Häufer von Hefiendorf ftehen, ſodaß ſich auß deſſen Zu— 
ziehbung zu der Gemarkung von Rinteln der Umftund erflärt, 
daß noch jegt daß äftlichfte Haus von Hefjendorf zur Stabt 
Rinteln gehört. 
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- 5) Uptorp, zuerft im Jahre 1834 genannt. Diefen 
Ort juchen Einige, 3. B. auch Wippermann, da, io jet 
da8 Dorf Uchtorf gelegen ift, und halten Uptorp für ben 
alten Namen von Uchtorf; Andere aber halten ihn für ein 
ſelbſtſtändiges Dorf. und find der Anſicht, daß er ſüdlich von 
Rinteln vor dem Möllenbeder Forſte, dem Notberge, ba 
gelegen geweſen fei, wo noch jet zwei Höfe, ter große und 
der Heine Krull, exiſtiren. 

6) Zuttenhaufen, 1348 zuerft erwähnt und wahr- 
ſcheinlich füblich von Rinteln an der Kaſſeler Straße gelegen, 
vielleicht noch in dem Hofe, dem Strubenſieke, fortbeftehend. 
7) Bledenftede, ein Kleines Fifcherdörfchen, welches 
nach einer Nachricht aus der Zeit des 30jährigen Krieges 
da gelegen geweſen if, wo die Stabt Rinteln jetzt fteht. 

Daraus gebt hervor, daß Altrinteln jenſeits der Mefer 
nur einen fehr Heinen Theil, die weftliche Hälfte der jenfeits 
des Fluffes gelegenen Feldflur, umfaßte und vor der Herans 
zjiehung der ebengenannten Dörfer unmöglich ein Ort bon 
einiger Bedeutung geweſen fein Tann. 

Ueber den Urfprung des Namens Rinteln beſtehen 
viele Zweifel. In den älteren Urkunden wird der Ort ver- 
fchieden benannt, bald Rintbehi, bald Rentelen, bald Ryn- 
thelen, bald Ryntheln, bald Rentene, bald Rintlen, bald 
Ryntelen, bald Rintlem u. f. w. Keine diefer abweichenden 
Schreibarten gibt aber irgend welchen beftimmten Anhalt 
zu einer ‚Ableitung des Namene. : Viele wollen denſelben 
von der fog. Ringelflaufe, einer uralten, fchon im Jahre 
943 erbauten Kapelle neben der Ueberfahrt über Die Weſer, 
ableiten, welche erft vor etwa 20 Sahren, als das Häfeler- 
fche Haus gebaut wurde, abgeriffen worben ift. Gegen biefe 
Annahme fpricht aber der Umftand, daß Altrinteln, alſo 
derjenige Ort, bei welchem wir den Namen juerft hören, 
gar nicht bei der Ringelklauſe, vielmehr auf dem entgegen- 
gejegten Weſerufer, eine DViertelftunde entfernt, neben ber 
Ringelklaufe vielmehr das Dörfchen Bleckenſtede gelegen 
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wer, aljo kein erfichtlicher Grund vorgelegen zu haben fcheint, 
nach dieſer Kapelle eimen anderen Ort zu benennen. Zu⸗ 
gleich aber würden wir auf der Leiter wieder nur eine 
Sproſſe weiter Steigen und unterfuchen müffen, von welchem 
Worte ich der Name Ringelliaufe ableitet. Endlich aber 
haben beide Worte eigentlich auch nur den erſten Laut mit 
einander gemein und vie Aehnlichkeit derſelben ft alfo nur 
eine jehr ſchwache. Biel gewichtigere Gründe fcheinen für 
die Aublegung zu ſprechen, wonach man den Namen von 
„Rente“ ableitet. 

Mit uur ſehr wenigen Ausnahmen waren nämlich alle 
GShter in Rinteln und den umliegenden Ortſchaften dem 
Hochſtifte Misden zehnt- und zinspflichtig. Diele derſelben 
hiengen zwar unmittelbar von den Stiftern SObernlinchen, 
Hegründet im Zahre Bin, Möllenbed, gegründet im Jahre 
26, und Fiichbed, gegründet im Jahre 955, ſowie von 
dem feit dem 11. Jahrhundert anf der Schaumburg refi- 
direnden rafengefchlechte derer von Schaumburg (Santers⸗ 
leben) und einzelnen abeligen Geſchlechtern ab; doc trugen 
dieſe wieder ihre Wüter zum Theile dem Hochſtifte Minden 
zu Lehen auf, oder hatten fie von demſelben zu Lahn em- 
pfangen und es laßt ſich Daraus bemefien, daß das Hochſtift 
Minden auß diefem Theile des Weierthaled beträchtliche 
Sinkümfte bezog. Da derartige Einkünfte nber jafl aus- 
ichlieklih in Naturalien beitanden, und 28 fehr läflig und 
ſehwierig für Die einzelnen Pflichtigen war, Diefeiben bei dem 
eigentlichen Berechtigten unmittelbar abzuliefern, fo pflegten 
reihe Stifter und Privaten in foldhen Gegenden Rentenerhebe- 
fiellen zu errichten und bie Lage Rintelns, far in ber Mitte 
des fruchtbaren umd reichen Weſerthales, läßt es naheliegend 
ericheinen, daß daſelbſt Seitens des Hochſtifts Minden eine 
foiche Renterhebeftelle errichtet worden fei. Namentlich 
Iprechen für dieſe Vermuthung einmal der Umftand, daß 
Rinteln hart an der Weſer lag, die dafelbft gefammelten 
Produkte alfe ohne viele Mühe daſelbſt nerladen und zu 
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Schiffe nach Minden gebracht werden konnten, was damals 
die bequemſte und bei weiten biligfte Transportart war, 
und fodann die Thatjache, Daß in Urfunden aus der Zeit, 
wo Rinteln bereit auf dem biefjeitigen Wejerufer neben 
befagter Ringelklauſe Yag, die letztere als eine, Terminei“, 
alſo als eine Hebeſtelle, bezeichnet wird. Damit ſtimmt 
denn auch überein, daß Rinteln in den älteren Dokumenten 
oft Rentene geſchrieben wird, alſo geradezu dieſelben Stamm⸗ 
filben enthält, als das Wort Rente. 

Zuerſt genannt wird Rinteln, wie bereit8 oben bemerft 
worden, im Jahre 1150, wo nach einer Wittheilung des 
Mönche Eberhardt zu Fulda 

„Horich de Saxonia Sanoto Bonifacie bpna sua in 

villa Rintbebi tradidit‘ 
und gleich Darauf wieder 1153-1170, in welddem der Edle 
Mirabilis von dem Brode nachdem alle feine Söhne 
und Brüder geftorben waren, feine ſämmtlichen Güter 
worunter auch) zwei mansi in Rinstelen waren, dem Hoch⸗ 
fifte Minden zum Geſchenk machte. 

Um dieſe Zeit regierte auf der Schaumburg Graf 
Adolph II, deffen Sohn, Graf Adolph IV., tm Jahr 1164 
zur Regierung fam und ein ſehr bewegtes, kriegeriſches Leben 
führte. Zuerſt fömpfte er als Bafall Heinrichs des Löwen 
gegen den Erzbiichof von Köln, dann entzweite er fih mit 
Heinrich, verlor an diefen Holſtein, zerflörte Dagegen deſſen, 
zu feiner Bewachung eben erft angelegte Burg Hohenrode 
auf dem linfen Welerufer, machte darauf in ben Jahren 
1189 und 1197 zwei Kreuzzüge nach Serufalem mit, verlor 
während feiner Abweſenheit fein Land abermals -an den aus 
England zurüdgelehrten Heinrich den Löwen und 
eroberte e8 wieder zurüd.! 

Den armen Bewohnern von Rinteln und Umgegend 
mag ed damals jchlimm genug gegangen fein und es iſt 
nicht unwahrſcheinlich, daß fich die Jugend des Landes zu 
jener Zeit tüchtig in der Welt umgefehen hat. Die Unruhen 
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diefer Zeit und die Verheerungen der Gegend durch den 
Sachſenherzog mögen wol den Anlak zu der Verlegung 
Rintelns auf das linke Meferufer, bezw. zum Baue eines 
neuen Orts „Neurinteln" an diefer Stelle gegeben haben; 
denn fchon bei Rebzeiten Adolph, welcher im Jahre 1225 
ftarb, wird in einer Urkunde eine® Ortes „ante pontem 
Rentene“ erwähnt, was fich wohl nur fo erflären, läßt, daß 
an der Stelle der feitherigen Ueberfahrt eine Brüde — 
deren Pfeiler man noch jeßt, nachdem fie bei Anlegung des 
Weſerhafens abgeſägt worden, bei Harem Wafjer der engen 
Straße gegenüber wahrnehmen fann, — gebaut und Daß 
jenfeitige, oder von- dem Standpunkt der jetigen Stadt 
dieffeitige Ufer des Weſerſtroms von Bewohnern Rintelnd 
bebaut worden mar, welche fich noch zu dem früheren Orte 
rechneten und ihre Heimathsrechte dafelbft beibehielten. 
Menn daher Manche annehmen, daß die jeßige Stadt 
Rinteln ihre Entfiehung der vom Grafen Adolph V. ge— 
ſchehenen Verlegung des Eifterzienfer Nonnenflofter8 von 
Stadthagen nach Rinteln verdanfe, jo Yaffen fich hiergegen 
mandherlei Zweifel erheben; es dürfte vielmehr die oben— 
erwähnte Urfunde dafür fprechen, daß fchon vor dieſer Ver- 
fegung, welche in den zwanziger Sahren des 13. Jahr- 
bundert8 ftattgehabt haben muß, weil Graf Konrad, ber 
Sohn des Grafen Adolphs IV. und ber Ältere Bruder de 
Grafen Adolph V., im Sabre 1228 in der neu erbauten 
Cifterzienferfirche zu Rinteln beerbigt worden ift, ein nicht 
unbedeutender Theil Rintelns auf dem Tinten Weferufer lag 
und den Ort Bleckenſtede, welcher in weiteren Urkunden 
niemal8 mehr erwähnt wird, in fich aufgenommen hatte; 
ja e8 ift fogar nicht unmöglich, daß der Name „Bleden- 
ftede”, welcher foviel bedeutet als „Filcherort, Fiſcherſtraße“ 
gar einen gefonderten Ort, fondern nur eine fo genannte 
Straße, oder einen fo genannten abgelegenen Theil ber 
Ortſchaft Rinteln bezeichnet hat. Wenigftens deutet darauf 
der Umftand hin, daß keine der zahlreichen Schenkungd- 
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urkunden, welche aus der erjten Hälfte dieſes Sahrtaufends 
vorhanden find, des Ortes Bleckenſtede erwähnt, diefe Be— 
zeichnung fich vielmehr nur für einen Ort auf einer alten 
Karte ver Tiliyichen Soldaten gefunden hat, der an ber 
Stelle lag, wo jeßt Rinteln fteht, während als Rinteln auf 
jener. Karte ‚der ehemalige Standort diejer Stadt bezeichnet 
geweien if. Hiernach muß Bledenftede alfo noch ziemlich 
lange in dieſes Jahrtauſend hinein egiftirt haben, die Ur- 
funden werden es aber fonft wohl nie erwähnt haten, weil 
es als ein Theil des Ortes Rinteln galt. 

Wäre unfere obige Vermuthung nicht richtig, ſondern 
hätte der ganze Ort Rinteln zur Zeit des Regierungsantritts 
be8 Grafen Adolphs V. — im Jahre 1228 — noch auf 
dem rechten Weferufer gelegen, jo hätte wohl nicht jchon 
im Sabre 1223 von einigen mansis ante pontem Rentene 
die Rede geweſen fein können, vielmehr würden diefe wohl 
als zu oder bei Bleckenſtede gelegen bezeichnet worden jein 
und e8 ift auch wohl anzunehmen, daß die Brücke zu Rinteln 
nicht blos des Verkehrs der Durchreilenden wegen erbaut, 
\ondern eben bei und megen ber Berlegung eines Theils 
des Ortes auf dad andere Wejerufer entftanden ſei. 

Eine andere Ungenauigfeit, welche wir und nicht zu 
erflären vermögen, ift die, daß e8 an mehreren Stellen heißt, 
Graf Adolph V. habe das Eifterzienjerkiofter von Stadthagen 
nach Rinteln verlegt, und an anderen wieder, fein Älterer 
Bruder Konrad, nach deflen Tode er erſt zur Regierung 
gelangte, fei in der Kirche dieſes Ciſterzienſerkloſters zu 
Ninteln begraben worden. Da ſich nun ohne deshalbige be= 
ftimmte Nachrichten nicht unterftellen läßt, daß, wie Piderit 
meint, das SKlofter erft zu Altrinteln erbaut geweſen und 
dann nach wenigen Jahren nach Neurinteln verlegt worben 
fei, und ferner auch nicht angenommen werben kann, daß 
Adolph V. die Leiche feines Bruder Konrad nad) etlichen 
Fahren aus dem Familienbegräbniß zu Stadthagen verjegt 
babe, jo jcheint e8 uns der Wahrheit am nächſten zu liegen, 
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wenn man dafür hält, daß bereit8 unter der Regierung bes 
Grafen Adolphs IV. oder Konrads ein eignes Cifterzienfer- 
Hofter zu Neurinteln auf dem linfen Wejerufer gegründet 
worden jet, Graf Adolph V. aber die beiden Eifterzienfer- 
öfter zu Stadthagen und Reurinteln vereinigt, beide in 
legteren Ort verlegt und die Gebäude zu Stadthagen zur 
Gründung der Armenanftalt St. Sohannishof verwendet habe- 

Soweit die Quellen einigen Anhalt bieten, führen fie 
uns zu der Bermuthung, Daß fich zuerft einige Bewohner 
von Altrinteln, deren Wohnungen bei dem Kampfe mit 
- Heinrich Dem Löwen zerftört waren, in der Nähe der auf 
dem Hinten. Wejerufer ftebenden Ningelliauje niederließen, 
daß Dann zur Berbindung beider Bläge und der Feldmarken 
eine ftehende Brüde erbaut wurbe, und daß dann exft dieſe 
Anfledelung den Grund dazu abgegeben habe, dag Eilter- 
zienſerkloſter auf dem biefjeitigen Wejerufer . zu erbauen. 
Ueber Die wahricheinlicden Motive diefer Berlegung läßt 
ich freilich Ichwer etwas jagen. Wenn man aber bedenkt, 
daß zur jegigen Zeit noch Die Namen einzelner Orte und 
Seldlagen — des Großenwieder Sees zwilchen Großens 
wieden, Rumbeck und Hohenrode, der Hohenroder Maſch, 
Seedorfs (des alten Namens für das Dorf Saarbeck), des 
Seehofes oberhalb Rintelns, des Kattenmeeres zwiſchen 
Rinteln und Exten, des Kloſterſees vor dem Seethore bei 
Rinteln, eben dieſes Thores ſelbſt, des Seeweges unterhalb 
Rintelns, des Dfierjeed und des Poſtesſees zwiſchen Rinteln 
und Möllenbeck — auf das Vorhandenſein zahlreicher größerer 
Teiche am Rande des linksſeitigen Weſerthales, und daß 
die mehrfachen Vertiefungen und Lachen, welche den Namen 
„dor alten Weſer“ führen, auf den früheren Lauf eines 
Armes dieſes Fluſſes von Exten herab unterhalb Heſſen⸗ 
dorf, Moͤllenbeck und Varenholz ſchließen laſſen, ſo iſt es 
ſehr wahrſcheinlich, daß diejenige Stelle, auf welcher das 
jetzige Rinteln erbaut iſt, zu jener Zeit eine Inſel, oder 
wenigſtons ein ſchwer zugaͤnglicher Ort war, der gegen 


Naubzüge und Ueberfälle weit beffer geſchützt fein mußte, 
als der von drei Seiten offene Fleden Altrinteln, 

Wie dem aber auch ſei, fo fieht jevenfalls fo viel. feft, 
daß im Jahre 1235, in welchem Graf Adolph V. feine 
Schirmrechte Aber die Kirche zu Ninteln dem Kloſter St. 
Salobi daſelbſt Abertsug, die neue Ciſterzienſerkirche an 
ihrem jegigen Platze fland und daß das Kloſter bereitß- im 
Jahr 1237, in welchen die. Gchrüber Konrad und Bruno 
won. Scovenburch ihre Schirmrechte über die Kirchengüter 
zu: Eckerſten und Eylbrechtinghaufen den Nonnen zu Rinteln 
ſchenkten, erbaut und bewohnt fein mußte. Im folgenden 
Jahre, 1238, ſorgte Graf Adolph V. denn auch für eim 
angemefjenes Einlommen des Kloſtets und ſchenkte dem⸗ 
ſelben nicht allein das Grundſtück, auf welchem es erbaut 
war, ſondern auch 11 Bauernhöfe, die Mühle bei der Stadt 
and den. See Weere, ſowie eine beträchtliche Beholzigungs- 
gerechtſame. 

Aus dieſer Urkunde geht auch hervor, daß die Ueber⸗ 
fiedelung Rintelns auf das linke Weſeruſer, bezw. die Gnt⸗ 
ſtehung des Ortes Neurinteln ſehr raſch vor ſich gegangen 
ſein muß, denn der Ort wird nicht allein ſchon eine, civilus“ 
genannt, jondern 68 werben auch die - Wächter, welche den: Ort 
bei Nacht bewachen und Denen über das dem Kloſter geſcheulte 
Grundſtück ein Gang offen gelaſſen werden ſollte, erwähnt; 
ja es iſt ſogar möglich, daß die darin erwähnten muri ſchon 
die Stadtbefeſtigung und nicht blos die Umftiedigung des 
AMoſterareals bildeten. 

Wie e8 kommt, daß jene? Dokument Neurinteln ſchon 
eivitas nennt, ift nicht erfichtlich, denn eine eigentliche Stadt 
fonnte es noch nicht fein, indem dem Orte die Stadtrechte 
(Sipyiiche Nechie) exit. im folgenden Sahre von Grafen 
Adolph V. verliehen wurden, 

Daß die. nene Stabt jo ſchnoll wuchs, verdankt fie 
vornehmlich zwei bejonderen Umftänden, nämlidy einmal 
dem hohen: Intereſſe, welches die: Grafen. von Schaumburg 
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an ihrem Gedeihen nahmen und durch zahlreiche Schenkungen 
und Privilegien bewährten, und ſodann der bald nach ihrer 
Entftehung erfolgenden Anfiedelung einer Reihe von adeligen 
Familien. Das Domlapitel zu Minden hatte nämlich einen 
in Exten angefellenen, reich begüterten Ritter, Gerslaf von 
Ederftein, in StiftSangelegenheiten mit einer vertrauten 
Botichaft nach Rom gefandt, und. als dieſer nach glücklich 
erledigtem Auftrage von feiner Sendung zurüdtehrte, belehnte 
e8 denſelben mit der obenerwähnten Ringelklauſe nebit 
verfchiedenen Ländereien und Zehnten, in Folge welder 
Schenkung ih Gerslaf im Jahre 1236 einen Hof in Rinteln 
gebaut hatte. Seine Güter aber giengen. bald jchon durd) 
Heiraten und Verkäufe auf eine Reihe von anderen Abeld- 
gefchlechtern — an die von Weſtphalen, von Warten 
leben, von Poſt und von SIten —.über, und fo entſtand 
eine Reihe von Ritterhöfen, welche mehr und mehr Menfchen 
in die neue Stadt anzogen, und diejed hatte wieber Die 
Verleihung von mancherlei Rechten an dieſelbe zur Folge. 
Im Jahre 1257 war die Stadt, beftimmten Nachrichten 
zufolge, bereit$ mit Mauern umgeben und das darin be- 
findliche Schloß der Grafen von Schaumburg, von welchem 
übrigens nicht mehr zu ermitteln fteht, wo es geftanden hat, 
ſcheint nody mit beſonderen Befeſtigungswerken verfehen ge 
weſen zu fein. 

Die jetige Brennerftraße, ober richtiger „Bremer: 
ſtraße“ und die enge Straße, vor deren Ausmündungen an 
die Wefer die alte Brüde über den Fluß führte, waren 
ſonach wahrjcheinlich die erftien Strafen. der Stadt; durch 
ben Bau bes Klofter8 und des Schloſſes, welches in deſſen 
Nähe gelegen haben muß, bildete fich fodann die Klofler- 
fträße und durch die Anlage der oben erwähnten Nittergüter 
die Ritterftraße, während die Bäcker- und die Weſerſtraße 
wohl erft ipäferem Zuwachſe der Devdlferung ihre Ent: 
ſtehung verdanken. 

Wann dieſer, vornehmlich ſtattfand, darüber hat und 
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‚die Gejchichte Teine beftimmten Nachrichten übermittelt. 
Wahrjcheinlich aber ift es, daß er hauptfächlich in das vier- 
zehnte und fünfzehnte Jahrhundert fällt und vorzugsweiſe 
in dem Ueberzuge der Bewohner der umliegenden Dorfs 
Ihaften in die Stadt feinen Grund hatte, Schon im Jahre 
1340 hatte letztere eine jolche Ausdehnung gewonnen, daß 
die Kirche des ifterzienferflofter8 nicht mehr außreichte, 
vielmehr in der Mitte der Stadt die jegige Stadtfirche, die 
Kirche St. Nikolai, gegründet wurde, mit welcher man 1484 
eine Kapelle verband, in ber täglich Mefje gelefen wurde, 

Gleichzeitig bedachten nun auch die Grafen von Schaum- 
burg und andere Herren die Stadt mit reichen Schenfungen 
und Privilegien. Im Jahre 1328 fchenkte der Graf Alf 
von Holjeten und Scavenburg der Stadt die zwifchen 
ihr und den Dörfern Stedern, Othbergen, Rottorp und Up- 
torp gelegenen Huten, den Wejeranger, den Striedanger, den 
Seeanger und da8 Stau; im Jahre 1372 ſchenkte ihr Graf 
Dtto von Schaumburg die Elbe, eine Feldlage zwifchen 
Rinteln und Stedern, und einen weiteren Theil des Weſer- 
angerd; 1373 ertbeilte ihr derſelbe Landesherr die Ge— 
ftattung, ein Ziegelhaus auf dem rechten Weferufer anzu= 
legen; im Jahre 1375 übertrug er den Bürgern der Stadt 
die Fijchereigerechtigfeit in dem Schloßgraben; im Jahre 
1391 die Seftattung, ein Zollhaus zu errichten und Zoll— 
und Wegegeld zu erheben; im Jahre 1392 die Erlaubniß, 
jährlich zwei Mefjen zu halten. 

Sp war denn Rinteln gegen Ende des 14. Jahr— 
hunderts fchon ein mit zahlreichen Rechten und Befigungen 
ausgeftatteter, mit Mauern gegen den Feind gejchügter, 
mohlhabender und verhältnigmäßig nicht unbedeutender Ort, 
deſſen Anjehn ſich noch Dadurch hob, daß es ein reiches 
FKlofter und ein gräfliche8 Schloß innerhalb feiner Mauern 
entbielt, und e8 konnte feinen Bürgern ſchon einen gewifjen 
Schuß gewähren. Nun war aber jene, Zeit das Zeitalter 
ununterbrochener Zehen, ſowohl der Fürften untereinander, 
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wie der Fürften mit ihren Bafallen und ben Städten, die 
Grafen Gerhard, Adoiph VI, Adolph VIL, Adolph 
VIII., Otto I, Adolph IX., Otto Il., welcher jahre: 
lang. in die große Soefter Fehde verwicelt war und feinem 
Lande dadurch manche Plage bereitete, Adolph X. u. |. m. 
waren in ewige, größere ‚oder kleinere Kämpfe verwidelt, 
und die Bewohner offener Dörfer fanden gegen die ein- 
dringenden Soldaten gar feinen Schug. Zugleich aber 


| richtete die ſchwarze Peſt im Jahre 1353 furchtbare Ver⸗ 


heerungen an, raffie namentlich in der Grafſchaft Schaum— 
burg den britten Theil der Bevölkerung weg und redueirte 
ſolchergeſtalt die Wehrkraft der Landbevölkerung noch mehr, 
ſo daß man ſich nicht wundern darf, wenn die Bauern nach 
der Plünderung ihrer Habe und Einäſcherung ihrer Woh⸗ 
nungen dieſelben nicht wieder an der alten Stelle errichteten, 
ſondern hinter den Mauern der nahen Stadt Rinteln Schutz 
ſuchten. Demgemäß finden wir denn auch nach dem Jahre 
1500 keins ber früher in ber jetzigen Gemarkung von Rinteln 
gelegenen Dörfer mehr urkundlich erwähnt, wohl aber werden 
Grundftüde ihrer frühern Fluren noch an manchen Stellen 
aufgeführt, als zu Gütern in Rinteln gehörig. 

Am früheften ſcheint das jenſeits der Weſer nach 
Steinbergen hin gelegen geweſene Dorf Stedern unterge⸗ 
gangen zu ſein, indem bereits im Jahre 1375 des Stedern⸗ 
feldes bei Rinteln gedacht wird, alſo mit Beſtimmtheit an⸗ 
genommen werden kann, daß das Dorf ſelbſt ſchon vor 
dieſem Jahre als ſolches zu exiſtiren aufgehört hatte. Ver— 
muthlich hiengen wohl auch die in den Jahren 1328 und 
1372 erfolgten Schenkungen des Weſerangers und ber Elbe, 
welche beide zwilchen Rinteln und Stedern lagen, mit dieſem 
Aufgehen des Ortes in Die Stadt und mit der Zuziehung 
feiner Feldmark zu der ftäbtifchen Gemarkung zujammen. 
Bon den Dorfichaften Tuttenhuſen und Hatteln batiren die 
legten Nachrichten auß dem Jahre 1359, von Dthbergen 
aus dem Jahre 1360, von Uptorp aus dem Jahre 1444 
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und von Rottorp aus dem Jahre 1483. Wann der Fleden 
Altrinteln eingegangen ift, darüber liegen leider beftimmte 
Nachrichten nicht vor; der Rath zu Rinteln führte noch lange 
den Titel: „Rath zu Alt- und Neurinteln“, e8 ift aber fehr 
zweifelhaft, ob dieje Benennung ihren Grund in dem Fort: 
beftand von Altrinteln hatte, oder ob fie nicht vielleicht nur 
eine gefchichtliche Erinnerung fein ſollte. 

Richt unwahrſcheinlich ift e8, Daß die legten der vor— 
genannten Dörfer, bezw. ihre lebten Bewohner, um dag 
Jahr 1500 zur Zeit der großen Hildesheimer Fehde ver- 
Ihwanden, an welcher die Grafen Anton und Johann 
von Schaumburg Theil nahmen, und welche, mit großer 
Erbitterung von beiden Seiten geführt, den Grund zu dem 
Ipätern Anfalle ver Grafihaft Schaumburg, und damit der 
Stadt Rinteln, an dag Kurfürſtenthum Heſſen legte. 

ALS nämlich die Herzöge Erich und Heinrich von 
Kalenberg und Wolfenbüttel, in mannigfachem 
Streite mit dem Biſchof von Hildesheim und dem mit 
diefem verbundenen Herzoge Heinrih von Rüneburg, 
den Bilhof Franz von Minden, einen höchſt leiden— 
ſchaftlichen Dann und alten Feind der Grafen von Schaum- 
burg, zu Hülfe riefen, verbanden fich die fe&teren mit dem 
Bifchof von Hildesheim und Dem Herzoge von Lüneburg, 
verwüſteten zunächit das Gebiet Des Hochſtifts Minden, ver— 
jagten den dafigen Bilchof, drangen verheerend bid zum 
Kalenberge vor und lieferten im Sahre 1519 ihren Yeinden 
die Schlacht bei Soltau, in welcher 4000 Braunichweiger 
auf dem Plage blieben. Doch entiprach diejer Handel den 
Wünſchen Kaiſer Karls V. durchaus nicht, und da jeine 
Berfuche, die Fehde beizulegen, ohne Erfolg blieben, jo iprach. 
er über die Grafen Anton und Johann die NReichdacht 
aus und nöthigte fie dadurch, ſich irgend einem einfluß- 
reichen und mächtigen Fürften anzujchliegen, um ſich und ihv 
Land gegen bie Folgen der Acht zu jchüßen. 

Dielen fanden fie denn aucd in tem jungen, einfluß⸗ 
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reichen und mächtigen Landgrafen Philipp von Helfen, 
deſſen Land fich damals von der Weſer bis zum Rhein, 
Main und Nedar erftredte und der ein gewichtiges Wort 
in den Angelegenheiten des Reiches mitretete.e Da nun 
überhaupt damals die kleinern Dynaften bei der inmittelft 
veränderten Kriegsführung einen großen Theil ihrer Stel- 
lung einbüßten und für fich allein nicht mehr mächtig genug 
waren, eine ſelbſtſtändige Rolle zu fpielen, jo ſchloſſen fich 
die Örafen von Schaumburg eng an Philipp von Hefjen 
an, übertrugen ihm, darin dem Beifpiele der ihnen ver— 
wandten Häufer Lippe-Detmold und Walded folgend, einen 
Theil der Grafichaft — nämlich die Aemter Rodenberg, 
Sacjenhagen und Arensburg — zu Lehen, erlangten da— 
durch Die Losſprechung von der NeichBacht und gaben ſo 
den erften Anlaß, daß die Hälfte ihre8 Landes und mit 
diefer die Stadt Rinteln fpäter an Heſſen fiel. 

Die folgende Zeit gewährte wieder den arnıen Be— 
wohnern Rintelng, welches übrigens damals jchon feinen 
jegigen Umfang gehabt zu haben und eine für jene Zeit 
nicht unbeträchtlihe Stadt geweſen zu fein ſcheint, wenig 
Ruhe und Gelegenheit, ſich von den durch die Hildesheimer 
Fehde geichlagenen Wunden zu erholen. Zwar gewannen 
im Anfange de8 16. Jahrhunderts, in welchem mit den 
Reformationsbeftrebungen ein neuer Geift durch das ge— 
jammte Baterland zu wehen begann, mo Die vielfach ver- 
änderte Kriegsführung und die ebenjo veränderte Staatd- 
verwaltung vielen Aufwand erforderten und den Einfluß 
der Stände, ohne deren Einwilligung feine Steuern erhoben 
werden durften, bedeutend erhöhten, auch die Städte, welche 
wir jetzt neben den Prälaten und Nitterfchaften in den 
Ständen vertreten finden, weſentlich an Bedeutung und 
namentlih war die Stadt Rinteln durd einige bejondere 
Umftände in hohem Grade begünftigt, Da nämlich bie 
Kohlen der Oberntirchener Bergwerke, welche um jene Zeit 
eröffnet wurben, und Die auf dem Bückeberge gebrochenen 
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Steine im weiten Auslande gefuchte Waaren waren, Iehtere 
bauptjächlich in den fteinarmen Niederungen Rorbdeutich- 
lands und Hollands fehr begehrt wurden, praftifabele Land— 
ftraßen aber, auf welchen diefe fchweren Protufte hätten 
transportirt werten fünnen, nicht vorhanden waren, fo mußten 
diefelben fämmtlih den Waſſerweg einfchlagen, und da 
Minden ten Grafen von Ehaumburg nicht gehörte, fo war 
Rinteln ver nächfte Ladeplatz an det Wefer und e8 ift leicht 
begreiflih, daß die Stadt in Folge deſſen einem großen 
MWohlftande entgegengefüihrt wurde. Aber das 16. Sahr- 
hundert war nun einmal für Deutfchland eine Zeit ewiger 
Unrube und Serfahrenbeit, und auch die Grafichaft Schaum— 
burg wurde von derfelben nicht verfchont. 

Kaum waren ihre Söhne unter dem Grafen Otto IV. 
von dem Zuge gegen die Türfen — in den Sahren 1542 
bie 1544 — zurüdgefehrt, fo führte fie ihr Kriegsherr 1557 
bi8 in die. Picardie, mo fie die Schlacht bei St. Quentin 
mitmachten, und 1566 als fpanifche Hülfstruppen in die 
Niederlande, in welchem Kampfe derjelbe Graf Otto, 
welcher und während er in feinen Erkkanden die Reformation 
einführte, als Eaiferlicher Oberft auf eigne Koften ein Ka— 
vallerieregiment von 1300 Mann gegen die proteftantijchen 
Niederlande ftellte und führte. Dadurch aber hatte er das 
Ländchen dergeftalt in Schulden geftürzt, daß fich fein Nach— 
folger, Graf Adolph XI., nicht anders al8 dadurch zu 
helfen wußte, daß er, nachdem fein Land auch durch die 
Kriegsſchaaren des Markgrafen Albrecht von Branden- 
burg-&ulmbac allfeitig verheert und geplündert worden 
war, im Sabre 1577 mit den Landftänden ein Kompromiß 
dahin abſchloß, daß er fih der Negierung auf 10 Jahre 
ganz entäußerte und diefelbe den Landſtänden übertrug. 

Sener Graf Otto IV. nimmt unter ten Schaum: 
burger Landesherren noch dadurch eine hervorragende Stelle 
ein, daß unter feiner Regierung die Reformation eingeführt 
wurde, welche den Bewohnern der Grafſchaft aus mancherlei 
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Gründen, namentli durch die Aufhebung der in derjelben 
befindlichen vielen und reihen Klöſter noch wejentlichere 
Bortheile brachte, als ten übrigen Proteftanten. 

Die Reformation wurde aber bier unter ganz eigen- 
thümlichen Berhältniffen eingeführt, und da die Stadt 
Rinteln von den bezüglichen Weränterungen am meiften 
betroffen wurde, fo ſei e8 erlaubt , dieje hier eiwas näher 
zu betrachten. 

Unter den kleinen Fürften Norddeutſchlands waren 
feine weniger geneigt, Die neue Lehre in ihren Ländern ein- 
zuführen, als gerade die Grafen ven Schaumburg, deren 
Familie zahlreiche hohe Würdenträger der Kirche zählte, 
und die mit dem KHurfürften von Köln ſtets in inniger Ver: 
kindung geſtanden hatten. Namentiich war e8 aber Graf 
Dtto IV. felbft, weicher ein eifriger Anhänger der katho— 
liichen Kirche war, und, wie bereit8 oben bemerkt worden 
ift, fogar noch, als die Reformation in feinen Landen ſchon 
eingeführt worden war, als kaiferlicher Oberſt in den Nieder— 
landen gegen tie Proteftanten kämpfte. Nirgends aber 
wurde das Bedürfniß einer Nenderung des beſtehenden Yu- 
ftande8 Dringender empfunden, al8 gerade in der Grafichaft 
Schaumburg, wo faft die ganze Bevölkerung fi mühen 
und qualen mußte, um den Stiftern und Klöftern die fchul- 
digen fchweren Abgaben zu erfchwingen und die Früchte 
ihres Fleißes von den nahen Pilanzichulen zahlreicher Müßig— 
gänger verfchlungen zu jehn, und wo in Folge des einge- 
ichlichenen Mißbrauchs, daß die Inhaber der reichen Pfründen 
ihre Einkünfte auswärts verzehrten und ihre Stellen durch 
erbürmlich bezahlte noch erbärmlichere Subjekte aus den 
unterften Volksklaſſen, welche anf ten Aberslauben der Be- 
völferung angewieſen waren und von Ddiejem leben mußten, 
eine folche Unmijjenheit und Rohheit eingeriffen war, daß 
fein denfender Menſch jich der Ueberzeugung von der Uns 
haltbarfeit diejer Zuftände entichlugen konnte. 

Bon Schulunterricht war nun vollends gar Feine Rede, 
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dagegen Boten die Immerwährenden Werbungen ber Grafen 
und der benachbarten Fürften und ihre Kriegszüge in ferne 
Lande, ſowie die vielfachen Wallfahrten dem Publikum 
Gelegenheit, ſich mit Kenntniſſen zu bereichern, welche gerade 
nicht als wünſchenswerth bezeichnet werden konnten, und ſo 
wagien es denn hin und wieder einige ehrliche Geiſtliche, 
welche ſich von dem ſittlichen und geiſtlichen Elend ihrer 
Pfärrkinder überzeugt und die Vorzüge der neuen Lehre 
Luthers erfannt hatten, von Kirchenverbefferungen zu. reden. 
Zwar ließen es die Gegner an allen erdenklichen Gegen⸗ 
maßregeln nicht fehlen, um den Eingang der neuen Lehre 
bei dem Volke zu verhindern, und dem Eifer eines derfelben 
verdanft die Kapelle, welche ehemals unterhalb der Luhdener 
Klippe, da, wo der Fußweg von Rinteln nach Eilſen über 
den Bergrücken ſteigt, gelegen war, ihre Entſtehung; allein 
fie bermochten dem Drange des Beitgeifte® nicht zu wider⸗ 
ſtehen und im Jahre 1552 ſehen wir den Prieſter Eber- 
hard Poppelbaum zu Oldendorf mit ſolchem Beifalle 
gegen die eingeriſſenen Mißbräuche der Kirche predigen, daß 
er ſich einen großen Anhang unter der Bürgeiſchaft erwarb. 
Mit dem Adel und der Geiftlichfeit verdarb er e8 baburch 
freilich fehr, und zog ſich namentlich den Haß eines gewiſſen 
Nikolaus vondem Buſche zu, welcher bei dem Grafen 
Otto auf feine Entſetzung und Verjägung drang und es 
wirklich dahin brachte, daß fi Otto felöft nad) Oldendorf 
begab, um die Sache in Näherem zu unterſuchen. Dadurch 
gelangte indeß Otto zu der Ueberzeugung, daß die Be⸗ 
völkerung Poppelbaums Reden mit großem Beifalle 
aufnahm und dergeſtalt an ihm hieng, daß ſeine Vertreibung 
einen gefährlichen Aufſtand unter der Bürgerſchaft zur Folge 
gehabt haben würde, und er zog es deshalb vor, die Sache 
beruhen zu laſſen und ben Reden Poppelbaums fein 
Hinderniß in den Weg zu legen. 

Nun ereignete es ſich, daß Graf Otto IV., als er 
im Jahre 1557 aus der Picardie zurüdgefehrt war, um 
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die Sand der Prinzeffin Urfula Eliſabeth von Lüne- 
burg warb, und daß deren Brüder, welche bereits zum 
Proteftantigmus übergetreten waren, ihre Einwilligung zu 
der beabfichtigten Verbindung an die Bedingung fnüpften, 
daß Otto entweder feiner neuen Gemahlin einen lutheriſchen 
Hofprediger halten, oder überhaupt der Verbreitung des 
Proteftantigmus in feinen Rändern fein Hinderniß in den 
Meg legen follte. Otto wählte die erfiere Bedingung, 
nahm im Jahr 1558 den Hofprediger Dammann in feine 
Dienfte und, als noch in demfelben Sahre fein Bruder 
Anton, Erzbiichof zu Köln, aus Nücficht auf welchen er 
vorzugsweiſe an tem Fatholifchen Glauben feftgehalten hatte, 
ftarb, trat er felbft offen zum lutheriſchen Glauben über. 
Damit war denn die neue Xehre im Lande eingeführt, und 
dem Beilpiele anderer proteftantifcher Fürften folgend, hob 
er alsbald die Klöſter Egestorf, Stadthagen und Rinteln, 
leßtere8 im Sabre 1560, auf und verwandte deren Vermögen 
und Einfünfte zu nüßlichen Zmeden, namentlich geftattete 
er, daR zu Möllenbed eine Schule gegründet wurde, tmelche 
eine Zeitlang ein bedeutendes Anfehen genoß. Im Jahre 
1563 war jchon da8 ganze Land zur Yutberiichen Lehre über- 
getreten und es fand eine allgemeine Kirchenvifttation ftatt, 
durch welche die Firchlichen Verhältniſſe alljeitig geordnet 
und geregelt wurden. Dtto regierte noch bis zum Jahre 
1572 und hatte noch die Freude, zu erleben, daß ihm vom 
Kaiſer das Prädikat: „Wohlgeboren” beigelegt wurde. 
Bon diefer Zeit an genoß endlih Rinteln und die 
Grafſchaft Schaumburg überhaupt die Yangerfehnte Ruhe 
bis zum Anfange des 30jährigen Krieges, und der madere 
Fürft Ernft, welcher im Jahre 1601 zur Regierung kam, 
benußte diefe Zeit auf das Befte, fein Land, deſſen Bevöl- 
ferung noch immer in Armuth fchmachtete, und deflen Fi- 
nanzen bis zu gänzlicher Erjchöpfung ruinirt waren, nad) 
allen Eeiten hin wieder in günftigere Verhältniffe zu bringen. 
Er tilgte nicht allein alle feine Schulden und löſte bie 
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verpfändeten Schlöffer wieder ein, fondern er lieh fogar 
beträchtlihe Summen au8 und erließ eine Reihe von Ge— 
fegen, welche noch jetzt als Mufter einer vortrefflichen Ger 
feßgebung dienen können, namentlih die Kirchenordnung 
von 1614, die Schaumburger Polizeiordnung von 1615, 
und die Amts- und Hausordnung vom Jahre 1620. Wo- 
durch er fich aber da8 größte Verdienft um das Wohl und 
Heil feiner Untertbanen erwarb, war die Gründung von 
Schulen in allen Städten und größeren Dörfern des Landes, 
und wodurch er Sich insbeſondere um die Stadt Rinteln 
verdient mochte, war die Gründung der dafigen Univerfität 
im Sabre 1621, welche aus den Gütern der aufgehobenen 
Klöfter Rinteln, Möllenbef und Egestorf reichlich dotirt 
und am 17. Sunt 1621 eröffnet wurde. 

Furt Ernft ftarb am 17. Sanuar 1622 und mit 
ihm ſchloß für Tange Zeit die Ruhe und das Glück der 
Srafihaft ab; denn gerade an demfelben Tage, an welchem 
feine Leiche im Maufoleum zu Stadthagen beigelegt wurde, 
am 21. März 1622, begannen die Schredfen des 30jährigen 
Krieges über das Land hereinzubrechen, indem an dieſem 
Tage der Kurfürftlich Bayrifche Oberft Falkenſtein, ebe 
er mit feinen Sölönern in die Pfalz abzog, von Fiichbed 
ber das Mefertbal Durchftreifte und die Stadt Rinteln und 
die Umgegend auf die rohefte Meife verheerte. 

Bon da an gieng ed dann den armen Bewohnern 
Nintelns, deſſen Befeftigungen für die gehobene Kriegsfüh- 
rung jener Seit nicht mehr auszureihen und einen Feind 
nicht mehr erfolgreich abzubalten vermochten, fehr traurig, 
indem alljährlich fremde Kriegsichaaren das Land befekten, 
verheerten und plünderten, die Einwohner ihrer Erndten 
und Vorräthe beraubten, oft ihre Wohnungen zerftörten 
und fie ſelbſt auf das Gröblichfte mißhandelten. Im Sabre 
1623 wurde die Stadt von dem Herzog Chriftian von 
Braunfhmweig, im Jahre 1625 von dem Könige von 
Dänemark und dem Taiferlichen Generale Tilly, im Jahre 
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1636 von dem bairiſchen Generale Gronsfeld, in bei 
Jahren 1627 und 1628 von dem Oberfien Waldodes 
und im Sahre 1629 wieder vom Generale Gronsfeld 
kefucht und mehr oder weniger geplündert. Im Jahr 1630 
glaubten die Kaiferlichen fogar dergeſtalt wieder die Ober⸗ 
‚band über die Proteſtankten zu haben, daß die Mönche in 
das Kloſter zu Rinteln zurüdtehrten, die Profefforen ber 
Univerfität verjagten und die Tegtere fattifch aufgaben; im 
gJahr 1631 kam Tilth wieder in die Stadt, im Jahr 1632 
marſchirte Rappenheim mit feinen Truppen durch bie- 
felbe, und im Sabre 1633 wurde bie ünglückliche Stadt, 
in welcher dämals der Herzog Georg von Braun 
ſchweig, ber höffliche Gerieräl von Geyſo und der ſchwe— 
difhe General Dodo von Kniephaufen mit ihren 
Truppen lagen, von Gronsfeld, ber jenſeits ber Weſer 
in der Nähe des Fiegelhauſes Aufftellung genommen hatte, 
beſchoſſen und theilweiſe zerffürt. Dem Herzoge gelang e8 
jedoch, unterhalb Rintelns bei Nacht feine Truppen Über 
BE Wefer zu feßen und den Keind nach Hameln zu werfen. 
Zwar eilte fofort der Taiferlihe General Merode zum 
Entſatze diefer Stadt herbei, allein er wurde am 28. Juni 
1633 bei Heſſen-Oldendorf von den Generalen Georg 
von Braunſchweig und Dodo von Kniephauſen 
dergeſtalt geſchlagen, daß er über die Hälfte feine? Truppen 
auf dem Kamipfplage und fafl den ganzen Reit derfelben 
auf der Flücht verlor. Vor einigen Jahren fand ſich, als 
bei einer Reparatur des Kirchthurmes zu Oldendorf der 
Knopf heräbgefiommen wurde, in demfelben eine Urkunbe 
vor, welche eine genawe Beichreibung diefer Schlacht enthielt, 
Boch bot ſie nichts beſonders Intereſſantes dar, 

Doch war Durch diefen gewonnenen Sieg die Lage 
der Bebölferung keĩneswegs für die Dauer verbeffert worden. 
Ini Jahre 1635 lagen wieder 7 kaiſerliche Regimenter in 
und uni Rinkeln und verſuchten daſelbſt den Flußübergang 
zu' erzwingen, während ihnen auf dem rechten Weſerufer 
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die Truppen des Herzogs Georg von Braunſchweig 
wieder gegenüberftanden. Am traurigfteh aber ergieng es 
der Stadt und dem Lande, als eben diefer Herzog Georg, 
welcher fo oft ihr Beichüßer gewefen war, fidh gegen die 
Schweden aufgelehnt hatte, und erbittert durch eine Klage, 
welhe Graf Otto von Schaumburg wegen wiber- 
rechtlicher Entziehung des Amtes Lauenau bei dem Neich- 
fammergerichte gegen ihn erhoben hatte, unter dein Vor— 
wande, die Nhederei in Minden zu blodiren, mit 8 Kom⸗ 
pagnien zu Fuß, 12 Kompagnien zu Pferd und 1 Kom⸗ 
pagnie Dragoner das ganze Land vom 20. Septemiber 1638 
bis zum 23. Oftober deſſelben Jahres beſetzte und in furcht⸗ 
barfter Weife verheerfe, die Erndte wegnahm oder vernichtefe, 
die Wohnungen zerftörte und das Volt dem Hunger und 
Der Kälte preis gab.. Zu dieſer Noth gefelfte fih nun auch 
noch eine anftedlende tödtliche Krankheit, die Veit, an welcher 
in Rinteln allein der Reftor und 80 Echüler der Stadt: 
fchule Hinftarben. Bon den Sahren 1637, 1638, 1639 und 
1640 werden dann noch fortwährende Truppendurchzüge Der 
Schweden. Heffen, Pfälzer, Limburger und Kaiferlichen ge— 
meldet und das Efend hatte einen entſetzlichen Grad erreicht. 
Möglich ift e8, daß die Verheerungen diefer Zeit, welche 
das platte Land immer noch mehr trafen‘, als die Städte, 
die legten Bewohner der umliegenden Dörfer in die Stadt 
Rinteln trieben, und daß vielfeicht die ſüdlichſte Straße von 
Rinteln ihren Namen „Kranftenhagen” einem Üeberzuge von 
Bewohnern des nahegelegenen Dorfes gleichen Namenb 
verdantt. 

So ſtanden die Sachen, al8 im Sabre 1640 Otto V. 
ftarb und mit ihm daß Haus der Grafen von Schaumburg 
- in männlicher Linie erloſch, welches über 660 Jahre das 
Land regiert hatte. 

Es ift hier nicht der Ort, die nunmehr enkſtehenden 
Streitigfeiten Aber da8 Regiment in der Grafſchaft Schaum— 
burg in Näherem zu fchildern, vielmehr genügt e8, wenn 
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wir anführen, daß die Stabt Rinteln, in welcher inmittelft 

die burch Einzug der faiferlichen Heerſchaaren unter Tilly 
und der Benebiftinermönde faktiſch aufgehobene Univerfität 
durch die Gräfin Elifabeth im Jahre 1642 wieder her- 
geftelt war und welche, um dag Maß ihres Leidens voll 
zu machen, im Jahre 1643 von einer furdtbaren Weiler: 
überſchwemmung heimgefucht wurde, durch den Hauptvergleich 
zu Münfter vom 9/19. Sult 1647, ratifizirt am 11. Auguft 
1647 und den nach Beendigung der Ziwiftigfeiten mit dem 
Haufe Braunichweig - Lüneburg abgefchloffenen Lauenauer 
Hauptvertrag vom 1. Oktober 1647 an den Landgrafen 
von Heſſen fiel, bei deſſen Houfe fie fortan bis zur Errich⸗ 
tung des Königreichs Weftphalen ununterbrochen verblieb. 

Sie wurde nunmehr die Hauptftadt der Grafichaft 
Schaumburg, ver Sik einer Negierungsbehörde und einer 
Reihe fonftiger Behörden und erhielt eine Garnifon; der 
Umftand aber, daß durch die letztere und durch Die An- 
ftellung vieler Eivilbeamten und Diener auß dem reformirten 
Niederbefien viele Neformirte in die Stadt zogen, bewirkte 
im Sabre 1656 die Stiftung einer reformirten Kirche (zu 
welcher die Kirche des ehemaligen Eifterzienferflofter8, da⸗ 
maligen Univerſitätsgebäudes, verwandt wurde) durch die 
Landgräfin Hedwig Sophie von Heſſen. 

Diefelbe Fürftin erhob Rinteln auch zur Feſtung und 
umgab die Stadt mit Wällen und Gräben, welche am 
18. Mai 1665 begonnen und im Jahre 1668 vollendet 
wurden. Was die Landgräfin zu diefer Mafregel mitten 
in einer ſo ruhigen Zeit, wie fie lange nicht erlebt iworben 
war, bewog, darüber herrfchen mancherlei Zweifel. Einige 
finden den Grund in dem Bebärfniffe, ftehende Truppen zu 
unterhalten, welche, weil fie nur aus Geworbenen beftanden, 
in einer offenen Stadt nicht leicht in Gehorfan zu halten 
geweſen wären. Doc glauben wir nicht zu irren, wenn 
wir die Befeftigung der Stadt Rinteln demfelben Grunde 
zujchreiben, auß welchem eben auch anjehnliche ftehende 


237 


Heere gehalten wurden, nämlich den allgemeinen Kriegs⸗ 
beforgnifjen, welche durch den im Jahre 1657 gejchloffenen 
Rheinischen Bund, zu dem auch Helfen gehörte, und nament- 
lich Durch das offenbar friegerifche Auftreten Ludwigs XIV, 
von Frankreich hervorgerufen und wachgehalten wurden. 

Die Stadt, melde ihr Vermögen inmittelft — im 
Sahre 1573 — auch durch die Erwerbung eines beveuten- 
den Walddiſtrikts von fat 2000 Morgen, des Rintelnfchen 
Hagens, anjehnlich vergrößert hatte, erfreute ſich nun einer 
langen Rube bis zum fiebenjährigen Kriege, Die nur durch 
eine abermalige bedeutende Ueberſchwemmung im Sahre 
1682, welche jo arg war, daß man mehrere Tage mit 
Schiffen und Kähnen in den Straßen verlehren mußte, 
unterbrochen wurde und blühte raſch auf, Denn nach einer 
Mittheilung von Dolle aus dem Jahre 1756 zählte fie 
ichon Damals 400 bis 450 Häufer, aljo mehr Wohnftätten 
als jekt. 

Im Jahre 1757 kommen zuerft wieder feindliche Truppen 
in die Stadt und zwar Franzoſen unter Armentier und die 
Truppenmärſche dauerten mit geringen Unterbrechungen bi8 
zur Schlacht bei Minden, am 1. Auguft 1759, fort, in 
welchem Sabre auch (am 22. Oktober) Landgraf Wil- 
helm VII. auf einer Reiſe zu Rinteln in dem Dankel— 
mann’ichen Hofe, dem jegigen Zürftenhaufe, jtarb. 

Sm Jahre 1806 wurde Rinteln zum neugefchaffenen 
Ktönigreiche Weftphalen gejchlagen und wurde zwar ter Sit 
einer Unterpräfeftur und eines Tribunales, allein im Jahre 
1807 wurden feine Feſtungswerke gefchleift (die Wälle wurden 
jpäter zu Gärten umgejchaffen und an die haußbefigenden 
Bürger vertheilt), im Jahre 1809 verlor e8 die Univerfität, 
Im Jahr 1817 erhielt e8, nachdem das Haus Helfen wieder 
zur Regierung gelangt war, ein Gymnafium, und ift von 
da an bis heute die Hauptftadt der Grafihaft Schaumburg 
geblieben. 

Aus feiner neueften Geſchichte ift noch zu erwähnen, 


288 


daß im Sahr 1847 die ehemalige Schiffbrüde entfernt und 
eine fteinerne Pfeilerbrücke über die Weſer erbaut, der zur 
Aufnahme der Schiffprüde im Winter beſtimmt gemelene 
Hafen aber verbefjert und allen Flußſchiffen geöffnet, ſowie 
daß 1850 ein großed Landfranfenhaug , dafelbft errichtet 
wurde. 
Zur Zeit zählt Rinteln 403 Wohnhäufer und 3413 
Seelen und ed gewinnt neuerdings, nachdem ein regered 
Fahrikleben eingetreten und die Stadt durch die in der Nähe 
vprüberführende Eifenbahn mit einer weiteren Verbindungs⸗ 
itraße verfehen worden ift, den Anfchein, als ob die Stadt, 
welche lange Zeit hindurch im Berfalle war, fich wieder 
heben wolle, 


1X. 


IAlurbenennungen 


aus dem Amtsbezirk Wetter. 
Zuſammengeſtellt von Jacob Hoffmeiſter. 

Es iſt kaum zu überſehen, welches reiche Gebiet von 
Orts-, Volks⸗- und Weltgeſchichte in den Flurbüchern der 
verſchiedenen Gemarkungen ſich eröffnet. Viele Benennungen 
reichen in die Zeit der Fabel zurück, welche richtiger wohl 
nur dunkele Geſchichte genannt werden ſollte; viele bezeichnen 
alte Heereszüge und Heeresſtraßen, Lager, Schlachten und 
blutige Greuelthaten, Wüſtungen untergegangener Dörfer, 
die Stätten alter Schlöſſer, Kapellen und Heiligenbilder; 
viele beilimmen genau die Grenzen verichiedener Volks— 
ſtäͤnme; die meiften jedoch rufen und alte Volfsfitten, land- 
. wirthichaftliche Einzichtungen und Beziehungen auf ben 

Feldbau zu, welche und auch vielfach noch heute verftändlich 
und unmittelbar anwendbar find. Dieſe legteren begegnen 
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ung dann auch ſo ziemlich in allen Gemarfungen deſſelben 
Landſtrichs wieder. Gerade dieſe wiederkehrenden DBezeich- 
nungen find für den Forſcher der Kultur- und Volksgeſchichte 
von hohem Snterefje, zumal da, wo fie fi nicht immer 
aus der Umgebung jelbjt und dem Ackerbau ſofort erflären 
laffen. Das vielen Gegenden Gemeinſame ift immer 
und überall einer bejonderen Aufmerkfjamfeit werth und 
bietet Stoff zu vielfachen Betrachtungen und Schlüffen. 

Ein großer Schaß aber liegt auch noch in diejen Flur: 
benennungen für die Sprachforfchung verborgen, und 
wurde gerade in diefer Beziehung jchon von Jacob Grimm 
auf jene Flurbücher hingewieſen. Ich halte fie auch ſpeeifiſch 
wichtiger und ergiebiger, als die in neueren Zeiten von den 
Geſchichtsvereinen angebahnten Ortsbeſchreibungen, welche 
doch nur eine ſehr einfache Flurabtheilung in ſteter Wieder- 
holung Ddofumentiren und deshalb mit vielem Stoff ein 
jehr einfaches Rejultat Liefern, während un hier Gejchichte 
und Poefte in reicher Fülle begegnen. 

Ich war viele Jahre hindurch bei verfchiedenen fur- 
heifiichen Suftizämtern bejchäftigt und wurde in meiner 
lebhaften Phantafie vielfach angeregt von den oft über- 
rajchenden Slurbenennungen. Bejonders reichhaltig erſchienen 
mir die Slurbücher des Juſtizamts Wetter in Oberbeflen 
und ich machte mir Dort zuerft vollftändige Auszüge aus 
den General⸗ -Währichafts- und Hhpothefen- Büchern dieſes 
Amtes, welche ich, nur alphabetifch geordnet und nach den 
einzelnen Gemarkungen getrennt, in den nachfolgenden 
Blättern Geichichtt- und Sprachforſchern zur. weiteren 
Benutzung als Heine Probe übergebe. Ich habe mich dabei 
jeder, wenn auch oft jo verführerifchen Deutung enthalten 
und nur diejenigen Benennungen als identiſch zufanmen- 
geftelt, welche ich bei dem Wiedervorkommen deſſelben 
Grundftüds unter verichiedenen Befigern mit etwas ab- 
weichenden, oder vielmehr orthographiich entitellten, Bezeich- 
nungen als zuverläjfig ſynonym erkannte, 
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Sehr vorfihtig bat man gewiſſe klaſſiſch klingende 
Namen aufzunehmen, welche meiftentheil® ohne alle Beziehung 
und neueren Urjprungs, häufig auch nur ungeſchickte Aen— 
derungen eines Statafterjchreibers find; jo kann ich mich nicht 
in den Ausdrud „Sannibalhof" finden, welchen ich in 
der Gemarkung Wollerode (Amt! Meljungen) und auch 
anderwärt® angetroffen habe, 

Bon den verjchiedenen Gemarkungen des Amtes 
Wetter habe ich nur einige Kleinere mit anderen angrenzenden 
zufammengefaßt, die ſehr unbedeutenden von Brungers— 
haufen und Simtshaufen auch überhaupt nicht be= 
ſonders angeführt, die meijten aber getrennt gehalten, um 
gerade die Wiederkehr gewiffer gleichmäßiger Benennungen 
Darzuthun und doch auch eigenthümliche Localbezeichnungen 
von entichieden hiftorifcher Bedeutung, 3. B. Kaiferftraße, 
Kegergrund, Chriftweg, EChriftenberger Baum 
ihrem zugehörigen Orte nicht zu entrüden. Unter jedem 
Buchſtaben finden ſich daher die verfchiedenen Gemarfungen 
wieder und zwar in derjelben Reihenfolge, weßhalb ich Die 
Stadt Wetter mit Ziffer 1, Amdnau und Obern- 
Dorf mit Ziffer 2, Gdttingen, Niederwetter und 
Unterrosphe mit 3, Mellnau mit 4, Münd- 
haufen mit 5. Niederasphe mit 6, Oberroßphe 
mit 7. Sterzhbaufen mit 8, Todenhaufen mit 9, 
Treisbach mit 10, Warzenbach mit 11. und Voll: 
mar mit 12. bezeichnet habe, und fo gehören alle jene 
Namen, welche unter eine jener Ziffern geftellt find, in die 
betreffende Gemarkung. 

Am Ammenroth. 
Am Asphberweg. ' 


3. Aufm Aumeg. 
Aufm Almofergrund. 


1. Auf der Abelskirche 
(Auls-u. Auelskirche.) 
Im Almoſergrund. 
Auf der Au. Der Anwänder. 

2. Auf der Asphe. An der Alma 8 (auchEllmes) 
Der Aulen-SJoftgarten. Die Axtwieſe. 

Auf ver Alefeite, Im Appentbal, 
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4. Sm Ahlen. 
Sn der alten Höhle. 
Sn der alten Träntfe. 


& 


Aspenader. 
Unter ver Aſche. 


Im Aulchen, auchim Aulle. | 


Borm Afchenberge. 
Am Altenmweg. 
Borm Affenberge. 

6. Sn der Aue. 

Die Ahrwieſe, auch Ahracker. 

T. Auf dem Alten-Müller. 

Im Ablen. 
8. Auf der Anwand. 
In ver Auslach. 
Im Atzelnſtock. 
Im Ale. 
Auf der alten Lahn. 
Sm alten Gewehr. 
Aufm alten Gemache. 

9. Im Aulenbad. 

10. Aufm Aßellgraben, aud 
Achjelgraben. 

Sm Aubach. 
Sn Albertehauſen. 
Sm alten Garen. 

11. Im Ale, im Alle und Aller. 

Sm Adamsgarten. 
Im Ammentoth. 

12. An der Asphe, im 
Asphengarten und am 
Aspberiveg. 

Sm Aulenader und im 
Aule, 
B. 

1. Aufm Baurecht. 

Auf dem Börtegarten 
(auch Bürdegarten.) 
Aufder Burgwaldshöhle. 

Auf der Bleiche. 


x, Band, 


Der Asphenacker aud | 2. 


o 


Sn der Binge. 

Aufm Blauel. 

Sm Bernthal. 

Aufm Briel. 

Im Brud. 

Am Bambadı. 

Im Baumgarten. 
Der Bodenader. 

Am Bornkoppel. 
Aufm Birlader. 
Aufm Bergader. 

Die Bdfewiefe, 

Die Bienwiefe. 

Der Blanfgarten.. . 
AmBlumenftolzenmweg. 
Hinter den Betten. 
Aufn Böhmerwald, 
Aufn Birken. 

Im Bodsgrund. 

Der breite Ader. 
Aufm Baumgarten. 
Die Bruchwieſe.“ 

Die Billmwieje. 

Sm Biegen und uam Bie 
genbaum. 

Die Bornwiefe. 

Die Bien wieſe. 

Am Bickert. 

Im Bodshof. 

Auf den Betten. 

Ein Blech (im Theilgarten). 
In der Biegellache. 
Aufm Brühl. 

Auf den Bricken. 

Auf dem Broppacker. 
Die Bächnerswittib. 
Vorm Berg. 

Ueber der Büche. 


. Sm Borngarten. 


Sm Baumgarten. 

Sm Bernthal. 

Auf dem Bergader, 
16 


An der Bohnenwieſe. 
Auf der Bruchwieſe. 
Bei ver blauen Pfütfche. 
An Bergböhen. 

Ueber dem’ Bodtacker. 


- Sm Burgaarten. 


a 


=) 


Sm Bad. 

In den Bachhöfen. 
Der Bettenader. 
Am breiten Scheid. 
Der breite Morgen. 


. Am Badenfchlag. 


Aufm Bornſtück. 

Bei der Breiteneiche. 
Im großen Briel. 

Der Blantengarten. 
Auf ber. Breiße. 

Bor den Burgbheiftern. 
Sin den Betten. 

Sm Bienengarten. 
Bor den Berghäufern. 
Sm Brand. 

Am Budenftraud. 
Sm Bornried. 

Aufm Bremersgarten 
auch Brennergärten. 


. Sm Bohnhof. 


In der Blochwieſe. 
Auf dem Brand. 
In der Bornwieſe. 
Aufm Bocksgraben. 
Auf der Bette. 

Auf den Bornäckern. 
Aufm Boden. 

Vorm Belzſtrauch. 
Aufm Bornrain. 
In der Blechwieſe. 


Im Bauch, auch Bauchgarten. 


Im Balzerboden. 

In den Bruchwieſen. 
Der Bachacker. 

In der böſen Wieſe. 
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Der Bodsader. 

Im Bäumen. 

In der Barthe. 

Aufm Beſtacker. 

In den Brächtermiefen 
(Brad). Ä 
Sn der Beebe. 

Die Buchwieſe. 

Am Brobplape. 

Im Bodenacker. 

Im Bringsfeld und Brings⸗ 
felder Graben. 

Am. Bickert. 

Am Borngraben. 

Gegen dem Brauſtück. 
In den (langen) Betten. 
Der Baumſtumpf. 

Auf den Bächen. 

Aufm Buſchfeldergraben. 
Aufm Biebes. 

Aufn. Baumädern. 


. Aufm Balzersbopen. 


Aufm Buchader. 

Aufm Bornader. 

Im Brachfeld. 

Am Burgwald. 

Am Berge. 

Auf der blauen Pfütſche. 


10. Im Burchhorn auch Buſch⸗ 


horn. 
In den Bingen. 
Im Boden. 
Am Bornpfad. 
Im Burgrüden. 
An der Bambachsſeite, auch 
vorm Baumbach. 
Im Bohnhof. 
Der Birkacker. 
Aufm Blauelwaſch. 
In der Birkhöhle. 
Aufm Burchland. 


11. Im Bambach. 








Im Bierbad). 

Sm Baumgarten. 
Im Brod. 

Am Brielsrain. 

Auf dem Breuftod. 
Der Bocksacker. 

Bor den Berglöchern. 
Aufm Brunftod. 

Sm Biegh. 

Im Bode. 

Aufm Buchenauerrüd. 
Sn den Burgiiefen. 
Der Barbenader. 
Sm Brunfel. 

Sm Burggarten. 

12. Aufm Bergader. 
Bei dem Bergborn. 
Am rothen Bornrain, 
Sm Bedersboden. 
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6. 
T. 


8. 


9. 
| 11. Sinterm Cain sberg (aud 


N 


Auf dem breiten Gewänbe. 


Aufm Bechenloh. 

Sm Brebmersgrund. 
Auf dem Bruch 
Aufm Bönkel. _ 

Sm Buchenſtrauch. 
Sn der Büchmerswieſe. 
In der Biegerdwieie, 
Auf dem Baupen. 
In der Böhmerswiefe. 
Die Burgwieſe. 

Das Bienwieschen. 


C. 


3. Ander Colniſchen Straße | 5. 


die Edlber genannt. 
4. Sm Cafent. 
5. Beim Chriftenberger 
Baum, 


4. 


Im Chriſt wege, auch am 


Chriſtſtege. 
Beim Chriſtborn. 
Der Caplaneygarten. 


6. 


Unter dem &öriftenberger- 
bäumchen. 

Aufm Catzler. 

Im Canelgrund. 

Im Conventz, auch Convent. 
Auf dem Canelborn. 

In den Curtsbetten. 

Am Coloniſtengarten. 


Kainsberg). 
D 


. In der Dantel (auch 


Duntel). 
Am Dombachsgraben. 
Beim Diebsthurm. 


. Am Dombachsgraben. 


Der Daubader. 
Aufm Diebsbaum. 
Auf der Dörrwieſe. 
Aufm Didenrüd. 


. Die dürre Wiefe (au 


Dörrwiefe). 
Am Dieb, 
Der Drei Meftenader. 
Die Dreijpiße. 
Aufm Dolfter. | 
Auf der preiedigen Hude. 
Vor dem Damberge. 
Sm Demertsgrund, au 
Dammersgrund. 
An der Dreifpiße. 
Auf der Dürremiefe. 
Aufm Dietenberge.cf.T.) 
Sm Damm 
Im Debusader. 
Der Deutungsade. 
Beim Dittmardborn. 
Am Dörnden. 
Am Dreifenbrod (f. au T.) 
Am Dietrihäftraudh. 
Der Dornader. 
16 * 
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Aufm Daubengraben (f. X.) | 5. Die Eichwieſe. 


7. Sm Deiſſebach. | 
Vorm Damberg. 
Im Dachsgraben. 
Auf der dreieckigen Hube. 
Bei ver Detſchmühle. 

8. Auf dem Damm. | 





Die Dörrwiefe, 

9. Im Dieböfeller. 

Sn ven Dorrwielen. 

“0. Die Dörrwieſe, auch Dönn— 

wieſe. 
Im Dreißbach. | 
Sn Dickenhäuten. 
11. Aufm Didenrüd. 
Die Dorfwiele. - 
Auf der Dornwiefe, 

12. An der Daubertshöhe, 
Bor dem dünnen Wafler. 
Auf der Debenshöhe. 

Um Dobengarten. 
Auf der Därersbähe, auch 
Döwershbhe. 


E. 


1. Am Eſelspfad. 
Sn Elbringhaufen (Wüftung) 
2. Aufm Ellenberg. 
Sm Eſelsfurth. 
Am Erfelsberg. 
Der Erlenfobl, | 
Die Elfternhede. 
3. Die Eichwieſe. 
Born Erlen. 
. Am Engelsader. 
Sm Erferslod, 
Edertslod. 
Der Erbader, 
Im Ernftgewanv. 
4. Auf dem Eichader. 
Der Eldgansgarten. 
Im Eifergrund. 


auch 


6. 


Die Eierwiefe. 

Im Elfebad. 

Sm Erlendad. 

Un der Ejfe. 

7. Aufm Ermel: 
Aufm Erlenfceid. 


8. Vor den Ejchen. 


Der Eifenberg. 
Der Eichader. 
Bei der Eckelnhude 
Eckelngraben. 
Der Elbusgarten. 
Auf dem Ern-Ader. 
Ueberm Eäpen. 
Im Ernfohl. 
Sm Ebbiß. 
10. Bei den Eichen. 
Borm Eichenſtrauch und 
Eichenſtraus. 
Das Erbche. 
11. Die Elſterhecke. 
In Eulensgarten ober Eul-⸗ 
chensgarten. 
Auf der Ewertswieſe. 
11. Aufm Eichacker. 
Im Eſch und Eſchhude. 
12. Auf dem Eiergarten und 
Eichertsgarten. 
In der Erdegrube und 
Edergrube. 
Im Elſebach. 
F. 
2. Am Flurſcheid. 
Die Fahrwieſe. 
In der Fonthal. 
Im Fronroth. 
In der Fauſtwieſe. 
Aufm Fuchszehl und 
Fuchsziehl. 
Der Freiacker. 


und 











9. 
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Aufm Fettehenn. 
Im faulen Grund 
Im Flohrſcheid. 


. Der Fortacker. 


An der Frankenberger 
Straße. 

Anfm Faulenbett. 

Auf dem Felgen. 

Auf dem Fiſch. 

Auf dem Feldacker. 

Auf dem Fiſchteich. 


. Auf der Fuchsbühne. 


Auf dem Baßader, auch 
Foßacker. 
Beim Furth. 


. Aufm Fiſchſtock. 


Auf den Forthwieſen. 
Ueberm Forth. 

Auf den Fuhslögern. 
Auf tem Porft. 

Auf der Fi. 

An der faulen Seite. 


. Aufm Fortader. 


Aufm Fahren. 
Auf der faulichen Hede. 


. Die Fadelwiefe. 


Im Fülfengarten. 

Der Fettacker. 

Die Faſthecke. 

Die Fahrtwieſe. ' 
Auf dem Fiſchſtock. 


10. Im Fuhrt, auch Forth und 


For 
Am Fallenbad; 
Unterm Fronhäuſer Pad. 
Beim Peberbett. 
Auf der Faulenfette. 
Die Telowiefe 


11. Der Trauenader. 


Das Flachäbetl. 
In der Fortwiefe. 


Im Feldchen. 


Aufm Fußland. 
Aufm Freitage. 


12. Im Frankenloh. 


u 


D 


Sm Frohnhäuſerfeld. 
Aufm Freiengrund. 
Aufm Fahnenader. 
Sm Fuchsloch. 
Aufm Fahrader. 


In der Florwiefe u. Flurwieſe. 


Aufm Floßacker. 
Aufm Flachsacker. 


G. 


.Auf dem Galgenberg. 


Aufm Golbborn 
Gaſſeborn. 

Am Geißenhammel. 
Auf der GOoſſe. 

Aufm goldnen Schuh. 
Auf der Goldhecke. 
Der Gaulsacker. 

Sn der Grauhude. 
Der Örabenader. 


Auf der Graße. 


Auf dem Gansſtück. 
Am grünen Weg. 


. Aufm Gern. 


Der Grollhenrisader. 
Am grünen Weg. 

Am Goßfelderweg. 

Am ‚Günthersgraben. 
Auf der Grauſen-Hude. 
Der Grenzader, aufm 
Grenzer. 

Aufm Saulfhinder. 
Aufm Graben. 

Der Gaßacker. 

Im Giesler (auch Gigler.) 
Aufm Großader. 

Aufm Grabader. 
Hinterm Galgenberg. 
Am Örabenader, 


or 


m 


-J 


* 
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In der Grube. 


An der Gaße. 


AufmGrommelacker (auch 9. Aufm Gleichen. 


Krommel.) 

An der Geiſebergshude 
In der Gern. 

Aufm Gerſtehübel 
Bei der Gartenwieſe. 
Der Großegarten. 
An der Grauenwieſe, auch 
Grauwieſe. 


.Aufm Galgenacker. 


An der Grube. 

Im Geſemde (auch Geſemmte). 

Vorm Gründchen. Am 
Günſter. 

Aufm Goldberge. 

Auf dem grünen Baum. 
Auf dem Ganswieſenfeld. 

Auf der Großwieſe. 

er Gankftüd, auch Gans- 


ftüd 
Aufm Gilchesacker. 
Auf den Geyersbetten. 
Bor dem Greife, auch Briefe. 
Im Grünpden. 
Auf dem Geiersberg. 


. Auf der Gretehaut (auch 


Krötenbaut.) 

Am alten Grab. 
Auf der Gretefand. 
Aufm Gaulſchinder. 
In der Güntherswieſe. 
Aufm Grundacker. 
Aufm Gewende. 

In Ganstheilen. 

In der Gansweide. 
Auf der Gelnſeite. 
Auf der Gehell. 

Auf dem Gern. 

Im Gaſtöckern. 

In den Grastheilern. 
Der Gartenacker. 


Am Gründcen. 


10. Die Grünersthal. 


Aufm Gansader. 

Auf der Großwieſe. 

Im Gellegrund u. Gallegrunb. 
Aufm Gaßader. 

Aufm Getbeilten. 

Auf der Grünwegshede. 


11. Im Großhof, auch Grafehof. 


An der Gombach. 
An der Gombethal. 
An der Gaſſenwieſe. 
In der Grube. 

Auf dem Griebell. 
Aufm Grotader. 
Der Gebertsader. 


12. Auf der Gansiwiefe. 


Aufm Grunpritter, 

Sm Outengrund. 

Auf der Giljenhede. 

An der Großwieſe. 

In der Ginkewieſe. 

Auf der Goldkaute. 
Aufm kleinen Graben. 
An der Gäntzebrücke. 
Am Gunzberg. 

Im Grundsgarten. 


©. 


. Da8 Hademeffer. 


Die Hitzſtube (Waldung). 
Aufm Habichtsſcheid. 
Auf dem Herrnhaus. 
Vorm Hain. 

Am Holzbecherweg. 
Am Himmerich. 

Am Heiligenſtock. 
Beim Herrgottsbrunnen. 
Auf der Hälfte. 


2. Aufm Haller, auch Holler. 











Um Habermweg, 
Hoberweg. 

In der Howieſe. 
Aufm Hainchen. 
Am Hüſterberg. 
Im Henkelsſtrauch. 
Aufm Herzader. 

Um Hunkebühl. 

Auf der Hofſtadt. 
Aufm Hofacker. 

Die Harz wieſe. 

Aufm Heßader. 

Im Heckacker. 

Sm Hoſengarten. 

Am Hollerſtrauch. 

Der Hammsacker und 
Hennesacker. 

Sn der Hude.. 
Beim heiligen Kreuz. 

Der Hermesdader. 

Die Hofwieſe. 

Auf ver Sartb. 

Der Heugabelader. 

Am Heßler. 


auch 


247 


> 


Auf der Heyde u. Haide. 


Sm Hainzen. 

Aufm Helgersberg. 
Sm Hainsloh. 
Unterm Sungeröberg. 
Auf der Sand, 

Auf der Hälfte. . 

- Am Höllenberg. 
Aufm HSegeftraud. 
Um Heidader. 
Aufn Sallenrüd, 
Am Hainer. 

Am Holzberge. 
Um Holzweg. 
Die Henkelwieſe. 
Auf der Haffel, 
Auf dem Höbel. 
Der Hofader. 


An der Kell. . 

Auf ber Hitzſtube. 

Der Hetgesgarten, aud 
Hützgesgarten. 

Aufm Heckenrain. 

Der hohe Garten. 

Aufm Hinterfeld. 

Auf der Harth. 

Am Hahnacker. 

Im Höfchen. 

In der Holle, auch am 
Sollrüd. 

In der Hofwieſe. 

Aufn Hillgen. 
Aufn-Hainſtrauch. 

Aufm Hügen. 

Aufm Hobetrieſch Cauch 
Habetrieih). - 

Aufm Hoppener (aud) 
Höpner.) 

Beim Hirtenbaum. 

Der Holzapfell. 

Am hohen Rain. 


.Der Hopfengarten. 


Aufm Hofeſcheid. 
Auf der Hohleneiche. 
Aufm Habichtſcheid. 
Auf dem Helgerland, auch 
Hilgesland. 

Auf dem Hohmeiſter. 
Das Hahnwieschen. 
Der Hahnacker. 
Am halben Morgen. 
Der Holleracker. 
Auf dem Höfchen. 
Im Hahngrund. 
Aufm Hahn trieſch. 
Am Hinterberge.. 
Aufm Hirſchenblech. 
Aufm Hahnroth. 
Der Hirtengarten. 
Sm Haingrund. 


m 


=] 
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Aufm Hippenberge, auch 
"Söppenburg. 

Auf der Hofftätte. 

Der Hedenader. 


Beim Hettenborn, auch Hatten» 


born. 

Aufm Hundshübel. 

Aufm Heiligenhaus. 

Bei der Hellgen-Mühle, auch 
Hellwigsmühle. 

Im Haidenſtrauch. 

Im Hengersbruch und Hen—⸗ 
gersborn. 

Im Hinterfeld. 

Auf der Herberge. 

In der Hitzſtube. 

Im Hahnsgrund. 

Auf dem Hutſchgarten. 

Auf der Heßehecke. 

Aufm Hahnacker. 

Der Hopfengarten. 

Im Höbchen. 

Im Hellersloch. 

Auf den Heſſeln auch Haſſeln. 
Auf dem Helgehof. 

Im Haine. 

An der Hölle. - 

Bor den Hainsbirken. 

Am Huhnwinkel, au) Hahn- 
und Hainwinkel. 

Auf der Haide. 

Sn der Hauſtadt. 

Die Henkelswieſe. 

In der Hainerskaute. 

Auf den Hübeln. 

Am Haltersloch. 

Sm Hellerdgrunt. 

Sm Hohewinkel. 

Im Hainsboden. 


.Aufm Hahmelszehl, auch 


Hühmelszahl. 
An der Hölle. 


00 


Auf ber Hede. 

Im Hollenbach. 

Auf der Hitzſtube. 

Aufm Kahnader 

Der Hopfengarten u. Hopfen- 
der. 

Bor der Hengehede 

Die Hoftiefe. 

Aufm Heiligenftod. 


. In den Hudebetten. 


Sm Hain. 

Sn den SHainbeden und 
Hainwieſen. 

Am Holzgraben. 

Ueber der Haindelle und 

Hainhügel. 

In den Hohenrbſſeln und 
hohen Roſſeln. 


Das Haardtrieſch. 


> 


Beim Holberbufch. 

Auf der Heege. 

Aufm Hofacker. 

Am Hermershäufer Hof. 


. Im SHaindgrund und am 


Hainskopf. 

An dem Hainroth. 

Aufm Hang. 

Die Howieſe, auch Ho- ober 
Bienwiefe. 

Am Hainsberge. 

Im Haferfeld. 


10. Auf der Haide. 


Die Höchwieſe. 
Bei der Hoh. 
Bor der Hohr. 


Am Hohenlinder. 


Zum Höbern, auch Hobern. 
Vor der Haard, auch Harth. 
Unterm Hollerberg. 

Unter ver Hohl. 

Aufm Halsrück. 

Auf ber Helgemwiefe. 
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Im SHafengarten. 

Beim Hofader. 

11. Aufper hölzernen Brüde. 
Auf der SHeiligenmiefe, 

Auf der Sober, der Hober- 
wegsader. 

Auf der Hahnſeite. 

Auf der Heſſenau, auch 
Heſſellau. 

Auf dem Hainſtrauch. 
Aufm Hundsrück. 

Auf der Heyde. 

In der Hainwieſe. 

Bei der Hainbüche. 

Aufm Hauwalddacker. 

In der Haſenwieſe. 

Der Hanggaßacker. 

Aufm Honigbaum. 

Auf dem Himſcheid u. Hain⸗ 
ſcheid. 

Aufm Hottländchen. 

Vor dem Heckeberg. 

12. Aufm Henn. 

Sm Herzenthal. 

Sm Herzenloh, auch Her- 
ſchenloh. | 

Sm Hetſchenloh. 

Vorm Hahnenroth und 
Hainroth. 

Aufm Haidacker. 

Im Hamelsbach. 

Auf dem Hüthchen. 

Aufm Haenacker. 

Auf dem Hundsader. 


Aufm Haffeborn, auch Heſſe⸗ 


born und SHafeborn. 
Im Höbchen. 
An dem Haartwege. 


Auf der Höhe. 

Im Haurott. 

Am Halle. 

Sm Henthal. 

Auf dem Hirthenader. 
Auf der hohlen Haide. 
Un der Hölle. 


3. 
1. Bei der Jakobshecke. 
Am Sungfernpfad. 


2. In ber Sungferngaffe 


Aufm Satterbenn. 
Aufm Sundernader. 
Die Jadebdhlswiefe 
3. Bei der Jacobs hecke. 
Der Sudenader. 
4. Auf dem Stftein. 
5. Borm Judenberg. 
Vorm Sohannesberge. 
6. Sm Sgelden. 
Am Judenberge. 
11. Im Jockebach u. Jeckebach. 


12. Auf dem Junkerſtück und 


Sunterwiefe. 
Auf dem Sudenftraud). 
Auf dem Sungfernftüd. 
Sm Ickenfeld. 
8. 
1. Sm Kampf. 
Aufm Kloftergarten. 
Sm Kahn. 
Auf der Kriegswieſe. 
An der Kaiferftraße. 
Sn der Kanalgaffe Caud 
Kanelgaſſe und Kandel- 
gafie.) 
Im Kegergrund*). 


*) Diefer Ketzergrund befindet fi unmittelbar bei ber Stadt 
Wetter, und zwar fübweRlich, vor der fogenannten Gufsp forte. 


u“ 


2. Aufm Kuhlacer. 
Aufm Kneibes. 
Auf der Knauhude. 
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Aufm Kryacker, auch Krey— 


acker, 
Krehacker. 

Im Krautgarten. 
Aufm Kirſchgarten. 
Am Kirchberge. 

Im Kinkau. 

Im Kalkgarten. 
Aufm Kuhngraben. 
Der Kalderacker. 
Aufm Kleeſtück. 

An ber Krim. 

Der Küchengarten. 
Aufm Kies. 

Aufm Rriegader. 

Im Katzenloh. 
Hinter der Koppe. 
Aufm Krummacker. 
Im Kohn, auch Kohr. 
Auf der Kalkkaute. 


Krausacker. 


An der Krappenhöhle. 


Auf der Krautfaute. 
Am Keppersader. 


Krohacker und 


. An ver Krauſenhecke, auf) 


Am Klappersader, 

Die Kriegmwiefe. 

Die Krollwiefe Groll⸗ 
wiefe.) 

Der Kirſchgarten. 

Der Knechtsacker. 

Aufm Kalbſtück, auch Kalf- 
ftüd. 

Die Kaſtenlache. 

Bei der Kleemwiefe, aud 
Kleeaderu. Kleepfuhl. 
Aufm Klingelhenrich. 

Der Kronhenrichsacker. 
Auf der Krappenhöhle. 

Aufm Knapacker. 

Aufm Kühhorn. 

Am Kindel, auch Kundel. 


. Auf dem Klingelader. 


Im Kanelgrund, aud 
Kandelgrund. 
Auf dem kalten Strauch. 


Der Krautgarten. 


Im Kirſchgarten. 
Aufm Keßlersacker. 
Die Keßlershude. 
In der Klückel. 

Auf dem Krommel. 
Der Knechtsacker. 


In einem Garten diefes Grundes wird noch jett ein Stein vor- 
gezeigt, welchen may K etzerſtein nennt und als denjenigen bezeich— 
net, auf welchem Konr ad von Marburg die Ketzer von Wetter 


verbrannt babe. 


Derſelbe ragt jetzt nur noch 9 bis 12 Zoll aus 


dem grasbewachſenen Erdboden hervor, iſt würfelförmig und zeigt 
deutliche Spuren einer künſtlichen Bearbeitung; ev iſt oben ab- 

geplattet und quabratiich zugefchnitten von 13 bezw. 12 Fuß Länge 

und Breite, an einer Eeitenmand zeigt ſich eine Bogenniefche und 

anf der oberen Fläche eine Figur von fünf Punkten wie bie Stellung 
Alte Leute mollen ihn bedentend höher 
gejeben haben, jett. mag, der Erdboden nach und nad ringsum 
erhöht, dev Stein ſelbſt auch wol etwas eingejunfen fein, 


der Ziffer 5 auf Würfeln. 





251 \ 


Sm Krämersgrund. 
Am Kollenberge, 


5. Sn der Kohr, auch Ruhr. 


7. 


8. 


Am Krind. . 

Auf der Katze nau. 
Aufm Kattenbach. 
Sm Kefjeldhen. 

Am Kalt. 

Die Kraftswieſe. 
Sm (jauren) Raub. 
Im Krautgarten. 

Sn der Kohrhude. 
Aufm Krummenader. 
Ein Krautblech. 

Sn der Kohlwieſe. 
Der Knechtsader. 
Am Kaukgarten. 


. Auf dem Kirchberge, am 


Kirchwege. 

Sm Kattenbach. 

Auf der Koppe. 

Im Kramersgarten. 

Im Kuhwanſt. 

Auf dem Keffter. 

In der Koppelgraͤnze. 

Auf der Krötenhaut (auch 
Grete nhaut). 

Auf dem Koppel. 

Auf dem Klitzerſtein und 
Klipperftein. 


. Im Kreuzgrund. 


Sm Keſſelsboden. 

Sn der Krehlwiefe. 

Borm Kirchhof. 

Aufden krummen Wiefen. 
Bor dem SKalfberge und 
Kalkwieſe. 

Auf der Kohr. 

Ueber den Kahlwieſen 

Unter der Kohlwieſe. 

Auf dem Kiß. 


Die Kälberwiefe. 
Die Kretewiefe. 

Am Krimling. 

In den Knotöbetten. 
Der FKirchgarten. 

9. Ueber ver Kranzmühle. 

10. Aufm Koöß auch Käß. 
Aufm Korngeſtell. 

Im Kuhwanſt. 
Ueberm Klee. 

Das Koppeltrieſch. 
In der Kegelwieſe. 
Vor dem Krummeſtahl. 
Im Kurzenbetten. 
Der Krappacker. 
In der Kinkbahn. 
Aufm Knechtbacker. 
Der Kämpelsacker. 
Im Krämerdacker. 

11. Aufm Krötenſtück. 
Bei der Käſewieſe. 
Im Kirchgarten. 

Der Knechtsacker. 
Die Klotzwieſe. 
Auf dem Klos. 

12. Aufm Kalbhainz. 

Auf dem Kautzmichel. 


In der Katnerswieſe, auch 
Kathmerswieſe und Kotz— 


merswieſe. 

Hinterm Kainsberge. 
Auf dem Katzenau. 
Auf dem Kautz. 

Auf den Krappenbäumen. 
Auf dem Sautenader. 
Sm Rimmel. 

Sm Rammerden. 
Im Krohnbach. 

In der Krummenan. 
Auf dem Kleinenfelb. 
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®. Aufm Lehrer. 
1. Aufm Lauzen- (au Aufm Lenzader. 
Laugen). In der Lichteneiche. 
Aufm Löwen. Aufm Lehrsacker. 
2. Unterm Langenberg. 8. Bei der Linden. 
Aufm Langen holz. DerLangacker, auch Lengacker. 
Am Lichtenberg. In der Lache und ber Lach— 
Im Liesacker. acker auch Lochacker. 


3. Am langen Mahlſtein. An der Leimenkaute. 
Sm langen Garten, aud) Auf dem Löwenhennchen. 


Ader. 9. An der Landſtraße. 
Der Lüllgarten, aud 10. Im Lochader. 
Lellgarten. Aufm Löbgen. 
Bei der Leimenkaute, Auf ber Leimenfaute. 
auch Laimenacker. Vorm Laiſeberg, auch Leiſte— 
In der Lache. berg. 
4. In der Leimenkaute. 11. Der Langeſtiehlsgarten. 
Im Loch. Auf der Leimenkaute. 
Auf den langen Adern. Im Lalpersgarten. 
5. Am Lanpwehrsgraben. Der Lenader. 
Im Langenſtrauch. 12. Auf der Langenfurch. 
Im Leucher, auch Laucher In der Lettichwieſe. 
Im Lenzacker. Aufm Littichacker. 
Aufm Leimenacker. Am Loh und auf dem, Loh— 
Bei ver Lohmühle, ader. 


Auf der Leppershude, auch Sm Leyersboden. 
Lepperfelb und Lippersbach. An der Rinneburg. 


Auf der Leifegrube. Im Lechert. 
Im Langengrund. Im Lampertsgraben. 
Der Lochacker. Auf dem Laubert. 
6. Auf dem Leiſehübel. Am Linnenberg. 
An der Landwehr. Auf dem Lohgarten. 
An der Landſtraße. In der Lücke. 
Im Linne, auch Linnen. | 
Sm Leumenader. M. 
In der Lüdemwiefe. 1. Am Marburgergrunn. 
Aufm Leyer. Am Mühlenweg. 
In der Lohrwieſe. 2. In der Mittelbach. 
ImLutterchen, auch Letterchen. Sm Maulrumpf. 
7. Aufm Langader. Die Muthmwiefe. 
Der Keifegarten. Am Mühlenbergsrain. 
Am Leimenftößchen. | Auf vem Merfelsberg. 
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Die Mezzelwiefe. 


. Un der Marburger 


ftraße. 

Im Mittethal. 

Aufm Mellnergrund. 

Auf der Mehl, auh Mahl. 

Aufm Malmesrüd. 

Die Michelswieſe. 

Die Mühlwiefe, aud 
Mühlthal um Mühl— 
grund. 

Im Mohracker. 

Der Mergelacker. 


. Im Moydern, auch May- 


dern und Meide-Ern 
fowie Mede-Ern. 

Sm Morswinfel, aud 
Mooswintel . 

Auf der Mübhlenbrüd, 
ah Mühlbrüd. 

Am Müllerfahr, aud 
Nöllenkahr. 
In der Marau. 

Am Maͤuſepfad. 

Aufm Mädekreuz. 

Im Mühlengrund. 

Auf der Mooswieſe. 

Aufm Morjchrüden. 

Am Möbusader. 


. Am Mühlenbaum. 


Im Molfenborn. 
Mevumsland (allgemein). 
Auf dem Merzborn. 

Auf dein Mädekreuz. 


Am Moogader, auch Mod- 


acer. 

Am Molkader. 

Aufm Merfersberg, aud) Mar- 
ferberg. 

Sn der Mengeshede. 

Im Mittelbuch, 

Im Mühlentbor, 


\ 


7. Die Mauswieſe. 
Aufm Meybenz. 
Im Moog. 

Aufm Mühlenſcheid. 

8. Am Mühlengraben 

Mühlenmege. 
In der Mühlftatt, 
In der Mödern. 

9. Am Mühlengraben. 
Am Mellnauer Fahrwege. 

10. Unterm Mittelbach. 
Im Maulrumpf. 

Bei der Mühlen. 
Aufm Maasbaumacker. 

11. Auf der langen Moos. 

Im Mühlenbach. 
Im Mühlberge. 
Der Mergelacker. 
Die Mönchswieſe. 
Am Mühlteich. 

12. Auf dem Mühlrück. 
Auf den Mühläckern. 
Am Merzenloh. 

Aufm Mädekreuz. 
In der Mühlwieſe. 


N. 
1. Auf dem Niedinger. 


und 


12. Sin der Nauwieſe. 


Aufm Nacken. 
3. In den Norderwieſen. 
4. Unterm Nunhofs. 
Am Nöllenfahr. 
Am Neubausader. 
5. Auf der Nonnmwiefe. 
Auf der Naumiefe. 
6. Sin der Naſſenhecke. 
7. Sn der Nauwieſe. 
8. Gegen ber Nauwieſe. 
10. Nornwiefenader. 
In der Nonnmiefe. 
Bor der nafjen Hard. 
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3. Sn ber Pike, auch am 


12. Auf der Nauwieſe. 
Auf dem Nonnentriefch. 
Sn der Nonnenmwiefe. 
In der Nafjenhede. 


O. 


. Sm Ohfeld. 

Im Obligsfeld. 

Bei der Oſterhute. 

Der Obligader. 

Aufm Ortenftüd. 

Sm Ochſenfack. 

Die Ochſenwieſe. 

Sm Obfelde. 

Auf der Obrader. 

Sm oberften Grund. 

Aufm Ohmersthal, auch 
Ohmesthal. 

Ueberm Ohligfeld. 

5. Am Ochſenberg. 

6. ber Ohe, auch Ohr und 


wen 


D 


—* 


A ben Derten. 
9. Sm Oberwetterfelo. 
10. Sn ver Ob, der Obader. 
12. Im Obdobard-Neft. 


B. 
1. Auf der Bfaffenau, 
Am Pitzenſteg. 
Auf der Pitze. 
Auf der Pitzhöhle. 
Am Pitzenrain. 
Sm Pletſchendreck. 
2. Auf ver Pfütze. 
Im Pötzge. 
Un der Pfingfimeide. 
Sn der Prögeswieſe. 
Aufm Pfeifer. 
Auf der Pipe. 
Auf der Bfarrmiefe. 
Aufm Pfadacker. 


* 


Qt 


m 


-] 


2 


9. 


Pitzchen. 

Der Pfaffenacker. 

Im Pöſſel. 

Im Pickertünter. 
Aufm Pfirchacker. 

Der Pfadtacker. 

Vor dem Pächteberg. 
Auf dem Pfeiffer. 

Ueber der Pfingſtweide. 


. Auf der Pfingſthecke. 
Im Pfaffengarten. 


Auf der Pfirchhecke. 

Am Pfaffenſtrauch. 

Aufm Petersacker. 

Im Pfaffengrund. 

Im Pfeifenſack. 

Auf der Pütze, auch Pütſche. 
In den Pitzwieſen. 

Sm Pfuhlgarten. 

Aufm Pfuhl. 

Auf der Pfaffenwieſe, im 
Pfaffengrund. 


. Aufm Pferchacker. 


Aufm Pfuhl. 
In der Pitze. 
Auf dem Poſtacker. 


. Am Platz. 


Aufm Plauel. 

Auf den Pferchadern. 
Am Pfannkuchen. 

An den Pfaffenwieſen. 
Im Pfuhl. 


10. Aufm Prediger. 


Im Pfuhl. 
Bei der Bede. 


11. Aufm Bfannboden und 


Pfahnboden. 
Auf der Vütze. 
Im Pfühl. 
Aufm Pfeifenſack. 
Vorm Pappberg. 
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Aufm Pfabtader. 
Der Pfirchader. 


12. Auf ver Pfanne. 


D 


co 


Aufm Pfaffengarten. 
Petersacker. 

Auf dem Pfalacker. 

Sm Partebach. 

Auf den Pfuhltrieſchern. 
Im Plinzebach, Plänzebach 
und Plenzebach, auch Pflan⸗ 
zenbach. 

Auf dem Pöppel. 

Aufm Pfaffenhain. 

In der Pfingſtwieſe. 


. Auf ver Raupenhecke. 


Auf der Rhede auch Röthe. 
Aufm Riedborn. 

Am Rothebach und Ro— 
thebachs Graben. 

Im Riegelsgrund. 
Am Roſenberge. 

Am Rothenburg. 
Aufm Reutlingsſohl. 
Aufm Rauplatz. 


Im Renzler auch Rank | 


lar. 

Der Rückelsacker. 
Unterm Reispfuhl, auch 
Reichspfuhl. 

Auf der Reihe Bäume. 
Im Reisort. 

Auf der Riedhecke. 

Sn der Riedwieſe. 

Am Rödern. 


. Aufn Riedwieſen. 


Aufm Rephuhn. 

Sn Rödermiefen. 

Am Rotbenbügel. 

Im Riedenthal, aud 
Riedthal und Ritthal. 


—* 


St 
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Am Rosſspher Weg (auch 
Röſer Weg) und Rospher 
Thal. 

Aufm Raingen(Rainden). 

AufmReinhardsſtrauch. 

Der Rheinacker. 

Ueber der runden Hecke. 

Im Rohr. 

Im Röthgen. 

Am Reddehäuſer Fuß— 
pfad. | 

Am Raufhbenberg. 

Sm Ruppersthal. 


Aufm Rothbenwädter. 


Sn der Reichardsfurch. 
Am Rüdader. 
Der Repsdgarten. 
Am Rennwege. 
Der Reichardsgarten. 
Der Rofenader. 
Am Rain. 
Auf der Rabenmütze. 
Am Rodenbach. 
Auf dem Roth. 
Sn der Rafjersiwiefe. 
Am (wüſten) Röthchen. 
Auf der Rhede. 
Sm Riethehen. 
Im Renzler. 
Zu Rindshauſen. 
Im Ritthal auch Retthal. 


- Sm Rüchäuferfeld. 


=] 


Sm Ringau aud) Rinfau. 
Sn den NRorwiefen, au 
Rohrwieſen. 
An den Rbdern. 
Im Reinhof. 
Aufm Rücken. 


. Im Rehbach. 


In der Ruchwiefe. 
Hinterm Reinhardsberg. 
Auf der Rippeldgemeinde, 
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Die Rohwieſe. 

Aufm Retſch auch Riſch. 
Im Rohr. 

. Am Riebenhügel und Rüben⸗ 
hübel. 

Auf der Rödelskaute. 

An der Riede. 

Am Rabisader. 

Die Redderbette. 

Das Ruhebette. 

Bor ber Ruth. 

Sn den Rodern. 

9. Sm Riegelsgrund, auchRühls⸗ 
grund und Riegelsbrunnen 
und Riegelskopf. 

Im Ried. 
Sm Rinkau und Rüdan. 

10. Aufm Nüdfeld und Rüd- 
wieſe. 

Unterm Rothenberge. 
Im Renzler. 

11. Aufm Rieder. 
Im Riebes. 
Aufm Raubling. 
Der Rückelsacker. 
Vorm rothen Weg. 
Auf der Reede. 
Die Rieſenwieſe. 

12. Auf der Renn. 

Im Riebenhof und Rietenhof. 
Auf der Riemelskaute. 

Im Riedgarten, im Ried. 
Unter der Redehecke, auch 
Rheedehecke. 

Auf der Remmelskaute. 
Im Rummel und Rimmel. 
Sm Rappbruch 

An der Richelsfurch. 

Auf dem Roth. 


S. 
1. Am Saubachsrück. 


—2 


— 
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Aufm Scheid. 

Auf der Schnegelshöͤhle. 
Aufm Schindegraben. 

Auf der Schwärmers 
wieſe. 
Beim Stockbrunne 

Sm Scheerloch. 

Auf dem Schänzchen. 
In der Schlinke. 

Auf der EShuppert® 


gaſſe. 
. Am Schüßler. 


Auf ter Struth. 

Aufm Schlafader. 

Im Spikgarten, 

Der Strohader. 

Aufm Stügelader. 
Vorm Straud. 

Sm Storchſchnabel, auf 
Strobfähnabel. 

Die Stöde. 

Auf der Stehde. 

Das Sättelden. 

Sn der Soppemiefe. 
Sn der Sonnthal. 
Ueberm Schluff, aud 
Schluft. 

Im Schwarzengrund. 
Der Sahnacker. 

Im Stiegelhaus— 
garten. 


. Auf der Steinrutſche. 


Um Saubad. 

Um Striegel. 

Aufm Sandader. 

Vor den Steden. 

Sm Schnurkrappen, auch 
Schnürkrappen. 

Die Steinfurch und 
Steinfurth. 

Auf der Schlange, auch 
Schlaage. 
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Am Sombad. 

Am Scheerer. 

Die Stungmiefe. 

Auf der Saurenbede. 
Bei der Steinfaute, 
Bor ver Stirn (au) Stirn- 
garten). 

Am Sterzbäufer Weg. 

Sm Schweineteid. 

Sm Schwemmeteid. 
An der Sarnauer Umkehr. 

Der Schlingader. 


Gm Schneidersgrund. 


Auf der Schlußhecke. 
Die Steegwiefe. 

An der Schofhede, auch 
Schloßheckeu. Schluß— 
hecke. 

Die Scheuerwieſe. 

Die Schulzwieſe. 

Die Schleifwieſe. 

Aufm Schlüſſel. 
Auf dem Schlingsacker. 
Im Spitzchen. 

Am Sperber. 

Im Steingarten. 
Aufm Saalacker. 

Am Seebach. 

Im Staatswald. 

Im Stickert. 

Auf dem Steinkreuz. 
Unterm Schulland. 

Am Schloßberge. 

Auf dem Sattel. 

Am Simshäufermweg. 
Am Sonnabendsader, 
Der Scheidader. 

Am Sauerbaum, 

Auf dem Stern. 

Am Sonnabendskopf. 
Auf ven Stöcken. 

Auf dem Scheidewege. 
X. Band. 


Dear Strauchacker. 
Sm Saubudt. 

Der Stabtader. 

Auf dem Schild. 

Un dem Steinwege, 
Der Schäferader. 
Auf dem Steinplaß. 
Auf der Sahlwieſe. 
Am Schinderrafen. 


. Meder dem Sauer 


brunnen. 
Un der Scheitelwiefe, 
Im Sand. 
Neben ven Sandädern. 


. Beim Sauerbrunnen. 


Aufm Schweinstopf. 
Sm Steinhaus. 

Auf der Steeben. 

Im Seibelsbad). 

Sn der Stockwieſe. 

Am Schmibteberg. 

Sm Steinader. 

Im Scheid. 

Hinter der Stegebühne. 
Aufm Stehmel oder Stammel. 
Im Steigefeld. 

In der Schnalsgrube. 
Die Spitze. 

Bei der Stephensmühle. 
Am Schlüſſelacker. 
Aufm Schepacker. 

Aufm Stockacker. 


. Auf der Schluft. 


An der Steede u. Stedekaute. 
Auf dem Steinacker. 

In der Struth. 

Ueberm Staffelbach. 


In der Schlenke. 


Aufm Schlüſſel. 
Auf dem Schwenger. 
Aufm (kleinen) Scheidt. 
Am Striederbaum. 

17 
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Auf der Steinkaute, 
Im Sehebad). 

Sm Scheidgarten. 
Im Schelloch. 


. Auf ver Schleifwiefe. 


Am Struthebaum. 
Auf tem Schweiger. 
Auf den Staten. 
Borm Stebmel 
Im Steinhaus. 
Beim Spißebaum. 
Aufn Stein. 


Der Skhlangengarten.. 


Aufm Schlüſſel. 

Sm Suaubad. 

Auf ter Shwäßerel. 
Auf der Sohlwieſe. 
Am Scmirfrap. 

Die Schleifwiele. 

Auf der Steinrutjche. 
Das Schulgärtchen. 
Aufm Sand. 

Aufm Schnittacer. 
Aufm Sohlacker. 

An der Steinfurthsſeite. 


. Unter ter Struth und auf 


ten Strutbhbetten. 
Hinter dem Steinberge. 
In ten oberiten Stümpfen, 
auch Strumpfen. 
Im Schirlach, auch Scharlach. 


Das Specketheil. 


Am Schürzebaum. 

Auf der Schalt, auch Schald. 
Auf dem Schweching. 

Im Sauwinkel. 

Unter dem Scheid. 

In der Strann. 

Ueber der Steinburg. 

Am Schürgefehr, auch Schu- 
gefähr. 

Im Siebenbürgen. 


In der Schling. 

Vorm Steinwieschen. 
In der Specke. 

In der Sauerwieſe. 
Im Scheerbach. 

In der Stieden. 

In der Spinnelshecke. 
Im Sammeten Boden. 
Aufm Schlüſſel. 

Sn Seibertsbetten. 


9. Am Sonnabends⸗-Koppel, 


auch Sonnabendskopf. 
An der Sommerſeite. 
Auf den Staden. 

Im Steinhaus. 

In der Schleifwieſe. 


10 Am Steinweg. 


Im Strauch. 

Aufm Seifenfeld, im Seife. 
Vorm Schüßler. 

Im Schützentrieſch. 
Vorm Stehmel. 

Am aͤlten Schellerweg. 
Aufm Struth wege. 
Unterm Schütz. 

Der Stockacker. 

Die Sammetswieſe. 
Die Stegewieſe. 

Aufm Steinigten. 
Das Scheffersſtück. 
Bei der Specke. 

An der Schrbachgfelte. 


11. In den Stöden. 


Der Schneiterduder. 
Aufm Schellenftüd. 
Auf der Struth. 
Der Schwernmepfuhf, 
Aufm Scheid. 

Sn der Scluft. 
Aufm Stiinader. 
Sm Schluß. 

Der Steinhübel. 








Die Spibe-Bette. 
Aufm Schlüffel. 

In der Schlenge. 

Auf den Soppenmwiefen. 
Aufm Seibeldader. 
Aufm Sand. 

Beim Schneiderdbaum. 


12. Am Streitader. 
Aufm Schießhenn. 
Aufm Spieß. 

Auf dem Straußader. 
Aufm Schwarzenader. 
An der Schimmelfeite. 
Im Schellhaus. 

Sm Schelljahnsbruch. 
Im Schulhausbrud.(?) 
Aufm Stetenrain. 

In der Stubengeube. 
In der Stockwieſe. 
Auf der Steede. 

Aufm Schlepper. 

In der Schimmelgarde. (?) 
In der Saurenwieſe. 
Im Strauch. 

Auf dem Staudenacker. 
Auf dem Steinacker. 


An der Scheer, auch Schaar. 


Aufm Schöpfchen. 

An ber Schmittsſeite. 
Im Sceiv. 

An der Scheibelswieſe. 
Aufm Stein-Nörn. 

Auf dem Steigader. 
Aufm Soppesader, aud 
Suppesader. 

Am Stodjtraud. 
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Aufm Sochlenſtrauch und | 


Sohlenftraud. 
Aufm Spinnrad. 
Im Schulzenweg. 


T. 
1. Auf dem Teiche (Teich 
ader). 
Aufm Trieſch. 
Sm Treisbach. 
Sm Ziefenpfubl. 
Auf der Teufelgfaute. 
3. Am Theyßacker. 
Aufm QTürmgen, au 
Thürmchen und Thür 
ben. 
An der Tiedwieſe. 
Im Theuersboden. 
Der Teichacker. 
Der Todtenauer Ader. 
Aufm Türingen (auf 
Thüringen). 
Am Todenmege. 
Auf den Tannen. 
Sm Thalgarten. 
Aufm Todtenweg. 
Sm Taufenbach (!) 
Am Zreifenbrod (f. auch D). 
Am Thälernrück. 
Aufm Thielemannsader. 
Aufm Tiedenberge (f. D). 
Sn der Tiefenhede. 
Un der Tränke. 
Aufm Zaubengraben (f. D). 
Sm Treisbad). 
. Aufm Teutſchhausfeld. 
Sn Theilgarten. 
‘m Ziefenpfubl. 
Aufm Taufenbach. 
10. In der Thal. 
An der Trift. 
Ueberm Teichacker. 
Auf dem theueren Bruch. 
Hinter den Trieſchen, aufm 
Trieſch. 
12. An der Thierlinge. 
Auf der Trift. 
17* 
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oa 9 





an opwe 


onwm- 


12. 


1. 


Sm Teich. 
Aufm Thalader. 


u 


. Sm Unkenloch. 
. Sn der Urfethal. 
Am Unterrospber Weg. 


An der Umkehr. 


.Aufm Ufflandsacker. 
.Auf dem Uhracker. 


Am Umgange. 
Im Urſethal. 


. In der Urſethal. 


. Aufm Vogelgeſang. 
. Auf dem Vogelſand. 
Die Vierherrnwieſe. 


Andemverlorenen Brod. 


. Aufm Vogelſand und 
Vogelgeſang. 

An der Viehtrift. 

Auf dem Volpenacker. 


W 


Vorm Wald. 

Auf dem Wehr. 

Auf dem Weimar. 

Auf dem Weingärtner. 
Auf der Widdehaut. 
Vor der Wolfsburg. 
Auf der Wiegelſcheer— 
wieſe. 

Am Wolfsberger Weg. 


.Der Waidacker. 


Aufm Weinland und in 
der Weinlandsthal. 
Der Wandacker. 

In der Wann. 

Aufm Wettſtein. 


Auf dem Vogelgeſang. 
.Inder Vierherrnwieſe. 
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Borm Wollenberge. 
Die (unterfte) Wallwieſe. 
Borm Wutſcheid. 

Sm Wiegenfhuß. 

An der Winterfeite. 
Um Wetter wege. 

Sm Weingarten. 

An der Wann. 

Aufm Wolfshaus. 

Auf der Wetterhöhe. 


Aufm Weigel, 


Am Waidacker. 

Unter der Walfemühle, 
Am Waldweg. 

Sm Widengrunt. 
Die Wolfsmwiefe. 
Unter der Wolfsfaute. 
An der Wurgbede. 
Die Weinwiefe, 

Sm Widengrün. 

Am Weigelader. 

Um Wendader. 

Am Wollmarmege, 
Unterm Wolfshain. 
Vorm Wehr. 


. Hinter der Wolfsburg. 


In der Welſchengrube. 
Sn der Wetter, 

Der Wandader, 
Im Wäſchpfuhl. 
Am Weinrain. 

Am Waldſohl. 

Auf dem Wahlacker. 
In der Wanne. 

Am Winterſtück. 
Im Wolfswinkel. 
Bei der Wegewieſe. 


5. In den Weiden. 


Auf dem Wolfsacker. 

Im Winkerthal, auch Wener- 
tbal und Widertbal, 
Aufm Welzebach. 
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10. Der Wolfsader auch Wolls⸗ 
aeker 


Der Weißacker. 

An. der Warchen. 

Sm Weinader. 

Am Wollmarſchen Pfad. 
Aufm Waflum. 

Die Wagewieſe. 

Der Meebersader. 
Aufm Waflerftaven. 


. Auf der Wolfsfaute, 
In den Wettertviefen. 
Sm MWettergrund, 

Im Weidegarten. 
Auf der Wahrte. 

An der Winterfeite. 
Auf der Wache. 

Auf dem Warzenborn. 
An der Wann. 

Im Walzebach. 

Im Weimar. 

An der Winterfeite. 
Auf der Wolfskaute. 
Am Wafler. 

Im Wentlar. 

. Aufm Weigelfchuß. 
Am Wolfhain. 

Aufm Weinader. 

Um Wetterberg. 
Hinterm Wetterfcheib. 
Hinterm Wollenſcheid, auch 
Wallſcheid. 
Auf der Wann. 

. In der Warbus. 
Auf dem Wilhelm, auch Wilm. 
Zwiſchen den Wegen. 
Am Wetterberg. 

Auf dem Waſſum. 
In den Weiden. 

Die Walkwieſe. 

Auf den Wibertsbetten. 


. An der Winterſeite. 
Sm Waäſſerchen. 


Am Warzenbacher Weg. 
In der Wolfskammer. 
Bei den Weyden. 
Ueberm Wuhlsgraben. 
Im Wolferisſeife. 

Auf der Wildhohle 


11. Im Wetteracder. 


In der Wetterwiefe. 

Aufm weißen Bäumchen. 
Aufm MWilger oder Welger. 
Auf dem Wolfsſtück. 

Bor dem Wollenberg. 
Aufm Wiefenzaun. 

Der Wannader. 

Der Weidader. 


12. Unterm Weinsberg. 


Aufm MWürgebaum, aud) 
Mürgader. 

Hinterm Wolfsgrund. 
Auf der Weineiche. 
Im Willenhof. 

Vor der Warzenwieſe. 
Auf dem Wenzel. 
Auf dem Waizenacker. 
Aufm Wolmarſtrauch. 
Aufm Weißbinverader. 
Aufm Wegebaum. 
Aufm Würzebaum, 
Im Wolfsgrund. 

Auf der Weinfuhr. 


3. 


3. Am Zeiſſenberg und 


Zeißbergswieſe. 
Beim Zipfelpfuhl. 
Die Zollerswieſe. 
Beim Zimpel, auch 

Zimbel. 

Bei der Zapfenwieſe. 
Aufm Zengel. 
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Sm Biegenlod. 7. Sintern Zäunen. 

4. Am Zollftod. Aufm Ziegenborn. 
Der Zippacker. 8. Am Ziegenſtrauch. 

5. Auf dem Zöller. Auf dem Zacker, auch Zecker. 
Aufm Zapfenſtück. 10. Auf dem Zimmergarten. 
Am Ziegenberg. 11. Aufm Ziegenſteg. 

Auf dem Zaunacker. 12. Auf der Zehntſcheuer. 
Am Ziegenhorn. Im Zaunacker. 


6. Hinterm Zaun. 


X. 


Auszug 
aus dem letzten Ordrebuche des weſtfäliſchen Artillerie⸗ 
regiments von 1813 mit Anmerkungen. 


Tom Obergerichtsreferendar Otto Gerland in Kaſſet. 

Nachdem nun fünfzig Jahre ſeit Abſchüttelung der 
Fremdherrſchaft verſtrichen find, dürfen wir gewiß die weſt— 
fäliſche Geſchichte, welche doch immer einen Theil der 
heſſiſchen Geſchichte bilden wird, einer anderen als nur von 
der Leidenſchaft diktirten Kritik unterziehen, ohne fürchten 
zu müſſen, für Feinde des Vaterlandes gehalten zu werden. 
Bei einer ſolchen vorurtheilsfreien Unterſuchung wird man 
aber finsen, daß die weftfälifche Regierung von ihrem 
Standpunft auß betrachtet, vieles Vortreffliche ges 
feiftet bat. Eine befonder8 hervorragende Stellung nimmt 
jedoch unter den damals einflußreichen Männern der Artillerie- 
general Allix ein, ein Mann, deffen Namen troß feines 
jtrengen Auftretens felbft während und in Folge des tfchernit- 
ſcheffſchen Einfal8 noch Niemand zu fchmähen gemugt 
bat, ja der, wie mir Augenzeugen verfichert haben, immer 
ſagte, auf die nach Kaffel gefommenen Franzojen gebe er 
nicht yiel, denn, wenn fie etwas taugten, hätten fie wol in 
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Frankreich eine Stellung gefunden. Daß nun eineß jolchen 
Mannes vorzünlichite Echöpfung, vie weſtfaͤliſche Artillerie, 
Bedeutendes geleiftet hate, wird nicht in Zweifel gezogen 
werden können. Hiermit glaube ich es zu rechtfertigen, 
wenn ich Daß legte Ordrebuch des weſtfäliſchen Artilleries 
regimentd, welches bei ter Ueberrumpelung Kaſſels Durch 
Ziherniticheff im Privatbejig gelangte, auszugsweiſe 
bier veröffentlihe. Wo fich Die früheren befinden, weiß 
ich nicht; Tiek beginnt am 20. Februar 1813 und entet 
mitten im Bunte am 27. September teileiben I bred, Dem 
Zuge vor ter Ankunft Ticherniticheffs. Ale, muß 
nur ten laufenten regelmäßigen Dienjt anlangt oter rein 
Techniſches betrifft, laſſe ich, To lehrreich es auch für antere 
Zwede fein mag, als nicht an Dielen Drt gehörig meift 
weg; aber ſchon auß tem von allgemeiner Bedeutung, 
was ich hier wiedergebe, wird man erfennen, wie ſehr man 
damald darauf bedacht war, bei ftrenger Aufrechthualtung 
der Ordnung daß foldatifite Ehrgefühl zu weden, wenn 
uns auch Manches vielleicht Eleinlich ericheinen fann; anderer 
jeitö fieht man aber, wie die Sremdherrichaft fo loſe Wur—⸗ 
zeln gefaßt hatte, daß auch alle, fortwährend jchärfer werdende 
Maßregeln gegen die Defertion und dergl. nichts fruchteten, 
Auch die angeorpneten Märſche laffe ich aus, wenn nicht 
ausdrücklich ein Bezug auf die damaligen Kriegsereigniſſe 
erfenntiich iftz die verfündigten Krnennungen wird man, 
foweit fie, Bereutung haben, im weftfäliihen Moniteur 
finden können. Wo ich etwas nur auszugsweiſe gebe, wird 
ſich dieß in der Faſſung der Süße von ſelbſt zeigen. Die 
Ordres, welche fich nicht durch ihre Bezeichnung oder Unter 
Schrift als etwas anderes darftellen, find Regimentsordres. 
An die ohnehin ſehr wechjelnde Orthographie habe ich mich 
nicht binden zu müfjen geglaubt und habe daher auch nur 
diejenigen Abkürzungen beibehalten, welche night finnent- 


- ftellend wirken können. Daß ich endlich für einzelne Lücken, 


weiche das Ordrebuch ſelbſt hin und wieder zu haben ſcheint, 
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nicht haften Tann, bevarf feiner Bemerkungen, und ebenfo 
ift e8 gewiß nur am Platze, wenn ih an manchen Stellen 
die betreffenden Namen nur mit dem Anfangsbuchftaben 
bezeihne. So mögen denn die Auszüge nach dem Datum, 
wie fie das Ordrebuch enthält, hier folgen. 


Februar 22. Alle nach dem Hof des Hrn. General 
führenden Fenfter follen jo zugemacht werden, daß fie nicht 
geöffnet werden Tonnen, indem, des ftrengen Verbots un> 
geachtet, noch immer Wafjer und Unreinigfeiten heraus: 
gegoffen werden. Der Kanonier ©. kommt, weil er Waffer 
aus dem Fenſter gefchüttet, 2 Tage ind Priſon; ferner iſt 
e8 auch verboten, die Pferde der Artillerie an andere als 
zur Staferne gehörige Gebäude anzubinden. Alle in der 
Kaſerne zerbrochenen Beniterfcheiben ſollen bis morgen 
Mittag gemacht fein, und iſt der Offizier der Polizei *) für 
die Ausführung diefes Befehls verantwortlich. 

März 1. Die 2. Traintompagnie bat fich erlaubt, 
einige Bretter von der Diehlenwand loszubrechen, welche 
die Bäckerei von dem Stalle abfondert, um fich einen 
näheren Weg zur Yourage zu bahnen. Der Kommandant 
diefer Kompagnie wird diefen Schaden ſogleich auf feine 
Koſten repariren laſſen und die Unteroffiziere und Soldaten, 
bie fich dieß erlaubt hatten, zur Strafe ziehen und der Herr 
Oberſtlieutenant M. über die Ausführung dieſes Befehls 
Bericht erftatten. 

2. Morgens früh präcis '/,8 Uhr gibt da8 Regiment 
8 Unteroffiziere zum Begräbniß der verftorbenen Frau 
Major v. ©. 

4. Garnifonsordre. Süämmtlichen Regimentern ber 
Garniſon wird zum legten Male bekannt gemacht, daß wenn 
Leute fih '/, Stunde nad) der Netraite auf der Straße 
befinden, diefelben mit 8 Tagen Kaftellftrafe belegt werden. 


*) Dffizier der Woche nach unferem Sprachgebraude. 
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8. Garnifonsordre. Der Lieutenant K. vom 4. Bat. 
leichter Infanterie, fo die Wacht auf der Hauptwache gehabt 
but und einen Arreflanten von der Macht hat entwifchen 
laffen und nicht einmal Rapport an den Hrn. General und 
Kommandanten gemacht hat, ſoll bi8 auf weitere Ordre 
mit einfachem Arreft beftxaft. werben. Der General v. 
Heldring. 
48. Garnifondordre. Heute Nachmittag um 1 Uhr 

ift Exekuzion über die zum Tode verurtheilten Deferteure. 

Dazu gibt das 8. Neg. 1 Kapitän, 1 Lieutenant, 2 Ser- 
geanten, 2 SKorporale, 50 Füflltere, um die Echuldigen zur 
Richtftätte zu führen. Diefe ftehen vor dem Kaflell um 
/,ı Uhr aufmarſchirt. Außerdem giebt das 8. Reg. 4 
Unteroffiziere, 4 Korporale und 4 Füflliere und da8 4. Reg. 
4 Unteroffiziere, 4 Korporale und 4 Füftliere zum Feuern. 
Jedes Korps der Garniſon gibt ein Detachement von 200 
Mann ohne Waffen und können in Oberröden erjcheinen. 
Diele Detachementd müfjen um '/,1 Uhr auf den Richtplak 
vor dem Thor fein, wo fie der Hr. Oberft v. Schlotheim 
plaziren wird. Der Artillerie wird überlaffen, diejenige 
Anzahl Leute herauszufchiclen, welche fie von der Arbeit 
entbehren Tann. Der Hr. Oberft und Kommandant v. 
Schlotheim wird das Ganze fommandiren. Der Gou— 
verneur von Kaſſel: v. Heldring*). | 

15. Sarnifonsordre. Sämmtliche Hrn. Offiziere der 
Garnifon werden benachrichtigt, daß diejenigen Herrn, welche 
Effekten in Warfchau zurücgelaffen haben, fle morgen früh 
von 8 bi8 9 Uhr im alten Schloffe abholen follen. 

Auf Befehl des Hrn. Divifionsgeneral® Allix gibt 
das Artillerieregiment täglich 1 Unterofficier am Leipziger - 


*) Da die Übrigen Orbres über vorzunehmende Hinrichtungen far 
gleichlautend find, fo jollen biefelben nur ganz kurz erwähnt werben- 
Die Kriegsgerichte werden abrwechjelnd in der Wohnung des Kom- 
mandanten oder auf dem alten Rathhaus abgehalten, 
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und 1 Unteroffizier am Sranffurter Thor, welche alle 24 
Stunden, und zwar des Abende 8 Uhr abgelöſt werten. 
Der erfte Unteroffizier kann fich an ter Leipziger Thormache 
und der zweite in Shaumburg’8 Gartenhauſe aufhalten. 
Dieſe Unteroffiziere erhalten täglich ihre Inſtruktion von 
tem Hrn. Mojor Köler und bringen ihm det Abends 
nach ihrer Ablöiung den geichriebenen Rapport und mird 
ihnen Lei Aufftellnng tiefed Rapports die größte Aufmerk—⸗ 
ſamkeit zur Pflicht gemacht. 

18. Tagesbefehl. Es iſt der Wille des Königs, daß 
die Hrn. Generale und Korpschefs den Offizieren, die unter 
ihren Befehlen ftehen, e8 in Erinnerung bringen follen, 
daß fie unter feinem Vorwand und unter keinen Umftänten 
die Soldaten zu ihren perfünlichen Dieniten brauchen dürfen. 
Die Hrn. Generale werden e8 den Korpschefs auf das aller- 
bringendfte befehlen, daR fie die Leute in ihre Kompagnie 
zurüdtommen laffen, die daraus zu einem anderen al® dem 
militärifchen Dienfte genommen find. Obgleich die Hrn. 
Generale und Oberften, wenn fie in Kampagne find, das Recht 
haben, die im Reglement feitgefeßte Anzahl von Ordonnanzen 
um ihre Perſon zu haben, fo hat doch niemand dazu daß 
Necht, wenn er fich in der Reſidenz oder irgendwo befindet, 
wo der König ift. Der Kriegsminifter: Graf v. Höne. 

19. Garnifondortre. Da wahrgehommen worden, 
daß die Konffribirten bis in die jpäte Nacht ohne Quartier 
auf den Straßen aufgehalten find, welches dieſes gegen die 
höchſte Intention ift, fo erfuche ich alle Hrn. Kompagnie-Ktoms 
mandanten jede Bequartirung von den ihnen zugetheilten 
Konjkribirten, al auch von- Urlaub und Detuchement ges 
fommenen Soldaten aufs fchleunigfte zu bejorgen. Der 
Oberft und Kommandant v. Schlotheim. 

Am 20. wird befannt gemacht, daß wegen Deſertion 
die Kanoniere Meyer, Bortner, Heuer, die Zruins 
foldaten Fuhrmeiſter, Haſſel, Freyberg, Dietricd 8» 
meyer und Klein in Kontumaz zu je 3 Jahr öffent- 
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licher Arbeiten und 500 Franken Geldftrafe, dagegen kontra⸗ 
diftorifch der Zrainfoldat Büſeke zu 12jührigem Kugel— 
jchleppen und 500 Franken Geltftrafe, ter Trainioldat 
Gerloff und der Kanonier Kohler zu 3 Sahren öffent- 
licher Arbeit und 500 Franken Geldſtrafe verurtbeift find, 

21. Dem Negiment wird befannt gemächt, daR von 
der Publikation des Känigl. Defret8 vom 8. d. M. an, welches 
hierbei erfolgt *), jeder Deferteur mit ter Totesftrafe und 
jeder Nefractair **) mit Zjähriger öffentlicher Arbeit beftraft 
werten foll. Diele Defret muß jetem Conscrit, fomie er 
in die Rompaanie kommt, und al8dann alle 8 Taae der 
Kompagnie voraelefen werten. Jeder der Herrn DOfficiere, 
ter zu einem Kriegsgericht Berufen wird, muß den inhalt 
deſſelben auf das genauefte kennen, und in den Kaſernen, 
in den Wachtſtuben, Echilderhäufern und Stälfen foll ein 
Exemplar davon angeichlanen merden. 

24. Der Sapituin der Polizeimache läßt auf feine 
Koften den Mift, welcher auf tem Kofe hinter der Kaſerne 
herumlieat und nicht in Pie Grube geworfen ift. hinweg⸗ 
räumen. &8 darf dazu fein Soldat vom Regiment ge- 
nommen werden. Morgen Mittag muß der Hof rein fein. 

Die Hrn. Subalternoffictere, welche an den Hüten 
andere al8 Bandagraffen tragen, Tegen folche noch heute ab. 

Der Kapitän ver Polizeiwache wird jeden Dinstag, 
Donnerstag und Sonnabend beim Abendappell das gegebene 
Dekret, nach welchem jeder Deferteur mit dem Tode beftraft 
werden fol, vorlefen laffen und e8 jedesmal auf dem Rap⸗ 
Sort bemerfen. 

Der Kommandant der 1. Trainfompagnte wird, da 
er dem erſt neuerdings gegebenen Befehl, den Hufbeſchlag 
der Pferde betreffend, zuwider unbeſchlagene Pferde zum 
Dienſt geſchickt hat, mit 4 Tagen Arreſt beſtraft und wird 


*) Geſetzbülletin von 1813. Erſter Theil S. 202 ff. 
**) Widerſpenſtige Konſkribirte. 
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bie Koſten des Befchlags, ver an dieſen Pferden hat vor- 
genommen werben müſſen, felbft tragen, zu welcher Be- 
zahlung der Duartiermeifter beauftragt ift. 

29. Diejenigen Menfchen, welche feit einiger Zeit 
vom Regiment befertirt find, haben nach Angabe der Kom- 
pagnie immer viel von ihren Suchen mitgenommen, und es 
wird Dadurch bewiefen, mit welcher Unorbnung und Nach—⸗ 
läffigkeit der Dienft im Innern der Kompagnie geſchieht; 
denn, wenn ber Kommandant feine Offiziere, dieſe die Ser: 
geanten und dieſe wieder die Korporale gehörig unterrichteten 
und fireng darauf hielten, daß jeder bei einer E8couadre 
angeſtellte Vorgeſetzte nicht allein den Geift feines Unter: 
gebenen erforichte, fondern auch die Verhältniffe jedes Sol- 
daten der E8couadre genau Tennte, jo würbe man von vielen 
Defertionen unterrichtet fein, noch ehe die That vollbracht 
wäre. Es würde ferner fein Soldat fich unterftehen, an 
einem Tage, wo er nicht in Parade fommt, mehr Kleidungs- 
ftücte auß feinem Zornifter zu nehmen, als wie er gewöhnlich 
zum &gerctren oder zur Arbeit anzieht, aus Furcht, er müchte 
die Dejertion, die er im Schilde führt, verratben, und auf 
biefe Weife würden, wenn felbft eine Defertion gelänge, dem 
Souvernement doch viele Kleidungsſtücke erhalten werden. 
Der Soldat muß keinen Schuh vom Nagel nehmen können, 
ohne daß fein Korporal oder die älteren Kanoniere, die mit 
ihm zufammenliegen, und die nicht allein durch ihr Beiſpiel, 
fondern auch dadurch, daß fie den Korporal von allen Hand- 
Iungen der jungen Rekruten inftruiren, ihm in feinen 
Funktionen behülflich find, in einigen Minuten biervon 
unterrichtet werden. Es ift nicht genug, daß man auf den 
Anzug feiner Leute halte, ſondern, um Soldat zu fein und 
nicht jeden Augenblid fompromittirt zu werden, muß man 
den Geift feiner Untergebenen, ſowie feine Fähigkeiten kennen, 
denn nur dadurch fann man beftimmen, wie er zu brauchen 
und wie man fich felbit gegen ihn benehmen muß. Die 
Hrn. Kapitäne müffen fowol ihre Offlziere als auch ihre 
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Unteroffiziere von der Wichtigkeit des eben Gefagten burch 
Beijpiele zu überzeugen ſuchen und mit einer gerechten 
Strenge auf die Ausführung halten. Die Hrn. Kom— 
mandanten der Kompagnie müffen darauf halten, daß fein 
Menſch unnöthigerweife vom Appell bleibt, was überhaupt 
ftattfinden muß, und worüber die Kapitäne der Polizei 
wachen müſſen. 

30. Der Sergeant-Major K. von der 1. Kompagnie 
erlaubt ſich Sachen zu fprechen, an die er als Vorgeſetzter nicht 
einmal denken jollte. Sollte er oder ein anderer Unteroffizier 
fich unterftehen, jolche Aeußerungen zu wiederholen, jo wird 
dem Schuldigen nicht allein fein Galon abgejchnitten und 
er deftituirt werden, fondern man wird ihm auch Die Haare 
Icheeren und zur Kaſerne herausſtoßen laſſen. 

31. Die Hrn. Kompagnie= Kommandanten können 
für die Leute, die noch aus dem vorigen Feldzuge rüditin- 
dige Gage zu fordern haben, dieß Geld nach ihren einge- 
gebenen Etats bei dem Quartiermeilter empfangen. 

April 2 Die Hrn. Kommandanten der Kom— 
pagnien, jowie alle Offiziere und Unteroffiziere müfjen ftreng 
darauf halten, daß fein SKanonier oder Soldat in den 
Straßen der Stadt herumgehe, wenn er nicht reinlich an— 
gezogen, die Aermelweite an und Säbel um hat. Bei jedem 
Empfang müffen die Aermelweiten umgedreht werden. — — 
E8 muß ferner darauf gejehen werden, daß der Soldat die 
Halsbinde fo um mache, wie 28 fein joll, daß fie ſtets rein 
fei, und daß ferner der Rod, ſowie Die Wefte von oben bis 
unten zugehaft und zugefnöpft jei. 

3. Der Hr. Lieutenant Gl. hat arret force, bis er 
die fehlenden Situationen eingereicht hat, und bezahlt die 
Schildwacht *). 

4. Die Unterpffiziere und Soldaten ded Regiments 
werden es fich ſelbſt zuzufchreiben haben, wenn e8 ihnen 


*) Welche vor feine Stubenthür geflellt wurde, 
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nad dem Abendappell nicht mehr erlaubt wird, auß ber 
Kaſerne zu gehen, und dieß wird gejchehen, wenn die Dejer- 
tion nicht nachläßt. Die Hrn. Kommandanten der Kom⸗ 
pagnien müſſen den Refruten, jowie fie eingefleidet find, 
außer der Wäſche keins der übrigen Kleidungsſtücke laſſen, 
jondern alle8 verfaufen, um die Masse de linge et chauss. 
vollzumaden. Die fchmugigen Weften, welche mehrere 
Kanoniere und Soldaten unter den Polizeimeften oder den 
Uniformen tragen, müffen nicht mehr. gelitten werden. Wenn 
in der Zukunft die Hrn. Kommandanten ter Kompagnien 
nicht ihre Unteroffiziere anhalten werden, den Leuten einen 
teinlicheren und bejjeren Anzug beizubringen, jo werden fie 
ich großen Unannehmlichleiten auszujegen haben. 

5. Eine Exekution vor dem Leipziger Thore (ohne 
irgend eine nähere Angabe). 

Bei der geftrigen Infpektion bat fi die 4. Zrain- 
fompagnie durch Neinlichkeit, Ordnung und einen guten 
Anzug audgezeichnet. Diejer Zuftand der Konıpagnie macht 
dem Hrn. Xieutenant B. alle Ehre. Die 1. Trainfom- 
pagnie hat fich Durch das Gegentheil ausgezeichnet; Unord- 
nung, Unreinlichfeit und jchlechter Anzug waren vom Unters 
offiziere an jedem Manne zu erfennen. — — — Che ber 
Zujtand der erjten Traintompagnie fich nicht ändert, ſoll in 
berjelben fein Avancement ftattfinden, und fowol die Plätze 
ber Unteroifiziere ald der Soldaten 1. Klaſſe vakant bleiben. 
In allen anderen Kompagnien des Regiments wird daſſelbe 
ftattfinden, wenn in denjelben nicht darauf gehalten wird, 
daß Die Unteroffiziere und Soldaten reinlicher und befler 
angezogen bei den Inſpektionen und Paraden erjcheinen; 
denn an der wenigeren oder mehreren Neinlichleit des 
Soldaten erfennt man feine Disziplin. 

9. Se. Majeftät der König hat den geftern bei der 
Nevue gegenwärtig gewejenen Pferden eine Nation Hafer 
verwilligt. 


11. Die 4. Trainfompagnie zeichnet ſich durch ihre 
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Haltung und die Ordnung, die in ihr herricht, au. Sie 
ift die Kompagnie, in welcher die wenigfte Defertion ftatt« 
findet. Um dieſer Kompagnie ganz zu zeigen, wie fehr man 
mit ihr zufrieden ift, ſoll fie 4 Wochen lang bei allen Appells 
und allen Inſpektionen auf dem rechten Flügel des Regi- 
ments ftehen und bei den Appells zuerft verlejen werten. 

13. Es ift auf das ftrengfte verboten, den Sold der 
Soldaten anders als beim Appell auszuzahlen. Der Kapitän 
der Polizei muß dabei gegenwärtig fein, fich die Bücher 
vorzeigen laffen und dahin fehen, Daß die Offiziere der Wache 
unterfchrieben haben; wo eine Unterfchrift fehlt, muß der 
Kapitän der Polizei den ganzen Sold bezahlen, und um 
zu willen, wer der Kapitän geweſen, muß er felbft mit 
unterichreiben. 

14. Das unter dem Befehl de Hrn. Hauptmann 
Schleenftein aud Spanien kommende Detafchement, 
weiches den Stamm zur 5. Kompagnie formirt, wird konſervirt. 

Bekanntmachung des füniglichen Defretd vom 10. April 
wegen der Dejerteure, im Außzuge *). | 

Exekution wegen Deſertion ohne irgend welche nähere 
Angabe. 

Garniſonsordre. Auf Befehl Sr. Majeftät des Königs 
Darf von heut an feine Ronde und Patrouille bei Nachtzeit 
die Bellevue und Frankfurter Straße paſſiren. Der Oberft 
und Kommandant v. Echlotheim. 

Ordre du Jour. Der Divijiondgeneral, pröv. Gou⸗ 
perneur von Kaffel und Kommandant der 1. Militärdivifion, 
nach Anficht des königl Dekrets vom 10. d. D., durch 
welches die Wilitärfommandanten beauftragt find, die Örenzen 
zu bejtimmen, über welche hinaus die Unteroffiziere und 
Eoidaten, die fich von ihren Korps entfernen, für Dejerteurd 
gehalten werten follen, befiehit wie folgt: Die Grenzen, 
über welche hinaus jeder Unteroffizier oder Soldat, der 


*, ©, Gefeßbulletin von 1813 Thl. J., S. 288 ff. 
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ich ohne Erlaubniß von feinem Korps entfernt, als Deſer⸗ 
teur betrachtet werden fol, find in dem ganzen Umfange 
ver 1. Militärdivifion auf eine halbe Stunde oder Biertel- 
meile beftimmt: 1) für die Truppen in Garnifon von den 
Thoren der Stadt ab gerechnet, 2) für die in offenen 
Städten oder für die in Dörfern Iantonnirenden Truppen 
von den Kirchthürmen und für die im Lager *) befindlichen 
Truppen von dem Mittelpunkt des Lagerd an gerechnet. 
Jeder Unteroffizier oder Soldat, der jenſeits diefer Grenze 
angetroffen werden wird, wird ſogleich arretirt und als 
Deierteur behandelt werden. Die Hrn. Generale, Kom— 
mandanten, die Platzkommandanten, Chefs der Korps und 
die Gendarmerie find beauftragt, über die Ausführung dieſer 
Ordre Sorge zu tragen und fie zu beobachten, welche drei 
aufeinanterfolgente Tage zugleih mit dem angeführten 
Dekret vom, 10. d. M. den Zruppen vorgelejen werden fol. 
Unterzeichnet Allig. Für die Ueberſetzung der Major 
Mahn. **) 

18. Drei Dejerteurd des Regiments (nicht genannt) 
werden heut gerichtet und werden nach den Geſetzen zum 
Tode verurtheilt werden. Die Hrn. Kommandanten der 
Kompagnien werben dieß heute befannt machen, damit ein 
jeder bei Zeiten gewarnt werde. 

Der 1. Trainkompagnie ift erlaubt, 4 Soldaten erfter 
Klafje vorzufchlagen, weil man bemerkt hat, daß dieſe Kom⸗ 
pagnie bei der heutigen Inſpektion reinlicher als ſonſt ge⸗ 
weſen ift. 

20. Garnifong-Ordre, Da ich geftern bemerkt habe, 


*) Ein jolches befand ſich feit dem 1. März 1813 bei Kaffel unweit 
Rothenditmold. 

**) Im Zweifel wurde die Entfernung, wo der Soldat angetroffen 
war, mit der Meßkette ausgemeſſen, wobei e8 3.8. dem bamaligen 
Bankondukteur, nachherigen Kollaborator R. zu Kaffel gelang, troß 
ber Beanffichtigung durch Gendarmen bei der Meflung eine größere 
Entfernung als unter einer halben Stunde befindlich auszumeſſen. 





273 


daß noch viele Leute der Garnifon nad) der Retraite ſich 
vor den Thoren befunden haben, jo werden die Herren 
Kompagnieflommandanten die ftrengfte Ordre ertheilen laffen, 
daß dieß nicht geichehe, und ven Leuten bekannt machen 
laflen, daß nach einer gegebenen Gouvernementsordre um 
5 Uhr Nachmittags fein Soldat, den Unteroffljier aus— 
genommen, zu den Thoren hinaußgelaffen wird. 

21. Der Offizier der Woche der reitenden Artillerie 
tft heute früh nicht in den Stall gefommen, wie die Kom— 
pagnie ihre Pferde heraußgezogen hat; damit er dieß in der 
Zukunft nicht vergißt, fo wird er die ganze Woche über Tag 
und Nacht in dem Stalle Tonfignirt. 

Wenn in der Zukunft die Herren Offiziere fich nicht 
wol befinden, jo follen fie dieß dem Herrn Regimentd- 
chirurg anzeigen, weil diefer allein befugt ift, über ihre 
Krankheit einen Rapport abzuftatten, 

Garniſonsordre. Bon heute an, da die Nationalgarde 
die Hauptwache bejegt, ift der Kapitän entbunden, auf der 
Wache zu bleiben... . Der Oberft und Kommandant 
v. Schlotheim,. - 

24. Des ſchon öfters gegebenen Befehls ungeachtet, 
Daß jeder Offizier, wenn er feine Wohnung verläßt, e8 im 
Haufe nachlaffe, wo er anzutreffen fei, wird dieß doch von 
einigen nicht geachtet. Die Herren Offiziere werden daher 
prävenirt, daß in Zukunft jeder Kontraventiondfall mit Arreft 
beftraft werden wird. 

25. Bon allem, was im Regimente vorfällt, fol nicht 
allein der Kapitän der Polizei, fondern auch der fommans 
dirende Offizier der Kompagnie, diefer legtere bloß nur 
mündlich, Rapport machen. Die Sache mag ſo unbedeutend 
fein, als fie will, fo muß dieß fogleich gemeldet werben, 
nachdem es gejchehen ift. 

26. Divifionsbefehl. Leder Erlaubnißfchein oder 
Befehl, der von den Chefs der Korps einem Unteroffizier 


und Soldaten, welche Tafernirt im Lager und den Um— 
x. Band. 18 
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gebungen ver Reſidenz kantonniren, ausgeſtellt, find dann 
bloß gültig, wenn fie von mir unterichrieben find. Es iſt 
demnach allen Chefs der Korps unterjagt, Erlaubnißſcheine 
und. Befehle, wenn folche nicht von mir unterjchrieben find, 
auszugeben. Die Gendarmerie ift beauftragt, alle Unter- 
offigiere und Soldaten, welche Erlaubnißicheine, ohne von 
mir unterfchrieben zu fein, haben, zu arretiren. Die Herren 
Korpelommandanten werden mir alle Morgen um '/,8 Uhr 
die von ihnen gegebenen Erlaubnißſcheine zur Unterfchrift 
einreichen. Der General-Gouverneur von Kaffel: Allir. 

28. Kein Offizier darf ein Truppenpferd reiten, wenn 
er nicht dazu für jeden einzelnen Pal die Erlaubniß bes 
Herrn Regimentslommandeurs erhalten hat. 

30. Die Unteroffiziere, welche heute beim Exerzieren 
gewefen find, haben viel Aufmerkſamkeit bewielen.. . . Se. 
Erzellenz der H. Divifionsgeneral Allix bat den Truppen, 
die heut im Bolygon *) geweien find, 36 Franken geichentt, 
welche der Lieutenant DO. heut Abend beim Appell ver- 
theilen wird. 

Garnifonsordre. Da die ſeit einiger Zeit von Sr. 
Majeftät dem König gegebene Ordre, daß ‚fämmtliche 9. 
Offiziere in völliger Uniform erjcheinen ſollen, weuig befolgt 
wird, fo werden fämmtliche Korpsfommandanten die fixengfte 
Ordre hierüber verfügen, daß obige gegebene Ordre auf das 
pünktlichite befolgt wird. Der Kommandant v. Schlotheim. 

Mat 3. Bon heute an wird dad Dorf Wehlheiden 
aus dem Napoleonsthor allen Unteroffizieren und Soldaten 
verboten, herauszugehen; dieß muß alle Sonntag den Kom⸗ 
pagnien beim Appell vorgelefen werben. 

4. Gamilondordre Der H. Major M. vom Sten 
Sinienregiment hat 8 Tage Arreſt, weil er Reklamation bei 


*) Dieß war die zu Ererzierübungen beftimmte Schanze anf bem 
großen Forft, in welher Tſchernitſcheff am 28, Sept. 1813 
bie Exerziergeſchütze erbeutete, 
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Sr. Exzellenz dem H. Kriegsminifter, ohne ſich nach den 
militäriichen Geſetzen zu richten, gemacht hat. Der Divi⸗ 
fionsgeneral der 1. Militärdivifion von Kaffe. Für die 
Treue der Ueberfegung: Bauermeifter . 

5. Heute Nachmittag 1 Uhr wird der Trainfoldat 
Flügel von ber 4. Traintompagnie, der treulos feine Fahne 
verlaffen hat, erjchoffen werden. Die Unteroffiziere und 
Soldaten de8 Regiment? werden an den obigen Beloh— 
nungen *) und an dieſer Strafe erlennen, mit welcher Sorg⸗ 
falt man darauf bedacht iſt, einem jeden Gerechtigkeit wider- 
fahren zu laſſen. Jeder treue Diener wird belohnt, jeber 
untreue beftraft. 

Daneben werden noch zwei andere nicht genannte 
Deſorteure erichoffen, die Hinrichtung geſchieht im Lager. 

7. Ale H. Offiziere, die nicht verheiratet find, eſſen 
von heute an an dem gemeinjchaftlichen Tiſch. 

Der H. Lieutenant M. muß bei allen Appell und 
von 4 Uhr Morgens in der Kaſerne gegenwärtig fein, weil 
er zu fpät zum Exerzieren gekommen. 

Die Wachtparade ift heute ſehr malpropre gemefen, 
die H. Offiziere geben fich gar feine Mühe, es abzınindern, 
Bon morgen an vifltirt jedesmal der Kapitän der Polizei- 
wache den Anzug der Leute, beſonders find die Halstücher 
chleht umgebunden. Die H. Kompagnielommandanten 
müſſen ihre Offiziere und Unteroffiziere anhalten, den Leuten 
zu zeigen, wie fie fih anziehen müllen. Bon morgen an 
Zönnen die H. Offiziere Nantinghofen tragen. Vom 12. an 
müllen fie bis auf weiteren Befehl getragen werden. Die 
H. Offiziere müffen fi) mit ihrem Frühſtück und Mittags- 
effen fo einrichten, Daß fie von 10— 11 Uhr frühftüden 
und von 5— 7 Uhr zu Mittag eſſen. 

Divifionsordre, Es wird von neuem den H. General- 
Plagfommandanten und Chefs der Kompagnien aufgegeben, 


*) (58 waren einige Ehrenmebaillen wertbeilt ee 
1 
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alle Perſonen, melche entweder überführt oder verbächtig 
find, der Verführung der Soldaten fich jchuldig gemacht zu 
haben, arretiren und dem H. General-Blagfommandant vor- 
führen zu laffen. Alles dieß gefchieht in Gemäßheit meines 
Cirkulairs vom 24. April d. J., deffen Verfügungen nicht 
mit aller Genauigkeit audgeführt find. Der Divifions- 
tommandant der 1. Militärdivifion und prov, Gouvernent 
von Kafjel: Allix. 

8 Die H. Kommandanten der Kompagnien müſſen 
mit großer Aufmerkſamkeit darauf halten, daß Die Sachen 
des SKonjfribirten, ſowie er eingefleidet wird, zum Beſten 
feiner Maffe verkauft werden. Die Soldaten tragen unter 
ihren Polizeijacken ſchmutzige Welten. Dieß wird auf keinen 
Fall mehr gelitten; die Kompagniefommandanten müſſen 
dieſe Weften, wenn fie nicht zu verkaufen find, verbrennen 
laſſen. 

Bei der geſtrigen Inſpektion der Stuben hat man 
durch die mehrere oder wenigere Reinlichkeit der Betttücher 
und anderer Sachen beutlich bemerfen können, welche Offi- 
zitiere fi um ihre Leute befümmern, jowie auch die, Denen 
ihre Untergebenen gleichgültig. Dieje lebteren werden in 
der Zukunft nicht mehr mit Gleichgültigleit behandelt werden, 
Das Reglement über den innern Dienft muß in der Kaſerne 
genau beobachtet werden. 

9. Belanntmachung des Lönigl. Dekrets vom 22, Yuli 
1808 über das Gouvernement von Kaſſel *). 

10, Den 9. Offizieren der reitenden Artillerie und 
des Trains wird auf das firengfte unterfagt, wenn fie ihre 
Pferde in die Schwemme reiten laffen, die Bleichpläbe zu 
berühren, fie werden prävenirt, daß fie jeden Schaden, ber 
den Eigenthümern dieſer Pläge durch Nichtbefolgung dieſes 


— 


*) Im Geſetzbülletin von 1808 nicht. enthalten, Tann aber, als nur 


von Bedeutung für ben dienſtlichen Geſchäftsgang, hier übergangen 
werben, 
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Befehls erwachſen twürbe, aus ihren eigenen Mitteln ver- 
güten müffen. 

Bom 14. Mai an beſeht die Nationalgarde die Wache 
des alten Schloſſes. 

15. Ordre du jour... . Dimanche 16 du courant 
il sera chante un Te Deum solenne & 10'/, heures precise 
du matin dans l’eglise catholique, en action de grace de 
la victoire remportee A Lützen par S. M. l’Empereur 
Napoleon à la tete des armees frangaises sur les armees 
reunies de l’Empereur de Russie et du roi de Prusse. 
MM. les Ofüciers de l’etat Major et de confess. (!) sont invites 
d’y assister. M. le General Commandant la Place est 
invite de faire commander un Officier et 24 hommes avec 
un Tambour qui se trouveront & l’eglise catholique ä 
9 heures precis. Le General de D, et Commandant la 
1 Division mil. Allix., 

17. &8 ift eine Schande, daß geftern Nachmittag 
ein Soldat vom Train des Regiments, der große Monti- 
rungsftüde hat, jo liederlich wie möglich In Stallwefte und 
Stallhoſe in der Allee von Napoleonshöhe herumgelaufen iſt. 

18. Die H. Offiziere müfjen ſich zeitig daran ge= 
wöhnen, alles, jelbft die geringiten Kleinigfeiten, fogleich zu 
melden, und darauf halten, daß in der Kompagnie ein gleiches 
von den Unteroffizieren gefchiehtz die genaue Befolgung 
dieſes Befehls ift von der größten Wichtigkeit, und diejenigen 
der H. Offiziere, die diefe Wichtigkeit in der Garnifon nicht 
einfehen können, werben finden, wie nothwendig das gelagte. 
im Felde ift, wenn man nicht jeden Augenblid ſich aus⸗ 
ſetzen will, fomprommitirt zu werben. 

Am 18. werden die Deferteure Richter und Water- 
mann vom 8. und Garges vom 2. Linienregiment er⸗ 
ſchoſſen. 

20. Die 1. Fußkompagnie wird immer ſchmutziger 
‚im Anzuge. Die 1. reitende Kompagnie kommt 3 Tage 
lang mit umgekehrtem Polizeianzuge zum Appell, weil bis 
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jetzt alle Ermahnungen nichtE geholfen haben, um fie rein⸗ 
licher zu machen. | 
"Am 20. wird die Befolgung der Art. 8, 9, 10 und 
28 de8 Code penal wegen der Deferteure eingeichärft. 
23. Auf Sr Majeftät Befehl ſollen fogleich wegen 
eine von Sr Majeflät dem Kaiſer am 20. d. M. bei 
Bautzen und Hochkirchen erfochtenen Sieged dreimal 21 
Kanonenfchüfje geſchehen. Es müſſen daher fogleich zwei 
Kanons unter dem Kommando eined Offizier die Dazu 
nöthige Munition im Zeughauſe empfangen und auf dem 
gewöhnlichen Plage am Friedrichsthor abgefeuert werben. 
Mahn. | 
26. Der General der Divifton, Kommandant der 1. 
Milttärbivifion und Gouverneur von Kaffel benachrichtigt, 
daß Donnerstags, zur Feier des Simmelfahrtötages, Meſſe 
und Audienz auf Napoleonshöhe ſein wird. Zugleich wird 
den H. Offizieren vom Etatmajor und allen denen, welche 
den weſtfäliſchen Orden haben, bekannt gemacht, daß ſie 
zur Audienz bei Sr Majeftät dem König zugelaſſen werden. 
Der Divifiondgeneräl und Gouverneur von Kaffel. Allixz. 
Am 26. wird der Küraffier Lohr im Lager erfhoffen. 
Am 28. wird das königl. Defretvom 24. Mat 1813 wegen 
der den Deferteuren zu gemährenden Amneftier)befanntgemacht. 
29. Heute haben fi auf dem Friedrichsplatze Ka— 
noniere gefunden, die, obgleich reinlich angezogen, ihre Haare 
nicht verfchnitten hatten, befonders die Vorderhbaare. Wenn 
morgen bet der Inſpektion nicht alle Haare, ſowol vorn 
al8 hinten, aus- und verjchnitten find, fo wird diek nicht 
allein auf Rechnung der H. Kommandanten der Kompag⸗ 
nien geſchehen, fondern fie auch noch weitere Unannedmlich- 
teiten haben. 
Das Tabakrauchen auf den Straßen wird bei 8 Tagen 
Prifon verboten, 


*) ©, Geſetzbulletin von 1813 Thl. 1, S. 444. 
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Juni 2. Es iſt anf das fchärfite den Kommandanten 
ver verichledenen Wachen verboten, zu leiden, Daß bei Tage 
Jemand ſich auf die Pritfche lege und fchlafe. 

Das einzelne Baden ift verboten, und jeber, er fei 
Unteroffizier oder Soldat, der dabei betroffen wird, ſoll mit 
14 Tagen Cachot beftraft werben *). 

Der Rekrut R., den geftern die reitende Kompagnie 
erhalten, kommt 8 Tage ind Cachot, weil er fich geftern 
und heute betrunfen hat. Der H. Lieutenant W. muß den 
Unteroffizier der Woche, und den, in deifen E8touadre er 
geftern eingetheilt fein mußte, betrafen, weil fie Diefen 
Menichen nicht beobachtet Haben und ihm nicht feinen Zu- 
ſtand angezeigt haben. Die Leute des Regimentd gehen 
ſchon wieder Tiederlich auf den Straßen herum. 

In der Kaſerne reifen die größten Unorbnungen 
ein, fein Offizier, fein Unteroffizier befümmert fi um dag, 
wa8 in den Stuben vorgeht; in der ganzen Kaſerne, vor⸗ 
zäglich aber bei den Trainkompagnien, wird der Außfehr 
oft in die Oefen geworfen, und fehr viele tragen ihn in 
den blechernen großen Schüffeln, woraus eigentlich Die Suppe 
gegefjen werden follte, zur Kaſerne hinaus. In alle Bett- 
fteflen find Nägel geichlagen, auf denſelben wird Holz ge= 
hauen, und die Stuben find beftändig voller Wafler, weil 
die Gefäße, worin e8 gehalten wird, auslaufen, und die 
Leute fogar in den Stuben waſchen. Die H. Komman— 
danten der Kompagnien follen fich ſogleich bejchäftigen, 
diefen Unordnungen abzuhelfen ıc. (folgen einige Strafen 
deshalb für Unteroffiziere und Soldaten). 

6. Heut und morgen wird der Garniſon das Dorf 
- Wehlheiden und dad Schüßenhaus vor dem Weſerthor bei 
8 Tagen Arreſt unterſagt. | 

15. Jeder Unteroffizier, aus deſſen Escouadre ein 
Menſch dejertirt, fommt 8 Lage ins Prijon, 


*) Dagegen wurde das Regiment zum Baden geführt. 
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Die H. Offiziere müſſen mehr Aufmerkfamfeit auf ihre 
Leute richten, damit fie willen, was in ihren Kompagnien 
vorgeht, und fie nicht, wie e8 eine Zeit Iang gefchehen, fo 
vernachläfligen, jo daß Leute defertiren, die faft alle ihre 
Saden mitnehmen. 

16. Garnifonsordre. Der H. Major v. S., chef 
d’etat Major de8 Gouvernements, und Kapitän K., Kom⸗ 
mandant des Kaſtells, welche ohne die Erlaubniß des 9. 
Gouverneurs die Freilaffung aus dem SKaftell zweier fran- 
zöfiicher Militärs, Namens Galion und Ineu, bewirkt 
haben, werden mit 8 Tagen Arreft beftraft. Der Gouver- 
neur: Allir. 

19. Garnifonsorbre. Der Füfllter T. vom 8. Linien- 
regiment fommt 4 Wochen ins Kaftell, weil er auf dem 
Poſten vor dem Civilgefangenhaufe gegen feine Snftruftionen 
einem Gefangenen felbft Schreibmaterialien zugereicht bat. 

Der Kommandant v. Schlotheim. 
23. Die Proces verbaux, welche über die von De⸗ 
ferteur8 mitgenommenen Effekten aufgeftellt werden, find 
größtentheils falſch. Betrügereien gehen gewöhnlich dabei 
vor, e8 ift Sache der H. Kompagniefommandanten, dieß 
nicht zu erlauben. Damit inteffen daB Regiment nicht 
leide, bis daR dieſe Herren e8 für gut Kalten werben, fich 
darum zu bekümmern, fo wirt folgendes feftgefeßt. Der 
H. Major M. übergibt jeden Proc&s verbal, der mit der 
Klage gegen den Deferteur eingereicht wird, einer Kommilfton, 
die von dem H. Kapitän S. präfldirt wird, und bie zu 
Mitgliedern den H. Kapitan W., Lieutenant L. und den 
Sergeant 8. hat. Diefe Kommilfion beftimmt, noch ebe 
die Klage dem Kommandant de8 Negimentd zur Unter- 


ſchrift vorgelegt wird, welche Effekten der Deferteur wahre - 


jcheinlich mitgenommen hat, und ſchätzt fogleich den Werth 
derer, welche durch Betrügereien oder Nachläffigfeit verloren 
gegangen oder mehr aufgefeßt find; dieß wird auf der Rüd- 
jeite des Proc&s verbal auseinander gefebt. .. . . Die von 
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der Kommiffion nicht als mitgenommene Effekten anerfannt, 
werden von dem Kompagniefommandanten bezahlt, er Tann 
fih dafür an den Unteroffizier der E8couadre, woraus bie 
Zeute find, halten. Der H. Quartiermeifter wird, wenn 
e8 nicht ander8 befohlen wird, den H. Lieutenant? M. und 
DB. den 5. Theil ihres Gehalts bis auf weiteren Befehl 
zurücdhalten, denn es ift nicht möglich, daß alle angegebenen 
Suden ihrer Deferteur8 wirklich mitgenommen worden 
find. Der Oberſt v. Pfuhl. 

Diejenigen Leute, welche geftern einen ihrer Kame— 
raden haben in den Brunnen fallen Yaffen, müffen von 
ihrem Sompagniefommandanten den Leuten in der Kom⸗ 
pagnie befannt gemacht werden, damit biefe fie für ihre 
Unvorfichtigfeit, woraus ein Unglück hätte entitehen Finnen, 
beftrafen. Ueber alle diejenigen, welche defertirt find und 
fich freiwillig ftellen, follen die Kommandanten der Kom⸗ 
pagnien, in welche fie gefekt find, ein Proces verbal vor⸗ 
nehmen, in welchem dargethan wird, aus welcher Urſache 
diefe Leute ihre Fahne verfaffen haben, 

24. Die fi freiwillig ftellenden Deferteure ſollen 
nie avanciren, 

26. Garnifonsordre. Da verfchtedene Klagen ein- 
gelaufen find, daß Soldaten hiefiger Garnifon id Schiffe 
auf der Fulda bemächtiat haben, fogar tm Vertheidigungs⸗ 
fall des Eigenthümerd mit Schlägen gedroht haben, ſo 
wird ſolches durchaus unterfagt. Der erfte Angeflagte fol 
mit 14 Tagen Arreft im Kaftell befttaft werden. Der 
General-Kommandant v. Schlotheim. 

Juli 2. Morgen früh um 7 Uhr will der H. Oberft 
v. Pfuhl die Deferteurs, die zurüdgelommen find, fehen, 
ehe die Inſpektion angeht. | 

7. Es muß feiner der 9. Offiziere in die Kaſerne 
fommen oder auf den Straßen herumgehen, ohne gehörig 
angezogen zu fein; vorzüglich ſchickt es fich nicht, daß die 
Dffiziere in Pantalons und Polizeimügen in den Ställen, 
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im Zeughauſe und in der Kaſerne herumlanfen und in biefem 
Anzug ihren Dienft thun. Wenn die H. Offiziere krank find 
und nicht ander8 gehen können, fo thun fie beffer, zu Haufe zu 
bleiben und ihre Retraite abzuwarten, der Offizier muß vor dem 
Soldaten immer angezogen ericheinen., Der H. Kapitän W. 
wird ganz vorzüglich über die Befolgung dieſes Befehls wachen. 

Am 12. marjchiren zwei Batterien nad Halle zum 
franzöfiihen Heere ab, eine Fußbatterie unter dem Befehl 
des Lieutenant Orges J., und mit den Lieutenant Münter, 
Normann und Baxmann, ſowie eine reitende Batterie 
unter dem Lieutenant Wiſſel, mit den Lieutenants Tief— 
trunk, Kramer und Paul; daneben marſchirt mit Er- 
ſatzmannſchaften (65 Mann) der Lieutenant v. Radowitz. 
Die Batterten find beſetzt mit 178 Artilleriſten und 2830 
Trainſoldaten, und haben 14 Offtzierd- und 366 Truppen⸗ 
pferde. Unter den am 11. gegebenen Wotfchriften Über die 
Einrichtung zum Marfchiren heißt e8 unter anderm: 

Es muß den Leuten befannt gemacht werben, daß fie 
al8 Soldaten des Artifferieregiiments es unter ihrer Ehre 
fühlen mäffen, heute bie geringfte Ausſchweifung zu begehen. 

15. Garnifonsordre. Sowol das Tabatrauchen auf 
den Straßen als wie das längere Ausbleiben über Die feft- 
defekte Veit der Netraite wird unausbleiblich mit 8 Tagen 
Kaſtellarreſt beſtraft werden. 

Sämmtliche Korps, welche auf dem Standeplat *) 
exerzieren und Appell halten, erhalten hierdurch die fchärfften 
Befehle, nicht in der Allee zum Exerzieren zu gehen oder 
gar fich ihrer Bedürfniffe zu entlenigen. Für letzteres wird 
der Platz hinter dem Friebrichsihore, wo der Schutt auf- 
gefahren ift, angewiejen. Die H. Korpsfommandanten find 
vorzüglich verantwortlich für Die pünktliche Befolgung dieſer 
Ordre, auch werden die beiden H. Offiziere, nämlich der 
Kapitän ſowol als der Lieutenant vom Tage, fowie der 9. 


*) Dem jeßigen Friedrichsplatze. 
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Platzadjutant hiermit beauftragt, ebenfalls ein wachſames 
Auge zu haben. Der General v. Schlotheim 

Am 15. orbnet der Divifionsgeneral Allix än, die 
Unteroffiziere auszuwählen, welche bet Dem durch königliches 
Dekret vom 8, Juni 1813 *) errichteten „Korps öffentlicher 
Arbeiter”, einer militäriichen Strafanftalt zu Braunſchweig, 
als Aufſichtsperſonal verwandt werden können. 

24, Eine Exekution auf;dem Forfte ohne nähere 
Ungabe. | 

25. Tagesbefehl. Der König ift unterrichtet, daß 
mit Verachtung der häufig vorher zu dieſem Ende gegebenen 
Befehle. mehrere Offiziere feiner Armee fich erlauben, bie 
unter ihren Befehlen ftehenden Truppen ſelbſt wegen der 
allerleichteſten Bergehungen unmenichlich zu ſchlagen. Se 
Majeftät, aufgebracht über ein durch die Reglements umd 
durch verjchiedene Tagesbefehle verboteneß Betragen, befiehtt 
mir, den Offizier jedes Ranges und jedes Grades zu er⸗ 
intern, Daß ed fein fehler und unabänderlicher Wille fei, 
dag man in Zulunft in der Armee feine Schläge mehr 
fenne, indem fie den Soldat erniedrigen, weil fie In ihm 
jedes Gefühl von Ehre erftiden, und den Offizier entehren, 
and daß der Soldat fich daran gewöhne, ihn bloß als feinen 
Tyrannen zu betrachten. Diejem zufolge fol jeder Offizier 
abgejegt werden, der fi ih Zukunft erlauben wird, einen 
Soldaten, um welche Urfache e8 auch fein möge, zu jchlagen. 
Die Chefs der Kory find verpflichtet, dem Kriegsminiſter 
die Offiziere anzuzeigen, die es fich erlauben werben, einen 
Soldaten zu jchlagen, und war bei Strafe, daß fie felbfi 
werben hart beftraft werben, wenn fie aus Nachfichtigteit 
oder durch ſonſtige Bewegungsgründe den Fehler der unter 
ihren Befehlen ftehenden Dffiztere verhehlen oder bemänteln 
werden. Der gegenwärtige Befehl fol auf ver Parade in 
Gegenwart aller Offiziere jedes Korps vorgeleſen werden, 


*) Gefegbülletin von 1813. Zweiter Theil S. 22 ff, 
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er fol in das Ordrebuch eingefchrieben werden. Die Chefs 
der Korps jollen mir davon eine Kopie zufchiden, die von 
allen Offizieren, die unter ihren Befehlen ſtehen, unter⸗ 
zeichnet ift, damit Niemand unter ihnen vorgeben könne, 
diefen Befehl nicht zu kennen. Kaſſel den 21. Juli 1813. 
Der Kriegsminifter unterzeichnet Graf v. Höne. Für die 
Treue der Ueberfegung der Major Mahn. 

Auguft 8. Garnifonsordre. Da die Nationalgarde 
bisher in der Ausübung des Dienfte8 die größte Rachläffig- 
kait bewiefen hat, jo befiehlt der H. Divifionsgeneral Allix, 
daß folche bis auf weitere Ordre die Hauptwacht nicht mehr 
befegen und flatt 21 Mann künftig 41 Mann zur Wacht 
geben fol. Ä 

Der Garnifon wird aufs nachbrüdtichite befohlen, 
beffer wie bisher in Einverftänbniß und Verträglichkeit mit 
biefigen Bürgern und Militärs zu leben. Die geringite 
Klage, die hierin ftattfindet, ſoll aufs ftrengfte beftraft werben, 
diefe Ordre fol dem Korps wöchentlich dreimal vorgelefen 
werben. 

11. Garnifonsordbre. Der Kapitän 2. vom 8. Re⸗ 
giment erhält 14 Tage arröt force, fowie auch der Lieute- 
nant K. Ießterer, weil er als Mitglied des 2, permanenten 
Kriegsgerichts, welches fich geftern verfammelte, nicht er- 
fchtenen ift, und erfterer, weil er die Verhinderung des 
legteren veranlaft hat. Der Gouverneur Allix. 

13. &arnifonsordre. Die Sciffbrüde *7 darf von 
feinem Militär paffirt werden. Alle H. Offiziere und üb- 
rigen Militärß, welche zu ihrem Vergnügen dieſe Brüde 
paſſiren, find fo gut den gefelichen Abgaben unterworfen, 
al8 jeder andere und hat die Wache ‘den Steuerbeamten 
auf Verlangen zu unterflüßen. Der Gouverneur Alliz. 

14. Garnifonsordre. Die H. Chefs der Korps 
werben dafür forgen, daß an dem morgenden Tage bie 


.*) Hinter dem alten Schlofje über bie Fulda, 
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Unteroffiziere und Soldaten in großer Uniform bis zur 
Retraite erjcheinen, 

15. Zur heutigen Feier des Geburtsfeites St Ma- 
jeftät des Kaiſers hat Se Majeftät der König dem Regiment 
eine Nation Vivres aller Art gnädigft bewilligt. 

18. Tagesbefehl. Es wird hierdurch allen Offizieren 
und Unteroffizieren al8 Kommandanten der Haupt: und 
Thorwachen, fowie den Kommandanten der Patrouillen aufs 
neue aufgegeben, zu arretiren und nach der Hauptwacht zu 
bringen: 

1) Alle Militärd oder andere, welche auf irgend eine 
Art, es jet bei Tage oder bei Nacht, die Öffentliche Ruhe 
ftören. 

2) Alle Unteroffiziere und Soldaten, von weldem 
Korps fie auch fein mögen, welche nach Retraite außer 
ihren Safernen oder Quartieren betroffen werden, injofern 
fie nit mit einer Erlaubnißkarte von ihrem Korpächef, vom 
Generalflommandanten der Refidenz oder demjenigen, welcher 
mit dem Dienfte beauftragt ift, vifirt, verfehen find. 

Die Erlaubnißicheine, welche die H. Korpschefs er- 
tbeilen werden, um Unteroffiziere oder Soldaten zu auto 
rifiren, nach der Retraite außer ihren Kaſernen und Quare 
tieren zu fein, können nur biß 1/11 Uhr Abends gelten, 
Sie können nur auf eine Perfon ausgeftellt werden und 
gelten nur für den Tag, an dem fie ausgeſtellt werden, 
Sie jollen jeden Tag von dem H. Generallommandant ber 
Reſidenz vifirt und diejenigen, welche den Tag vorher er= 
theilt, zurücgegeben und zerriffen werden. Jedes Korps 
fann nur einen Erlaubnißfchein auf 100 gegenwärtige Unter- 
offiziere und Soldaten außftellen. Die H. Korpschefs der 
Truppen, welche fafernirt find, werden Polizeimachen er> 
richten, wenn es noch nicht geichehen ift, und das Sonfigne 
ertheilen, daß fein Unteroffizier oder Soldat nach Retraite 
herausgelaſſen werde, wenn er nicht mit einem ber vorer⸗ 
wähnten Erlaubnißicheine verfehen if, Der H. General- 
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Kommandant der Refidenz wird auf die punktlichſte Befol⸗ 
gung dieſer Ordre fehen und mir jeden Tag über jedes 
Individuum, welches arrefirt worden, einen befonderen 
Rapport abftatten und meine desfallfige Ordre empfangen. 
Der Divifiondgeneral, prov. Gouverneur Allix. ' 
27. Da der Genuß fowohl des rohen als des ge= 
tochten Obſtes Die jetzt berrichende Diarrhde fehr vermehren 
fann, fo werden die H. Kompagnielommandanten auf An- 
trag des Geſundheitsoffiziers des Regiments, ihren Leuten 
das Kochen des Obſtes zu ihrem Mittagd- und Abenbefjen 
fo lange verbieten, bis die Jahreszeit erft foweit fortgerückt 
ift, daß der Genuß defjelben der Gefunpheit nicht mehr 
nachtheilig if. 
Am 29. wird das königliche Dekret vom 23. Auguft 
1813 gegen die Begünftigung der Defertion verkündigt *). 
31. Die weftfäliiche Artillerie unter dem Kommando 
des H. Oberſt v. Pfuhl hat fih in der Schlacht bei 
Dresden fo ausgezeichnet, daß Se Majeftät der König dem 
9. Kapitän-General der Garden, dem Herrn Divifions- 
general Allix feine Zufriedenheit mit dem Geifte, den ber 
H. ©eneraldirettor der Artillerie ihr einzuflößen gewußt 
hat, bezeugen zu lafjen, und ihm aufgetragen bat, der Ar⸗ 
tiflerie dieſe Zufriedenheit Str Majeftät mit ihre und ihrem 
Benehmen zu erfennen zu geben. Indem ich dieß den 
Offizieren, Unteroffizieren und Soldaten des Wegiments 
befannt mache, erwarte ich von ihnen, daß dieß Tür fie ein 
mächtiger Antrieb werden werde, dureh treue Erfüllung ihrer 
Pflichten und Anhbänglichfeit an Se Majeftät den König 
fi diefer Zufriedenheit immer mehr würdig zu machen. 
Tagesbefehl, Es kommen häufig Beſchwerden vor, 
daß Die Soldaten, fowol von der Garniſon als der um⸗ 
Hegenden Gegend, ſich erlauben, bie Früchte von den Bäumen 
zu nehmen und dadurch den Pächtern den größten Schaden 


2) Gefeßbiklletin von 1818, Dr Theil S. 150 fi. 
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zuzufügen, biefer Unfug wird hiermit auf das ſtrengſte ver⸗ 
boten und der Uebertreter mit Arreft, auch nach Befinden 
der Umſtände mit noch härterer Strafe belegt werden. Es 
ift auf das firengfte verboten, auf den Wachten fürmliche 
Zuſammenkünfte und Trinfgelage zu halten; e8.ift dieß dem 
Dienft zumider und verurfacht unnöthige Depenſen. 


September 1. Generalordre. Sämmtlichen Regt- 
mentern ber Garnifon werben die ftrengften Befehle gegeben, 
daß die Tambouren fih nicht auf dem Ständeplate und 
deffen Umgebungen im Schlagen üben, e8 wird ihnen dazu 
der Pla vor dem Holländifchen und Weſerthor angewieſen. 


Tagesbefehl vom 31. Auguft 1813. Die Armee 
kennt bereit8 die infame DVerrätherei, durch welche 4 Esea⸗ 
drons des 1. und 2. Hufarenregimentd in der Nacht vom 
22. bis 23. Auguft dem Feinde zu Reichenbach in Die Hände 
geliefert find. Alle Korps haben ihren Unmwillen darüber 
laut an den Tag gelegt. Die Urheber dieſes haſſenswerthen 
Komplotts, denen jedes Gefühl von Ehre fremd ift, und bie 
durch ſchmutzigen Eigennuß geleitet waren, haben ihrem 
Berbrechen noch die jchwärzefle Undankbarkeit hinzugefügt. 
V. HSammerftein, Oberfi de 1. Hufarenregiments, hat 
jede8 Glied feiner Familie täglich mit den Gnadenbezeu- 
gungen des Königs überhäufen ſehen. v. Bent, Kom- 
mandant des 2. Regiments, hat ebenjo niederträchtiger Weife 
feinen König verrathen, zum Dank für den zweifachen Pardon, 
der ihm jo gnädig verwilligt war. Die Schande, welche 
die Handlung diefer Verräther auf Die Ehre der weitfäliichen 
Waffen warf, ift glücklicherweife durch dag ehrenvolle Be— 
nehmen der Korps verlöfcht worden, die an den Schlachten 
bei Dresden am 26. und 27. Auguft d. J. Theil genommen 
haben. Die Artillerie hat ganz vorzüglich Die Aufmerkjamteit 
der Armee durch die ausgezeichneten Dienfte auf ſich ge— 
z0gen, die fie an diefem Tage geleiftet hat. Diefem un- 
geachtet aber ift Se, Majeftät jowol feiner Armee als den 
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Armeen feiner Alliirten ein denkwürdiges Beilpiel von 
Strenge zu geben jhuldig, und fie befiehlt folgendes: 

1) die Brigade der Hufaren ijt aufgelöft, 

2) die Hufarenregimenter Nr, 1 und 2 hören von 
diefem Tage auf, ein Theil der Armee des Königs zu jein, 

3) die Standarten, die diefen beiden Regimentern 
zugebörten, jollen verbrannt werben, 

Die Offiziere, von denen man weiß, daß fie feinen 
Theil an diefer fchändlichen ‘Defertion genommen haben, 
follen & la suite der Armee gejegt werben und ihre Wieder- 
anftellung erwarten. Die Unteroffiziere und Soldaten follen 
in die Korps aller Waffen ohne Unterjchied vertheilt werden, 
bis die Umftände e8 geftatten, fie wieder in die Kavallerie 
einzuftellen, Kaſſel 31. Auguft 1813. Der Kriegsminifter, 
unterz. Graf v. Höne, für die Abichrift der Diviſions⸗ 
general Dir. General der Artillerie, unterz. Allig, für die 
Hebertragung der Major Mahn. 

Diefer Tagesbefehl muß durch öfters wiederholtes 
Borlefen beim Appell zur Kenntniß jedes einzelnen Mannes 
des Kgln. Artillerieregimentd gebracht werden. 

4. Oarnifondordre. Morgen als den 5. d. wird ein 
feterliche8 Te Deum um 10 Uhr in der fatholifchen Kirche 
über die Siege, welche die franzöfifchen Armeen am 26, 
und 27. Auguſt bei Dresden erfochten haben, gefeiert werben. 
Die Herrn Generale und Stab8offiziere der Garnifon find 
eingeladen, diefem feierlichen Te Deum beizumohnen. 

8 Garniſonsordre. E8 wird den Militär von allen 
Graden hierdurch ausdrücklich verboten, Jagd in den Ums 
gebungen und Katonnementd von Kafjel, und zwar 3 ftarfe 
Stunden zu treiben. Der proviforifhe Gouverneur Graf 
v. Widenberg. 

13. Garntjondordre. ... Zugleich hat mid Se. Ey. 
ber H. Gouverneur beauftragt, der Nationalgarde ihre 
völlige Zufriedenheit über deren Eifer zu bezeugen, womit 
fie jetzt ihren Dienft verrichtet habe; Se, Exz. bittet die 
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Herrn Offiziere diejes Korps hierin fortzufahren und ver- 
fihert zugleich, daß fie nicht ermungeln würden, St Mai. 
dem Könige hiervon Rapport zu machen, Der General: ' 
Kommandant v. Schlotheim. 

Am 18. Abends marfchirt der Lieutenant Gerland 
mit zwei 6pfündigen Kanonen nah Münden, um fich dort 
dem General v. Baftineller anzuſchließen. Er hat 4 
Unteroffiziere und 39 Mann mit 32 Pferden und 3 Muni« 
tionswagen bei fich. 

19. Garnifonsordre. Der Generalfommandant der 
1. Militärdivifton, prov. Gouverneur von Kaffel, Adjutant 
des Königs, hat in Erfahrung gebracht, daß fich verfchiedene 
Militärperfonen erlaubt haben, die Hufaren des ehemaligen 
1. und 2. Sufarenregiments zu infultiren. Dieß Benehmen 
ift unftattbaft und ftrafbar. Der H. Gouverneur fordert 
demnach die H. Chef der Corps auf, diefem Unfug zu 
fteuern und diejenigen namhaft zu machen, die fich in Zu- 
funft vergleichen Dinge erlauben und jie exgemplarifch zu 
beftrafen. Der Gouverneur Widenberg. 

Durch Dekret vom 6. Sept. it die Artillerie der 
Garde errichtet, deren durch Dekret vom 18. Sept. be= 
ftimmte Organifation wird am 22, bekannt gemadyt. Früher 
that eine Kompagnie Artillerie den Dienft bei der Garde, 
jegt wird eine eigene reitente Kompagnie, und eine folche 
zu Fuß, jede zu vier Hpfündigen Kanonen und zwei 24pfün- 
digen Haubigen errichtet. 


XI. 
Hochzeiftsgebräuche 
zu Hinterſteinau und Umgegend. 
Geſchildert von Pfarrer J. Rullmann. 


Ich habe in Hinterſteinau und nächſter Umgegend 
vieles Eigenthümliche und recht Charatteriftiiche bei Hochzeiten 


x, Band, 
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der großen und reihen Bauern wahrgenommen, die aber 
immer feltener werben, meil fie eben in diefer Art und 
Weiſe „nicht mehr Mode find“, und ich benuße biefe Blätter, 
um Solches zu veröffentlichen und dadurch zu Vergleichen 
zu veranlafien. 

Die Hochzeitsfeierlichkeiten zu SHinterfleinau und Um- 
gegend, die ich nachjtehend zu ſchildern verſuchen will, finden 
aber nur noch bei eigentlichen Bauern „die's fönner “und 
bei folchen jungen Leuten ftatt, die „in Ehren zufammen 
fommen“. Denn in unjeren Tegen, wo durch Die allge- 
meiner gewordene Bildung vernünftiger Weiſe pefunläre 
Nüdfichten mehr ermogen werden, wie vordem, wo. nicht 
der Wolftand, mol aber das thörichte Dickethun und 
Prangen allgemeiner war wie jegt, nehmen die, ein ganzes 
Dorf in Aufregung bringenden koftipieligen Hochzeiten immer 
mehr ab, und fo allgemein früher bei allen Mufit und 
Tanz war, fo felten find dieſe jet, und dürfte es deshalb 
angemefjen erfcheinen, ein wahrheitsgetreues, aus Erfahrung, 
und Anſchauung gewonnene Bild hiervon zu entwerfen. 
Und was die „Ehren“ anlangt, ſo nahm man das früher, 
d. h. ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts, auch nicht Io genau 
wie jekt. 

Man pflegt in Hinterfteinau und Umgegend die Söhne, 
namentlich die Erben des Gutes (und alle ehemals klöſter⸗ 
lichen, dem Klofter Schlüchtern lehn— und zinspflichtig 
geweſenen Güter ſind geſchloſſen) frühzeitig, ‚gewöhnlich im 
Alter von 22 — 25 Jahren, zu verheiraten. Der DBlid 
der Eltern des „Stammhalters“ ift behufs Auswahl einer 
paflenden Frau zuerft immer auf den Kreis der nächften 
Verwandten gerichtet, und find daher Ehen in der nächften 
Blutsfreundichaft etwas ſehr Gewöhnliches. Die vielen 
Nachtheile hiervon find zu befannt, als daß ich mich ver- 
anlapt finden könnte, folche bier näher zu beſprechen. Nur 
wenn ein geeigneteg Mädchen in dem engen Kreiſe der 
Dlutsfreundichaft nicht vorhanden ift, wird die Umſchau 
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ausgedehnt und Rüdfichten auf den Ruf der Yamilte und auf 
die mögliche Mitgabe ſpielen bei Fixirung des Blickes bie 
Hauptrolle; das geeignete Alter kommt weniger in Betracht, 
Haben die Eltern, nach genauer Erwägung ber beiderfeitigen 
Vermögensverhältniſſe, ihre vorläufige Wahl getroffen, und 
fih darüber auch Die Anficht ihrer näcften Verwandten 
vertraulich verichafft, fo nähern fie fich perjänlich oder durch 
britte Perſonen den Eltern der Außerfornen und fondiren 
„fs hinten herum”, wie der lanbübliche Ausdruck ift, Die 
Meinung dieſer über Die mögliche Ehe der beiderjeitigen 
Kinder. Findet man Boden, um weitere Unterhandlungen 
darauf bauen zu können, jo werden nun Bertrauendmänner, 
gewöhnlich nahe Annerwandte, damit beauftragt, und der 
Geldpunkt wird dabei in gemwichtige Erwägung gezogen und: 
findet, menn Der „Pla ein guter. iſt“, wo das Mädchen 
Hin fol, in der Negel einen befriedigenden Abſchluß. Soll 
aber ein wolhabendes Mädchen auf ein Gut Iommen, das 
als verſchuldet im Gerede fteht, und wo auch die Samilien- 
verhältniffe nicht als die beiten gelten, jo beauftragen deſſen 
Gltern, ebe fie eine bindende Zufage geben, Freunde mit 
Erforſchung des eigentlichen Sachverhalte, Diefe nehmen 
nun eine genaue Befichtigung des ganzen Gutes, des Vieh» 
ftanded und der Borräthe auf dem Boden und im Keller 
vor, vergewiſſern fich. über die Größe der Schulden, und 
find dieſe Mittelöperfonen mit dem Befunde nicht: zufrieden, 
ſo werden, die begonnenen Unteshandlungen abgebrochen. 
In jedem der angegebenen Fälle iſt der Sohn unter der 
Sand mit feiner 'beabfichtigten Verheiratung befannt ge= 
macht. worden und bat fich feine „Beltimmte” einmal an— 
geſehen, obſchon fein Befund auf Abjchluß oder Vereitlung. 
der Unterhandlungen von wenig Einfluß ill. Haben dieſe 
aber. einen vorläufigen befriedigenden Abſchluß gefunden, 
in wird ber Zaufpathe: des zu verheiratenden Sohnes, jein 
„Petter“, offiziell als Brautwerber abgeichidt und bringt 
natürlich, das Jawort zurüd,. da; man nerher ſchon über 
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die wejentlichften Bunfte einig war. Nun werben zwilchen 
beiden Angehörigen fefte und bindende Verabredungen über 
Abtretung des elterlichen Gutes, über Herausgabe der Ge— 
ichwifter u. |. w., über Größe und Beichaffenheit der Mit- 
gift von Seiten der Braut getroffen. Der Erbe eineß 
Gutes von 120 Morgen Land braucht oft gar wenig „ber= 
auszugeben”. Hat er mehrere Geichwifter, fo befteht ge- 
wöhnlich das Erbtheil eined jeden von ihnen in 150 bis 
200 fl., und fie verfallen in der Regel der Klaſſe der fog. 
„Leinen Leute”, Iſt man endlich nach bedächtigem Er— 
wägen und Handeln über alle Punkte vorläufig einig, fo 
wird der Tag des „Jaweinkaufs“, des eigentlichen‘ Ver— 
ſpruchs, feftgefegt. Die nächiten Anverwanpdten jowie „Better“ 
und „Gothe” der einander bejtimmten Brautleute, ſowie 
die etwaigen Mittelöperfonen und Unterhändler, jog. „Freiers⸗ 
leute” werden von den Eltern der Braut zu diefem Ver— 
ſpruche eingeladen, in früheren Zeiten nahm auch ber 
Pfarrer Theil, worauf jet nicht mehr beftanden wird, jedoch 
in Der Regel der Schullehrer, um die etwa nöthigen Schreibe- 
reien zu vollziehen; letzteres gejchieht aber nur noch in 
wenigen Fällen, da die Bauern felbft, nach einem vor= 
handenen Keiften, die Kriegs- und Friedensartifel nieder- 
zuichreiben im Stande find. Die vereinbarten und nieder- 
geichriebenen Bunktationen werden dann |päter bei der Ehe⸗ 
anzeige vor Gericht diejem vorgelegt und, wenn nicht ein 
bejonderer Vertrag abzufchließen ift, in die Eheberedung, 
ſog. „Chepredigt mit aufgenommen. Man ißt Brod mit 
Butter und Käfe, trinkt Bier und Brantwein, auch wol 
Kaffee mit Kuchen; Alles geht einfach und ländlich zu. 
Mit beginnender Nacht wird aber von den Burfchen auf 
der Straße ein heillofer Lärmen durch Peitſchengeknall hers 
vorgerufen. Bei Halbbauern, ſog. Hinterjäffern und Heinen 
Leuten hat e8 bei diefem Verſpruche fein Bewenden; oft 
auch bei ganzen Bauern aus Sparjamteitsrüdfichten. Wenn 
bieje e8 aber Eönnen, namentlich aber wenn -gut „gefreit“ 
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worden ift, folgt nun der eigentliche Weinkauf, gewöhnlich 
8 Tage fpäter, damit hinreichende Zeit zur Vorbereitung 
auf die dann erft ftattfindende Mahlzeit, und mas damit 
in Verbindung fteht, vorhanden iſt. In früheren Seiten 
wurde der „Winkuf“ im Wirthshaufe gehalten, und wurde 
da die Braut von dem Bräutigam mit Wein traftirt; jebt 
findet derſelbe im Haufe der Braut flatt und ver giftige 
Schnaps hat den Mein verbräugt. Eine zahlreiche Gefell- 
haft if vorhanden; die Verwandten von beiden Seiten, 
jowie die beften Freunde und Freundinnen von Bräutigam 
und Braut. Die Braut läßt ſich wenig oder gar nicht 
ſehen im‘ fröhlichen Kreiſe; man ißt und trinkt, fcherzt und 
lacht dem Bildungsgrade angemeffen. Da geht plötzlich 
die Thüre auf und herein tritt ein, durch Frauenkleider 
moͤglichſt unkenntlich gemachter Burſche, benimmt ſich als 
freche Dirne und ſchimpft tüchtig auf den Bräutigam los, 
als auf ihren ungetreuen Liebhaber. „Da finde ich ja 
meinen treulofen Schab in einer fchönen Geſellſchaft; da 
gehörft du nicht Hin, du bift mein! Wir haben fchon Tange 
mit einander Umgang und jebt willſt du mich verlaffen 
und eine andere freien, da8 leide ich nicht! Du bift ein 
fchlechter Kerl, wenn du mid und das Sind verleugneft, . 
wa8 wir mit einander haben! Schande der Braut, die 

dih nimmt!" uf. w. Der Bräutigam befommt bei diefer 
Gelegenheit, wenn fleichliche Verirrungen von ihm befannt 
find, einen Sittenfpiegel vorgehalten, der fein Tiebliches 
Bild zurüdwirft; ſteht er aber rein da, fo lacht er; in 

beiden Fällen fucht er gegen Wahrheit und Dichtung fich 
möglichft zu vertheidigen. Dean ftreitet hin und her, bis 
endlich der „Petter” das „Ichlechte Menſch“ am Arme faht 
und erflärt: „Sch will doch ſehen, ob ich nicht eine befjere 
und fehönere Dirne für meinen Petter Triege, ald Dich!" 
und außerhalb der Stube führt, Nun bringt er von draußen 
herein die lachende, feitlich aufgepugte Braut und flellt fie 
vor den Bräutigam und fpridt: „Nun, wie gefällt dir 
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dieſe? Gelt! daB ift ein anderer Broden?" Der Brüu- 
tigam äußert über dieſen Wechſel feine freubige Webers 
rafchung, reicht der Braut feine Hand und tie Anwelenden 
beglückwünſchen den nunmehr als geichlofen betrachteten 
neuen Bund. Hier bielt früher ber Pfarrer, fpäter der 
Lehrer, jebt ein naher Berwandter eine kurze Anfpradde an 
die Brautleute, worauf dann der Bräutigam, gleichfam alß 
Daraufgabe, daß der Handel ein feiter und bindender jet, 
ter Braut da8 „Brautgeld”, 1 —3 Thaler oder fonfiiges 
fog. hartes Geld, überreicht; die Braut beichenft den Bräu: 
tigam mit einem bunten Schnupftuche. Dieſer Weinkauf 
Dauert von einem Mittag unnnterbrodhen bis zum anderen 
Morgen, und wird da ein ganz anfehnliche® Quantum warmer 
und kalter Speifen und Getränfe vertilgt. Bon dem Weit: 
faufe weg wird die Braut, je nach der Weite der Ent- 
fernung zu Fuß oder zu Magen von den Burfchen, die 
dabei zugegen waren, in da8 Haus ihres Bräutigam® ge⸗ 
führt und ihre fomit ihre künftige Wohnflätte und neuer 
Wirfungsfreis gezeint. Nach einem Fleinen Frühſtück gebt 
bierauf die Gejellichaft auseinander. Zu beflagen ift hier- 
bei die Unfitte, daR von diefem Tage an die jungen Leute 
gewöhnlich Thon in einem fo vertrauten Verhältniß zu ein⸗ 
ander fiehen, wie e8 nur zwiſchen Eheleuten erlaubt iſt. 

Am erſten Sonntage nad dem Weintäufe wird der 
Berlobte vor dem zweiten Geläute von feinen Kameraden 
abgeholt und zu feiner Braut geführt; dieſe überreiht ihm 
einen Rosmarinſtrauß, geziert mit vielen „gebadenen Rofen” 
und anderem Flitter. In Mitte feiner Freunde fchreitet 
dann beim dritten Geläute der ſtolze Bräutigam der Kirche 
zu; fein Siegeszeichen prangt auf feiner Bruft und er wird 
begafft , beneibet oder auch verleumbet von Jung und Mt. 
Rur am Tage der Hochzeit trägt er zum zweiten und lchten 
Dale diefen Schmud. 

Der Hochzeitstag ift bei den Bauern bier ſtets der 
Dinstag ober der Freitag. Zur verabredeten Stunde 
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erſcheinen die männlichen Hochzeitsgäſte und die Jungen 
Freunde des Bräutigams, 6— 14 an der Zahl, im Haufe 
deffelben, um ihn abzuholen und zur Braut zu führen. 
Bei diefer Gelegenheit und während der ganzen Hochzeit, 
wurde früherhin von den jungen Leuten mit Piftolen ge— 
ſchoſſen; es ift dieß Liehlingsvergnügen ver Bauern aber 
von der Polizeigewalt des Staates wohlweislich, wenn auch) 
den Betreffenden zum großen Verdruß, abgeftellt worden. 
Singend und fpringend, dem Branntwein mäßig zufprechend, 
feßt ich, wern alles bereit ift, der Zug in Bewegung, um 
die Braut abzuholen und zur Kirche zu führen. Sn der 
Hofraithe der Braut angelommen, findet der Zug alles 
ſtill und verfchloifen; feine Thüre, Durch die man in 
das Haus oder Stall gelangen könnte, ift unverichloffen, 
fein Fenſter unverriegelt; Niemand läßt fich fehen; es ift 
alles wie ausgeftorben. Der Bräutigam und feine Be— 
gkeitung ftehen wie verblüfft da, die mitgebrachte Muſik 
verſtummt. Man fcheint fich zu befinnen, was da zu thun 
fei; dann umfchwärmen des Bräutigamd Freunde das ganze 
Haus’ und verfuchen überall einzudringen, rütteln und brüden 
an alten Thüren und Fenftern; aber es hilft alled nichts, 
das Haus bleibt ſtill und verichloffen. Nun klopft man 
endlich ſehr ſtark am’ die Hausthüre. Es erfcheint Innen 
der Haußherr, fragt nach der Urjache des Lärmens in feinen 
Hufe und auf welchen Grund hin Einlaß begehrt werde. 
„Seid ihr etwa Binquartierung? Habt ihr Billete 2” 
Man reityt ihm unter der Thüre oder zu dem halb genff- 
neten Fenfter herein einen Zettel, von innen wird Darauf 
hin die Thüre etwas geöffnet und von Außen vollends auf- 
gezwängt, und alles dririgt nun in raicher Eile ind Haus 
und die verborgen gehaltene, hochzeitlich aufgepußte Brant 
wird bervorgeholt und dem Bräutigam zugeführt. Die 
Tracht der Braut iſt die ortsübliche von „Wollenzeig” von 
dunfelblauer oder ganz jchwarzer Farbe von Kopf bis zu 
den Füßen; höchitend ift ein farbiges, ſeidenes Tüchelchen 
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um den Hals geichlungen. Auf dem Kopfe trägt fie aber 
nicht die breitbebänderte „Kappe“, fondern eine „Krone“ 
auch wol „Brautfranz” genannt, einen thurmartigen, mit 
Flittergold und anderem Bierrath reich verjehenen Kopfputz. 
Ebenso ift ihre Brautjungfer gekleidet und geziert. Die 
übrigen weiblichen Hochzeitägäfte, Die im Haufe der Braut 
verfammelt find, namentlich deren „Gelpielinnen”, von 
denen eine gleiche Anzahl vorhanden ift, als auf Seiten 
des Bräutigam „Freunde“ zugegen find, tragen alfe ihren 
beften fonntäglichen „Staat". Die jungen Leute ordnen 
fih in Paare; jeder Burfche befommt von feinem Mädchen 
ein Schnupftuch an den linken Arm oder in ein Knopfloch 
auf der linken Seite feine® Rockes gebunden; auch der 
Brautführer und die „Petter” von beiden Seiten erhalten 
dergleichen, die gewöhnlich in Form eined Briefpadetß zu⸗ 
fammengelegt und mit einem fehwarzen feidenen Band auf 
die äußere Seite des Armes gebunden find. Muſik ift vor⸗ 
handen, und in der Braut Haus wird ein Tänzchen auf- 
geführt, bis die Glocken zur Kirche rufen. 

Unter der Leitung des Brautführers ordnet fi nun 
der Zug; voraus fchreiten bie beiberfeitigen Pathen; fie 
tragen Stöde als Zeichen ihrer Würde; Hinter ihnen folgt 
die Muſik, einen munteren Marfch fpielend. Aber ohne 
Hinderniffe gelangen fie nicht zum Ziele; an mehreren 
Punkten, oft noch ganz nah vor der Slirche, wird ber Zug 
„gehemmt“ und der Bräutigam muß durch eine Geldſpende 
fih und den Seinen freie Bahn fchaffen. Das allgemeiner 
gewordene Gefühl für Schidlichkeit geftattet nicht mehr, die 
Branntweinflafche bis vor die Kirchenthüre zu tragen, wie 
früher gejchehen ift, und füllt Unziemliches daher auch nicht 
mehr vor. Man fieht nur glücdliche, heitere Menſchen der 
Kirche zumandern. 

Nach Beendigung der firchlichen Handlung geht der 
Zug in derfelben Ordnung unmittelbar nach des Bräuti- 
gams Haus, zur nunmehrigen Wohnftätte drr jungen Frau, 
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und zwar durch den Stall über die Hausflur in die Wohn- 
ftube. Hier wird nun aljobald die Mahlzeit aufgetragen, 
die viel, aber nicht vielerlei bietet, eine geraume Zeit in 
Anfpruh nimmt und wol noch länger dauern würde, 
drängte die Jugend nicht zum Tanze. Das Eſſen, Trinten 
und Zanzen währt nun ununterbrochen bis zum anderen 
Morgen, ohne daß in dem Einen oder dem Anderen bei der 
gemächlichen Weile, womit e8 geichieht, zu viel gethan würde. 

Erft am anderen Morgen begeben fi die Gäſte, 
banfend und zeremoniell, nah Hauſe, als wäre nun alles 
vorüber, obfchon fie recht gut wiffen, daß dem nicht fo iſt. 
Denn faum ift das Haus wieder ein bißchen in Ordnung 
gebracht und die nöthige Zeit zu neuen Zuräflungen ger 
wonnen, fo machen fich des Bräutigams Eltern auf den 
Meg und Yaden alle Gäfte, die ſich Tags zuvor auf ihre 
Bitte eingefunden, zum zweiten Hochzeitsſchmauße ein. 
Diefer beginnt um 11 Uhr, und die Muſik „Ipielt” dazu. 
Darauf fangen die jungen Leute an, ein bischen zu tanzen, 
jo wie zur Probe, ob’8 noch geht. Es geht noch, und nun 
zieben fie, Muſik voran, Einer mit Flafche und Glas neben- 
ber, unter Yuftigem Spiel und Sang zum Dorfe hinein, 
Sinter der Mufif die jungen Eheleute, dann die Burichen 
und Mädchen paarweiſe. Der junge Mann trägt auf ber 
Bruft zum letzten Male den: Rosmarinſtrauß, feine Frau 
an der Hand führend, die ihren Kopfputz noch aufbat. Die 
Burſche tragen ſämmtlich dieſelben Kleider: ſchneeweiße, 
leinene Hoſen, ſog. „farbige/ d. h. mehrfarbige Weſten, 
dunkelblaue Kamiſole und runde, reich mit Pelz und Flitter⸗ 
gold gezierte rothe Tuchmützen; alle tragen das von ihrem 
„Mädchen“ erhaltene »Hochzeitötuch” um den linken Arm 
geichlungen oder halten es frei an der Hand, dieß felbft am 
rechten Arme führend. Der Anzug der Tänzerinnen ift einfach, 
wie die landübliche Tracht überhaupt, und befteht in dunfel- 
blauen wollenen Sleidern und feidenen, befcheiden-bunten 
Tüchern und Kappen, Man zieht zu den nächften Verwandten 
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der jungen Eheleute, bie ſich als folche dadurch Bet ihnen vor⸗ 
ftellen, tanzt eine Weile in deren Wohnung, Mird mit 
Eiern und Wurſt befchenkt und wandert weiter. Nach 
einigen Stunden Tehrt der ganze Zug ind Hochzeitshaus 
zutück und laßt fich das Empfangene in kurzer Ruhe fchmeden. 

Es nahet der Abend und damit der feierlichſte Moment 
des ganzen. Feſtes. Die Bathin der Jungen Frau, bie 
Goth genannt, Bringt das Hochzeitskiſſen, das reich mit 
Bändern geſchmückt iſt, und auf dem ein zierliches Kinder⸗ 
haͤubchen und eine Wickelſchnur Liegt; fie legt es mitten 
auf den Tiſch. Alle drängen fidy in deifen Nähe Die 
Männer entbloßen ihre Häupter, die Frauen greifen nad) 
den Taſchentüchern oder Schürzen, im bie kommenden 
Thränen damit zu befeifigen. Die jungen Eheleute ſind 
„abgedeckt“, d. 6. ihreß hochzeitlichen Schmuckes entledigt, 
and fo treten auch fie an den Tiſch heran: Unter allge⸗ 
meiner Ruͤhrung und tiefer Stiffe übergibt nun die Goth 
der Beren Mann der jungen Frau daß Kiſſen und ſpricht: 
„Hier fchente ich die eim Kiffen! Seid hübſch einig und 
ſchlafet zufammen In führen Frieden darauf; feid ihr un 
einig, ſo mußt du allein Darauf Tiegen.” Man beglück⸗ 
wünſcht nun von. allen Seiten die neuen Eheleute und 
übergibt ihnen die mitgebrachten Geſchenke, nanientlich find 
vie Gevaditersſsleute gehalten, unter anderem auch einen „Kartei 
Thaler” zu geben, Hiermit geht die Hochzeit zu Ende, oft 
wird fie äber auch noch am anderen Morgen: „begraben“. 
Nach einem einen Frühſtück ziehen die Burfehe mit Duff 
auf eine Wiefe var den Dorfe, graben ein Loch und Yegen 
einen Holzpflock hinein. Erſt damit, glaubt mal, babe die 
Hochzeit ihrem ordentlichen Abſchluͤß gefunden. 

Es leuchtet ein, daß fänimtliche Gebräuche ihren tiefen 
Sinn haben, auf den ich gern zum Schluffe hinweiſen würde, 
fürchtete ich nicht, denkenden und kundigen Lejern damit 
erwas Weberflüffiges zu jagen. | 
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XII. 


Geſchichte des Hospitals zum heiligen Geiſte 
in der Altſtadt Hanau. 


Bon Metropolitan Calaminus zu Hanau. 


—— 


Der Verfaſſer beabſichtigt, in dieſer Zeitſchrift eine 
moͤglichſt vollſtändige Darſtellung und Geſchichte aller Ans 
ſtalten zu geben, welche in der Stadt Hanau für Armen- 
pflege beitehen, und beginnt diefe Reihenfolge mit der 
älteften Stiftung, dem fog. Altbanauer Hospitale. 
Zur Beleuchtung dieſes eigentlichen Gegenftanves fcheint e8 
aber nothwendig, vorher eine Heberficht über Die ganze 
Armenpflege der Stadt Hanau zu geben, wie fie von jeher 
geübt worden ift und zuletzt eine zeitgemäße Umgeftaltung 
erfahren hat. Diefe überfichtliche Darftelung wird dann 
auch zugleich als Grundlage für alle folgenden Einzel- 
geichichten dienen können. 

Die Armenpflege der Stadt Hanau hat für den Be— 
obachter eine befonder8 anziehende Bebeutung, da e8 wenige 
Orte von gleicher Größe gibt, mo fo verfchiedenartige Grund— 
ftoffe In bürgerlicher wie In Kirchlicher Beziehung fich unter 
einander mifchten, al8 eben hier. Daher entftanden für die 
Armenpflege zwar allerdings große Hemmungen, aber aud) 
mande eigenthirmliche Vortbeile, welche beive Erfcheinungen 
bis in die neuere Zeit fichtbar geblieben find. Für unferen 
Zweck konnen wir nun vier Perioden der Entwidelung des 
Armenweſens unterjcheiven. Nämlich: 


1) Die Zeit vor der Reformation. 

In diefer Zeit war ber Staat, wenn wir im Mittel- 
alter von einem Staate reden können, fowie überhaupt jede 
hürgerlie Einrichtung in eine Verbindung. mit der Kirche 
gefegt wie nie mehr fpäter. Damals war ein folches Ver- 
hättniß vielfach paſſend und nothwendig. 
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Wir nennen jene Sahrhunderte in oberflächlicher Be— 
trachtung fo leichthin nur finfter, barbariſch und durchaus 
abergläubifch, finden aber, wenn wir den Herzſchlag der— 
felben in ung felbft fühlen, ein ganz anderes und viel freund- 
licheres Bild. Unter den Stürmen und Berwilderungen 
des ſog. Mittelalter8 mußte fich jede Richtung des chriftlichen 
Geiſtes in ftrenger kirchlicher Form außbilden, fonft wäre fie 
vor der Uebermacht und Rohheit der weltlichen Gewalten 
zu Grunde gegangen. So ift es auch mit der Armenpflege 
und überhaupt allem dem geweſen, was die neuere Zeit 
Sumanität, Wolthätigkeitsfinn nennt. Dafür war im 
Mittelalter große Empfänglichkeit und vielfache Thätigkeit, 
zum Theil aus wirklich reiner Frömmigkeit und chriftlicher 
Liebe, zum Theil auch aus einem Hange zur Werkgerechtig- 
feit, der fich nit dem evangelifchen Geifte nicht verträgt. 
Damals entitanden die reichen Stiftungen, welche noch heute 
den Grundftod des Kirchenvermögens bei den Broteftanten 
wie bei den Statholifen bilden. Der Reichthum der Kirche 
war groß in jener Zeit, beftand aber meiftens in Grund— 
befig oder in Einfünften, die auf dieſem beruhten. Er 
wurde freilich oft genug mißbraucht zu weltlicher Luft und 
Vracht, wie zu Zwecken des Ehrgeizes und der Herrſchſucht, 
aber in den Händen frommer Geiſtlichen und ſolcher Stif— 
tungen, welche dem erſten Geiſte ihrer Gründung ſich treu 
erhielten, waren dieſe Schätze eine reiche und vollgenügende 
Quelle für die Linderung des Elendes in jeder Geſtalt. 
Die Säckel und Speicher der Kapellen, Kirchen und Klöſter 
waren die einzigen öffentlichen Armenkaſſen; denn die An— 
ſicht der Neuzeit, daß die bürgerlichen Gemeinden verpflichtet 
feien, ihre Armen ohne Unterſchied des Glaubens bloß aus 
Rüdficht der Dürftigkeit zu erhalten, lag der Anfchauungs- 
weife jener Zeit ganz ferne. 

So entitanden ſchon in fehr früher Zeit, neben der 
täglichen Vertheilung von Gaben an die Armuth, auch vers 
ſchiedene Öffentliche Anftalten für die Armenpflege, je nach 
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dem Bebürfniffe der Zeit und des Ortes, wie die Ho8pi- 
täler oder Spittel, die Siechenhäufer und Peſthütten. Dazu 
bildeten ſich auch viele Firchliche Vereine für Zwecke der 
Armenpflege, wie die Brüderfchaften zur Krankenpflege, zur 
Todtenbeftattung und zum Seelentrofte, wohin auch die 
halb klöſterlichen Gemeinichaften der Beguinen und 
Beghbarden zu rechnen find. — Alle diefe Stiftungen, 
Anftalten und Vereine waren in den Händen der Geiftlich- 
feit. Die Vorſteher und Behörden der Kirche hatten auch 
hier die Oberauffiht. Die Einkünfte waren fehr reichlich 
und kamen entweder aus ftändig fließenden Quellen oder 
wurden bei bejonderen Gelegenheiten gefammelt. Die Ber- 
wendung derjelben gefchah meiſtens Durch tägliche und augen- 
blickliche Gaben an Geld, Eſſen und Kleidung, weniger in 
Fürforge für länger dauernde Verpflegung. Bor den Thüren 
der Kirchen und Klöfter, zu beftimmten Zeiten oder auch 
jeden Tag wurde diefe VBertheilung vorgenommen. 

Außer den unmittelbar kirchlichen Kreifen fehen wir 
aber auch viele Laien in chriftlicher Liebe fich der Armen 
annehmen. Der Adel jener Zeit, wie friegerijch und wild 
auch oft fein Treiben war, fühlte und übte doch häufig feine 
Verpflichtung, fich der Armen unter feinen Unterthanen und 
Leibeignen in milder Pflege anzunehmen. Fürftinnen, wie 
unjere St. Elijabeth in Marburg, die ihr ganzes junges 
Leben den Armen opferte, ablige Frauen, von denen die 
Sage erzählt „daß fie den Armen einen jüßen Brei kochten“, 
waren damals jehr haufig, wovon viele Stiftungen, die 
noch heute beftehen, ung Zeugniß geben. Die Zürftenhäufer 
von Heſſen und Thüringen, die Herren und Grafen von 
Hanau und Vienburg haben zu allen Zeiten eine freigebige 
Wolthätigkeit geübt; und auch unter dem niederen Adel 
diefer Landſchaften Iaffen fich viele Gefchlechter und einzelne 
Perſonen aufführen, welche in aufopfernder Liebe fich der 
Nothdürftigen annahmen. — In den Städten zeigte fich 
bei vielen Bürgern eine oft großartige Fürſorge für die 
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Armen, die ſich in reichen Schenkungen und Stiftungen 
beihätigte. Auch war bier Durch da8 Zunft und Innungs-= 
weſen ein vortreffliches Mittel geboten, entweder der Ber- 
armung der einzelnen Bürger vorzubeugen, ober den Ver⸗ 
armten wieder ſachgemäß aufzubelfen. 

Durch alle diefe Umftände zufammengenommen fam 
e8, daß die Lage der Armen im Mittelalter keineswegs jo 
ſchlimm war, wic man gewöhnlich dent. Wo und wann 
eine Neth entftand, da fanden ſich auch al8bald Perſonen 
und Mittel zur Abhülfe genug, und die Leute jener Zeit 
haben furcgtbare Drangfule in einer Weile beftanden, welche 
dem neueren Geſchlechte oft unbegreiflich erjcheint. Aber 
es war damals ein Element vorhanden, welche8 der Armen- 
pflege höchſt günſtig ift und in ber fpätern Zeit gar oft 
gefehlt hat; daß ift die perfünlihe Armenpflege, 
wobei der Wolthäter, auftatt feine Gaben fremden Händen. 
anzuvertrauen, fich unmittelbar und perjönlich ded Armen 
annimmt. Aber auch große und unleugbare Mängel 
finden wir bei der Armenpflege jener Zeit. Der Gedanke, 
die Almojen durch Beichaffung von Arbeit für die Armen 
größtentheild entbehrlich zu machen, lag im Allgemeinen 
jener Zeit jo fern, daß man nur wenige einzelne Mäuner 
und Bereine findet, welche ihn praftifch durchzuführen ver- 
ſuchten. UWeberhaupt dachte man weniger an das Verhüten, 
als an da8 augenblicliche Stillen der Armuth. Am menig- 
ften kümmerte man ſich um die Wohnungen der Armen 
die gar oft in dem jämmerlichften Zuftande waren, ſo daß 
in Folge davon furchtbar verwültende Krankheiten ausbrachen 
und namentlich der Ausſatz einige Jahrhunderte hindurch 
eine fländige Plage des Mittelalter war. Dazu fam nod 
dev Umftand, daß die reichen Mittel zur Armenpflege, welche 
in die Hände der Geiftlichleit gelegt waren und von dieſer 
ohne alle Aufficht weltlicher Behörden verwaltet wurden, 
nicht jelten in gewiſſenloſer Weiſe dem Stiftungszwede zu⸗ 
rider verwendet und vergeudet wurden. 
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Jener allgemeine Charakter ber Armenpfloge im Mittel 
alter zeigte fidy denn auch bei dor beſonderen Armenpflege 
in der Stadt Hanau. Die Ältefte und wichtigfte Stiftung 
ſowie der Mittelpunkt für alle Armenpflege daſelbſt war 
bag Hospital zu Sankt Elifabeth, deſſen Gefchichte 
unten gegeben wird. Die Verwaltung und Benugung des⸗ 
felben war vor der Reformation feine andere, als bei allen 
andern Damals beftehenden Hospitälern. Andre Mittel der 
Wohlthätigleit waren mit dem Kirchengute des Stifteß zu 
St. Marin Magdalena, jowie der Schloßkapelle verbunden, 
Das Städtchen Hanau war damals noch Hein und mag 
faum 2000. Einwohner gezählt haben. Die meiſten Be— 
wohner nährten fi) von Aderbau und einfachen Handwerken, 
deren Betrieb von dem gräflichen Hofhalte und den zahl» 
reichen Adeldfamilien, welche hier wohnten, abhängig war. 
Die. Gemarkung ded Städtchens war groß, fruchtbar und 
wol angebaut; auf der Stelle, wo jest die weitläuftige 
Neuftadt fteht, lagen an den Ufern eines Kinzigarmes reiche 
Gärten und Felder, Es mag aljo im Allgemeinen wenige 
Arme in Hanau gegeben haben, und für gewöhnliche Zeiten 
reichten gewiß die vorhandenen Mittel aus, Anders wurde 
es freilich in dem folgenden Perioden. | 


2) Die Zeit von 1500 — 1600. 

In diefe Zeit fällt die große weltbewegende Durch 
führung der Reformation in Deutichland, welche in der 
Herrichaft Hanau um das Jahr 1540 als begründet an⸗ 
geliehen. werben kann. Dieje neue Lebensthgt der chriftlicgen 
Kirche, welche in alle Verhältniffe des. Volkslehens umge— 
ftaltend eindrang, hat ihren mächtigen. Einfluß auch bei dem, 
Armenweſen gezeigt. Der ganze Geift ver Reformation 
ftrebie zur Gemeinnüßigfeit, wie. überhaupt ber Geiſt bei 
Chriſtenthums, wenn er in irgend einer Zeit wieder frei, 
und ſelbſtſtaͤndig in ureigner Kraft fih erhebt. Die eigne 
mannhafte Ipätigfeit. des Menſchen wurde angeregt, und 
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zur Arbeit, zum Handeln, zum Neufchaffen auf weltlichem, 
wie auf geiftigem und Firchlihem Gebiete getrieben. Der 
alte Wahn von Werfheiligkeit verſchwand durch die freie 
Predigt von der Gerechtigkeit allein aus dem Glauben, 
und e8 wurde nun freilih der ergiebigfte Boden, aus 
welchem vie. bisherige Armenpflege ihre reichiten Hülfsmittel 
gewonnen hatte, derfelben für immer entzogen. Der fromme 
Müßiggang, das abgeichloffene weltflüchtige Kloſterleben, 
die Hereichaft und Bevormundung der Kirche, welche ihre 
Berpflihtung zur Armenpflege jo oft vergeflen hatte, war 
jo verhaßt und verächtlich geworden, dab man in Dielen 
abgelebten Formen die Werke der Barmherzigkeit nicht mehr 
üben Tonnte und wollte. Was man früher nur als Sade 
der Kirche angeſehen hatte, erfannte man nun ald Berpflich- 
tung des ganzen bürgerlihen Gemeinweſens. Selbft der 
Umftand, welcher in anderer Beziehung ſehr bedenklich war, 
daß nämlich die weltlichen Obrigfeiten der einzelnen Länder, 
in welche die Reformation eindrang, die Leitung der pro= 
teftantiichen Kirche übernahmen, hat für die Armenpflege 
bortheilhaft gewirkt. Denn bei der Auflöfung des bisherigen 
Kirchenverbandes konnten folche Mafregeln, welche zur zeit= . 
gemäßen Umgeftaltung des Armenweſens nothwendig waren, 
nur von den weltlichen Gewalten ausgehen, welche als 
Nothhülfe die Pflege und Bewahrung des Kirchenguteß 
übernommen hatten. 

Da8 bedeutende Kirchengut nämlich, welches in den 
Sahrhunderten vor der Reformation eingefammelt worden 
war, hatte ftiftungsmäßig verjchievene Beſtimmungen für 
Kultus, Unterricht und Armenpflege, war aber leider nicht 
immer gleichmäßig in diefem Sinne verwendet worden. 
Bei der Reformation erkannten. nun viele Fürften und 
Gemeindebehörden ihre heilige Verpflichtung, Dieß reiche 
Kirchengut feiner urfprünglichen Bedeutung zurüdzugeben; 
und die meiften evangelifchen Fürften haben dieſes auch 
veblich und uneigennüßig gethan. Zu diefen edlen Verwaltern 
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und Schugherrn der Kirche Tönnen wir mit voller Befrie- 
digung auch die Landgrafen von Heflen und die Grafen 
von Hanau zählen. In Hanau wurde von dem Flirchengute 
ein bedeutender Theil für Armenzwecke außgefchieden und 
entweder dem Almojenfaften der refsrmirten Kirche oder 
dem Hospitale oder endlih dem Hofalmoſenkaſten zuge- 
wieſen. 

Bei dem Stifte zu St. Maria Magdalena 
in Hanau waren in Folge der Reformation viele Benefizien 
vakant geworden und konnten nicht mehr in altkatholiſchem 
Sinne beſetzt und verwaltet werden. Dieſe nannte man 
vacirende Benefizien und verwendete ſie zu ver— 
ſchiedenen kirchlichen Zwecken, beſonders aber zur Ausbildung 
von Theologen und Schulmeiſtern, oft auch zu milden Gaben 
an Arme oder zu dauernden Unterſtützungen. Später wurde 
dieß Gut angemefjen der Präfenz, dem Hospitale und dem 
Almoſenkaſten der reformirten Kirche zugetheilt. | 

Das Servitenflofter zu St. Wolfgang in 
dem Walde Bulau bei Hanau war jchon vor der Refor- 
mation in Abgang gelommen, da e8 wegen de& ärgerlichen 
Lebenswandels ter Mönche von den erbitterten Bauern der 
Umgegend geplündert und vermüftet worden war. (S. meine 
Abhandlung „das Wolfgangklofter bei Hanau“ in der Ber- 
einszeitichrift, Bd. VI. ©. 305.) Die eigentliche Aufhebung 
wurde aber erft um das Jahr 1530 vollzogen, wobei dann 
das Aderland, welches dem Klofter gehörte, dem Hospitale 
zu Hanau überwieſen wurde. 

Das Antoniterkloſter zu Roßdorf, welches ganz 
von den Herrn zu Hanau geſtiftet worden war, wurde auch 
größtentheils wieder von der Herrſchaft in eignen Beſitz 
genommen, doch unter Abgabe von bedeutenden Leiſtungen 
in Geld und Naturalien an die firdhlichen Stiftungen. Für 
Armenzwede wurde auch ein anjehnlicher Theil der Ein- 
fünfte verwendet, aber mehr in vorübergehenden Leiftungen, 


als in dauernder Benutzung. Später hatte man einmal 
X. Band, 20 
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den Plan, die Sloftergebäude in Roßdorf abbrechen und in 
Hanau zu einem Armenhaufe wieder aufrichten zu laffen, 
was aber nicht zur Ausführung gelommen ift. 

Die reihe Johanniterkommende zu Rüdig- 
heim wurde ebenfalls von der Herrichaft Hanau eingezogen, 
die Säfularifirung derjelben aber lange Zeit von katholiſcher 
Seite heftig angefochten. Als nun Hanau doch im Befige 
blieb, fam von diefem Gute nur wenig an die Stiftungen 
für Armenzwede, da das Meifte in eine Domäne der Herr- 
Ihaft umgewandelt und das Uebrige zu Pfarrer: und Schul⸗ 
lehrerbejoldungen verwendet wurde, 

Die bedeutendfte geiftliche Stiftung der Grafichaft 
Hanau, da8 Klofter Schlüchtern, gab von ihren reichen 
Einkünften zwar auch Vieles für Zwecke der Wolthätigkeit 
ab, wie auch noch heute geſchieht; fie hat aber dieſe Be- 
deutung nur für die obere Grafichaft um Schlüchtern und 
Steinau, und fteht zu dem Armenwefen der Stadt Hanau 
in keinerlei Verbindung. 


3) Die Zeit von 1600 —1660. 

Diefe Zeit ift die wichtigfte und folgenreichfte, wie 
überbaupt für unfere ftädtiichen Verhältniffe, jo insbeſondere 
für die Geftaltung und Entwidelung der Armenpflege. 
Denn eben damals wurden alle jene firchlichen und bürgers 
lichen Einrichtungen und Zuftände begründet, welche wejent- 
lich noch heute fortdauern, und von denen ebenjofehr der 
Wolftand wie das Armenmwejen unferer Stadt abhängt. 
Als die wichtigften Ereigniffe jener Zeit, welche auf das 
Armenweſen Einfluß hatten, können wir bezeichnen: 

1. Die Gründung der Neuftadt, Dieſe war 
befanntlich von den eingewanderten Flüchtlingen aus Frank 
reih und den Niederlanden jchon einige Sahre früher be- 
gonnen worden, wuchs aber vom Jahre 1600 an, frei von 
allen Hinderniffen, fehr rajch empor, jo daß mit Beginn 
ber bald hereinbrechenden SKriegsnoth die neue Stadt in 
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ihrem wefentlichen Ausbau vollendet da fand, In natür- 
licher Folge Diejer neuen großartigen Anlage kam nun auch 
eine ganz neue Bevölkerung herein, die bald bebeutender 
und zahlreicher wurde, als die urjprüngliche Stammbürger- 
ichaft. Sie beftand ſowol aus jenen eingewanderten Fremd- 
Hingen, als aud) aus fehr vielen Fabrifarbeitern und Hand- 
werlern, welche durch die neuen Bauten und Gewerbe 
hierher gezogen wurden. Schon die Errichtung der Gebäude 
und Feſtungswerke bejchäftigte während einer Reihe von 
20 Sahren taufende von fremden Arbeitern, von welchen 
ſehr viele bier anfäffig zuridblieben oder hier ftarben und 
ihre Samilien in Armuth und Krankheit zurückließen. Dieß 
Elend wurde bejonder groß, als mehrere peſtartige Kranf- 
heiten unter diefen Bauarbeitern ausbrachen. Auch waren 
unter den Einwanderern ſelbſt jehr viele Arme, welche ganz 
mittellos hier anfamen, und namentlich im Anfange, wo 
das Gemeindeweien der Neuftadt noch nicht geordnet war, 
fat ganz der Milbthätigfeit der deutichen Gemeinde an- 
heimfielen. Als nun in der neuerbauten Stadt blühende 
Fabrifen und Gewerbe eingerichtet wurven, famen Schaaren 
von auswärtigen Arbeitern, fanden bier reichliche Beſchäfti— 
gung und ließen fich auch meiſtens häuslich nieder, Wenn 
diefe nun frank wurden oder ftarben, fo wurde die Zahl 
der Armen bedeutend vermehrt, und zwar nur auf Kofler 
der deutſchen Gemeinde, Da die beiden Kirchen der. Neuftabt 
fih um diefe deutjchen Arbeiter gar nicht fümmerten. Ueber 
diefe fremden Arbeiter und Armen wurde in jener Zeit 
vielfach und bitter geflagt in allen betreffenden Urkunden, 
beſonders in den Presbyterialprotofofen ver Altftadt. Dort 
wird unter anderem geklagt: „Diele von ihnen find ſtark, 
fönnen arbeiten, gehen aber müßig; fie frohnen nicht, wachen 
nicht, löſen nur Geld aus unſres Gnädigen Herrn Holz, 
io fie täglich im Walde holen; fie fammeln fo viel Brod, 
daß fie's unnüg verthun! Und ähnliche Klagen. Auch 
aus dieſem Umſtande erklärt. es fich, warum die altane 
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gefeffene Bürgerjchaft von Althanau damals mit der Grün- 
dung der Neuſtadt jo höchſt unzufrieden war, wie fie in 
mannigfachfter Weiſe fo oft erklärt hat. Dazu kam ber 
Umftand: 

2. Daß Hanau eine Feftung war. &8 war 
eine für jene Zeit bedeutende Garnifon hier, die meift aus 
fremden angeworbenen Leuten beftand. Biele Soldaten 
verheirateten fi und blieben dann der Stadt zur Laſt 
mit ihren Zamilien. Dazu kamen während des 30jährigen 
Krieges noch fremde Truppen, Kaiferlihe, Schweden, von 
welchen immer einige bier zurüdblieben. Als ver Krieg 
ausbrach, flüchteten ſich von allen Seiten ſehr viele Leute 
aus den offenen Landichaften der Umgegend hierher, bie 
meiften Bewohner der nächften Dörfer, auch au8 den yſen⸗ 
burgiichen Landen, gräflihe und adlige Familien der Un- 
gegend, die meiften Geiftlihen mit ihren Gemeindegliedern, 
und alle fanden eine freundliche Aufnahme und fichere Zu⸗ 
flucht. Beſonders als die Pfalz von der fatholiichen Partei 
befegt war und dort der proteftantifche Gottesdienſt zerſtört 
wurde, famen große Schaaren von vertriebenen Geiſtlichen 
und Schullebrern hierher. Auch Reformirte, die von den 
Zutheranern gebrüdt und verdrängt wurden, flüchteten nach 
Hanau, als dem „Zion des reformirten Belenntniffes«, 
wie man es damals vielfach nannte. Hanau ſtand damals 
in dem fchönen Rufe, eine Zuflucht aller Bedrängten zu 
fein. So kam es, daß während der Kriegäzeit wol 20 
Sabre lang, fich einige tauſend Menſchen abwechjelnd hier 
aufbielten, welche gar nicht hierher gehörten, doch aber 
größtentheild auf Unterſtützung aus den einheimijchen Armen⸗ 
mitteln Anjpruch machten. Wenn man das Bild jener Zeit, 
wie es urkundlich gezeichnet vor uns liegt, fich vorbält, fo 
begreift man nur fchwer, wie die Leute in ſolcher Lage die 
furchtbare Roth bewältigen konnten. Die Feſtung Hanau 
vermöge ihrer Lage jedes Jahr von dem Feinde bedroht; 
die Umgegend faft befländig von Kriegsſchaaren durchzogen 
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oder Yängere Zeit beſetzt, wobei die Freunde faſt eben fo 
zügello8 hauften als bie Feinde; faft in feinem Sahre eine 
fihere. Erndte, fo daß felbft die Bürger von Hanau zu 
manchen Zeiten fich nur mit Lebensgefahr in ihre Gärten 
außerhalb der Thore wagen konnten; die meiften Gewerbe 
im Stoden, die Sandelöftraßen unficher; und bei folcher 
Kärglichkeit und Unficherheit der Unterftükungsmittel dieſe 
Menge von Hülfsbebürftigen und Armen. Sa, unfer Ge- 
\chlecht vermag e8 nicht zu begreifen, wie man ſolche Noth 
fragen Tann. Unſere Altvordern haben fie mannhaft und 
ehrenwerth beftanden; aber freilich, fie hatten auch vielfach 
einen ganz anderen Sinn als das jebige Gefchlecht. 

3. Die kirchlichen Berhältntffe. Es beitand 
damals nur eine einzige deutfche, die reformirte Gemeinde 
in Hanau. Auf diefe fiel dann faft die ganze Sorge für 
die Armen, welche meiften® Deutfche waren. Die fremden 
Gemeinden hatten im’ Anfange noch wenige Mittel zur 
Unterfügung der Armen, da fie alle ihre Kräfte für ihre 
Außere Einrichtung verwenden mußten. Später, als ihre 
Mittel ſich gemehrt hatten, befchränften fie fich nur auf ihre 
eignen Gemeindeangehörigen. Was alfo In jener Zeit für 
da8 Armenweſen geſchah, gieng nur von der reformirten 
Kirche der Altftabt aus. Die Mittel derfelben waren zwar 
nur gering, aber fie hatte in ihren Geiftlichen und Kirchen— 
älteften tüchtige,, weiſe und ganz fich hingebende Verwaltkr 
dieſes Tärglichen Gutes. Auch in der Gemeinde lebte ein 
edfer, aufopfernder Sinn. Die Landesherrſchaft, welche 
fehr oft in ſchwerer Bedrängnig war und faft des Noth- 
dürftigften entbehrte, gieng doch Allen in edler und auf- 
opfernder Mildthaͤtigkeit voran. 

Sämmtliche Mittel der Armenpflege waren damals 
gefammelt in dem Almofenkaften der reformirten Gemeinde, 
fowie in dem Hospitale und in dem damit verbundenen 
Siechenhauſe. Es wäre nun von Wichtigkeit, Die Art und 
Weile, wie man diefe Mittel gemann und verivendete, aus 
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den vorliegenden Urkunden ausführlich zu fchilbern; aber 
eine ſolche Nachweiſung liegt meinem jegigen Zwede, wo⸗ 
nach ich nur die allgemeinen gefchichtlichen Umriffe geben 
will, zu ferne. 


4) Die Zeit von 1662 — 1772 und weiter bis. 1830. 

Auf die bisher beichriebene Weile war zwar ber fäg- 
lihen Noth mühſam mit den eben zufällig vorhandenen 
Mitteln gefteuert, aber feine gründliche Abhülfe gebracht. 
Es fand fein gemeinfames Zuſammenwirken aller vorhau⸗ 
denen Kräfte ftatt, feine öffentliche allgemeine Armenpflege. 
Eine folche wurde weſentlich gehindert durch die Spaltung 
der deutichen Hauptgemeinde in Lutheraner und Reformirte, 
wodurch die vorhandenen nicht unbedeutenden Mittel für 
Armenzwede durch konfeſſionelle Nüdfichten gänzlich zer⸗ 
fplittert wurden. Da die Iutherifche Konfeſſion fich in diefer 
Zeit in der Herrichaft Hanau erft begründen mußte, fo 
wurde der wolthätige Sinn der Landesherrichaft mie der 
betreffenden Untertbanen hauptjächlih für Gründung von 
neuen Kirchen und Schulen in Anfpruch genommen. Die 
reformirte Konfelfion war längere Zeit die unterdrückte, ja 
ſah fih in ihren Mitteln für milde Zwecke gar oft vwerfürzt 
und benachtheiligt. Beſſer wurde e8 in biefer Beziehung, 
al8 von dem Jahre 1736 an die Grafichaft Hanau an 
Heſſen-Kaſſel fiel und alſo wieder eine reformirte Herrfchaft 
in dag Land kam. 

Bon den Landesherren aus dem Hauſe Heflen-Kaffel 
geſchahen nun auch die erften Verfuche zu einer gründlichen 
und zeitgemäßen Umgeftaltung des Armenwejend. Nachdem 
manche andere zwechmäßige Anordnung voraußgegangen war, 
wurde nämlich im Jahr 1772 die erfte „Bettel- und Armen- 
ordnung“ erlaffen. Um dieſe Zeit war der Zuſtand der 
Armenpflege jehr Häglich Durch daß täglich ſteigende Bettel- 
weſen. Darüber klagt ein erfahrener Geiftlicher unjerer 
Stadt in einem gebrudten Berichte mit den Worten: „Die 
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Anzahl der Armen vermehrt fich aller Orten. Das ift ein 
Uebel, darunter fowol die Armen felbft, als auch bie, 
welche noch in guten Umftänden find, leiden müffen. Wahre 
Armen, die Hülfe und Mitleiven verdienen, und welchen ber 
Chrift mit Freuden beiftehet, befommen weniger als fonft, 
weil ein jeder die Gelder, welche er zu milden Zwecken 
beftimmt bat, unter mehrere vertheilen muß. Die übrigen 
Armen, welche ihren Unterhalt verdienen könnten, ergeben 
fih dem Müßiggange, und fordern oft mit großer Unver- 
ſchaäͤmtheit Unterſtützung von wolthätigen Leuten." — 
Unglüdlicherweife war auch gerade um dieje Zeit der Zu— 
land de8 Hospitals fehr zerrüttet, da beklagenswerthe 
Mißverhältniffe zwiichen dem Stabtrathe und dem Konſi⸗ 
ftorium entftanden waren, die über 30 Jahre dauerten und 
eigentlich heute noch nicht gefchlichtet find. Zwei Waifen- 
häuſer, das reformirte und lutheriſche, waren zwar ge= 
gründet, beide aber noch in einem ſehr dürftigen Zuſtande. 
Unter dieſen Verhältniſſen wurde von dem Landgrafen 
Wilhelm von Heſſen, als regierendem Grafen von Hanau, 
jene Armen= und Bettelordnung, d. Hanau den 16. April 
1772, erlaflen. 

Diefe Verordnung kann für jene Zeit fehr zweckmäßig 
genannt werden, beionder8 durch die aufgeftellten leitenden 
Orundfäße über Armenpflege, welche damals neu waren 
und im Grunde auch noch heute als die wefentlichen Grund- 
lagen jeder wahren Armenpflege feftgebalten werden müſſen. 
Als ſolche werben folgende hervorgehoben: 

1. Ein jedes Land, ein jedes Amt, ein jeder Ort 
und fogar auch eine jede hierin befindliche Kirche oder 
Gemeinde ift Ichuldig, ihre eigenen Armen jelbft zu ernähren. 

2. Es iſt zu unterjcheiden zwijchen wahren Armen 
und müßiggängerifchen Bettlern. 

3. Die wahre Armuth ift allein nach den Außerften 
Lebensbedürfniſſen, keineswegs aber nach einer etwaigen 
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befferen Koft und Austommen oder mehrerem Wolleben 
und Bequemlichkeit zu bemeffen. 

4. Diefe Armuth ift gründlich zu unterjuchen. 

5. Unwürdige Arme find gänzlich auszuichließen und 
anzubalten, ihr Brod durch Arbeit felbft zu verdienen. 

6. Alles öffentliche Straßenbetteln ift durch die ftreng- 
ten Mafregeln abzuftellen. 

7. Alte öffentliche Behörden, Staatsbeamte, Gemeinde- 
verwwaltungen und geiftliche Anftalten haben zur Abftellung 
biefer Nothftände gleichmäßig mitzuwirken. \ 

Demgemäß wurden Anordnungen getroffen über bie 
Ichärfite Ueberwachung der auswärtigen und ins Land her⸗ 
einftreifenden Bettler und PBagabunden. Bon den ein 
heimifchen Armen follten die arbeitsfähigen zur Arbeit an- 
gehalten werden; nach Umftänden follte auch die Obrigfeit 
fih bemühen, dergleichen Leuten Gelegenheit zum eigenen 
Berbienfte zu verfchaffen. Endlich wurde ein öffentlicher 
Armenfonds gebildet, in welchen die bißher von dem Hofe 
gegebenen Almofen, fowie die freiwilligen Beiträge der 
Stadtbewohner floffen. Zur Verwaltung defjelben wurde 
ein befondere® Armenktollegtum errichtet, deſſen Mit- 
glieder au8 beiden Religionstheilen beftellt wurden. Dieſes 
hatte im Allgemeinen die Ausführung jener Anoronung in 
biefiger Stadt zu überwachen, und Unterflügungen zu geben 
ohne Unterjchied der Religion, wobei aber die Thätigfeit 
jeder befonderen Armenanftalt und milden Stiftung unge- 
jehmälert blieb. Um eine Gteichmäßigfeit und Ueberein- 
flimmung der Almofenvertheilung zu erwirfen, wurden bie 
einzelnen Kirchen und Presbyterien angewiefen, ein genaues 
Verzeichniß der von ihnen unterftüßten Armen wöchentlich 
oder monatlid dem Armenfollegium einzureichen. 

In allen diefen Anordnungen erfennt man allerdings 
einen bedeutenden Fortjcehritt, und namentlich In der letzt— 
bemerften Einrichtung, fo mangelhaft fie auch war, die 
Grundlage, auf welcher fpäter die Gentralarmenver- 
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waltung ausgeführt werden konnte. Diefe jeßt noch bes 
ftehende Centralifirung ift eine Bildung der Neuzeit und 
bat bis heute großen Segen gebracht; ehe fie aber durch— 
geführt werden Fonnte, mußten erjt große Veränderungen 
in den bürgerlichen und firchlichen Zuftänden unferer Stadt 
eintreten. 

Das oben bemerkte Armenfollegium biieb in 
feiner Einrichtung und Thätigfeit weſentlich unverändert 
bi8 zum Jahre 1830, war aber doch im Allgemeinen nicht 
im Stande, da8 Grundübel des Armenweſens, das Betteln 
und die planlofe Unterftüßung der Einzelnen zu befeitigen. 
Noch beftand die ſcharfe Trennung der bürgerlichen Ver— 
bältniffe in diefer einen Stadt, nach zwei fehr verſchiedenen 
Gemeinden, der Altftadt und Neuftadf; ferner die Tirchliche 
Spaltung in NReformirte und Lutheraner, nad) vier Ge- 
meinden. Jede bürgerliche und kirchliche Gemeinde hatte 
ihre befondere Armenpflege; von den zwölf für Armenzwede 
beftehenden Stiftungen vertheilte jede ihre Unterſtützungen, 
ohne von der Thätigfeit der andern irgend eine Nachricht 
zu erhalten. Daher entitand eine höchit mangelhafte Unter- 
ſtützungsweiſe, fo daß fich die Gaben bald übermäßig häuften, 
bald ungenügend waren. Die Nothleidenden waren immer 
aufs Fordern angewiefen, und wer dieſes am unverjchäms 
teften that, wer namentlich Gelegenheit hatte, fich an mehrere 
Kaſſen zu wenden, erhielt am meiften, während gerade bie 
beicheidenften und würdigſten Armen leer ausgingen. 8 
‚gab eine Zeit, und viele der Altern Leute wilfen fich der— 
jelben noch fehr wol zu erinnern, wo Hanau wegen der 
höchſt laäͤſtigen Bettelei ganz verrufen war. 

Da bildeten fich allmählig befjere Zuftände, In den 
Sabren 1817 — 25 entftand dur die Union der bißher 
getrennten Konfeſſionen Die Möglichkett zu gemeinfamer 
Thätigfeit der Firchlichen Armenmittel; vom Jahre 1830 
an wurde auch die Verſchmelzung der bürgerlichen Ver— 
hältnifje zu einer einzigen Stadtgemeinde zweckmäßig und 
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aufopfernd durchgeführt. Und nun mar e8 erft möglich, 
auch da8 Armenwefen zu centralifiren, wie vom 
Oftober 1831 an geihab. Bine genauere Darftellung diejer 
höchſt folgenreichen Einrichtung bleibt vorbehalten. 

Die nun centralifirte Armenpflege, wie fie noch heute 
befteht, hat, wie alles Menfchliche, ihre Licht: und Schatten 
feiten. Nach den Erfahrungen, die wir nun feit vollen 30 
Jahren gefammelt haben, wifjen wir recht wol, daß mir 
bier noch auf feinem völlig fiheren Boden ftehen, vielmehr 
gar Manches noch entwidelt und umgeftaltet werden muß, 
Hier nun das rechte Maß zu halten, das lehrt am beften 
die eingehende geichichtliche Betrachtung. 

„Gehen wir nun zu dem SHauptgegenftande über, zu 
der Gefchichte de8 Hospitals zum heiligen Geifte 
in der Altftadt Sanau. Diefer Daritellung müſſen 
aber vorausgeſchickt werden einige Nachrichten : 


1. Ueber Hospitäler im Allgemeinen. 

Unter Hospital (Spital, Spittel) hospitium, hos- 
pitale, xenodochium, verftehen wir jet eine Anftalt für 
Armenpflege, welche eine jehr beichräntte Beſtimmung bat, 
nämlich faft nur für Berforgung von arbeitsunfähigen Leuten 
aus der einheimiihen Bevölkerung, meiften® weiblichen 
Geſchlechts. Der urfprüngliche Zweck derjelben war auch 
jehr eng, aber doch ein ganz anderer, als ber gegenwärtige. 
Dann kam eine Zeit, wo die Hospitäler eine fo außge- 
dehnte Anwendung erhielten, daß fie faft der einzige Mittel- 
punkt aller öffentlichen Wolthätigkeit wurden. Dieje Ans 
ftalten find natürlich aus dem Liebeddrange der chriftlichen 
Gemeinde hervorgegangen; e8 war nun ebenfo natürlich, 
daß die kirchliche Verwaltung ſich derjelben, auch wenn fie 
von Brivatperjonen geftiftet waren, annahm und fie unter 
ihre Zucht und Aufficht fielltee So entftanden allmählich 
gewiffe Ordnungen und Sabungen, welche mehr oder weniger 
für alle Hospitäler und andere damit zufammenhängende 
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Anftalten gültig wurden, fo daß die Gefchichte und Ein- 
richtung jedes einzelnen Hospital® nur durch das Verſtänd⸗ 
niß des allgemeinen Hospitalweſens erflärt wird. Eine 
ſolche Ueberſicht will ich dann in nachſtehenden Vorbemer⸗ 

tungen geben. 


$.1. Entftehung der Hoßpitäler. 

Sn der älteſten und blühendften Zeit der chriſtlichen 
Kirche finden wir die Ermahnungen der Apoftel: „Herberget 
gerne!" (Römer: 12, 18) und „Seid gaftfrei unter einander 
ohne Murmeln” (1. Petri 4, 9) jo bereitwillig und aus⸗ 
reichend erfüllt, daß eher vor dem Uebermaße und vor Un⸗ 
vorfichtigfeit bei der Gaftlichlett gewarnt werten muhte. 
Denn e8 gab auch damals ſchon faliche Brüder und Um⸗ 
Yaufer, welche aus der Gettjeligkeit ein Gewerbe machten, 
und vor denen Paulus warnt (1. Tim. 6, 5). Deffentliche 
Anftalten zur Bewirthung und Verpflegung von auswärtigen 
Brüdern, chriftlichen Pilgern und Fremdlingen Chospites) 
waren alſo damals. noch nicht nöthig, wol auch nicht mög= - 
lich und rathiam bei der gedrückten Rage der Chriften unter 
den Heiden. Anders aber wurde dag PVerkältniß, als die 
chriſtliche Kirche im römischen Neiche die herrichende und 
bald Die einzige dffentliche Religion geworden war; nament- 
lich auch, als unter den germaniſchen Völkern das Chriſten⸗ 
thum ſich ausbreitete. Da entitand das dringende Bebürfs 
niß, befondere Anftalten für die Fremdlinge zu gründen. 

Die erſte Nachricht, welche wir von einem eigentlichen 
Hoßpitale haben, fällt auf da8 Jahr 350, wo eine adlige 
Frau Fabiola in Rom eine folche Anftalt errichtete, 
Bon da an mögen in diefer Hauptſtadt der Chriftenheit, 
fowte in allen anderen großen Städten des Reiches fehr 
viele Hpspitäler errichtet worden fein, deren aber im Ein: 
zelnen nicht Erwähnung geichieht, weil fie natürlich zur 
firchlichen Gemeindeorbnung gehörten. Mit der Entftehung - 
bes Mönchsweſens aber und mit der Ausbreitung deſſelben 
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im Abenvlande gewinnen die Hoßspitäler einen bejonderen 
Charakter. Bon den Klöftern, die unter den barbarifchen 
Volksſtämmen des Abendlandes errichtet wurden, gieng der 
hriftliche Glauben mit edler Geſittung in die umliegenden 
Landſchaften aus. Aber eben bier zeigte fih auch das Be⸗ 
bürfniß der Hospitäler am erften und dringendſten, da fie 
neben dem nächften Zwecke barmberziger Tiebespflege auch 
die weitere Wirkung hatten, daß einfehrende Heiden für 
das Chriſtenthum gewonnen werden fonnten. Wir fehen 
bieß beſonders bei den Klöſtern, welche nach der Regel 
des heil, Benedikt errichtet wurden, ſowie überall da, 
wo jene begeifterten Glaubensboten, welche aus Irland 
herüberfamen, die fog. Schotten, ihre gefegnete Wirkſam⸗ 
feit in verſchiedenen Anftalten feſt gründeten. Nach ber 
Negel des heil. Benedikt waren die Mönche verbunden, 
überall, wo fie ein Kloſter gründeten, daneben auch eine 
Herberge zu errichten, worin arme Neifende, beſonders chriſt⸗ 
liche Pilger, ein Nachtlager, auch wol für längere Zeit 
eine Unterkunft fanden. Für die Pflege folcher Fremdlinge 
hatte man vollftändige Einrichtung, Bäder, Kleidervorrath 
und. Ärztliche Behandlung; ja man forgte auch in ange= 
mefjener Weife für Weiterbeförderung zu Waſſer und zu 
Land. Dad für diefe Zwecke beftimmte Gebäude lag meiften® 
außer der Einfriedigung des Kloſters, doch ganz nahe bei 
demjelben und ftand auch mit diefem unter einer Verwal⸗ 
tung. Einer der Mönche hatte Die Aufficht über dieſe Anftalt 
und wurde von ben Taienbrübern bei der Pflege unterftügt. 
Der Arzt war gewöhnlich auch ein heillundiger Kloſter⸗ 
bruder. 

Diefe Altefte und einfachfte Einrichtung der Ho8pitäler 
finden mir in den Gegenden, durch welche belebte Heer⸗ 
ftraßen nach Italien, nach dem Morgenlande oder nach 
anderen heiligen Orten zogen; oder auch bet jenen Klöſtern, 
weiche in heidniichen Ländern als Pflanzftätten chriftlicher 
Bildung angelegt wurden. Ein liebliches Bild dieſes alt⸗ 
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ehrwürbigen Liebeswerkes, mit allem Segen der Neuzeit 
geſchmückt, erkennen wir noch heute in den Hospizien, welche 
die unwirthlichen Alpenpäffe mit aufopfernder Treue be— 
wachen. — Als das Ältefte und wichtigfte Hospital der 
vorbezeichneten Art ift wol jenes anzunehmen, welches um 
750 ein angelfächfifcher König in Rom gründete, und das 
von Papſt Innocenz III. im Sabre 1204 erneuert und er= 
weitert wurde unter dem Namen Archispedale di S. Spirito 
in Sassia. Nach dem Mujter defjelben haben fich auch viele 
andere in Deutichland, wahrjcheinlich alle, gebildet. So 
heißt e8 in der Stiftungsurfunde des alten Hospitals zu 
Stephangfelten prope Brumat im Elſaß ausdrücklich: „Hos- 
pitale ejusdem ordinis, quod Romae est, in Saxia nun- 
cupatum.“ ntiprechend den obigen Andeutungen jehen wir 
nun etwa von 800 an die Hospitäler entftehen im Elſaß 
und in der Schweiz, wo die Straßen nad Italien durch⸗ 
zogen; in den Städten Augsburg, Freifing, Regensburg und 
Palau, den alten Knotenpunkten des Verkehrs mit dem 
fernen Often und dem heiligen Lande; von Frankfurt aus 
einestheild über Fulda, andrerfeit8 durch Heffen und Thü- 
ringen, als in den Richtungen, worin fi das germanijche 
Leben in die Länder der Slaven ergoß. 

Die Bedeutung und Wichtigkeit der Hospitäler haben 
auch die alten Könige und Kaiſer wol erlannt und durch 
gejegliche Anordnungen geftügt. Kaiſer Karl der Große 
verordnete im Sahr 807, „daß, was den Kirchen Dargebracht 
wärde, in reichen Kirchen in drei Theile getheilt werden 
folle, wovon zwei Theile den Armen, und der eine dem 
Prieſter der Kirche zugehören ſolle.“ Ebenſo befiehlt er 
im Jahre 813 erneuert, daß bei den beftehenden Ho8pitälern 
der Stiftungsbrief beobachtet werden ſolle. Bei armen 
Klöftern und Stiftern Ccapitulis) fol, jo lange fie felbit 
Mangel leiden, nur ein Fünftheil der Einkünfte den Armen 
zugewenbet werben, bis die Stiftung fich ſelbſt erhalten 
Tonne. Sei aber die Kirche reich geworben, jo jolle ber 
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Drittheil wieder abgegeben werben. Diejelbe Verordnung 
wiederholt Ludwig der Fromme: „Wenn die Unter- 
halter der Hospitäler ihre Pflicht nicht thun, foll fie der 
Biſchof ermahnen, und wenn dieß nichtS fruchte, fol er 
fie dem Kaiſer anzeigen.” "Ludmig jelbft gab armen 
Stiftern und Klöſtern Güter und Behnten zur Unter- 
üßung der Armen, zur Pflege der Pilger und Reifenden, 
Auch König Ludwig der Deutjche befahl in feinem 
Capitulare Missorum vom Jahre 855, daß die Hoßpitäler, 
fowol in dem Alpengebirge als an anderen Orten, voll- 
fommen und ſorgſam erhalten, ober, wo fie verfallen, wieder 
ftiftungsmäßig bergeftellt werden. &8 wird ermahnt, daß 
arme Pilger, Die nach Rom oder an das heilige Grab 
wandern, und überhaupt alle bevürftigen und kranken Reijen- 
den darin beherbergt, geipeift und verpflegt werden follen. 
Die Weiterreife fol man möglichft befürdern, die Kranken 
warten, die Geftorbenen chriftlich beſtatten.“ — Diele Altes 
ften Anordnungen dienten nun für alle jpäteren Zeiten im 
Weſentlichen als gleiche Grundlage bei der Einrichtung der 
Hospitäler und wurden auch von den nachfolgenden Kaiſern 
feftgehalten.. Kaiſer Heinrich I. befahl 1058 dem Kiofter 
St. Marimin zu Trier, den zehnten Theil der Einkünfte 
von allen ibm geichenkten Salgütern (d. h. Taijerlichen 
Tafelgütern) nur für das Hospital zur Beherbergung ber 
Pilger und Speifung der Armen zu verwenden. Denfelben 
Befehl wiederholte Kaifer Heinrich IH. in Beziehung auf 
‚Klöfter und Stifter. 

Auf diefe Weile entftanden die Sospitäler nach ihrer 
älteften und natürlichen Beſtimmung hauptfächlic nur für 
hospites, arme Pilger und Reifende; aber ſchon in ihrem 
erften Anfange lag der Keim für eine zeitgemäße Weiter- 
bildung, nämlich die Fürjorge auch für einheimiiche Arme, 
die arbeitSunfähig und verlaffen waren. Die meiften unferer 
jetzt noch beitehenden Hospitäler find auf dieſer erweiterten 
Grundlage errichtet worden, Ihre Gründung fällt nämlich 
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in die Zeit zwilchen 1200 und 1400. In biefen beiben 
Sahrhunderten war ganz Europa, beſonders aber Deutſch⸗ 
land, übervoll von Leibesnoth und Seelenangſt. Schrecken 
aller Art drängten die Menſchen. Zu der Verwirrung 
in den bürgerlichen Verhältniſſen, zu der troſtloſen Zer⸗ 
riſſenheit der Kirche kam auch noch häufige Verwüſtung 
durch Heuſchrecken, dann Hungersnoth und Seuchen, be— 
ſonders aber der entſetzliche ſchwarze Tod. Im Jahre 
1347 erwartete man allgemein das Ende der Welt. Es 
lag alſo einestheils das Bedürfniß zur Abhülfe einer un⸗ 
geheuren Noth vor, anderntheils ſuchten die geängſteten 
Herzen Troſt und Befriedigung in der Hingabe des irdiſchen 
Gutes zu ſolchen guten Werken, in denen man, nad) den 
Begriffen jener Zeit, ein ſicheres Mittel zur Errettung der 
Seele erblickte. — Gerade in diefer Zeit drang auch das 
Ehriftenthbum und mit ihm beutiche Bildung und Gewerb- 
thätigkeit zwar langjam aber unwiderſtehlich in die ſlaviſchen 
Länder, Schlefien, Polen, Preußen, Livland und Kurland 
ein, und überall entitanden mit den unmittelbar kirchlichen 
Anftalten auch Hospitäler, die man als vortreffliche Mittel 
für jene höheren Zwede erkannt hatte. Aber gerade hier 
zeigte fich das Bedürfniß dringend, dieſe Anftalten fo zu 
erweitern, daß ſie gleichlam die Mittelpunfte der ganzen 
Öffentlichen Armenpflege wurden, 

Diejes fieht man beſonders auffallend in Schleſien, 
wo das Hospitalweſen fich jo vollſtändig und planmäßig 
außbildete, wie faft nirgends in gleicher Weile. Hier finden 
wir eine ganze Familie, welche fait in allen ihren Gliedern 
fih der Armenpflege perjönlich und mit den größten Aufe 
opferungen bingab. Herzog Heinrich I. von Schlefien 
begann um 1186 die Germanifirung feines Landes, Ihm 
ftand zur Seite mit den edelften Werfen chriftiicher Liebe 
feine fromme Gemahlin Hedwig, aus dem Gejchlechte der 
Grafen von Andechs und Herzöge von Meran, weldye auch 
in Franken reich begütert waren. Sie war erzogen in dem 
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Benediktiner Nonnenklofter zu Kitzingen, wo auch ihre 
Schweiter Mathilde fpäter (1214 — 54) Xebtiffin wurde. 
Biihof Ebert von Bamberg war ihr Bruder, die heilige 
Elifabeth von Thüringen und Heffen ihre Nichte. Alle 
dieje Perfonen haben fich in ver Armenpflege ausgezeichnet, 
namentlich auch jehr viele Hoßpitäler gegründet. Ganz im 
Geifte der Herzogin Hedwig wirkte auch ihre Schwieger- 
tochter, die Herzogin Anna von Schlefien, welche bis 1263 
lebte. In dem polnifhen Dorfe Stroda wurde der erfte 
beutiche Markt eingerichtet, woher es die deutiche Benennung 
„Neumarkt“ erhielt. Hier legte auch Die heilige Hedmig 
das erite Hospital unter einer ganz ſlaviſchen Bevölkerung 
an, im Jahre 1234, nachdem in Breslau fchon 1214 ein 
jolche8 errichtet worden war. Nun folgte rafch in allen 
Theilen des Landes die Errichtung von über 40 Hoßpitälern 
und Siechenhäufern ; ja e8 bildeten ſich jogar zwei geiftliche 
Orden lediglich für Spitalzwede, nämlich die Kreuziger mit 
dem rothen Sterne und die Kreuzherren vom heiligen Grabe, 

Ganz getrennt von den eigentlichen Hospitälern waren 
immer die Anftalten für die Krankenpflege, bejonders 
bei herrichenden Seuchen oder dauernden Krankheiten, wie 
Peſt und Ausfat. Das letztere Uebel kommt in Europa, 
namentlich in Deutichland, ſchon fehr frühe vor, lange vor 
den Freuzzügen, von welchen man dafjelbe gewöhnlich ber- 
Yeitet. In Bremen wurden ſchon im Jahre 850, in Fulda 
885, in Würzburg um 900 Häufer für Ausfägige gegründet. 
Doch kommen allerdingd die meiften diefer Anftalten für 
Ausſätzige erfi im 13. oder 14. Sahrhundert vor, fo Daß 
alfo wol die Kreuzzüge diefe Krankheit gefteigert und all- 
gemein verbreitet haben mögen. Man unterjchied dabei 
Siechenhäuſer für Kranke im Allgemeinen, und Sonder- 
ftehenhbäufer oder Leproſorien insbeſondere für 
Ausfägige; oft aber waren auch beide vereinigt. Man legte 
diefe Häufer immer außerhalb der Städte an, doch aber 
auffallender Weiſe meiftend an belebten Landftraßen, um 
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die Borübergehenden zu milden Spenden zu veranlafien. 
Die Siechen, beſonders die Ausfägigen, mußten fich ftreng 
innerhalb der Zäune und Mauern ihrer Anftalt halten, 
oder, wenn fie in Nothfällen ausgingen, durch eine beſon⸗ 
dere Kleidung und Schellengeklingel den Begegnenden kennt⸗ 
lich machen. Dieſe Siechenhäufer hatten oft ihre eigne 
Berwaltung und geiftliche Pflege, waren aber auch manch⸗ 
mal in Ddiefer Beziehung mit den Hoßpitälern verbunden, 

Nach dieſen wichtigften Anftalten für Die Armenpflege 
im Mittelalter muß auch, jchließlich noch der Beguinen 
gedacht werben. Dieje waren fromme Frauen, welche fich 
beſonders der Krankenpflege, auch der Seelforge an dem 
weiblichen Gefchlechte widmeten. Sie lebten in eignen 
Heinen Häuſern, die in einem großen abgejchloffenen Hofe 
ftanden, jede für fi) mit bejonderem Haushalte, doch unter 
einer gewiffen allgemeinen Regel und Ordnung, die übrigens 
jehr verfchieden war. Im Allgemeinen führten fie ein geift« 
liches Leben, wie die Nonnen, hatten aber ihr Eigenthum 
für fi) und die Freiheit, jederzeit auszutreten oder fich zu 
verbeirathen. Anfangs fand ihre Lebensweile und Wirk 
jamteit großen Beifall bei dem Volke, und fie verbreiteten 
fih fo raſch in Deutfchland, daß faft feine Stadt war, wo 
fich nicht ein folcher Beguinenhof befand. Es gab auch zu 
denfelben Sweden Verbindungen von Männern, die man 
Begharden nannte. Da nun unter diefen Leuten manche 
ärgerliche Borfälle in fittlicher Beziehung eintraten, auch 
viele Mitglieder in ihren religidfen Anfichten nicht mit den 
Lehren und Satungen ber Kirche übereinftimmten, haupt- 
fachlich aber, weil Die neidiſchen Bettelmönche die hohe Geift- 
lichkeit durch Verläumdungen aufhegten, jo wurden bieje 
Berbindungen vom Papfte Clemens V. durd eine firenge 
Berorvnung auf der SKirchenverfammlung zu Vienne im 
jahre 1311 verboten und. aufgehoben. Doch beftanden fie 
noch lange in Deutichland und verfchwanden erjt allmählig 
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findet man einzefne dieſer Häuſer. In Belgien, beſonders 
in Gent und Antiverpen, beſtehen noch jeht einige Beguinen⸗ 
böfe, aber nur für ältere Frauen. Von ihrem -einfligen 
Beftehen zeuget noch der Namen „Säüſternhaus“ oder 
Schweſternhaus, der fi noch in manchen Städten, ſelbſt 
in Kaſſel, erbalten hat. — Für die Armenpflege find die 
Beguinen von großer Wichtigkeit geweſen und es iſt ſehr 
zu beflagen, daß fie, wie es ſcheint, jo ungerecht und auch 
gänzlich unterbrüdt worden find. Es wäre leicht gewejen, 
dieſes Inſtitut zu reinigen und für wohltdätige Zwecke - zeit» 
gemäß umzugeftalten, wie auch theiliweife dadurch igefhehen 
At, daß nächweislich viele unferer - Hospitäler aus -Diefen 
Beguinenhäufern hervorgegangen find. — Ueber den Ur⸗ 
ſprung und "Namen ver Begninen find fehr verſchiedene 
Anfichten. "Einige ſetzen ihren Urſprung erft um das Yabr 
1240 und erflären den Namen auß einem: vlämifchen Worte, 
wonach ’er etwa Beterinnen, Betſchweſtern in guten 
Sinne bedeutete; Andere führen ihn viel woiter -zurüd ;umb 
bezeichnen als Stifter: einen: Briefter -ju Lüftich, Lamb ert 
le Begue, d. h. Stammler. Die letztere Anficht: fcheint 
mir die meiften Gründe für fich zu Haben. Das Volk, bei 
weldem dieſe Leute: ſehr bekiebt waren, nannte fie igewöhn⸗ 
lich nur Seelenweiber, Gottestinder, Elfen, Irmillen und 
Zudillen. Chen diefer- Gunft des Volkes, ja:vieler Vor⸗ 
nehmen unter Geiftlichen und Laten ift es auch: zugufchteiben, 
daß viele Beguinenhäufer ſich noch lange näch der Anf- 
hebung der ganzen Genofjenichaft' erhielten, 

Die Gefchichte der Hospitäler mit ‚den verwandten 
Anftalten ift für die Kulturgefihichte- Aberhaupt von großer 
Bedeutung. Die Kultur war In jenen Sahrhunderten eine 
ausſchließlich chriftliche, wie feit der Erjcheinung des Welt- 
erlöfer8 die wahre, ungzerftörliche Geſittung auch nur aus 
diefem Lebensquelle ftrömen und, wo geſtoört und getrübt, 
fih daraus wieder herſtellen muß. Sie ging zunächt von 
den Kirchen und Klöſtern aus; aber mit! dieſen mehrten fich 








auch Die -Hoßpitäler, Gaſthäuſer, Elendenherbergen und 
Ausſatzhäuſer, und das Bedürfniß derſelben trat mit jedem 
Fortſchritte chriſtlicher Kultur immer dringender hervor. 
Diele Erſcheinung berechtigt nun zwar Teineßwegs zu dem 
Schluſſe, dab Krankheit und Armuth erit mit der Aus⸗ 
hreitung des Chriſtenthums in jdhneller Steigerung ge- 
wochien fei, wie man dieſes namentlich von dem Ausſatze 
behauptet hat, vielmehr iſt nur das geichichtliche Thatſache, 
Daß mit dem Foriſchreiten her -chriftlichen Kirche das längſt 
ſchon vorhandene Elend recht ftark und wifen zum Vorſchein 
kam, Da die chriltliche Liebe, beſonders von den Kirchen 
and Klöſtern aus, Die Armuth aufjuchte und durch treue 
perfönliche Pflege milderte. Noch heute macht man ja Die- 
jelbe Erfahrung, daß die Noth des Menſchengeſchlechts erft 
Dann in ihrer ganzen erſchreckenden Größe hervortritt, wenn 
mon fie liebend auflucht und in geordnete Pflege nimmt, 
Wohl aber kann man zugeben und läßt ich geſchichtlich 
nachweilen, daß überall, wo eine neue Geftaltung der Kultur 
eindringt, auch eine neue, bald wortheilhnfte, ‚bald nach: 
theilige Einwirkung auf den Geſundheitszuſtand ber davon 
ergriffenen Völker naturgemäß erfolgt. Die Longobarden 
wurden ausſätzig, ſobald fie na Stalien kamen, in ein 
andered Klima, unter andere Lebensgewohnheiten und 
Genüſſe, denen fich dieſe rauhen und kräftigen Leute anfangs 
mit allem Ungeftüm hingaben. Sp jehen wir e8 nach Heute 
bei allen Volksftämmen, in welche Die chriftliche, namentlich 
europäiſche Kultur eindringt; jo war e8 auch im Mittel- 
alter in Folge der neuen Genüffe, welche Die fortichreitende 
Kultur, beſonders feit den Kreuzzügen, aus dem Driente 
brachte. Nach demſelben natürlichen Geſetze wirkte nun 
auch das Chriſtenthum; aber dieſes allein brachte auch das 
einzige Heilmittel für ale Schäden, die Liebe und die 
wahre Bildung in der Liebe, 
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6. 2. Kirchlicher Charakter der Hoßpitäler. 

Ale jene Anftalten, die Hospitäler mit ihren. Kapellen 
und die Siechenhäufer hat man immer als geiftliche 
Stiftungen angejehen und behandelt. Nicht allein in 
dem Sinne, daß die Seelenpflege einen Hauptgegenftand 
der Fürforge für die darin aufgenommenen armen Leute 
bildete, fondern auch dadurch, daß die ganze Anftalt unter 
der Oberaufficht firdylicder Behörden ftand, wenn auch den 
Stiftern und Patronen derjelben ein kirchenrechtlich zuläffiger 
Einfluß vorbehalten blieb. 

Die Spitäler mit ihren Kapellen oder Kirchen wurben 
gewöhnlich dem heiligen Geifte oft auch der heiligen 
Elifabeth geweiht; dem heiligen Geifte als dem Geber 
der caritas, der St. Elifabeth, als der milden Pflegerin 
aller Kranten und Elenden. Die Widmung an den heil. 
Geiſt erflären aber Andere, und vielleicht mehr geichichtlich 
begründet, als Nachahmung jenes oben bezeichneten angel- 
ſächſiſchen Hospitals in Rom. St. Elifabeth war die gott- 
jelige Landgräfin von Thüringen; als Patronin erfcheint 
fie darum faft nur in Helfen, Thüringen und Franken, 
und auch dort nur bei wenigen Stiftungen, da ihre Heilig- 
ſprechung erft fpät erfolgte. Das berühmtefte Hospital zu 
St. Elifabeth ift auswärts jenes zu Breslau, gegründet im 
Jahr 1253 von der Herzogin Anna von Schleflen, einer 
Scwiegertochter der heiligen Hedwig. Mit diefer Familie 
war die Landgräfin Eliſabeth blutsverwandt. — Ueb- 
rigend fommen auch noch andere Weihenamen vor, wie 
St. Georg, Nikolaus, Erhardt, Jakob, Martin, Mauritius 
und einige weibliche Heilige, ja jogar mehrere „zum heiligen 
Leichnam'. — Die Siehenhäufer waren meiſtens dem 
heiligen Nikolaus geweiht; jehr viele auch St. Georg, dem 
Lindwurmtödter, jo daß in manchen Gegenden, vorberrichend 
im nördlichen Deutjchland, dieſe Anftalten nur Jörgen⸗ 
bäufer genannt wurden, — Die kirchliche Weihe wurde 
zunächft zwar nur dem Altare und der Kapelle des Heiligen 
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eribeilt, ging aber auch auf das Hospital über, jo daß beibe 
einen gleihen Schubpatron und Nımen hatten. 

Die Seelenpflege wurde entweder von den Beift- 
lichen des Kloſters oder Stiftes; ju welchem das Hospital 
gehörte, oder von eignen Saplänen bejorgt. Die größern 
Sospitäler hatten alle ihre befonderen Kapellen, in melchen 
regelmäßig Gotte8dienft gehalten wurde. Die Siechenhäufer 
hatten felten eigne Kapellen, fondern maren meiſtens an 
das Hospital oder die Hauptlirche gewieſen. Sogar die 
Ausfägigen durften, wenn ihr Uebel gelinde war, an dem 
Sottesdienfte der Gemeinde, doch an gefonderten Pläben, 
Theil nehmen. Biele Geiftliche haben. fich auch mit großer 
Aufopferung diefer Elenden in ihren Häufern felbft ange— 
nommen. — Und jo wie die Seelenpflege, Tag auch die 
Berwaltung der Äußeren Angelegenheiten, 
wenigſtens bei den Alteften Hospitälern, hauptfächlich in ber 
Hand der Kirche. Man betrachtete- die älteſten Anftalten 
fo ſehr als geiftlihe, daß von ihnen nicht einmal befon- 
dere Stiftungsurfunden vorkommen, weil fie al8 natür- 
liche Beftandtheile der Hauptitiftung, (des Kloſters, Doms 
ftifte8) mit diefen felbft entitanden. Die Oberauflicht über, 
die Verwaltung des Vermögens, die Rechnungsabhörung 
und tie Verpflegung der Spitalleute wurde lange Zeit un= 
befiritten nur von ben geifllichen Behörden geführt. Im 
manchen Spitälern wurde fogar die Stelle der Spitalmeilter 
mit Geiftlichen bejegt, wie namentlich in dem heil. Geift- 
hospitale zu Aſchaffenburg mehrmals geichehen ill. Doc 
entitanden fchon früher allerlei Irrungen zwijchen den geift- 
lichen und weltlichen Behörden, eben über dieſe Verwaltung 
der Äußeren Angelegenheiten. Die Landesherren, Patrone 
und Gemeindebehörden nahmen für fich eine mehr oder 
weniger ausgedehnte Mitwirkung dabei in Anſpruch, wozu 
fie allerdings häufig wohl berechtigt waren. Nicht felten 
waren auch Fälle vorgefommen, daß dieſe Anjtalten unter 
der geiftlichen Verwaltung in ihrem Vermögensſtande ganz 
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zu verfommen drohten. So murbe aus biefem Grunde dn9 
Hospital in Schweidnitz 1347 in Beziehung auf weltliche 
Bermaltung dem dortigen Stabtrathe übergeben. Aus ähn- 
lichen Gründen mag aud an anderen Orten, beſonders 
nach der Reformation, die Mitwirkung der ſtädtiſchen Be— 
hörden entftanden fein. — Bet den Siechenhäuſern fcheint 
von Anfang an ein etwas anderes Verhältniß geweſen zu 
fein, da diefe meiften® von den Ortögemeinden eingerichtet 
worden waren. - 

Ueber diefe Verhältniffe will ich nur Einiges aus ber 
nächften Nachbarfchaft von Hanau anführen, aus Orten, 
die politiſch und Kirchlich mit der Herrichaft Hanau in weſent⸗ 
lich gleicher Lage waren. 

An der Stadt Lohr am Main filftete Graf Ger- 
hard von Rieneck mit feiner Frau Menna im Jahr 
1363 ein Hospital, und e8 wird von ihnen, zwar nicht im 
der Stiftunasurfunde, melche verloren ift, aber in einer 
andern barauf fich beziehenden bezeugt, daß fte feien „‚cu- 
pientes, caritatis opera contra membra Christi videlicet 
pauperes et debiles exerceri et exercere.“ Ferner heißt 
e8 unter Anderem: „consentio in his scriptis. ut supradieti 
Gerhardus comes in Ryneck et Domina Menna — — — 
possint unum hospitale — - — instaurare et facere per — 
Dominum archiepiscopum Moguntiae instituendum, adpro- 
bandum et confirmandum, nec non eximendum.* Woraus 
zur Genüge hervorgeht, daR auch die Beftellung und Be— 
ftättaung des Hospitals von dem Erzbiſchof von Mainz 
geſchah. Aus einer anderen Stelle: „hospitale — — cum 
omnibus altaribus — — consecravimus, adhibitis ad hoc 
solemnitatibus debitis et solitis“ wird erfichtlich, daß die 
geiſtliche Weihung fich nicht allein auf die Kirche und ihre 
Altäre, fondern auch auf das ganze Hospital bezog. — 
Die Kapelle am Hospitale hatte auch die cura animarum 
bet den Bewohnern defjelben, worüber jene Urkunde ent 
hält: „Item ille capellanus pro tempore existens habere 
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debet. et gerere curam animorum infirmorum et familiae 
ipgius: hospitalis, eisque. ecclesiag sacramenta ministrare. 
In-his omnibns et singulis. nullum habendo. respectum ad 
parochiam in Lore memoratam, excepto tandem sacramento 
baptismatis et: sepultura.mortuorum, quae plebanus in Lore 
dehebit: eisdem administrare.““ Bei. biefen Anorbnungen 
wird ih ausdrücklich auf andere Hospitaͤler berufen und 
gefagt, daß bier die. Einrichtung fo ſei wie dort. — Bet 
ber Verwaltung der weltlichen Angelegenheiten des Hos⸗ 
pitals hatte die ftäbtiiche Behörde lange Zeit gar keine 
Mitwirkung, ſondern diefefbe wurde Iediglich durch die Fa⸗ 
milie des Stifterd, und: im Namen derſelben durch ben 
Oberamtmann in Lohr geführt. Erfi im Sabre 1638, als 
das: Haus der Grafen von Rieneck ausgefiorben war, wurde 
diefelbe durch ausdrückliche Vermilfigung des Kurfürſten 
von Mainz dem. Stadtrathe übergeben. Doch gingen auch 
da noch alte Supplifen um Aufnahme in das Spital. an 
den Oberamimann, was daher kommt, daß die Stifter ihre 
Erben und Nachkvmmen als Berleiber der beneficia beitimmt 
hatten. — Aus einer anderen Urkunde vom Jahr 1365 
geht noch beſtimmter hervor, daß für das Spital ein eigener 
Prieſter mit befonderer Seelforge angeftellt war. 

Ueber ade diefe Verhaͤltniſſe finden fich fünfzehn aus- 
füßxliche Urkunden in Höfling: Geichichte der Stabt 
Lohr, ©. 193 — 226. 

In Afchaffenburg hatte Herzog Otto I. von 
Schwaben und Baiern tm Jahre 974 ein regulirtes Chor⸗ 
herrnſtift zu St. Beter und Alexander geftiftet, welches jein 
Better, Kaiſer Otto Ik, mitanfehnlichen königlichen Tafel- 
gütemn beſchenkte. Nach Firchlicher Ordnung bildete fich 
dabei auch ein Hospital, zuerſt in ber Nähe des Stiftes, 
dann weiter an die Mainbrüde verlegt. E8 war anfangs 
dem: heil, Geiſte, fpäter auch St. Elifabeth geweiht und 
hatte einen eignen Prioſter mit regelmäßigem Gottesdienſt. 
Das Stift.hatte die eigentliche Verwaltung be Hospitals 
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anfangs ausichliehlich, aber frühe fchon erhob die Stabt 
Anſprüche auf Theilnahme daran, weil Mikbräude und 
Unordnungen vorgefommen waren und namentlih durch 
viele Schenkungen der Bürger diefer Anftalt Güter zufielen, 
welche den fHädtiichen Abgaben entzogen wurden. Als ber 
Ausſatz überhand nahm, die Armuth fich mehrte und nament- 
lich große Pilgerzüge durch Aſchaffenburg regelmäßig gingen, 
fonnte das Stift allein diefen Anforderungen nicht mehr 
genügen, fondern mußte die Hülfe der Stadt in Anſpruch 
nehmen. Daher fam e8 denn allmählig, daß die ſtädtiſchen 
Behörden eine befriedigende Mitwirkung bei der Hospital⸗ 
verwaltung erhielten; doch führte auch da noch der erz⸗ 
bifchöflihe Commiſſarius in Alchaffenburg ben Borfiß bet 
der Spitalprovifion. Die Spitalmeifter waren bi zum 
Jahr 1551 ſtets Stiftvicare oder felbft jüngere Kapitulare. 
Bon da an Übergab man einem Laien biefe Stelle und 
\eßte ein Rathsglied über ihn, ohne deffen und des Dechants 
Gutheißen fein laͤſtiges Nechtögefchäft abgejchloffen und feine 
Aenderung in der gewohnten Haus⸗ und Geſchäftsordnung 
borgenommen werden durfte. Die Spitalmeifter erhielten 
an Befoldung im Jahr 1480 jährlih 10 fl., um 1500 
etwa 40 fl., um 1630 ungefähr 150 fl., ſpäter 180 fl. 
zuletzt 200 fl. Die weltlichen empfingen im Spitale Speifer 
Trank und Wohnung für fih und Frau, aber nicht für ihre 
Kinder. Unter dem Spitalmeifter fanden noch ein Spital- 
vater und eine Spitalmutter, von welchen jener die männ- 
lichen, dieſe die weiblichen Pfründner zu bejorgen hatte. 
Alles Eigenthum der Spitaleinwohner fiel dem Spital an- 
heim, wenn fie in dem Spitale flarben. Dies galt aud 
bei den Pilgern, Reiſenden, Stadtarmen oder Stranten, 
welche auf einige Zeit oder laͤnger im Spitale verpflegt 
wurden, 

Ueber diefe Verhältniffe finden fich jeher werthvolle 
urkundliche Nachrichten in ver Gelegenheitichrift: „Die 
Bauornamente aller Sahrhunderte an Gebäuden ber Stadt 
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Aſchaffenburg“. 12. Lieferung, welche enthält: Gefchichte . 
der Spitäler und des Sonderfiehenhaufes zu Afchaffenburg. 
(1861). — Der fehr gründlichen und belehrenden Abhand. 
Yung liegen 22 Urkunden bei, von welchen bie meiften einen 
allgemeinen Werth für das Hospitalweſen haben. Der 
Berfaffer ift der verdienſtvolle Forfcher in der Spezial⸗ 
gefchichte feiner Heimath, Dr. Kittel in Alchaffenburg. 
Dei allen Mandlungen in der Einrichtung und Ber- 
waltung der Hospitäler hielt man alfo das feft, daß fle 
geiftliche Stiftungen feten, und daß den SHospitaliten bei 
der Teiblichen Pflege eine ftändige und volfftändige S eel- 
jorge gebühre. In der Tatholiichen Zeit übte man die⸗ 
jelbe nach dem Geifte diefer Kirche, nach der Reformation 
traf, man Einrichtungen, welche den geläuterten Anfichten 
der 'evangelifchen Kirche entiprachen. Daß dabei mande 
frühere Einrichtung und Ordnung wegfiel, oft auch eine 
Bernahläffigung wegen Mangeld an geiftlichen Perſonen 
eintrat, ift fehr natürlich und erflärlich, Tann aber das 
Brineip ſelbſt nicht umftoßen. Daſſelbe muß vielmehr 
immer wieder aus der VBernachläffigung herausgerettet und 
zu zeitgemäßer Geltung und Ausführung gebracht werben. 


5.3 Einridtung und Verwaltung ber 
Hospitäler. 


Dei den meilten Hospitäfern finden fich feine Ur⸗ 
funden über die Stiftung und die älteſten Verhältniſſe vor, 
was zum Theil aus den oben angedeuteten Verhältniſſen 
zu erflären ift. Nicht immer iſt e8 alfo richtig, zu fagen: 
„Der GStiftungsbrief it verloren gegangen!" Denn e8 war 
oft ein folcher gar nicht vorhanden gewefen. Doch finden ſich 
immer noch fo viele Ältere und neuere Urkunden vor, daß 
man, bejonders in Berüdfichtigung der gemeinfamen Drd- 
nung für alle folche Anftalten, ein deutliches Bild von ihrer 
Einrichtung gewinnen Tann. Beſonders wichtig find in 
diefer Beziehung die noch vorhandenen Stiftungsbriefe und 
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andere Urkunden ber Hospitäler von Straßburg (1123), 
Lübed (1258), Kolmar (12887 und Münden (1203) 
Aus der VBergleichung alter diefer Urkunden läßt ſich fol⸗ 
gendes alfgemeine Verhaͤlmiß erkennen. 

Nachdem: der urſprüngliche Zweck der Hospitäler, wie 
oben angedeutet werden iſt, nach den Zeitbedürfniſſen ſich 
naturgemäß erweitert hatte, wurden fte überall als ber 
Mittelpunkt aller Bffentlichen Wohlthaͤtigleit angejehen. 
Man unterſtützte, beherbergte und verpifegte, wie früben, 
arme und kranke Reifende and blieb fo: dem- urſprünglichen 
Zwecke immer getreu, was aber manchmal ſehr beſchwerlich 
wurde. Verwundete Krieger und andere Verunglückte, die 
man auffand, wurden gewöhnlich in die Hospitäler gebracht, 
manchmal fogar Wahnftnnige dort eingefperrt. Nicht ſelten 
mußten fie auch biefelben Pflichten erfüllen, wie bie fpäteren 
Waiſenhäuſer. Sehr merkwürdig ift eine Beſtimmung ir 
der Stiftungsurkunde des oben angeführten Spitals zu 
Stephansfelden, daß daſſelbe errichtet fet „alendis pauperibes 
et speeiatim: infantibus expositis.“ Wfo eine Art. von 
Findelhaus war bei der Stifteng ſchon vorgefehen und 
beabſtchtigt; eine Beftimmung, die, meines Wiſſens, nugends 
mehr vorfommt. — Unter diefen Umftänden bildeten ſich 
fogar mandje Hospitäler zu großartigen und vielverzweigten 
Anſtalten aus, welche für die Medizin eine hohe Bedeutung 
erlangt haben. An diefer Beziehung iſt befonderd das 
Börgeripital in Strafburg (hospitale majus) gefliftet und 
erweitert von den Biſchöfen Kuno (1120), Burkard 
(1143) und Walther (1263), fehr merfwärbig Bon 
diefer Anftalt iſt nämlich die Gntwicklung der Chirurgie 
ſchon ſehr frühe audgegangen; die ganze ältere chirurgiſche 
Riteraturgeichtehte gehört der Straßburger Schule an. Aus 
der neueren Zeit wird bier nur an das Zuliushospital ia 
Würzburg erinnert. 0 

Neben dieſer allerdings viel zu weit geheaden Be⸗ 
nußung der Hospitäler bildete fich allmählig diejenige 
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Beſtimmung derjelben aus, welche wir in unjerer Zeit unter 
gänzlich veränderten Verhältniſſen als den einzigen Zweck 
vieler Stiftungen anzufehen gewohnt find, nämlich als Ver- 
pflegungsanftalten für arme, gebredliche, ar- 
beitsSunfühige oder alte Leute, Daß auch folche 
Leute. darin eine angemefjene Leibespflege und flänbige 
Seelforge- finden follten, war ſchon im Anfange vorgefehen 
und auch immer eingehalten. Zu biefem Zwecke wurden 
auch häufig Gefchente und Stiftungen gemacht. Jeder diefer 
ftändigen Hospitallten erhielt Wohnung, Kleidung wird 
Derföftigung, doch verfchieden nach den Bedürfniſſen der- 
ſelben, ſowie nach den Bedingimaen, unter welchen fie auf— 
genommen worden waren. Die Aufnahme geſchah entiweder 
unentgeltlich Bei ganz Armen, oder durch Einkauf mit ae- 
wiſſen Geldfummen In manchen Fällen überfieh ſogar 
der Eintretende fen ganzes Vermögen der Amftalt, wobei 
es aber nicht Telten vorfam, dar Anfprüche auf eine Lebens— 
weife erhoben wurden, welche für ein Hospital gar nicht 
yaffend war. Aber nicht bloß einzelne Perſonen, fondern 
auch Ehepaare, meiſtens Tinberlofe und Tränfliche, traten 
häufig in dieſer Weile ein, um eine Ruheſtätte für ihre 
alten Tage zu finden. Den entweder durch die Hausorb- 
nung oder durch Vertrag beftimmten Anfpruch auf Ber- 
pflegung nannte man eine Pfründe, praebenda, und die 
Nutznießer daher Pfründner Eine für alle völfig gleiche 
und. gemeinfchaftliche Haushaltung fand nirgendß ftatt; man 
ließ vielmehr jedem Pfründner möglichſt feine Freiheit, daft 
er fih als „in feinem eignen Gedinge“ wohnend fühlen 
konnte. | ' 

Die Mittel zur Unterhaltung der Hospitäfer wurden 
genommen aus dem Vermögen der Anftalten, welches meiftens 
ans Stiftungen entitanden war, aus dem Eingebrachten der 
Spitalfeute, und endlich aus fließenden milden Gaben bi 
verfchtebenen Gelegenheiten. Biele Hospitäler waren fo 
Schwach begütert, daß fie in ſolchen außerorbentlichen milden. 
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Gaben den Hauptbeſtandtheil ihres Einfommens erbliden 
mußten. Sie bemühten ſich deshalb eifrig, von dem Papſte 
oder den Bilchöfen die Ertheilung von Indulgenzen zu 
erivirfen. Die Urkunden darüber find weit häufiger vor- 
handen, als die Stiftungsbriefe felbft. 

Die Berwaltung war zunächlt einem Spitalmeifter 
übergeben, welcher in der Regel ein meltficher Mann, nicht 
felten aber auch ein Geiltliher war, und zwar aus dem 
Stifte oder Klofter, zu welchem das Hospital gehörte. Im 
Munde des Volkes hat von jeher das Amt eines Spittel- 
meifter8 als eine bequeme und fette Pfründe gegolten, wie 
da8 in mancherlei Sprüchwörtern, Sagen und Geſchichten 
fih ausdrückt. Aber fo ift e8 in der That nur felten ge= 
weien. Die Beioldung war meiftens fpärlich, Arbeit, Mühe 
und Berbruß aber gab e8 viel. Die Bequemlichkeit und 
Fettigfeit mag wohl nur darin beftanden haben, daß der 
Spitalmeifter feinen Unterhalt ganz in der Anftalt fand. 
Mancher bat wohl au die Pfründner darben laſſen und 
fich gemäftet, woher wohl die vielen üblen Nachreden kommen, 
die bei dem Volke umlaufen. Das Bermögen der Hoßpitäler 
beftand, wenigſtens in der älteren Zeit, größtentheils in 
Grundbefit an Gärten, Aedern und Wieſen, fowie in 
Naturalbezügen verfchiedener Art. Die Güterflüde wurden 
in der Regel von der Anftalt ſelbſt bewirthichaftet, wozu 
oft eine meitläuftige Delonomieeinrichtung gehörte. Die— 
jenigen Pfründner, welche noch arbeitsfähig waren, wurden 
zu angemefjener Belchäftigung dabei angehalten. Zu dem 
Amte eines Spitalmeifters hatte man alfo einen jehr tüch⸗ 
figen und gewiffenhaften Mann nöthig, der auch volle Ar- 
beit8laft tragen mußte. 

Was die obere Verwaltung betrifft, jo war fie, wie 
oben gezeigt wurde, urfprüngli nur in der Hand ber 
filchlichen Behörden. Man hat nun früher und auch neuer- 
dings noch dagegen den Vorwurf erhoben, daß die Anftalten, 
namentlich in ihren weltlichen Berhältniffen, dabei jehr 
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gelitten hätten. Dieſes ift allerdings da und dort vorge⸗ 
kommen; aber die vergleichende Gejchichte aller ſolcher An- 
ftalten zeigt, vaß es bei weltlicher Verwaltung nicht beſſer, 
oft noch meit übler gegangen ift und man fogar manchmal 
wieder zur geiftlichen Verwaltung zurüdgreifen mußte, um 
herabgefommene Ho8pitäler zu retten. Die befte und durch 
Erfahrung erprobtefte Verwaltung ift wohl jedenfall die⸗ 
jenige, bei welcher da8 weltliche und geiftlihe Element in 
weiler Zuſammenſetzung vertreten ift. 


ll. Das Hospital zu Hanau. 
5.4 Entſtehung deſſelben. 

Das Hospital zu Hanau ruht mit feiner Entſtehung 
und Einrichtung auf derjelben Grundlage, welche oben für 
die Hoßpitäler im Allgemeinen bezeichnet worden if. Zwar 
ift die Stiftungßurfunde verloren gegangen, wenigſtens big 
jeßt nicht aufgefunden worden, doch läßt fich die Gründung 
defjelben mit Wahrjcheinlichkeit zwifchen die Sahre 1320 — 30 
jegen. Ich gebe darüber folgende Nachweifungen. 

Es it eine Sage in Hanau, daß ehemals ein Nonnen- 
flofter dafelbft geweſen ſei; manche jagen, in der Stadt 
jelbft, andere, in der Gegend des jetigen Lehrhofes. Dieje 
Angabe ift nicht ohne Grund, wie auß einer Urkunde von 
1318 erhellt, worin Frau Hedwig von Mörle gewille 
Summen als Eeelgeräthe ausſetzt. Dabei wird, unter 
vielen geiftlichen Perjonen, auch „den vrowen zu Hainouwe“ 
ein Geſchenk gegeben. Mit diefem Ausorude rauen find 
aber keinenfalls eigentliche Nonnen gemeint, da dieſe ge= 
wöhnlich, jogar noch in derjelben Urkunde, „Sungfrauen” 
genannt werden; vielmehr haben wir jene frommen Frauen, 
die Beguinen oder Seelenweiber, darunter zu verftehen, 
Ein Beguinenhaus beftand jedenfall noch um 1318, wurde 
aber wahrjcheinlich bald hernach aufgelöſt. Es ift nun nad 
allen Umftänden ficher anzunehmen, daß dieje Anftalt in eine 
andere umgewandelt wurde, die mit ihr nach ihren Zweden 
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verwandt war, ohne vie Mängel zu theilen: eine entſchleden 
firchliche Anftalt, nämlich ein Hospital mit einer Kapelle, 

Diefe Umwandlung bewirkte Ulrich U., Herr zu 
Hanau, regierte 1306 — 1346. Dieſer war, wie fein Bater 
Ulrich 1., fehr freigebig gegen geiſtliche Stiftungen, wie 
wir aus vielen Urkunden, bejonder zu Gunften des Kloſters 
Arnsburg fehen. In feinem Teftamente 1346 (©. Baur: 
Urkundenbuch des Kloſters Arnsburg Nr. 736, ©. 460) 
vermachte er zum Seelgeräthe für fi) unter andevem „Dem 
Altare in der Burg zu Hanau 113 Mark, dem Pfarrer zu 
Hanau 1 Marl, und feinen „Geſellen“ 10 Schillinge Heller. 
Andere geiftliche Stiftungen werden nicht beducht, zum 
Zeichen, daß ſie nicht vorhanden waren, fonft wärbe ber 
fromme Herr fie gewiß nicht Übergangen haben. Wahr: 
fcheinlih war alfo Damuld dad Beguinenhaus gar nicht 
mehr vorhanden, fondern bereit? in ein Hospital umge- 
wandelt. Dieſes war neu gegründet und reich ‚begabt, 
bedurfte alfo feiner neuen Schenfung in jenem Veftament. 

Als weitere Urkunden, welche fich unmittelbur auf daB 
Hospital beziehen, find bis jest nur befannt: 

1) Sinoulgenzurfunde vom Jahr 1337; 

2) Beftätigungßurfunde vom Jahr 13415 

3) Indulgenzurfunde für das neue Ho8pital. 

Die Urkunden 1. und 2, find abgedrudt in den An- 
Jagen zu der Beichreibung der Hanau » Münzenbergifchen 
Lande, die unter 3. iſt bis jegt noch nicht veröffentlicht. 
Ich heile fie deshalb vollſtändig hier mit*). 


Sndulgenzurfunde 
für das Hospital zum heil. Geift in Hanau anno 1505. 
Omnibus Christi fidelibus, ad quos praesentes litterae 
pervenerint, Thomas miseratione divina Vicecomponensis 
episcopus, Reverendi in Christo patris et domini, Domini 


*) Die Abſchrift ift wortgetteu. Die vorkommenden Mängel in Ortho- 
grapbie und Styl fallen alſo dem Original zur Taf. 
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Vacobi divima miserabione:kamelae maguntinae sedis :Aneliie- 
piscopi-etc. in pontiiealibus vicarius generalis et in saora 
theologia: humilis ıprofessor, Salutem ia domino sempiternam. 
Splendor ‚paternse gleriae, qui sua mundum illuminat 
claritate., pia 'vota fidelium in sua clementissima mejestate 
sperantium, tunc :praecipue benigno favore praseguitur, 
dam ipsoram devola humilitas sanctorum meritis .et ‚pre- 
eibus adjuvatur, ‚quibus mediantibus Nova ecelesia cum 
tribus :altaribus pro novo hospitali in. oppido :Hanowe per 
generosum dominum, Dominum Reinherum ex comitibus 
de Hanowe, ao pergenerosam dominam, Daminam Kathe- 
rinam ex vomitibus de Swarizenberg, ejus legitimam, 
erecie, quae ei.per nos .ipso die sancte Conversionis sencli 
Peuli anno salutis millesimo quingeniesimo quinto ad 
honerem omnipotentis sancli spirilus. consecrata 'est, quae 
eiiam ecclesia nullis antea indulgentis. decorata est, 
‚ Cupientes igitur divini cultus ‚amatores atque augmenta- 
iores Generosus .dominus, .Dominus ‚Reinherus ex comitibus 
de ‚Hanowe .atque generosa ‚domina, Domina ‚Katherina ex 
comitibus de Swartzenberg. Quatenus dictam ecclesiam 
ei ejus tria inibi dltaria, quorum primum altare in honaore 
omnipotentis :dei et in honore .beatisimae semper virginis 
Maviae, .beati Petri apostoli, beati Wolfgangi, :beati Erasmi, 
beati Anthonii et beati Wendalini, secundum vero .altare 
ia honere ıbeatae Annae, beati Jcorii, beatae Barbarae, 
: beati Vealentini .et .beati Simonis, lerlium vero altare in 
honore omnipotentis dei et in honore sanctae Elisabeth, 
ia honore sanctae Agathae, sanctae Dorotheae, sanctae 
Margareihae, sancti Sebastiani, sancti Simonis et Judae, 
sancti Pauli apostoli, sancti Rochi, solemniter consecra- 
vimas duobus diebus mutuo sequentibus Ut igitur dicta 
ecolusia ‚atque altaria congruis honoribus frequententur 
ei .a Christi fidelibus jugiter venerentur, atque in Christi 
fidelibus major excitetur devotio et divinus exhinc augeatur 
ealtus, Ad quae atque hujuscemodi similia non ‚parum 
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inclinamus, Hinc fit, ut omnibus vere poenitentibus et 
confessis, qui ad supra dictam ecclesiam sancti spiritus, 
novum hospitale in Hanowe, atque praenominata tria altaria 
in eadem ecclesia sita atque consecrata in festivitatibus 
infra signatis, puta in dedicatione dictae ecclesiae novi 
hospitalis in Hanowe, in omnibus et singulis festivitatibus 
gloriosae virginis Mariae, in die nativitatis domini Jesu 
Christi, in die circumcisionis, in die epiphaniae, in die 
palmarum, in die parasceves, in festivitatibus pascae, in 
die ascensionis domini, in diebus pentecostes, in die in- 
ventionis et exaltationis sanctae crucis, omnibus diebus 
dominicis, omnibus diebus apostolorum, in die Michaelis 
Archangeli, in die Sancti Johannis baptistae, in die Sancti 
Stephani, Laurent, sancti Dionysii, sancti Jcorii, sancli 
Mauritii et sociorum ejus, in die decem millium martyrum, 
in die sancti Martini, sancti Hieronymi, sancti Nicolai, 
sancti Ambrosii, sancti Anthonii, sancti Valentini, sancti. 
Gregorii, in diebus omnium patronorum et palronarum 
altarium ejusdem ecclesiae, in die Omnium sanctorum et 
omnium sanctarum, omnibus diebus quatuor temporum, 
Singulis igitur ut praefert, qui causa devotionis, peregri- 
nationis atque oralionis accesserint, aut qui missis sive 
praedicationibus vesperis aut aliis divinis ofliciis ibidem 
interfuerint, aut qui in extremis laborantes ad dictam“ec- 
clesiam porrigmentis ecclesiae aut altarium ibidem colli- 
gendis quicquam suarum facultatum legaverint, etiam qui 
in serotina pulsatione angelicae salutationis in eadem 
ecclesia flexis genibus ter ave Maria devote opleverint, 
Simul etiam qui ad divinum cultum puta ad calices, ca- 
sulas, albas, corporalia altarium cereos, lucibula, pallas ad 
missalia, et hujusmodi omnia manus suas porrexerint, 
adjutrices quotienscunque, et quando aliquod praemissurum 
devote ac pia mente perfecerint, de omnipotentis Dei 
misericordia et beatorum Petri et Pauli apostolorum ejus 
autoritate confisi cuilibet quadraginta die= de illis judicatis 
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poenitentiis misericorditer in domino relaxamus. In quorum 
omnium testimonium praesentibus litteris sigillum nostrum 
duximus apponendum ‚sub anno gratiae millesimo quingen- 
tesimo quinto, ipso die sancti Bartholomaei apostoli. 

Obwohl nun jene drei Urkunden fich zunächft auf die 
mit dem Hospitale verbundene Kirche beziehen, fo ergibt 
fih doch daraus Manches über das BVerhältniß der Anftalt 
im Allgemeinen. Bei den Indulgenzen hatte man unläug- 
bar die Abficht, das Einkommen zu mehren, und den Aus⸗ 
bau des Hospital in die Höhe zu bringen. 

Das erite Hospitalgebäude war in der Stadt 
jelbit errichtet, der Sage nach auf der Stelle, wo jeßt die 
Amtswohnung des erften Pfarrerd der Marienkirche fteht, 
Daflelbe fol um 1470 abgebrannt fein, worauf erft im 
Sahre 1501 ein neued Hospital außerhalb der Ringmauern 
in den Gärten von Graf Reinhard IV, und deſſen Ge- 
mahlin Katharina, geborenen Gräfin ven Schwargburg, 
errichtet wurde. Weber die Zerftörung de8 alten Hospitals 
ift feine fichere und genauere Nachricht vorhanden. Nach 
allen Umftänvden aber fcheint fie nur theilweife erfolgt zu 
fein, fo daß das HoBpital noch längere Zeit als folches 
benugt werden konnte. Schön ift es, daß der edle Graf 
Reinhard den Anfang feiner. Regierung mit biefem Liebes- 
‚werfe, der Erbauung des Hospitals, begann, wie er aud) 
diefer Stiftung immer eine befondere Zuneigung erwies. 

Mir haben alfo die Entitehung des jebt noch vor« 
handenen’ Althbanauer Hospitals in Die Jahre 1501 —1505 
zu feßen. Die erften Gebäude aus jener Zeit fcheinen aber 
nur die Kirche und. der Hauptbeftandtheil de8 Pfründner- 
hauſes geweſen zu fein, Bei diefer Neugründung änderte 
fih auch der Namen des Hospitald, welches nun genannt 
werben muß: „Das heilige Geiſt-Hospital“; da die Kirche, 
von welcher die ganze Stiftung erft ihren Namen erhält, 
„ad honorem omnipotentis Dei sancti Spiritus‘ geweiht ift, 
Die frühere Patronin St, Elijabeth Tommi gest nur mit 
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andern Heiligen bei einem ber drei Altäre vor. „Althanauer 
Hospital’ heißt e8 zum Unterfchiede von ven beiden H08= 
pitälern, welche ſpäter in der Neuftadt errichtet wurden. 
Rängere Zeit hindurch ivurde es nur „das neue Hospital‘ 
novam hospitale genannt. 

Gleichzeitig mit dem Hoßpitale, vielleicht noch früher, 
entftand das Siechenhaus, welches zur Aufnahme von 
„Sonderfiecden” d. h. Ausfäßigen, befimmt und darum 
weit entfernt von dem Orte angelegt war. Daſſelbe lag 
jüdlih von Hanau, nahe am Main und bei dem älteften 
Einfluß der Kintig in venfelben, auf der Stelle, wo bie 
uralte Ortichaft „das Kintzedorf“ geftanden hat. Als mit 
der Gründung des Städtchene Hanau da8 alte Kintzdorf 
allmählig ganz einging, fo blieb Doch noch vie auf einer 
Anhöhe gelegene Kirche mit dem Todtenhofe beftehen, und 
die Bewohner von Hanau hatten bis 1633 hier ihren ein 
zigen Begräbnißplag. In der Nähe der Kirche ſtand nun 
jene8 Siechenhauß, welche, wie die meiften dieſer Käufer, 
dem Schußpatron der Siehen und Belltranfen, St. Ni⸗ 
kolaus, gewidmet war. Als die Feſtungswerke der Neuftadt 
vor dem Steinheimer Thore in einer Schanze bis auf 
diefen Hügel ausgedehnt wurden, mußte 1632 die Kirche 
abgebrochen und der Todtenhof verlegt werden. Das Sie- 
chenhaus war fchon früher niedergeriffen und an ber 
Frankfurter Landſtraße, da, wo jeßt der Weg nach Keſſel⸗ 
flabt über den ſog. Saligsberg führt, neu aufgebaut worden, 
wo e8 bis 1720 beftand. Der Raum, wo es geſtanden 
bat, ift jegt noch al8 ein von Feld und Wieſen ganz ab- 
gejonderter großer Garten zu erkennen. Die Einkünfte 
diefer Stiftung wurden zu dem Almofentaften der refor- 
mirten Kirche gefchlagen und daraus in zeitgemäßer Weile 
für Kranken- und Armenzwede bis heute verwendet. Mit 
dem Ho8pitale hat daß Siechenhaus keine naͤhere Verbin⸗ 
dung gehabt. 

Nach der Gründung der Keuftadt wurde auch dort 





ein beſonderes Hospital und ein eigne® Peſthaus erbaut, 
von welchen beiden Anftalten das erftere jeht in das Rand» 
Trantenhaus umgewandelt, das letztere ganz aufgehoben 
worden if. Ueber ihre Gejchichte wird fpäter Mittheilung 
gemacht werben. 


5.5 Einrichtung des Hospitals. 

Diefe berubte ganz auf der allgemeinen Ordnung, 
welche für derartige Anftalten berfömmlich und kirchen⸗ 
rechtlich war. Zwar find wenige Urkunden darüber vor⸗ 
Banden, doch ergibt fi aus Gültverzeichniffen vom Jahre 
1413, und Rechnungen von den Sahren 1449 und 1450, 
dag die Einrichtung weſentlich diejelbe war, wie bei allen 
audern Hospitälern. Das Hospital hatte feine eigne Delo- 
nomie, fcheint aber damals von Gütern hauptſaͤchlich nur 
Wieſen bebaut -zu haben, während das Aderland verpachtet 
oder in Erbpacht außgegeben war. Die Pfründner wurden 
im Haufe verköftigt, erhielten auch außer dem gewöhnlichen 
Eſſen von Zeit zu Zeit befjere Speifen, wie Wein, Kuchen, 
Honig ꝛc. Die Berwaltung hatte ein Hospitalmeifter, 
welcher unter der Aufiiht von Bifitatoren fland. Ob 
bieje von dem Stadtrathe oder von einer gräflichen Behörde 
eingejeßt waren, ift nicht zu erjehen. 

Die geiftliche Pflege erhielten Die Pfründner 
Durch den Gottesdienft, welcher in Der Kapelle gehalten 
wurde und durch befondere Seelſorge des dabei angeftellten 
Kapland. Bor dem Jahre 1501 beftand für das Hospital 
nur eine Kapelle, welche nur einen Altar, ber heil, Elifabeth 
geweiht, gehabt zu haben ſcheint. Der Kaplan wurde als 
„Geſelle“ (Sehülfe) des Pfarrer an der Hauptlirche be= 
ſtellt. Dieje ältefte Kapelle überdauerte Die oben erwähnte 
Brandverwältung und wurde im Jahre 1495 der neu ein- 
gerichteten Stiftskirche zu St. Maria Magdalena in Hanau 
einverleibt. Nach Errichtung des neuen Hospitals aber 
wurde demjelben eine Kapelle angebaut, weine drei Altäre, 
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jeder mit einer beſonderen Pfründe, enthielt. Diefer ver- 
mehrte Gotte8dienft mußte nun auch von mehreren Stifts- 
geiftlichen, welche präbendirt waren, verfehben werden. Die 
geiftliche Aufficht namentlich über die Seelforge wurbe 
jedenfall8 von dem Dechanten und Kapitel der Stiftskirche 
geübt, womit auch felbftverftändlich nach beftehendem Kirchen- 
rechte eine Ueberwachung des ganzen Ho8pitald verbunden 
war, was jedoch nicht ausjchließt, daß die Beforgung der 
externa, der bloßen Verwaltungsſachen, zunächſt von einer 
weltlichen Behörde ausging. ALS ſolche war allein be= 
rechtigt der regierende Graf als Stifter und Patron, Wenn 
darum zu jener Zeit die ftäbtiiche Behörde Antheil an ber 
Verwaltung gehabt hat, was behauptet wird, aber fehr 
zweifelhaft ift, fo kann dieſes nur durch ausdrückliche Bes 
auftragung von Seiten des Grafen gefchehen fein. Die 
Berwaltung der kirchlichen Bräbenden hing von der Präfenz ab. 

Die in dem Hospitale Geftorbenen wurden auf dem 
Todtenhofe in dem Kingdorfe begraben, das Begräbniß aber 
von dem Pfarrer der Hauptlirche geiftlich bejorgt, welcher 
dafür feine. befonderen Gebühren erhielt, alfo ganz jo, wie 
in ver oben $. 2 angeführten Inftruftion für den Kaplan 
in Lohr vorgefchrieben war, Auch Jahrestage (anniversarii) 
und Seelenmefjen wurden für dieſe Verftorbenen gehalten, 
wobei die Spitalleute zugegen waren und DOpfergaben 
brachten, die, fowie die Gebühren für den Geiftlichen, aus 
ber Spitalkaſſe bezahlt wurden. 


8.6. Neuere Zuftände, 

Dur die Einführung der Reformation in Hanau, 
welche allmählich vom Jahre 1520 — 1550 bewirkt wurde, 
trat allerdings in diefen Verhältniffen vielfach eine Ver— 
änderung ein. Zwar blieb die Einrichtung und Verwal— 
tung der Anftalt felbft 'wefentlich unverändert, aber der 
Gottesdienft in der Kirche konnte nicht mehr fo regelmäßig 
und volltändig, wie früher, beſorgt werben, da einestheilß 
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die Zahl der Stiftsgeiftlichen jehr zufammengejchmolzen war 

und die erledigten Stellen nicht wieder bejett wurden, 
anderentheil8 aber auch der Sinn für die alten Tirchlichen 
Uebungen jo abgenommen hatte, Daß fich Feine Gemeinde 
für den flatutarifchen Kirchendienft mehr vorfand. Dieß 
fann aber gar nicht auffallen, da um dieſe Zeit auch bei 
anderen Kirchen und Kapellen, welche ganz im Beflte der 
katholiſchen Kirche geblieben waren, dieſelbe Unterlaffung 
aus Mangel an geiflihen Perfonen ftattfand, worüber 
3. B. bei der Kapelle des Hospitals zu Lohr geklagt wird. 
Jedenfalls aber wurde der Gottesdienft noch bis zum Jahre 
1550 gehalten, und konnte, wenn auch nur mangelhaft, 
bejorgt werden, da fich um diefe Zeit noch 8 Stiftsperſonen 
vorfanden. Später wurde die Einrichtung deſſelben nach 
den Grundfäßen der Reformation bewirkt. Die Benefizien 
vacırten, da fich feine Geiftlichen und feine Gemeinden 
mehr für den flatutarifchen Kultus vorfanden, und jo war 
es natürlich, daß der Gottesdienſt allmählig gemindert wurde 
und aud eine Zeitlang ganz aufhörte, jo daß die Hos— 
pitalfirche wohl auch lange Jahre unbenugt blieb. Als 
ipäter um das Sahr 1623 der Plan vorlag, in Hanau 
eine hohe Landesichule, ſogar eine Univerfität zu errichten, 
wurde vorgeichlagen, die Yeer ftehende Ho8pitalfirche zu 
einem Hörfaale für Vorlefungen einzurichten, was aber nicht 
zur Ausführung fam. So ift durch jene zeitweife Unter- 
brechung des altherfümmlichen Gottesdienſtes fo wenig, wie 
durch die fpäter anderweitig angeordnete Verwendung der 
Kirche zur Garniſonskirche das alte kirchliche Prinzip dieſer 
Anftalt, namentlich der Kirche, geändert, da die letztere von 
Anfang an nicht als eine bloße Kapelle, ſondern als eine 
ecclesia für eine erweiterte Gemeinde ausdrücklich beftimmt 
und geweiht war. Die befondere Seeljorge an den Hos— 
pitaliten wurde immer geübt, ſowohl durch den allgemeinen 
Gottesdienft in der Kirche, wie durch einzelne Handreichung 
von Seiten der Pfarrer an der reformirten Hauptkirche. 
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Dazu war auch die Einrichtung getroffen, daß ein fländiger 
Borlefer die Hausandacht beforgte und leitete. Es war 
alfo alles für die Seeljorge der Hospitaliten eingerichtet, 
wa8 man nach ben Grundfäken der evangeliichen Kirche 
als zur Seeljorge nöthig erachtete. Und wenn auch ſpäter 
Manches vernachläffigt wurde, jo war dieſes mehr Folge 
ber ſpäter beſonders während des 30jährigen Krieges ein⸗ 
tretenden Berwirrüng in allen Verwaltungszweigen, als 
davon, daß man das Prinzip einer kirchlichen Anftalt auf- 
gegeben hätte. 

Das aus den Betten der Stiftskirche herrührende 
Berhältnig der Hauptlirche zu der Tochterfirche wurde auch 
noch lange fetgehalten, nicht allein in geiftlichen Dingen, 
fondern auch in einer gewiſſen Mitivirfung bei den Ber- 
mwaltungsangelegenbeiten. Darüber finden fich viele Be— 
merfungen und Beichlüffe in dem Protokolle des Presby⸗ 
teriums der reformirten Kirche, unter anderem im Sabre 
1640 der Beſchluß: „Das Hospitalweſen fol mit Zuzie⸗ 
hung der Pfarrer, wie herfommen, geführt werden.“ Diefe 
Mitwirkung des Presbyteriums bei der Leitung des Hos⸗ 
pitals beſchränkte fich Aber mehr auf eine Heberwachung der 
höheren Orts getroffenen Einrichtung und Hospitalordnung. 

Die Oberauffiht über das Hospital In geiftlichen 
und weltlichen Dingen wurde, nach dem Aufhdren der alten 
katholiſchen Kirchenform, von dem Landesherrn, der auch 
zugleich hier Patron war, quoad episcopo, geführt und 
zuerſt der Kanzlei, dann dem um 1567 zuerſt eingeſetzten, 
ſpäter 1598 neu organifirten Kirchenrathe oder Konſiſtorium 
übertragen. Bon 1568 an verfügte der Kirchenrath in allen 
wichtigen Vermaltungsangelegenheiten, mie Aufnahme und 
Verpflegung der Pfründner, Annahme und ‚Entlaffung des 
Spitalmeifterd, Rechnungsabhörung u. |. w. Als Inspectores 
wurden 1601 verordnet die beiden hiefigen Pfarrer und zweit 
Mitglieder des Raths. 

So blieb es im Wefentlichen bi8 in die Zeiten des 








843 


sojährigen Krieges, wo in den befannten Drangfalen jener 
Zeit und bei der häufigen Abweſenheit des Landesherrn 
alle Gefchäftszwetge in Stoden und Berwirrung kamen ynd 
‚die Stabträthe beider Städte einen Einfluß und eine Mit- 
wirkung bei manden Verwaltungsſachen erhielten, welche . 
fie früher nicht gehabt Hatten. So bemerken wir denn 
allerdings vom Jahre 1640 an einen größeren Einfluß des 
Stadtrathes, als früher, ohne daß aber auch dann in irgend 
einer Weife angenommen werben Tünnte, man habe Ho8- 
pital und Kirche prinzipiell von einander getrennt, und 
etiva erftere8 als eine weltliche Wohlthätigkeitäftiftung im 
modernen Sinne angefehen. Dem SKonfiftorium verblieb 
fortwährend die Oberaufficht aber die ganze Anftalt, welches 
Berhältnig auch nicht durch fpätere um da8 Jahr 1754 — 62 
entitandene Irrungen mit dem Stadtrathe von Althanau 
geändert wurde. Inter diefer Oberbehörbe ftand als Mittel- 
behörde der Hospitalrath, früher auch Hospitaldeputirte, 
inspectores, visitatores genannt, welche in mehr oder weniger 
beftimmten Grenzen die engere Verwaltung beforgten. In 
den Sahren 1809 und 1810 wurde unter der Regierung 
des Großherzogs von Frankfurt eine befondere Hospital- 
behörbe eingejeßt, im Jahre 1814 aber das frühere Ver— 
hältnig wieder hergeſtellt. Im Jahre 1833 ging die Ober- 
aufſicht an Kurfürftliche Regierung dahier über, welche in 
Folge der neuen Gemeindeordnung im Jahr 1834 die 
Verwaltung an die Stadt übertrug. Im Jahre 1856 
enblih wurde die Oberaufſicht wieder an Kurfürftliches 
Evangeliſches Konfiftorium zurücdgegeben, welches jodann 
Durch Beſchluß vom 25. November 1856 wiederum eine 
Mittelbehörde „Die Altbanauer Hospitnladmini- 
ſtrati on“ anordnete. 


$. 7. Organismus der Verwaltung. 
Soweit die vorhandenen Urkunden und Alten Aus- 
funft geben, war früher, etwa 200 Sabre lang, bi8 zum 
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Jahre 1823, das Verhältnig folgendes Es beftand für die 
Berwaltung: 

1) Ein Hospitalmeifter, welchem die unmittel- 
bare Belorgung aller Ho8pitalgeichäfte unter Aufficht des 
Hospitalraths, nach Maßgabe feiner Inſtruktion zuftand. 
Derjelbe hatte immer neben den unmittelbaren Hausge— 
ihäften auch die Bebauung des Hoßpitalgutes, jo lange 
bie eigne Defonomie beftand, zu beforgen. Auch Yag ihm 
die Rechnungsführung ob. Man bedurfte alfo für dieſe 
Stelfe immer eines perfönlich zuverläffigen und in Haus— 
haltung, Landwirthſchaft und Nechnungsführung erfahrenen 
Mannes. Sämmtliche Hospitalmeifter in unferer Anftalt 
find verheirathet geweſen, obwohl man zuweilen das Prinzip 
anfgeftellt hat, ein Spitalmeifter müſſe unverheirathet, 
wenigſtens ohne Kinder fein. Einige Spitalmeifter mußten 
wegen Unbrauchbarkeit oder Hebelverhaltens entlaffen werden. 
Der jeht noch im Amte ftehende wurde als Ho8pitals- 
verwalter beftellt. 

2) Ein Hospitalrath, zufammengeleßt aus den 
beiden älteren Geiftlichen der reformirten Gemeinde, welche 
zugleich Mitglieder des Konfiftorium® waren, zwei Mit- 
gliedern und dem Syndikus des Stadtraths. Diefer hatte 
faſt ausfchlieklich alle inneren Angelegenheiten des Hospitals 
zu beforgen, und nur bei wichtigeren Gegenftänden an bie 
Oberbehörde zu berichten. Zu feinen Gefchäften gehörte 
namentlich die Aufnahme der Pfründner, Beftimmung über 
Verpflegung derfelben, Ankauf und Verkauf von Korn, Holz ıc., 
Reparaturen und Anfchaffungen in den Gebäulichfeiten, 
Anmweifung der Iaufenden Ausgaben, Abhör der Rechnungen 
(Wochen⸗, Quartals, Hauptrechnung), Außleeren der Armen-, 
- Hochzeit: und Kirchenbüchſen, Ausleihung der Kapitalien, 
Verpachtung der Güter sc. Die von dem Hospitalrathe 
zuerſt burchgefehene Hauptrechnung wurde an das Konſi— 
ſtorium zum Abſchluſſe eingefenvet. Direktor diefer Behörde 

 zeitige erfte Pfarrer der reformirten Gemeinde. 
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Die Situngen wurden im Spital gehalten, meiftens zwei- 
mal im Monate, fpäter von 1737 an alle vier Wochen, 
Freitag nach Bettag. Der Direktor hatte die gewöhnliche 
Direftorialbefugniß und Stimme. Doch behielten fich bei 
manden wichtigen Angelegenheiten die Deputirten vor, zu 
referiren, bie Einen an das Konfiftorium, die Anderen an 
den Stadtrath. Die in Folge der Organijation von 1832 
bi8 zum Sahr 1856 beftehende Hospitaldeputation 
war zufammengefeht aus dem Oberbürgermeifter, zmei 
Stadtrathsmitgliedern und zwei Geiftlichen, unter Ober⸗ 
aufficht Kurfürftlicher Negterung. Ihr fanden im Wejent- 
lichen diefelben Befugniffe zu, wie dem früheren So8pital- 
rathe. Doc gingen alle wichtigen Angelegenheiten an den 
Stadtratb, von diefem an den Gemeindeausichuß zur Ent: 
ſcheidung, namentlich gehörten dahin die Veräußerungsfälle, 
Verpachtung über 3 Jahre, Verfügung über den Voranichlag, 
Rechnungsabhör und dergleichen. In allen übrigen minder 
wichtigen Sachen entjchiev die Deputation unmittelbar auf 
Berichterftattung des Verwalters. Hypotheken und Werth- 
papiere waren, unter doppeltem Verſchluſſe derfelben, ber 
Obhut des Verwalter übergeben. 

3) Die Oberauffihtsbehörde Diefe war 
früher, wie oben bemerft, das Konfiftortum, fpäter Kur⸗ 
fürftliche Regierung. Sie übte alle Verwaltungsmaßregeln 
aus, welche nicht den oben bezeichneten unteren Behörden 
zuftanden. Namentlich hatte das Konfiftorium früher die 
Hypotheken und MWerthpaptere in Vermahrung , beftellte auch 
den Hospitalmeifter und zwei Mitglieder zum So8pitalrathe. 
Bon Kurfürftlicher Regierung wurde, außer allgemeiner 
Maßnahme, die Superrevifion der Rechnungen verfügt. 

Die unteren Bedienfteten in der Hospitalverwaltung 
waren ein Hoßpitaldiener, Kranfenwärterin, 
MWundarzt, Arzt, ſowie auch eine Zeit lang ein Bettel- 
vogt, ein Vorleſer im Haufe, ein Kantor in der 
Kirche. — So lange ein vierter Pfarrer an der reformirten 
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Kirche beftand, Hatte Diefer gegen Vergütung die meiften 
geiſtlichen Berrichtungen im Ho8pitale zu beforgen. 


5.8. Die Verpflegung der Pfründner. 


Altherfömmlich hatte das Hospital die Verpflichtung, 
Althanauer Bürger und Bürgerswitwen, ſowie deren voll- 
jährige Nachlommen, wenn fie durch Umflände in Rüdftand 
gefommen und ganz ober theilweife erwerblos und arbeitg- 
unfähig geiworden waren, als Pfründner in das Hospital 
aufzunehmen und zu verpflegen. Dabei berüdfichtigte man 
freilich zunächft die Bürger von Althanau, aber ſehr häufig 
nahm man au aus anderen Orten der Herrfchaft Hanau 
Leute auf, fogar alte oder dienftunfähige Pfarrer und Schul- 
lehrer. ATS Regel hielt man feit Wohnung und Verſorgung 
im Haufe; fo daß Unterftüßungen, die außerhalb des Hos— 
pitals häufig verabreicht wurden, fowie auswärtige Ver— 
forgung der Pfründner jelbit, die eine Zeitlang eingerichtet 
war, nur als eine mißbräuchliche Abweichung von der ur- 
alten Spitalorbnung angefehen werden kann. Ebenſo tft 
die zeitweife Aufnahme von Peſtkranken, Verwundeten, auf- 
gefundenen Leichen, burchreifenden Fremden und dergleichen, 
fowie endlich die Unterbringung von Waifenhauszöglingen 
nur al8 eine Nothmaßregel betrachtet worden. 

Zu eigentlichen Pfründnern nahm man früher nur 
Angehörige der reformirten Konfeſſion auf, was 
feinen Grund natürlich darin hatte, daß in der Herrſchaft 
Hanau zu Stadt und Land die ganze Umgeftaltung Des 
Kirchenweſens nur nach reformirtem Bekenntniſſe erfolgte, 
und fomit auch alle pia corpora aus älterer Zeit, wie 
Präfenzen und Hospitäler, derſelben einverleibt wurden. 
Als fpäter die lutheriſche Konfeffion gleiche Berechtigung 
erhielt, bildete fie fich ihre eigenen Stiftungen, ohne von 
dem vorbandenen Gute etwas in Anfpruch nehmen zu 
können. Durch die im Jahre 1818 vollzogene Union beider 
Konfeſſionen ift freilich auch Diefe Scheidewand niebergeriffen ; 
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immerhin aber wird es kirchenrechtlich feſtſtehen müſſen, daß 
wur Leuten aus diejen beiden hriftlihen Konfeffionen, nicht 
aber andern Neligtonsverwandten z. B. Katholiken, die 
Aufnahme geftattet werden kann. 

Die aufgenommenen Pfründner find von jeher gleich- 
mäßig in folgender Weife behandelt worden. Das Spital 
ftellte denfelben in ausreichender Weife Wohnung, Bettung, 
Brand, Kicht, Kleidung und Koft, alfo daß feiner in Noth 
und Nahrungsforgen zu fein brauchte, fondern in Frieden fich 
von der Welt zurückziehen und in guter Seelforge feines 
Endes warten konnte. Nach diefen allgemeinen Grunpfäßen 
verfuhr man auch bei der Einrichtung des Einzelnen. Je 
nach den Umſtänden, worin fih der Pfründner bei feiner 
Aufnahme befand, oder nach den Bedingungen de Vertrags, 
mwelcher mit ihm abgeiähloffen wurde, reichte man ihm mehr 
oder weniger von jenen Lebensbedürfniſſen. Manche brachten 
piele8 eigene Geräthe mit, waren auch noch im Stande, 
Etwas zu erwerben oder für das Spital zu arbeiten; Andere 
hatten fi mit bedeutenden Summen eingefauft und eine 
fehr gute Berköftigung ausbedungen. Manche bewohnten 
allein eine Stube, Andere wurden zu zwei oder breien zu— 
fammen getban. So bildeten fich ſehr verſchiedene Verhält- 
niffe, denen man nicht immer ganz genügen Tonnte, jo daß 
man fich zuletzt gendthigt jah, die Einrichtung möglichft zu. 
vereinfachen. 

Zange Zeit hindurch und zwar etwa vom Jahr 1500 
bi8 1737 hatte das Hospital feine Güter durch Knechte 
und Mägde, auch wohl unter Beihülfe der arbeitsfähigen 
Pfründner, mit eigenem Geſchirr bebaut, wodurch die Haus- 
wirthſchaft natürlich ſehr ausgedehnt und erjchwert war. 
Als man aber unter veränderten Zeitverhältniffen die Un— 
zweckmäßigkeit diefer Einrichtung erfannte, hob man den 
eigenen Defonomiebetrieb ganz auf und gab die Pfründner 
außerhalb de Hauſes bei Leuten in der Stabt zur Ber- 
koͤſtigung. Dieſe lehtere Einrichtung, al8 mit den Hospital- 
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zweden nicht übereinftimmend, 309 man aber bald wieder 
zurüd. Die Pfründner erhielten wieder ihre Wohnung im 
Haufe und eine außreichende Unterftügung. Die Güterflüde 
wurden verpachtet. 

Die gegenwärtige Einrichtung ift ſchon feit längerer 
Zeit folgende: Jeder Pfründner erhält wöchentlich an Geld 
ı1fl.5 kr., an Brod 2 Laibe zu 4 Pfund, für Fleiih an 
den hohen Fefttagen 15 kr, dazu Wohnung mit Einrichtung 
zum Heizen und Kochen, Bettung und Kleidung in aus⸗ 
reichenter und anftändiger Weile, daß erforderliche. Brenn 
material im Winter und Sommer. In Krantheitsfällen 
wird ein Krankengeld von 15 Fr. wöchentlich, dazu freie 
Arznei und ärztliche Behandlung verwilligt. Die Pflege 
der Kranken, ſowie derjenigen Leute, welche durch andauernde 
Lähmung, Blindheit, Geiftesichwäche oder hohes Alter ganz 
unfähig find, fich felbft zu beforgen, wird von einer Wartes 
frau verrichtet. 

Außer diefen regelmäßigen Leiftungen im Ho8pitale 
jelbft werden jährlich noch anfehnliche Baarzahlungen, in 
ber Regel der volle Ueberfhuß, an die hiefige Central 
armenverwaltung abgegeben, was mit dem Stiftungszmwede 
übereinftimmt. Früher aber, vom Jahre 1824 — 1833, 
mußte das Hospital jährlich 1000 fl. an das hielige Land- 
krankenhaus bezahlen, was nicht gerechtfertigt erſchien. Nach 
ter Rechnung von 1856, welche hier beſonders als maR- 
gebend angenommen werden Tann, betrug die Unterftügung 
an die Pfründner indgefammt: an Geld 926 fl. 30 kr., 
an Brod 1660 Laibe, Geld zu Fleiſch 11 fl. 15 kr., für 
Wein Ausgabe 4 fl. 48 kr., für Kleider und Haußgeräthe 
Ausgabe 53 fl. 42 fr., für Medifamente 25 fl. 27 kr., an 
Brennmaterialien 10 Klafter Holz und 20,000 Stüd Torf. 
An die Sentralarmenverwaltung wurden abgeliefert 2820 fl. 
45 Tr. — Diefe Leiftungen laffen fih unter den gegen 
wärtigen Umftänden noch für längere Zeit als Maßftab 
des Bedürfniffes annehmen. Das Verhältniß zur Central⸗ 
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Armenverwaltung muß übrigens nur als ein vertraggmäßiges 
angejeben werden, welche8 jederzeit geändert werden Tann. 


$. 9. Das Bermdgen des Hospitals. 


Das Vermögen des Hospitals, woraus jekt allein 
die oben bemerkten ſtiftungsmäßigen Leiſtungen beſtritten 
werden, da milde Gaben ſchon ſeit längerer Zeit in Abgang 
gelommen find, hat fih in Folge der nach landesgeſetz⸗ 
liden Beftimmungen erfolgten Ablöſung mehr vereinfacht 
und abgerundet, als es früher war. Es beſchränkt ſich jetzt 
auf nur wenige Titel und beſteht: 

1) Sn Gebäuden. 


Diefe liegen in der Altftadt Hanau, am Ende ber 
Hospitalftraße und bilden ein gejchloffened Viereck, deſſen 
dftliche Seite daB eigentlihe Pfründnerhaus, die weitliche 
die Wohnung des Hoßpitalverwalter8 mit Garten, die jüd- 
liche die Hospitalkirche, die nördliche Die Scheuer nebft 
Stallungen einnimmt. Die Gebäude find alle noch gut 
im Stande, aber in einigen Theilen feucht und ungefund, 
Früher flanden die Feſtungswerke auf zwei Seiten dicht an 
den Gebäuden und machten diefelben dunkel und in einigen 
Theilen unbewohnbar. Seht liegen fie alle frei und fonnig, 
werden auch von ſchönen weiten Gärten begrenzt; aber eben 
feit Niederlegung der Ummallungen find fie leicht der Ueber— 
ſchwemmung außgelett, fo daß die unteren Räume in 
manchen Sahren lange unbewohnt waren. Die eigentlichen 
MWohnungen für die Pfründner find aber gefund, troden 
und fonnig. Das Ganze bietet den Anblid eines fried- 
lichen Aſyls. 

2) Liegende Güter. 


Dieje beftehen jegt nur noch in einem Erblehngute zu 
Kiltanftädten und in dem Temporalgut, welche8 in Hanauer 
Gemarkung liegt und verpachtet wird, Aeder, Wieſen und 
Gärten. 
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3) Das Kapitalvermögen. 

Diejes ift durch regelmäßige Berwaltung jebt ganz 
in Ordnung gebradht, auch in neuerer Zeit durch Ablöfungen 
und Bermächtniffe anfehnlich vermehrt worden. Es enthält 
gegenwärtig folgende Hauptbeftandtheile: 

a) Den Hauptfond. Dieler hat fich gebildet ſowol 
aus dem urjprünglichen Kapitalftode, wie aus ven fpüter 
durch Ablöfungen und Erjparungen hinzugelommenen Ka⸗ 
pitalien. Bei demjelben beftebt eine unbejchränfte Ver⸗ 
wendung zu allen ftiftungsmäßigen Zwecken. 

b) Nebenftiftungen, melde fpäter Hinzugelommen 
find und teflamentarifch auch einer bejchränfkten Verwendung 
unterliegen. Dieß find die Stiftungen von Bollmann-Bill- 
finger, Saffein, Schunk und der Kurfürſtin Augufte Karoline 
von Helfen, Die beiden letteren können unter gewiſſen 
eintretenden Umftänden auch wieder von der Anftalt ge= 
trennt und ander8wohin überwieſen werden. Den bejonderen 
Beſtimmungen dieſer Nebenftiftungen hat das Hospital 
bisher dadurch genügt, daß das Auffommen derjelben mit 
ben Ueberſchüſſen des eigentlichen Hospitalvermögens jähr- 
lich an die Sentral-Armenverwaltung abgeliefert wurde. 

4) Stiftungsgefälle in kleinen Gelbbeträgen 
aus der Staatskaſſe. 

5) Holzbezug aus dem herrichaftlichen Bulaumalbe, 

Zu diefen ftändigen Einnahmen kommen zeitweife auch 
außerordentliche durch Einkauf, Eingebrachted und Hinter⸗ 
laffenes von Pfründnern, durch Vermächtniffe, Legate und 
verichtedene milde Gaben. 

Der erfte Vermögensſtock feheint nicht bedeutend ge- 
weſen zu fein und hauptfächlich in Gülten und Güterftüden 
beftanden zu haben. Nicht unerheblih mag aber bie 
Erwerbung durch Einkauf und Hinterlaffenfchaft geweſen fein. 

In einer Rechnung von 1413 werben folgende Gülten 
angegeben : an Geld zu Hanau, Selbold und Kilianftädten, 
an Korn zu Hanau, Keſſelſtadt, Niederrodenbach, Oſtheim 
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und Kilianſtädten; an Del zu Hanau; an Weizen zu Hanau 
und Nieberiffigheim. Sie waren nicht unbebeutend und 
wurden fpäter, als viele Leute von benachbarten Orten, 
Bruchköbel, Mittelbuchen, Hochſtadt, Bergen u. a. fih in 
das Spital einfauften, anjehnlich vermehrt. — Der Güter- 
befig hat fich bauptfächlich durch Schenkungen der Grafen 
von Hanau gebildet. Der bedeutenpfie Theil deſſelben mag 
wohl in dem fogenannten Grafengute zu Auheim, ſowie 
in Wiefen auf dem Bruce bei Hanau beftanden haben. 
Diefer urjprüngliche Beſitz wurde anfehnlich vermehrt durch 
Einverleibung der Güter des um 1530 aufgehobenen Kloſters 
zu St. Wolfgang im Bulaumalde, melde von Serviten, 
gewöhnlich Klofterfnechte genannt, bewohnt war. Daß 
Hospital mußte die noch übrigen drei Mönche bis zu ihrem 
Tode verpflegen. Da die zu dem Klofter gehörigen Grunb- 
ftüde meiftens im Umfange de8 Waldes lagen, jo tauſchte 
die Herrichaft Diefelben gegen 50 Morgen Gut an dem 
Rehrhofe ein, welche das Hospital noch jegt befitt. Daß 
Kloftergut wurde zu Wald angelegt. Während des dreißig- 
jährigen Kriege wurden Güter zu Kilianftäpdten, Erbftabt, 
Bruchköbel, Oberiffigheim, Wachenbuchen und Mittelbuchen 
durch Vermächtniſſe und Einkäufe erworben, die aber fpäter 
verfauft wurden, um Grundftüde in der Gemarkung von 
Hanau zu erwerben. 

Eine bedeutende Vermehrung des Hospitalvermögens 
fand eine Seitlang in Ausfiht, als König Guſtav 
Adolph von Schweden nach feiner Verbindung mit dem 
Grafen Philipp Moritz von Hanau, bei feiner Anwefen- 
heit zu Hanau im Jahre 1631 die milden Stiftungen mit 
anjehnlichen Schenfungen bedachte. Da nämlich bet der 
durch den Oberftlieutenant Hubald am 1. November 1631 
bewirkten Vertreibung ver kaiſerlichen Beſatzung aus ber 
Stadt 16 Mann von der Hanauer Bürgerwehr durch Miß— 
verjländniß von den eindringenden Schweden getödtet worden 
waren und überhaupt auch Die Stadt Durch Die bisherige 
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Kriegsnoth fehr gelitten hatte, fo wollte der König den 
Armen und den Familien der Verunglüdten dadurch auf- 
helfen, daß er dem Hoßpitale und der Kirche in der Alt» 
ftadt das Antoniterhaus zu Roßdorf und tie dem Kloſter 
Seligenſtadt zuftehenden Weingärten zu Hörftein nebft deſſen 
Weinzehnten zu Alzenau und Waſſerlos ſchenkte. Davon 
wurden dem Hoßpitale, in welchem viele verwundete und 
kranke Schweden verpflegt worden waren, bejonderd jene 
Weingärten und Weinzehnten zugedacht. — Dieſe Schenkung 
gejchah zuerft muündlich, Doch gab der König zur Augferti- 
gung der Urkunde darüber den nöthigen Auftrag. Als nun 
aber nach dem baldigen Abzuge des Königs die Sache ſich 
verzögerte, fo ging eine Deputation der Kirche, an ihrer 
Spite der Inſpektor Wildius, zu Pfingften 1632 nad 
Frankfurt und bat die dort vermweilende Königin Chriftiane 
Eleonore von Schweden um ihre Verwendung in biejer 
Angelegenheit. Die Königin verwilligte dieß zwar gerne, 
weil, wie fie ſich äußerte, Hanau ftet$ ein commune refu- 
gium et hospitium aller verfolgten evangeliichen Chrijten 
gewejen fei. Mit dem Empfehlungsfchreiben der Königin 
verfehen ging nun eine andere Deputation in’8 Frankenland 
zu dem Könige, welcher auch fogleich die Ausfertigung der 
Schenkungsurkunde befahl. Dieſes geſchah auch bald zu 
Nürnberg; leider aber konnte die Unterjchrift des Königs 
nicht erlangt werben, da derjelbe unterbefjen nad Sachen 
gezogen war und dafelbft, als die Urkunde ihm nachgeſchickt 
wurde, in der Schlacht bei Lützen fein Leben verloren hatte, 
Obwol man nun diefe Angelegenheit längere Zeit eifrig 
betrieb und namentlich bei dem fchwebifchen Kanzler Oxgen- 
ftierna die Vollziehung und urkundliche Beftätigung jener 
Schenkung zu erwirfen juchte, jo fam man doch zu feinem 
günftigen Ergebnilfe. Unter den fortvauernden Kriegsun— 
ruben und namentlich als nach der Schlacht bei Nördlingen 
1634 die Macht der Schweden in unjerer Gegend faft ganz 
gebrochen war, fo dag alle von Guftav Adolph gemachten 
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Schenkungen werthlo8 wurden, Tieß man die Sache ganz 
fallen. Nur die reformirte Kirche hat aus Roßdorf einige 
beveutende Lieferungen an Früchten, das Hospital aber aus 
feiner Schenfung nie etwa8 erhalten. 

Das Vermögen der Anftalt könnte viel bedeutender 
fein, wenn e8 immer forgfältig und gewiffenhaft vermaltet 
worden wäre. Während der franzöfifchen Herrſchaft und 
unter dem Großherzogthum Frankfurt jcheint aber die Be- 
auflichtigung des Hospitald und namentlich des Rechnungs- 
weſens jehr vernachläffigt worden zu fein, fonft würe es 
nicht möglich gewejen, daß zwei fo bedeutende Rezefje, einer 
von 13,191 fl. 16 fr., ein anderer von 6117 fl. 11 kr. 
entjtanden wären. Bon diefem und anderem durch nach- 
läffige Verwaltung entjtandenen Schaden Hat ſich das Hos— 
pital erjt in den lekten 10 Sahren durch die mufterhafte 
Gefchäftsführung des kürzlich verftorbenen Ho8pitalverw alters 
Breidenbach wieder vollig erholt. Es hat jeßt genügende 
Mittel, um alle ftiftunggmäßigen Zwecke zu erfüllen und 
auch andere größere von zeitgemäßen Umgeftaltungen gefor- 
derte Leiftungen zu ertragen. 

Mit dem reformirten Waifenhaufe hatte das Hospital 
einen fehr verdrießlichen und meitläuftigen Prozeß über 
bedeutende Entjchädigungsforderungen. Das Waijenhaus 
fam nämlich bald nach feiner Gründung in einen folchen 
Nothftand, daß man ſich nur dadurch zu helfen wußte, Daß 
daſſelbe in Die Gebäude des Hospitals verlegt und theil- 
weile aus deſſen Einkünften erhalten wurte. Gegen dieſe 
Verfügung des Konfiftorium8 erhob der Stadtrath Be— 
ichwerde, im Zuſammenhange mit der allgemeinen Klage, 
daß die Einfünfte des Hospitald nicht ſtiftungsgemäß ver- 
wendet würden, Der Prozeß zog fich einige Jahre hin und 
wurde endlich von der Kandgräfin Maria, Vormünderin 
und Regentin zu Hanau, im Jahre 1761 zum Nachtheile 
des Waijenhaufes entſchieden. Das Waiſenhaus mußte Die 
Summe von 13,352 fl. 4 Albus als Entz hädigung an 
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das Hospital bezahlen. Der Gerechtigkeit war Genüge 
geleiftet; aber da8 Waiſenhaus fland in Gefahr des Unter- 
gangs. Da trat die edle Fürftin ind Mittel und bezahlte 
die ganze Schuld aus ihrer eignen Kaffe. 


5. 10. Gegenwärtiger Perfonalbeftand des 
Hospitals. 

1. Pfründner. Die Anſtalt kann deren etwa 30 
beherbergen, ſoweit die Räumlichkeiten ausreichen, vermöchte 
aber nach ihren Mitteln wol die doppelte Anzahl zu ver- 
pflegen. Gegenwärtig find nur Frauen darin vorhanden, 
meiſtens Witwen, feine unter 50, einige über 70 Jahre alt. 
Die meiften derjelben find noch arbeitsfähig und im Stande, 
fich felbft zu beforgen. Diefe gehen aus und erwerben fi 
noch durch allerlei Arbeiten ta8, was außer den Mitteln, 
die dag Hospital ihnen darreicht, für ihre Bedürfniffe noth> 
wendig if. Die meiften bewohnen zu zwei eine Stube. 

I. Verwaltungsperſonal. 

Hospitaldiener: Wilhelm Schulz nebft 

Ehefrau. 

MWundarzt: Chirurg Heß. 

Arzt: Medizinalrath Dr. v. Möller. 

Hospitalverwalter: Kirchenverwalter Pfeiffer. 

Mitglieder der Althbanauer Hospitalß- 
Adminiftration: Zwei Stadtrathömitglieder, deren Be— 
ftelung aber noch nicht erfolgt ift, — Pfarrer Schäfer, 
Metropolitan Calaminus, Regierungs- und Konfiftorials 
aſſeſſor Althaus. 

Für die Hausordnung beſteht ein beſtimmtes, zwed- 
mäßiges und zeitig revidirted Statut. Vergehen gegen das— 
jelbe werben mit verjchiedenen Strafen, zulegt mit Ent— 
fernung aus der Anftalt, geahndet. 


$. 11. Allgemeine Bemerfungen. 


1) An den Gebäuden finden ich folgende Jahr⸗ 
zahlen und Injchriften. An der Kirche die Zahl 1504, in 
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welchem Jahre jedenfalld das neue Hospital mit der Kirche 
begonnen wurde, während der Ausbau wohl bis 1505 fih 
verzog. Der Eingang zu derſelben befand fich auf der 
weitlichen Giebelfeite, welche mit der Wohnung des H08- 
pitalverwalters zufammengebaut ift, und kann jeßt noch in 
einem großen Bogen in der Wand des Haudganges erlannt 
werden. Weber diefem Eingange fand auch jedenfalls der 
Stein mit der Jahrzahl 1501 und dem hanauifhen Wappen, 
welcher jegt, in zwei Stüde zertheilt, neben der jehigen 
Thüre an den Seiten eingemauert iſt. Außerdem war nody 
auf der dftlichen Giebelfeite unter der Thorhalle ein Ein- 
gang mit einer Treppe für die Pfründner, welche noch bis 
in Die neitere Zeit vorhanden war. In dem Heinen Thürm- 
chen der Kirche befindet fich eine Glocke mit der Inſchrift: 
Benediet Schneidewand gos mich in Frankfurt anno 1692, 
Ueber dem großen Thore flieht 1545, wonach dieſer worbere 
Theil wahricheinlich erft um dieſe Zeit ausgebaut und fo 
der ganze Raum geſchloſſen worden if. Der jedenfalls 
ältefte Theil der Gebäude auf der Oftfeite, welcher jetzt 
nur in den gefchloffenen Hofraum fieht, trägt leine Jahr— 
zahl, ift aber feinem Grundbaue nach mwahrfcheinlich mit 
der Kicche 1501 errichtet und allmählig Durch verjchiedene 
Reparaturen und Erweiterungen zu dem jetzigen Umfange 
angeführt morden. Ein ausgebehnter Umbau wurde im 
Sabre 1738 vorgenommen, weil man damals fogar Die 
Maifenhauszöglinge darin aufnahm; die leßtere größere 
Reparatur in den Sahren 1855 und 1856. — An dem 
älteften Theile der Wohnung des Hoßpitalvermwalter8 findet 
fih die Sahrzahl 15615 der vordere Theil ift neueren Ur— 
ſprungs. — An der Scheuer findet fih eine Steintafel 
mit folgender Inſchrift in lateiniſchen Buchftaben und 
älterer Orthographie: 

A. 1885, 
Mer Diefe neue Scheur im Hospital anjchauet, 
Der wifje, daß fie fei von Grund auf nn gebauet, 
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Im Jahr des Herren Chriſt da man fchrieb überall 
Sechzehnhundert und fünf und achtzig an der Zahl. 

Herr Doktor Schmidt und auch Herr Doltor Herpffer wollte, 
Daß man folch löblich Werk gar bald befördern jollte. 
Alfo Inſpektor Hat und dann Herr Erfenbredit 

Befunden diefen Bau mit Herren Schlemmern recht. 
Herr Schunk der Syndikus wie auch Herr Jochim Günther 
Herr Hellwig die vom Rath bejchloffen es nicht minder. 
Hierauf ward gleich bedacht Herr Weigel, welcher war 
Damals im Hospital, daß in dem Bierteljahr 

Der Bau wird aufgeführt und daß wir Tonnten fehen 
Bom 3. Tag April den zehnten Juni ftehen 

Die Scheur mit Dad) und Fach, allielben war die Zeit, 
Da man einerndten mußt Heu, Frucht und all Getreid. 
Der Höchlte jegne und das Haus mit vielen Gaben, 

Er laß uns Vieh und Frucht reichlich darinnen haben. 
AU Unglüd wend’ er ab und fonderlic das euer 

Bon unjerm Hospital und audy der Scheuer. 

Der Verfaſſer diefer Inſchrift ift wahrjcheinlidh In⸗ 
ipeftor Hat, welcher auch fonft viel in Reimen fchrieb, die 
den vorſtehenden fehr ähnlich klingen. Es ift dieſes auch 
daraus zu ſchließen, daß er allein darin ohne das Prädikat 
„Herr“ angeführt if. 

2) Die Hospitalkirche ift zwar in ihren Räumen 
auch in Dach und Fach noch vollftändig erhalten, aber ohne 
alle Kirchliche Einrichtung Im Jahr 1737 wurde ein 
regelmäßiger Sonntagsgottesdienſt für die reformirte Ge- 
meinde in .derjelben angeorbnet,, woran aud die Garnilon 
ſowie die Zuchthausgefangenen Theil nahmen. Während 
der Kriegßzeiten von 1806—13 wurde der Raum mehrmals 
zur Aufbewahrung von Kriegsgefangenen oder als Lazareth 
benugt und hat unbejchreibliches Elend gejehen. Die innere 
Einrihtung war dadurch fo fehr beichädigt worden, daß 
man feinen Gottesdienft mehr darin halten konnte. Da 
gerade um dieſe Zeit das Hospitalvermögen durch fchlechte 
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Verwaltung ſehr zerrüttet war, fo unterblieb die Herftellung 
bis auf den heutigen Tag. Der leere Raum wurde fpäter 
zu einer Zurnanftalt benußt, und zuleßt den fog. Deutich- 
tatholifen miethweife überlaffen, die diefelben für ihre Ver- 
jammlungen herrichteten. Diefe Verwendung ift aber jet 
zurüdgezogen. Der altehrwürdige Drt, welcher vielfach 
entweiht worden ift, wird feiner urfprünglichen Beftimmung 
zurückgegeben werben. 


$. 12. Nachricht über verfchiedene Hospitäler 
in Heſſen und den angrenzenden Landſchaften. 


Nach der vorliegenden trocknen Abhandlung bliebe dem 
Berfaffer nun noch übrig, das eigentliche Hospitalleben in 
frifhen Bildern dem Lefer darzuftellen. Er hat audy bei 
Durchforſchung der Quellen Biele8 gefunden und ausge— 
zogen, was ein recht anfchauliches Bild davon geben Tünnte, 
wie man zu verfchiedenen Zeiten unter wechſelnden An- 
fchauungen und Ereigniffen in jenen ftillen Räumen wirkte 
und lebte, und diefe Einzelbilder würden auch wol be= 
zeichnend fein für den ganzen Geift und da8 Treiben ihrer 
Zeit. Aber theils die Rückſicht auf den Raum dieſes Ab- 
druckes, theil8 der eigenthümliche Charakter folcher Schilde- 
rungen, welche mehr für eine eigentliche Volksſchrift fich 
eignen, veranlaßt den Verfafjer, bier abzubrechen; doch mit 
„dem Wunjche, daß diefer Verſuch einer Darftellung des 
Hospitalweſens Veranlaſſung gegeben haben möge, über 
andere derartige Anftalten in unferm Vereinsgebiete bald 
eingehende Mittheilungen in diejer Zeitjchrift zu erhalten. 
Diefer Gegenftand gibt reichlichen Stoff zum Berftändniffe 
des eigentlichen Volkslebens der Vergangenheit, was doch 
bei den Forſchungen unter dem Schutte der Jahrhunderte 
immer da8 Erfte und Lebte fein muß. Zu dem Ende 
gebe ich noch einige Nachrichten, um deren Ergänzung oder 
Berichtigung ich freundlich bitte, 

Die kurze Darftellung des Hospitalweſens im All⸗ 
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gemeinen, wie fie oben unter Abtheilung I. gegeben werben 
ift, wird fich leicht ergänzen laffen, wenn man die vor- 
bandenen zum Theil ausführlichen Nachrichten über Hos— 
pitäler mit einander vergleicht. Für meinen Zweck tft es 
von Wichtigkeit, zunächft auf jolche hinzumeijen, welche mit 
unjerm Ho8pitale in wejentlich gleichen Verhältniffen ftanden, 
alſo in Heffen und in denjenigen angrenzenden Landſchaften, 
welche zur Didzefe Mainz gehörten. Und auch bier kann 
ih nur auf die Zeit vor der Reformation Rüdficht nehmen, 
denn nachher bildete fih das Hospitalweſen in einer fehr 
verjchiedenen Richtung au. Auf dieſem Gebiete find mir 
folgende Stiftungen genauer befannt. 

1) Lohr am Main (wie oben ſchon genauer bemerkt) 
gegründet 1363. — Zum heil. Geifte. 

2) Achaffenburg, gegründet um 980 (mie oben 
bemerft). — Zum heil. Geifte und St, Elifabeth. — Auch 
ein Siechenhaus. 

3) Babenhauſen, gegründet um 1400. — Zu 
St. Georg. (ef. Steiner: Geſchichte des Bachgaus III. 
©, 212 x.) 

4) Umftadt, gegründet um 1380. — Zum bl. Geift. 
(cf. Steiner l. c. Ill, S. 84 ıc.) 

5) Dieburg, gegründet 1336. — Zum heil. Geiſt. — 
Indulgenz von 40 Tagen. — Siechenhaus. — Beguinen, 
(ef. Steiner I. c. III, ©. 32 und 60.) 

.6) Seligenftadt, gegründet 1365. (ef. Steiner, 
Geſchichte von Seligenftadt, S. 328 und an verichiedenen 
Orten.) 

7) Hain in der Dreieich, gegründet 1401. cf. 
Nebel, Gejhichte der Pfarrei Hain in der Dreieich, Archiv 
für heil. Gefchichte Bd. IX., ©. 508.) 

8) Frankfurt a. M., verſchiedene Ho8pitäler, dad 
wwichtigfte zum heil, Geift, Siechenhaus (Gutleuthof), ges 
gründet zwifchen 1200 und 1300. (cf. Böhmer, Cod. 
dipl, Lersner: Chronik; und ungebrudte Nachrichten. 
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9) Friedberg, Hospital zum beil. Geift, gegründet 
um 1300, Siechenhaus („zu den guten Leuten“). (ck. 
Dieffenbach, Gefchichte von Friedberg, ©. 60 u. 300.) 

10) Grünberg, Hospitäler zu St. Elifabeth und 
zu St. Petrus, beide gegründet zwifchen 1300—1400. Ein 
Siechenhaus „zu den guten Leuten”. (ch. Slafer, Ge 
fcyichte von Grünberg, S. 90 ıc.) 

11) Marburg, unter der Landgräfin Elifabeth 
der Mittelpunkt perjönlicher Armenpflege, erhielt fpäter 
Hospitäler bei dem Deutichordenghaufe, dann zu St. Jakob 
bei Weidenhaufen, und zwei Siechenhäufer, deren urfprüng- 
liche Stiftungen alle auf jene Zeit zurückgehen mögen, die 
aber zu ihrem heutigen Beftande erft nach der Reformation 
ausgebildet worden find. (cf. Bach, Kirchenftatiftil der 
evangel. Kirche im Kurfürftentbum Helfen, unter dieſem 
Namen.) 

12) Kaſſel, vor der Reformation mit fieben geift- 
lichen Stiftern verjehen, hatte auch Armenanftalten, die mit 
diefen verbunden waren oder aus ihnen hervorgegangen find. 
Heute find noch vorhanden: der Siechenhof zum heil. Geift, 
das Jakobshaus, zwei Süftern Schweftern)häufer. Ihre 
urjprüngliche Stiftung geht jedenfall® auf 1300 — 1400 
zurück. (ef. Bad u. d. N.) 

13) Homberg, Hospital zum heil. Geift, 1368. 
(cf. Bach u. d. N.) 

14) Felöberg, Hospital zu St. Valentin, 1360. 
ccf, Bach u. d. N.) 

15) Allendorf, Hospital zum heil. Geift, 1372, 
(ck. Bad ud. N) 

16) Eſchwege, Hospital und Siechenhaus, wahr 
fcheinlich beide zum heil, Geift, zwiſchen 1400 — 1500 ge⸗ 
gründet. (of. Bach u. d. N.) 

17) Rotenburg, Hospital zu St. Elijabeth, 1352. 
(ch Bad u. d. N.) 

18) Hersfeld, Hoßpital 1241. (cf. Bach u..d. N.) 
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19) Schmalkal den, Hoßpital, 1330. (cf. Bad 
u. d. Namen.) 

20) Wolfhagen, Hospital zum heil. Leichnam 
Chriſti, 1332. (ef. Lynker, Geichichte der Stadt Wolf- 
hagen, Zeitichrift des Vereins für heifiihe Geſchichte und 
Landeskunde. VI. Suppl.) 

21) Fulda, Hospital und Siehenhaus zu St. Ka⸗ 
tharina, gegründet 885 von Abt Sieghard; Hospital, ge— 
ftiftet von Abt Marquard I. 1150; Hospital zum heil. 
Geiſt, geitiftet von Abt Heinrih V. um 1300. Um das 
Jahr 1580 wurde das Nikolaihospital gegründet; bis 1804 
war dieſes das einzige Krankenhaus in Fulda, da das Hos⸗ 
pital zu St. Katharina, zum heil. Geift und das ftäbtijche 
und binterburger Gotteshaus zur Aufnahme von alten und 
gebrechlichen Leuten verwendet wurde. — Im Jahr 1804 
ftiftete der Prinz von Oranien das Landkrankenhaus in Fulda. 

22) Blantenau, Hospital, geftiftet 1288 von Abt 
Heinrih V., gegenwärtig eine Verforgungsanftalt für acht 
Pfründner. 

23) Salmünſter, Hospital, gegründet von Abt 
Heinrich VI. 1344. 

24) Herbftein, Hospital, gegründet 1459. 

25) Schlüchtern, Hospital, wahrjcheinlich ſchon mit 
dem Kloſter entftanden und mitdiejem ftetöin enger Verbindung. 

26) Gelnhaufen, Hospital und Siechenhaus, Be— 
guinenhaus, jedenfall fchon 1400 gegründet. 

27) Büdingen, Hoßpital und Siehenhaus, um 
1400 gegründet. 

Ueber Nr. 21—27 ungebrudte Nachrichten. 

Mancher andere Acer ift mir wahrfcheinlich noch unde= 
fannt; lieb ift e8 mir, wenn fie gezeigt werden. Gewiß find 
die Garben reich, die man überall fammeln fann als Früchte 
der ewig jungen carit«s, der Barmherzigfeit um Gottes und 
Chriſti willen. Die Formen wechieln, aber die Liebe bleibt. 


361 


XIH. 
Veber N 


die Heerverlaffung heffifher Soldaten 


im nordamerifanifchen Unabhängigkeits-Kriege. 
Bon F. Pfifter, kurheſſ. Major a. D. 


In der Erwiederung des amerifanifchen Generaltonfulg 
zu Frankfurt auf eine die Ermordung des BPräfidenten 
Lincoln beflagende Zuichrift der Mitglieder der furbeffiichen 
Ständeverfammlung ift ein Zeugnik über den Geift und 
die Aufführung der alten heſſiſchen, in Amerika mitver« 
wendete Armee niedergelegt worden, das bezüglich ber 
difentlichen Eigenichaft des Ertheiler8 und der Empfänger 
eine gewilfe Außere Bedeutung befitt. Sp unvermeidlich 
e8 auch in Strömungen des Öffentlichen Lebens und feiner 
Meinungen bleibt, daß zuweilen dem Einen als ein Ruhm 
ericheint, was den Andern al8 eine Schmach beleidigt, jo 
offen doch auf fittlichem Gebiete feſt und rein über allem 
Begriffsgewühl die Säulen de8 Emigheiligen ftehen, die 
Wahrheit und ihr Wollen, und mit ihnen die Mannedehre 
und Mannedtreu. Um fo mehr glaubt der oben genannte, 
von der bejprochenen Sachlage genau unterrichtete Offizier 
fich zu der Nachweilung berufen, daß das erwähnte Zeugniß, 
wie er dafjelbe zu verfiehen vermag, faft in jeder Zeile auf 
Irrthum in innerer und äußerer Anfchauung beruht. Je 
\hmuchtender Die Begierde der Menge nach Unterhaltung 
mit Auffälligkeiten und Mißgefchichten ift, und je hartnädiger 
fih ihr Hangen an deren Befite, ihr Widerftand gegen 
den Entzug eines fehon eingewurzelten Wahnes gebart, defto 
nöthiger erjcheint ein zeitiges Niederdrüden auftauchender 
Irrthümer gleich an ihrer BVerbreitungsquelle. — Denn 
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indem jenes Schreiben bejagt, daß fehon im erften Unab- 
hängigkeitskriege (der neuliche Bürgerkrieg fol für vie 
„Union“ als der zweite gelten) „Die Angehörigen des heſſi— 
chen Volkes eine hervorragende Rolle fpielten”, bleibt fein 
Biweifel, daß diefer Sag in dem nächitfolgenden feine Er— 
Närung findet: „ursprünglich ausgejandt, um gegen bie 
Sache der von drüdendem Joche fich losringenden Kolonien 
zu kämpfen, babe fich der überwiegend größere Theil 
diefer Sendlinge der Suche der Freiheit zugewandt.“ 
Unftreitig aber müßte diefem Zuwenden ein Abfall won einer 
noch nicht erlofchenen Aufgabe vorausgegangen fein. Denn 
da8 Dienftverlaffen und Amerikanerwerden jener nicht wenig 
hervortretenden Zahl, die erft im völligen Erlöſchen des 
Krieges auch ihren lekten Schuß wider die erwähnte, 
nunmehr durch den Friedensichluß feitgeftellte Freiheit ab- 
gegeben hatte, würde füglih nur dann al8 ein „Zumwenden 
zur Sache der Freiheit” fich bezeichnen lafjen, wenn überhaupt 
alle Auswanderungen nach Amerika unter diefen fchimmern- 
den Begriff gefaßt werben dürften. Doch wie dieſer Aus- 
drud auch verfianten fein möge, e8 gibt bier noch An- 
beres, fehr Wefentliches zu beleuchten. 

Eine erdrternde Widerlegung deſſen, was die Auf— 
gabe der heiflichen Armee als eine unwürdige erfcheinen 
Yäßt, verbietet der enge Raum diefer Zeilen, und kommt 
e8 im vorliegenden Falle auch nicht ſowohl auf ſolch eine 
Zurückweiſung, als vielmehr darauf an, wie Die Armee 
diefe Aufgabe verftand. Nun ift aber nicht? gewiſſer, «als 
daß der denkende Theil derſelben dieſe Aufgabe nicht als 
die einer Knechtung, nicht als die einer Zerſtörung der 
amerifanifchen Rechte und ihrer Gemeinfamteit mit dem 
englifchen Freithume und Verfaſſungsgeſetze auffahte, jondern 
dafür hielt, daß das Mutterreich tiefgegründete und nie 
verwirkte Aniprüche auf feine Pflanzitaaten befige, daß der 
Abfall Hochverrath fei (wie ja fogar in neuefter Zeit von 
pielen Enkeln der nämlichen Abgefallenen ſchon der Verſuch 
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bloßer Bundesſtaaten nah Erringung der Unabhängigkeit 
als Hochverrath bezeichnet wird). Auch verftand man in 
unferer Armee unter einer amerilantjchen „Sache der Frei— 
heit“ nur die eines Freifeing von Allem, was dem befon- 
deren Bortheile der Pflanzftaaten enigegenftand, obgleich e8 
zum Gefammtmwohle des britifchen Reiches gehörte; vor 
Allem das Freifein vom britifhen Verbände, follte auch 
das Mutterland darüber zu Grunde gehn. Und fo waren 
unfere Krieger denn auch der Meinung, daß fle mitwirken 
ſollten Grofbritanien vor Zerſtümmlung und allgemeiner 
Serrättung zu bewahren, zu deren Erzielung fich vie Tochter: 
ftaaten fogar an den Beiſtand des alten gemeinfamen Erb« 
feinde8 wandten. Sp nun, fei e8 mit Recht oder Unrecht, 
war die herrichende Meinung in der Armee, der «8 nicht 
beiftel, fich von ihrer Aufgabe loszuſagen oder ihr fugar 
velbftwillig entgegen zu handeln. 

Hiernächſt iſt der Werth der Zählung zu meſſen, 
weiche das Verhalten des „überwiegend größten Theiles“ 
unferer Krieger im Gegenſatze zu ihrer urfpränglichen Auf: 
gabe erblickt. Sch werde bier zumeifi nur mit ganz all⸗ 
gemeinen, doch für den vorliegenden Zweck hinlänglich 
genauen Zahlen rechnen, au die Heinen Schaaren der 
Heſſen-Hanauer gefondert von der Heſſen-Kaſſelſchen Armee, 
wie .fie e8 auf der Kriegsblihne waren, in Rechnung nehmen. 

Bon Heffen-Rafjel find im Ganzen mit allem Erfage, 
und einſchließlich alles männlichen Troſſes, etma 19,300 
Mann nach Amerika abgefchieft worden. Zurückgekehrt nach 
Deutichland find im SHerbfte 1783 und Frühjahr 1784, 
und früher in kleinen Trupps ver Abberufenen, Berab- 
ichiedeten und Invaliden, überhaupt etwa 11,400 Mann. 
Folglich war der Abgang bis zur völligen Berlaffung 
Amerikas und Englands, alſo ohne den anf deutſchem 
Boden erfolgten, 7900 Mann. Darin find enthalten bei: 
nahe 5300 ©etödtete, welche durch Waffen, Schiffbruch, 
Unglücksfälle Einzelner, weit in der. größten Maffe aber 


384 


Durch Krankheiten verloren gingen, und 2180, die als Aus- 
reißer, auch etwa 440, bie als Entlaffene und gezwungen 
Burüdgehaltene oder fonft Verſchollene nicht nach Deutichland 
wieberfehrten, fo daß aljo da8 Gefammte der lebend Ab- 
- gegangenen auf ungefähr 2600 Dann zu berechnen ift. 
Es ift dieſes zwifchen ’/, und '/, von Allen, und zwiichen 
/, und '/, der am Reben Erhaltenen. Die Zahl derer, welche 
ben Vereinsſtaaten verblieben find, mindert ſich aber auf 
1/, (bezw. '/,), nämlich auf weniger al8 2200, da fehr 
Biele in und für Canada und Neufchottland, Andere auch 
in England zurüdblieben, Viele in unbefannter Weiße, 
namentlich auch durch Zerfireuung nach Weftindien und auf 
englifche, Spanische und franzöſiſche Schiffe verloren giengen, 
oder auch durch Tod fehr bald dem amerikaniſchen Diente 
entzogen wurden. 

Was fodann die Heſſen-Hanauiſche, hauptjächtich für 
Canada beftimmte Zruppenftellung betrifft, fo wuchs die⸗ 
jelbe nach und nad, mit dem Erjate, auf 3000 Mann. 
Hiervon wurde nicht viel ‘weniger als '/, durch Tod ein 
gebüßt. Ausgeflüchtet (beziehw. vermißt), und zwar faft 
nur auf dem feindlichen, inſonders füdftaatliden Boden 
find etwas über 270, von denen aber 60 als Flüchtlinge 
des gefangenen Regiments und der Geſchützmannſchaft die 
fönigliche Armee, oder unmittelbar die Heimath wieder 
erreichten. Außerdem waren beinahe 100 Mann von ben 
Amerifanern zurückgehalten, nämlich meift „als Knechte 
verkauft“ worden, wie der bießfeitige Ausdruck lautet. 
Segen 450 wurden nugch dem Friedensſchluſſe in Canada 
auf ihr Verlangen entlaſſen; mithin blieb im bürgerftaat- 
lichen Amerika beifäufig '/,,, im töniglichen etwas über '/, 
der ganzen hanauifchen Stellung lebend zurüd. 

Zu den „Sendlingen wider die amerifanifche Freiheit“ 
gehörte auch diejenige Kriegerflaffe, die man als das Herz 
einer Armee zu betrachten hat. In Amerika dienten nad 
und nach 609 Dffiziere unter der heſſen⸗kaſſelſchen Sahne, 
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und 85 unter det hanauifchen, wozu noch nach und nad 
100 Heerbeamte kamen, ausjchließlich der bei ven Mann 
\chaften mitgezählten Unter-Feldicheerer. Aus dieſer ganzen 
Zahl von beinahe 800 hat fich ebenfall® durchaus feine 
„überwiegende Mehrheit” zur Sache der Freiheit hinüber 
gewandt. Bon etwa 42, welche hinfichtlich ihres Dienit- 
aufgeben? hierbei in Betracht kommen könnten, und welche 
zur Hälfte (wie ungefähr '/, jener Gefammtzahl) weder 
Heffen noch Hanauer waren, find wahrjcheinlih nur 35 
(d, i. von 23 Einer) in Nordamerifa überhaupt ver- 
blieben. &8 wurden nämlich jchon während des Krieges 
ungefähr 6 Offiziere in Amerika ehrlich verabjchiedet, Die 
fih vermuthlich ihrem Vaterlande, wie auch einige von den 
andern, wieder zugeiwendet haben. Es waren darunter 
1 Engländer und mehrere Franzofen. 20 Offiziere und 
Beamte find erft im Frieden aus dem dießfeitigen Dienſte 
getreten, Alle aber unter fehr verjchiedenen, und jedenfall® 
bei 18 oder 19 fehr bedenklich ericheinenden Umſtänden. 
Denn 6 oder 7 mußten wegen ZTrunffucht oder fonftiger 
übler Führung entlaffen oder audgeftoßen werben, und 
6 Offiziere und 6 Beamten riffen eidbrüdig aus. Die 
Mehrzahl der erftern 7 wurde in den engliichen Provinzial- 
Regimentern wieder aufgenommen und nad) dem Sriege 
- wahrjcheinlich mit deren Mannjchaft nach Kanada und Neu- 
Ichottland verpflanzt. Die folgenden ſechs waren 1 Pole, 
1 Franzos, 1 Hanauer (in Gefangenschaft) und 3 heffifche 
Fähnriche, von denen der Eine, an die Bruft einer Pir- 
ginierin geflüchtet, daS Heil eines Schulmeifter8 gefunden 
und gewirkt haben foll, die beiden andern aber ihren 
Schulden und den Folgen ihres Mifbetragend zur feind- 
lihen Fahne entrannen, oder nach eigener Verficherung zur 
Sache der Menjchheit. Dem baldigen reumüthigen Flehen 
des Einen in diefem verbündeten Paare wurde feine Ant 
wort, und auch dem Betragen jener Beamten feine fittliche 
DBeneidung zu Theil. Der Veldprediger des gefangenen 
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hanauiſchen Regiments, da Freiheit befier als Gefangen: 
haft, trug ſammt jeinem Borfänger virginifchen Deutichen 
das Sittengefeß vor, ftatt feinen bevrängten Landsleuten, 
bie er ehrenbrüchig verlief. Ein heffiicher Auditeur, mübe 
auf Treue zu verpflichten und über Eidbruch zu richten, 
gieng davon. Ein hanauiſcher Regiments - Quartiermeifter 
verſchwand in Canada, und zwei heifiiche zogen beim 
Friedensſchluſſe die Flucht den Abſchiednehmen und dem 
Kaſſenabſchluſſe vor, daher der Eine auch gleich die Kaffe 
ſelbſt mitnahm. Sogar ein Feldapotheler entiprang noch 
unmittelbar vor der Heimfahrt; er wußte, wie auch mancher 
zurüdgebliebene Seldjcheerer von Korporalgrange, daß feine 
Kunft in Amerika höher als in Deutichland angefchlagen 
werde. Beſſer verhielt e& fich indek mit einem hanauiſchen 
Regimentd-MWundarzte, einem Elſaſſer, und überhaupt anders 
mit 14 hejliichen und 2 hanauiſchen Fähnrichen und jungen 
Lieutenant (darunter 7 adlige und 2 bürgerliche Nichtheffen 
und 1 franzöfiicher Refugie aus Kaffel), welche, wie Erfterer 
und etliche meiſt ebenfalls fremdbürtige Unterfeldfcheerer, 
nach erfolgten Frieden den Abichied nahmen, um in den 
Bereinsftaaten oder in Kanada und Neufchottland ihr Glück 
zu verfuchen. Im Anfchauen der Gefammtzahl alfer diefer 
außgetretenen Dffiziere und Beamten, auch ihrer Vollsart, 
Eigenſchaft und Ziele (oder, um neuzeitlich deutich zu reden, 
ihrer Programme) fcheint der in der konſulariſchen Schrift 
gegebene Zähler und Spiegel nicht der geeignete zu fein. 

Ich darf die Freude derer nicht ungeftört laſſen, 
welche wenigſtens in den oben berechneten Verhältnißzahlen 
noch immer einen exfreulihen Ausdruck des heſſiſchen 
Freiheitsgeiſtes erkennen; einerfeitd nicht in Betracht des 
Menichenftoffes, und andererfeit8 ebenfowenig im Hinblid 
auf das eigenthümliche Verhältniß aller jener innerhalb 
eines Zeitraums von mehr als 7 Jahren ftattgehabten Ent— 
fremdungen von der Fahne. 

Viertauſend Ausländer, oder mindeftend 3900 (einſchl. 
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der Offiziere) find in der Zahl der 19,800 mitbegriffen. 
Durch bedeutende Berftärfung der Jägerſchaar, hauptlächlich 
aber durch die vorzugsweiſe Stellung der Erſatzes aus fremd- 
bürtigen, häufig heimathloſen Werblingen, jchwoll Die bei 
der erften Ausrüftung nur aus mehreren Hunderten be= 
ftandene Summe zu dieſer widerwärtigen Höhe an. Es 
Hocten und fuhren Menichen aus allen Zonen der deutichen 
Zunge, dazu Slaven, Romanen, Amerikaner und Neger zu 
den heffiichen Schaaren herein. Der größte Theil durch— 
drang ſie als eine ihre Tugend und ihren Ruhm vergiftende 
Saat. Es waren Glücks- und Landfahrer mancherlei Art, 
„läufiſche Gardbrüder“, Kerfervertraute, Schuldenflüchtige, 
Verdorbene in Beruf und Geichäft, Opfer eines mißhan- 
delnden Geſchickes, und ſolche Auswanderunggluftige, welche 
durch Anwerbung die Eriparung der Leberfahrtsfoften 
fuchten und Unterhalt bis zur aufgefundenen Gelegenheit 
einer befjeren Berjorgung. Eine möglichft thunliche Be 
rechnung ergibt, daß, wenn nicht völlig, doch nahezu die 
Hälfte jener in Amerika ꝛe. verbliebenen Zahl von 2600 
aus Nichtheſſen beitand. Nach den ermittelten Berhältniffen 
würden dieß 1250 Mann fein, und verblieben daher an 
Heſſen 1350, von denen feine 1150 auf die Vereingftaaten 
überhaupt, und hiervon faum mehr al8 700 auf die Länder 
nördlich von Maryland kommen. Läßt man alle Ausländer= 
zahlen außer Rechnung, jo ließen die Heflen-Kafjler wenig 
- über '/,, ihrer Xebenden in den Vereinsſtaaten zurüd, In 
volklicher Hinficht ift dabei nicht außer Acht zu laſſen, daß 
ein großer Theil nur durch den damaligen Staatsverband, 
nur dem Namen nach Helfen waren, dem Stamme nad 
aber naffauiiche Nheinländer, dazu Franken und Nieder- 
ſachſen. Sieht man indeß auch noch auf die hanauiſchen 
Truppen, jo zeigt fich, daß nachdem in der erften Stellung 
fih nur wenige Nichtbanauer und Nichtheffen befanden, 
die Errichtung noch. anderer Schaaren und ver Erſatz bie 
Zahl der Fremden allmählig auf 1700 unter den 3000 des 
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Geſammten brachte. An gebornen Hanauern blieben in 
Canada verabſchiedet ungefähr 40-zurüd, und von Bolton 
bis in die Mitte Virginiend verftreuet höchſtens 220 von 
ihnen als Flüchtlinge oder als widerrechtlich zurücdgehaltene 
Gefangene. 

So wenig daß hier beleuchtete Verhalten des heifiichen 
Heered in Amerifa nur auf Rechnung des heſſiſchen 
Blutes kommt, fo wenig ijt die Art der Heerverlafjung 
dem Begriffe eines „Zuwendens zur Sache der Freiheit" 
günftig und ihm einzuordnen, wie fich ja Diejeß fchon bei 
den Offizieren ergab. Das eidbrüchige Wechjeln des Kriegs⸗ 
herren berrichte in allen damaligen Heeren als eine alt- 
gebräuchliche Mebung. In Amerika kam e8 bei den Eng— 
ländern weit häufiger als bei den Hefjen vor, und wollte 
man darin eine größere Begier nach dem Freiheitskranze 
erfennen, fo würde man gezwungen fein, das Ueberlaufen 
aus dem Heere der Freiheit als ein Aufjuchen des Sklaven- 
ſtrickes anzuſehen. Bei einer durchſchnittlichen Stärke der 
amerifanifchen Armee von ungefähr 20,000 Mann liefen 
innerhalb der erften 26 Monate 5000 Mann zu den Eng- 
ländern über, BVerhältnigmäßig gering waren heſſiſche Bei- 
fpiele de8 Weberlaufend aus dem Dienfte zur feindlichen 
Sahne, und was den verübten zahlreichern Eintritt in den 
amerifanifchen Heer- und Flottendienft auß drüdender © e- 
fangenſchaft betrifft, fo gejchah er meift nur zur Er- 
löfung aus derfelben, und häufig auch mit der erfüllten 
Hoffnung, ſich dadurch die Rückkehr zur vaterländifchen 
Armee zu erleichtern. Im Allgemeinen war er bie jchärfere 
Frucht jener Umftinde, durch welche die Kriegshaft eine 
Hauptquelle aller bleibenden Entfremdungen vom Bater- 

lande ward, 
| Das vom Kongrefie, den Obrigfeiten und dem Volke 
Amerikas beliebte Geſetz der Zuträglichteit, verjchmolzen 
mit der Heifchung eined Alles überwiegenden, nur nicht dem 
Gegner zuftehenden Freiheitsrechtes ward genen die fünigliche 
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Armee mit vielem Erfolge in Wirkfamfeit gejett. Zwar 
hatte die vom Congreſſe an alle Gradſtufen der heffiichen 
Armee gleich bei ihrer Landung gerichtete Aufforderung, fich 
durch den edlen Schritt des Meberlaufens zum amerifanijchen 
Bolfe verdient zu machen, zumal gegen reiche Belohnung 
an Land und Bezahlung der mitgebrachten Waffen, zwar 
hatte dieſe entehrende Zumuthung eines Ddreis und vier= 
fachen Eidbruchs nur Abfcheu und Zorn zur nüchiten Folge; 
Doch unterftügt durch Da8 von Washington empfohlene Zu- 
ſenden heimlicher Verführer unter ver. Maske von Augreißern 
und ſpäter durch neue Aufforderungen wieterholt und Durch 
Reizungen des Landes und Volkes gefteigert, trat endlich 
die Verlodung bei der gemeinen Mannichaft in ein wirk- 
ſameres Berhältniß. Hierzu kam der ſchmachvolle Bruch Des 
Bertragd von Saratoga, durch welchen ein ganzer englilcher 
Heertheil verrätherifch zur Gefangenschaft verurtheilt ward. 
Die Braunfchweiger und das ſchöne hanauiſche Infanterie— 
Regiment waren in dieß Schickſal eingeſchloſſen; und nun 
jahrelang von Boſton bis in die Tiefen Virginiens herum— 
gezogen, wurden dieſe unglücklichen Truppen zerrüttet und 
aufgelöft und theils zu Entlaufungen gereizt, theils im 
Knechtespienfte verftricdt. Das europäiſche Kriegsrecht, wo- 
nach fein Verhältniß Gültigkeit hat, welches Die vertrags— 
mäßige Auswechjelung der Gefangenen durch ihren eigenen 
der fremden Privatwillen unausführbar machen Tünnte,- 
wurde in Amerika machtlos vor der Zuträglichfeit menjchen- 
fangender, geldmachender und hinterliftiger Künſte. Viele 
Hunderte, Die fih auf DVeranftaltung des Congreſſes zu 
einem dreijährigen Dienfte al8 weiße Sclaven bei Gewerk— 
herren und Sarmern hatten verleiten laffen, wofür der Con— 
greß einen Gewinn bezog, blieben auch bei der Ausmechje- 
lung mit diejer Feſſel behaftet, wenn fie fich nicht loskaufen 
fonnten oder wollten (nämlich mit je 25 bis 30 Pfund), 
was doch Manche mit Hülfe ihres heimifchen Vermögens 
thaten. Obrigfeiten oder ihre Werkzeuge haben die Gemüther 
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ber Gefangenen mit der Verſicherung getäufcht, daß England 
die Deutichen gar nicht außwechjeln wolle, sder daß man 
fie nach Weftinvien fchiden werde; fie haben ihnen häufig 
nur Wahl gelaffen zwiichen engiter Haft oder Schwur an 
die Vereinigten Staaten neben Bezahlung feitheriger Zeh— 
rung mit je 80 Dollars, die fie baar oder mittelft Knechtes— 
dienft leiften follten, wenn fie nicht den Dienft bei der 
amerikaniſchen Streitmacdht vorzügen; fie haben die Anfragen 
und Meldungen nach Neu-Bork über dieſe Verhältnifie den 
Gefangenen nicht zugelajfen, und die ihnen von dort zu— 
gefchichten und an die Entflohenen gerichteten Aufforderungen 
unterdrüdt; fie haben eine Menge in das tiefere Land 
entfernt, um fie angeblich unfindbar zu machen; fie haben 
endlich noch nach dem Friedensſchluſſe einen üffentlichen 
vielverheißenden Aufruf an die Gefangenen zum Dableiben, 
ia eine Werbung für den See- und Armeedienft, unter 
Zufage von Handgeld und Land, dem Abzuge mehrerer 
gefangenen, zur Heimkehr. beitimmten deutſchen und eng⸗ 
liihen Regimenter entgegen gehalten. . 

Indeß übten die Gefangenfchaften auch Durch weibliche 
Befreundung mit der frifchen Europäerblüthe, auch durch 
. häufige Heirathen und Ausfichten auf das Erbe einer Farm 
nicht wenig Einfluß. Und e8 läßt fich nicht leugnen, daß 
gleiche Urfachen und der Trieb nach Verbefjerung der äußern 
Rage auch auf die Dienenden gleiche Wirkungen übten, 
infonder8 auf die fremden Land- und Glüddfahrer, und 
daß bei der gemeinen Mannichaft der Hefjen jede Ausficht 
auf Friedensſchluß, und zumal der Friede felbft, die Treue 
erjchütterte. Der abſchreckende Gedanke einer Rückkehr zu 
den dürftigen Lebensverhältniffen ver Heimath, und über: 
bieß auf dem gefahrvollen Wege der ftürmijchen See, trat 
dann jedesmal in gefteigerter Fahnenflucht hervor, während 
viele Ausländer nach beendigtem Kriege den ihnen für dieſen 
Zeitpunkt verjprochenen Abſchied nicht bis zum Eintreffen 
ber bezüglichen Iandgräflichen Verfügung abwarten, nicht 
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Zeit und nutzbare Darbietungen bi8 dahin verlieren wollten, 
Es ift hervorzuheben, daß gegen 1000 Mann von den Oben 
berechneten 2600 erſt nach Einftellung de8 Kampfes theild 
mit Abfchied, theils als Flüchtlinge ausgetreten find; daher 
es fich wohl jagen läßt, daß überhaupt das Ausreißen und 
Abſchiednehmen ein Uebergehen zu den finnlichen Lockungen 
des veripruchreichen Lande8 war, wozu auch noch das er- 
zwungene Zurückbleiben fam, da fich das Mebergehen zur 
feindlihen Fahne, wenigftens bei den gebornen Heſſen, 
als ein verbältnigmäßig nur unerhebliches Vorkommen nach— 
weilen läßt. Zudem war e8 bei Gefangenen nicht felten 
mit der Abficht und auch mit vem Gelingen einer Zurüd- 
rettung in die vaterländifche Armee verbunden. Denft man 
fich nun diefe nämliche Armee etwa durch einen Krieg gegen 
die Kaiferin Katharina nach Rußland verjegt, und dort die 
deutjchen Anfiedlungen bereits bedeutend vorgeichritten, — 
würde wohl eine von Seiten der Zaarin dDargebotene Ge- 
legenheit und lockende Aufforderung zum Heimiſchwerden 
unter dem ruſſiſchen Adler einen viel mindern Erfolg 
als die Lockung unter das Sternenbanner gehabt haben? 

Sittlihe Neigungen einer ohnehin oft trügerijchen 
Göttin der Freiheit waren im heſſiſchen Heere wenig befannt, 


deſto allgemeiner die altwäterifchen Tugenden der Vaterlands-, 


Volks- und Kriegertreue: Sie find e8, welche das Andenken 
der „überwiegenden Mehrheit” dieſes Heeres unjerer Väter 
mit Ehren umgeben, Eine „hervorragende Role” zu jpielen 
war ihm nicht vergönnt; doch hat es glänzende Beiſpiele 
der Tapferkeit und auch der Treue gegeben. Nie hat fidh 
in ber Armee eine Abneigung gegen, nur Luft für den 
Kampf gezeigt, nie ein Mißbehagen, wider die amerifa- 
nijche Freiheit und ihr angebliche® Trachten nach dem 
Wohle des Menfchengejchlechted zu echten. Zwiſchen den 
Söldnern und Miligen diefer Freiheit und den Hefjen ſtand 
die Scheidewand des Haſſes dort und der Verachtung bier. 
AIn ſeltſamſten Gegenfae zu dem Bellagen ber Deutich- 
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Amerikaner Löher und Kapp, daß der Name Heffe noch 
heute dem Amerilaner als ein Schmähmwort gelte, hat id 
das fonfulariiche Schreiben zu der rühmenden VBerficherung 
gewandt: „daß die zur amerifanischen Freiheitsſache über: 
getretenen heſſiſchen Sendlinge zu den beften Bürgern ber 
jungen Republil und ihre Söhne in dem jeßt abgejchlofjenen 
Kampfe für die Erhaltung und Unabhängigkeit ihres Adoptiv- 
Vaterlandes die tapferften patriotiſchen Bürger wurden”. 
Es kann dieſes entweder gar nicht, oder nur mit großer 
Einſchränkung die Ehren des heſſiſchen Volles in ein 
neues Licht Stellen. Selbft mit dem unbejtreitbar hervor- 
tretenden Guten der deutichen Bevölkerung Amerikas wird 
nicht viel für unfern Werth gejagt. Nie aber können wir 
Eidbruch zu unjern Nuhmeseigenfchaften zählen, nie in jenen 
Abtrünnigen, namentlich in ihren fremdländiichen Theilen, 
etwa eine Blüthe der Armee, eine Ehrenzierde des heſſiſchen 
Volkes erfennen, wenn ih auch ein Theil ohne Eidbruch 
nur auf den Boden unjerer Auswanderer aller Gattungen 
ftelte. Und bat das amerikanische Leben eine befondere 
Veredelungskraft, bezeigten fich nach 80 Sahren die Abkömm— 
linge jener Leute für ihr amerifanifches, inftaatliches 
Baterland „patriotifcher", als ihre Großväter für ihr hei- 
ſiſches, fo ift das ein amerifanifcher, aber fein heffifcher 
Ruhm. Ihnen ift Amerika nicht die angenommene 
Heimath, fondern dad angeborene Vater: und Mutter: 
land, und e8 läßt fich nicht unterfuchen, wie viel heſſiſche 
Stammheit Cin meift nur männlicher Fortpflanzung auf der 
neumeltlihen Erde) in ihrem Blute blieb; denn hejfiiche 
Weiber und Töchter können wenigftend unter den damals 
entlafjenen oder gar unter den .entlaufenen Heſſen nur 
wenige gefunden werden. Entzieht fich doch auch der Ein- 
„Nu, den der lange Aufenthalt auch der Heimgefehrten oder 
"im Kriege Geftorbenen auf die dortige Blutmifchung hatte, 
jeder Erwägung feines Verbreitens einer heſſiſchen Art. 
Sieht man aber auf die verhältnigmäßig befchränfte Zahl 
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wirklicher Heffen, welche einft auf allerlei freiwillige und 
unfreiwillige Art, dabei aber mit der vorzugsweiſen Abficht 
ſachlichen Erwerbes in Amerika blieben, und daß fie auch, 
je nad) Gelegenheit, fich ſowohl königliche Länder als bürger- 
ftaatliche zur neuen Heimath wählten, auch) daß die Nach- 
fonımen der in Virginien, Carolina und Georgien anjäffig 
gewordenen Helen Cderer in Maryland nicht zu gedenken) 
in dem Heere der Südſtaaten gegen die Union ftritten, 
jo fällt das Folgerungsgebäude der hier beleuchteten Schrift 
vollends über den: Haufen. 


XIV. 
Urkunden zur Geichichte von Soutra. 
Mitgetheilt vom Obergerichts-Referendar Gerland. 


Das Stadtarhiv zu Sontra enthält fo reiche, bis 
jegt noch gar nicht oder meift nur in fehr ungenügender 
Weiſe veröffentlichte Schäe von Urkunden und anderen 
Nachrichten, daß ich mit deren Bearbeitung und Veröffent- 
lichung einen nicht unintereffanten Beitrag zu unferer Ge- 
ſchichtsforſchung zu liefern glaube. Ich will daher des 
beichränften Raumes wegen hier nur mit der Veröffentli- 
Kung von fünf Urkunden über die Gerichtöbarfeit zu Sontra, 
‚über die Verwendung von deren Einfünften, über den Platz 
des jeßigen Rathhaufes, über das Marktftäntegeld sc. be— 
ginnen, weiteres zu bringen mir aber vorbehalten, namentlich 
ein Weisthum über die Cent Sontra, welches zwar bei 
Grimm Weisthümer Bd. III. S. 325 ff. und von Landau 
in dieſer Zeitichrift Bd. I. ©. 247 ff. bereit3 abgedrudt ift, 
zu welchem ich aber eine Reihe wejentlicher Abweichungen 
beizubringen im Stande bin. Bon ven hier ‚folgenden Ur— 
funden find die unter III— V, meines Wiſſens noch ungedrudt, 
die unter II. fteht bereits bei Collmann Geſchichte der 
alten Bergftadt Sontra S. 100-102, jedoch mit ſolchen 
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finnentftellenden Schreibfehlern und Auslaſſungen, daß deren 
Wiederabdruck hier fich rechtfertigt, und fo mag der Boll- 
ftändigfeit wegen die Urkunde unter I. gleichfalls hier folgen, 
welde Collmann a. a DO. ©. 103 nicht gerade diplo— 
matiſch genau, aber fonft ve wiedergegeben hat. 


Mir Heinrich von Bots gnaben. Rantarafe ezu Sellin. 
Bekennen uffinliche an diefem feginwortigin briue, das wir 
onferin liebin getruwin .. Burgern vnde .. Stab gemein- 
lie zeu Suntra von gunft vnd gnade mwegin, die wir czu 
yn habin czu fture vnde czu hulfe. gegebin vnde gelazin 
habin. waz von deme ftabe dez gerichtiß daſelbis in vnſerer 
ftad Suntra gefellit. alſo daz fie daz legin fullin an der 
jelbin vnſir ſtad Suntra muren vnd bum. die flad mide czu 
befeftene vnd czu beilernde. Doch vzgenomen. waz von tot— 
flegin gefile, daz wullin wir vns felbir behalten czu vnfine 
nucze, Die egenante fture vnde gnade habin wir yn getan, 
alfe lange vns des geluftit, vnd wir abir vnfire . . erbin 
day widder von yn heyichen. vnde nicht, lengir. Des zu 
ortunde han wir vnſir Ingefigil an difin brief lazzin henken, 
der gegebin ift zeu Caſſel Noch xpi geburd dryczenhundirt 
Jar, dor nach in deme Sibingigiftin Jare an deme nehſten 
Dinftage vor deme phingijt tage — 

(Siegel fehlt. Pergament.) 
ll. 

Wir Heinrih von Gots gnaden Iantgrefe czcu heſſin 
Bekennen vor vns ond vor vnſir .. erbin uffinlich mit diejem 
feginwortigen briefe daz dorch liebe vnd fruntichaft, vnd 
vmme junderliche gunft vnd dinſtis willen, ben vns vnfir 
lieben getruwen dye .. burgir vnd dy ftad gemeynlich czcu 
Sunttra getan habin, vnd noch tun mugen vnd fulln in 
ezufunftigen zeiten. en eyne fryheid gegebin habin. vnd gebin 
an diſem briefe zeu dem erftin daz zcu irme wochinmarfeten 
don deme mittewwochin zeu mittemtage biz an den donirſtag 
zu abinde nymand den andern, Tumeren fal vor fehuld, e8 
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enweren Dan vungerechte Inde odir Geſte dy da celagetin den 
jolte man richten. werez ouch daz ymand den anderen 
phendte vor jchuld, an fime wapengeczeuge, odir day der— 
jelbin vnſir egenantin burgere eyner den anderen zcu borgin 
neme vor uzlute, wy ſy daz felbir vndir einander machin 
vnd fegin daz ift onfir wille ond gunnen en daz wol Ouch 
wullen wir vnſirn egenanten. burgeren. helffin, als verre 
wir mugen daz ſy Sendes fry werden als andird vnfir 
Steve. Ouch wullen wir ſy vorhebin ſulchir Nuege dy das 
landfolk pflegit zeu tunde vor gerichte, ane zu vngeboden 
Dingen. werez ouch daz dyſelbin vnfir .. burgere waz 
irdenken kunden, daz vns vnd en nüczlich were, da ſy nuwe 
Gebod, myde machetin, mit wißen vnd rade vnſirs Ampt- 
mans, daz wullen wir en halden, vnd waz bruche da von 
gefyelen, dy wullen wir en halb lazin, gefallin. werez 
ouch daz ſich in vnſirme vorgenantin Slozze zu Sunttra 
eyn gezeog irhube da vnſir Amptman nicht keginwortig were, 
da ſal vnſir Scheffin eyner macht habin, von vnſir wegen 
eynen frede zeu gebiedende vnd zu beſtellende, bis an vnſiren 
Amptman in alle der maze als vnſir Amptman tun muchte, 
ob her keginwortig were. Geſche ez ouch daz wunden odir 
todjlege zeu Sunttra geſchehen, wilche vnſir .. burgere .. 
da by weren, vnd die vfhielden, biz an vnſirn Richter ane 
geferde, dy ſullin des ane ſchaden bliben. were ouch daz 
vnſir Scheffin vnd dy Eldeſtin der ſtad waz bedechtin, daz 
vns vnd deme ſelbin vnſirme Slozze, zu nueze were, was 
da der meiſteteyl vnſir .. burgir .. obireynquemen, mit 
wißen vnd rade vnſir odir vnſirs Amptmans des ſolden en 
dy anderen folgin. Ouch habin wir en ir bo. ien . 
bruche gelazin zeu drey phunden, ane dy bruche dy an 
hals vnd hand gen. wer ouch eyn meßer, odir eyn 


Swerd, odir waz wafens ez ſy, obir den andiren rucket 
enwundet 


vnd ſin nicht ........ dy bruche lazin wir en zue funf ſchil⸗ 
lingen, vnd dy wafen deme Richtere. Ouch lazen wir 
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eynen vrebel, der ane geferde gefchiet, zeu vier fchillingen 
i eyne 


vnd drey ſcherben. Duch lazin ee vorgerinheid zeu 
bruchen, an eymondzewenezcig heller, fy enturde dan lip, 
ere, odir erblich gud. worden ouch vnfir Scheffin daſelbis 


nferm gerich 


zeu Sunttra irer orteyle zweytrechtig dy von v..... ..... te 
vor fy gewilet worden, der zweytracht folten fy fich irfaren 
von vnſiren Scheffin zeu Eichinmege mas en dy wiſetin 
vor recht des folden fy gebruchen. Duch tun wir vnfirn 
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burgirn 


egenantin ....... dy gnade, daz vnfir Schultheyze 

fin erfte gebod, daz her an ſy feget, fal gebieven, by funf 
bod 

ſchillingen, hulffe daz nicht, fo ſal her daz ander... .. 


hulffe daz nicht 
gebieden by funf ſchillingen, ...... 2.2.2... So ſal 


her daz breite gebod gebieden by drey phunden, ez enwere 
dan, daz man eyne folge gebode, odir daz ez rurte vnfir 
land, lute, odir Gerichte. Ouch wullin wir nicht daz vnſire 
Amptlude vnfirn vorgenantin .. burgeren cheynerleye obir- 
laſt tun, mit kuchinſpiſe an irme vyhe daz uz vnſir ſtad 
get, mit futerunge an irme flure.vor der ſtad. ouch ſullin 
ſy vns herberge tun als anders vnſir Stede. Ouch enſullin 
vnſir Amptlude vnſir obegenantin burger vnd ſtad nichtis 
hindern, an waßeren noch an weyde, doch alſo daz vnſir 
burgir nicht viſchen ſullin in vnſirn gehegen. waz ouch, 
vnfſir burgir biz here bracht habin, an holcze, an waßer, 
vnd an weyde, vor ire Gemeynde, daz ſullin ſy behalden. 
Ouch ſullin vnſir Rychtern in andirn vnſirn Steden, vnd 
vf deme lande vnſir egenantin... burgir von Sunttra nit 
kummeren noch vfhalden, ez enſy dan rechtis bruch worden, 
zu Sunttra vor vnſirm Amptman. Sy enteden danne bruche 
in anderen Gerichten. wir tun en ouch dy gunſt vnd gnade 
daz keyner vnſir Amptlude ſy odir ir deheinen der vns 
bruchig, odir buzhaft wird der alſe viel gudes hat, da man 
ſich der bruche vnd buze ane irhalen mag, nicht vahen, noch 
anegriffen ſal, dan her ſal ſich der bruche an ſime gude ir⸗ 
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halen noch rechte, und noch gnadin, were; abtr, daz her als 
arm were, daz her des guts nicht enhette, So mag en vnſir 
Amptman anegrifen vnd fi de8 an yme irbalen. Ouch 
wullin wir nicht daz man feynen vnfir burgir von Sunttra 
uz andirs vnſirn flozzin, odir gerichtin, Tade odir Danne in 
werltlichin fachin, en enwere dan rechtiß bruch worden, vor 
vnfirn Amptmanne. DOuch fryen wir den egenantin von 
Sunttra ire Jarmerkete, eynen tag vor und eynen tag nad) 
dar enquemen dan vngerechte Yude mir wullin ouch vnfir 
Hemynge zeu Sunttra lazin bliben by irer geiwonheid, alle 
ſy hair kummen fint, al8 Yange biz daz ſy zeu fulchir macht 
fummen daz ſy meifterfehaf under en habin mugen als in 
andird vnfirn Steven, alſo daz ſy gude tuch machin vnd 
gerechte, maze ond wage habin. Ouch enfal man zue Sunt- 
tra nymande geleyde gebin danne vor ſchuld vnd vor bor— 
gezcog, ez enwere dan daz dy ſachwalden dorumme beden, 
odir entede dan vnſir Amptman, ob wir odir her der be— 
dorftin, wer ouch alſo geleydet wirdet, der ſal geleyde halden. 
Ouch nemen wir uz diſer vorgefchriebin fryheyd, und Ar— 
tykelen allin, vnd ir yelichem beſunderen mord, notzeog, 
friſche wundin, ſtrazinroyb, vorretniſſe vnd dube, daz zeu 
orkunde habin wir diſen brief lazin beſigeln mit vnſirm In— 
geſigel der gegebin iſt zeu Caſſele, noch zpi geburt dryzeen 
hundert iar dor noch in dem achtin vnd Seſztigeſtin Jare, 
an vnſir froywen tage als ſi geborin ward. — 

(Siegel mit dem lbeſchädigten] heſſiſchen Löwen und 
der Umſchrift |. ludwiei langravii haſſie. Wergament.) 

III. 

Wir Philips vonn Gotts Gnaden Landgraue zu 
Heſſen Graue zu Catzennelnbogen ꝛe. Thun fund hierin vffend— 
lich jegenn menniglichen Bekennende, das wir vff vnderthenigs 
Biettlichs anſuchen, vnnßer lieben vnderthanen, vnd Getreuen 
Burgemeyſters, Raths, vnd gantzer Geͤmeynne Bu Suntra, 
aus fondern gnaden, domitt wir innen geneigtt ſeyn, vnd 
vmb ſonderliche jres nutzen vnnd beſten willen, gnediglich 


378 


vergont vnnd tzugelaſſen haben, vff bie jarmarfte fo fie bey 
innen haben eyn tzimlich Stettegeld noch eynnes ydenn ge- 
legenheytt zufegen vnnd Bu ſchlagen ıc. Thun das auch jegen- 
werttig in vnd mitt Crafft dießes briffs: alßo das fie jollich 
Stettegeld vff die jarmarkte ſchlagen, vffheben, vnnd ge= 
meynner Statt tzu gutem geprauchen ſollen vnnd mogen: 
vnnd es darmitt haltten, wie ſollichs jn vnſer Statt Eſch⸗ 
wege, vnnd anderen vmbligenden ſtetten mehr gehaltten 
wirdet ane Geuerde, des tzu vrkunde haben wir vnßer 
Secretingefiegel hirvff wißendlich drucken laßen der Geben 
it gu Caßell am vierten tage des monatts januarij anno 
dnj Zaufend funff hundert vnd vertzig tzwey. 
Philips, z. Heſſen. 
(St. S.) (Papier.) 
IV 


Menigklihem fey kundt vnd offenbar, jo dieſer brieff 
vorkompt, zu fehen boren oder leſen, das ein erbar roidt 
ſampt einem ausſchoße, von wegen gemeiner Staidt Sontra, 
beherzigett, betracht und bedacht, Die trewe hulffe, troift, 
dinfte, vnd guete furjchobe, jo der edle, geftrenge vnd ernueite, 
Johan von ragenbergf ꝛc. jrer gebiettender, frundtlicher lieber 
junfer, auß berglichem mitleiden, fo feine ernuefte, jm er= 
bermlichen brandtichaden auß nochberlicher liebe, bey den 
armen verbranten erzeigett, vnd auß gutem willen wolbe- 
dachtem roide nachgeben, vnd feiner ernuejte vorgundt, auß 
feinem Burgſeß, durch die maur ein thor, nach feiner ern— 
ueſte friem furmwerge zu machen, nach noytturfft vnd ge— 
legenheit die furmwergföguetter dordurch zu gebrauchin, vnd 
dieweill feine ernuefte bey vns wie ein nochbar zu wonen, 
in uorhabens, vnd e8 mit dero offnunngk aljo halten vnd 
gebaren wollenn, das hochgedachtem vnſerm gnedigen furften 
vnd bern 2c. und „einer gemeinen Staidt Sontra, fein 
nachteill noch ſchaden doraus entftehen fall, vnd dieweill nun 
ein erbar roidt, vnd ausſchoß, die guetwilligfeit erfandt, 
haben feine ernuefte fich noch weiter nochberlicher gegen eine 
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Gemeine Staidt erzeiget, dehnen brandtichaden, vnd große 
verderbniß der kirchengebewe vnd des roidthaußes, noyt- 
turftigk angeſehen, vnd erkandt, vnd ein hundert gulden 
müntze, dero funfftzigk, zur kirchen, und funfftzig zum rodt- 
hauſe, auß friem gueten willen, tzu widder erbawungk ge— 
geben, vnd geſchenket hatt, wilche von wegen gemeiner 
Staidt, durch frantzen ambochen, derer von Sontra bau= 
meiſtern entpfangen, verbauett, vnd laudt einem regiſter vor 
burgermeiſter vnd roide genugkſam verrechnet, dero liefferungk 
ein erbar roidt von wegen gantzer gemeiner Staidt Sontra 
ſeine ernueſte, vnd alle jre nochkomen vnd erben, in vrkunde 
dieſer geſchrifft, frey quiet, ledigk, und lois, fagen ꝛc. 
Weiter hatt fichs zugetragen, in erbauungk jeziges 
roidt- vnd weinhauſes, das ein erbar roidt vnd ausſchoß, 
von wegen gemeiner Staidt, fur gueth vnd roidtſam ange— 
ſehen, das ſie jren margk mochten großer machen, und findt 
alſo mit den ernueſten johan von rabenbergf ıc. vberkomen, 
das jnen jeine ernuefte, zwo bawſtede, dorauff das jtzige roidt- 
haus gebaumwet, auf feiner ernueften frien bernden*) guede, 
frey von alle bejchwerung mit den forigen freuheiten, fo 
das alte roidt- vnd weinhauß gehapt, verbeuth, 
Dorentgegen haben ſeine ernueſten allein die ſtette 
dorauff das alte weinhaus geſtanden, mit denn zinſen, ſo die 
roidthauß ſtede gegeben, genomen, vnd dieſelbige alte wein⸗ 
haußſtede, hott demnoch ſeine ernueſte einem erbarn roide 
vnd ausſchoß von gemeiner ſtaidt wegen mit aller berger- 
lichen gerechtigfeit, mit zinfen vnd lehen zugeftelt und geben 
vmb folcher beforderungf, vnd erhalten wolthaten, hoben 
roidt vnd ausſchoß von wegen gemeiner ftaidt, feiner ern= 
ueite, jren erben vnd nachlommen die bauftede, jo in feiner 
ernuefte, frey bernden guett gehort, gelegen in der kirchgaßen, 
bober dem roidthbaufe jn vnd mit allem gefrieget, alih 
andern frien burgkießen in fontra, des zu befentni® vnd 


*) Gut der Familie Bernede oder Bernid. 
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worer verfunde, fo haben wir ewalte walberg und martin 
bottener, jtzt der zeit burgermeifter von eineß erbaren roideß, 
ausſchoßes, und gemeiner ſtaidt fontra wegen, feiner ern= 
uefte dieſe offene recognition, wißentlichen zugeftelt vnd die 
mit anhangendem, der ſtaidt fontra figill befrefftiget, geichehen 
vnd geben den 28. novembrid anno domini 62. (1562.) 
joban raßenberg. 
(Sontraer Stadtbuch von 1544 S. 366-368.) 
V. 

Zu wißen daß ſich zwiſchen dem Ober Schultheißen 
Licentiato Johann Chriſtoph Hilden, an einem, fo dann 
Einem Ehrbahren Rath zu Sontra am andern theil, umb 
deßwillen mißverftand und ftreitt erhoben, dap E. E. Rath 
vorgegeben, alß ob Er von alter8 hergebracht und berechtiat 
feye, über feldſchaden und undere verbrechen zuerfennen, 
felbige außer denen ordentlichen Nuchgerichten zu beftraffen, 
alle ftraffen fo nicyt über einen gulden feynt, der Stadt 
zu gut einzunehmen, und von höheren ftraffen dasjenige 
Residuum nur gnäbdigfter Herrichafft zufommen zu Taken, 
über Hohſpithal und Kaſtenſchulden die Hülffe zu thun, 
und fonften zinen oder antern Burger, nad) gelegenbeit 
der ſache mit gefängnuß zu belegen, auch zu dem ende ein? 
von denen unter der amptöftuben neiwgebaweten gefängnußen 
einnehmen unt- fich zueigenen wollen, 

Hergegen aber ter Ober Schultheiß vorgedacht, deren 
feineg, Ihme E. ©. Rath geftäntig gewefen, fondern viel- 
mehr davor gehalten, daß ſolches alle zur Jurisdiction 
gehöre, welcher ih E. E. Rath nicht anmaßen könte, und 
Dannenhero Ihme als Fürſtin Beampten, neben denen, jo 
in einem oter antern ftüd dazu gebören, zu erfennen, tie 
bülffe zu thun, zu Leftraffen, und tie in Feldſchaden über 
einen gulden erfandte jtraffen, ver Herrfchafft allein zu gut 
einzuziehen, zukomme, und dann folcher Irrunge halber, 
beyde theile, vor den Herrn Cankley-Directorem gelanget, 
felgends auch E. E. Rath, uff erfolgte ohnannehmbliche 
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Resolutiones, gar an Yürftl, Regierung zu Caßel vermeint- 
li appeliret; gleichwohl aber auff beichehene Remonstration 
und wohlgemeindte widerung des Herrn AppellationsRaths 
und Ober Schultheißen zu Rotenberg, und €. E. Rath 
jelbfteigene behertzigung, bey fich ermefjen, daß Ihr unfer 
allerjeit$ gnäbdigiter Fürſt und Herr, durch folches beginnen 
gar Teicht zur ungnad könte bewogen werden; 

So haben diefem nach, obbenannte beyde theile, al 
der Ober Schultheiß Licentiat Johann Chriftoph Hilchen, 
ſodann E. E. Weifer ganger Rath albier, vor fih und 
gemeine Stadtamptdsuccessores und nachkommen, fid 
zufammen gejegt, und umb abwendung weiterer unorbnung, 
Koſtens und ſchadens, auch Stifft- und erhaltung guter ver- 
tramwlichkeit, wohlbedächtlich und wißentlich, biß uff Fürftlr 
Gangley Ratification, dahin in güte verglichen, 

Erftlihen, daß die Feldſchaden anderft nicht, alß 
uff den ordentlichen Rugegerichten Durch Richtern und 
Schöffen erfandt, und der Gerichts-Ordnung nach geitrafit 
werden ſollen; Jedoch Daß in geringen feldjchaden, und Die 
feinen verzug leyden, Die burgermeiftern unerwartet bed 
Ruhegerichts, die frifche Ihat beftraffen mögen, Es follen 
aber folchen falls Die burgermeiftern gehalten, und Ihnen 
in Ihre pflichten gebunden jeyn, daß fie ein richtiges ver- 
zeichniß, über jolche zuerfennende und zu beftraffende feld- 
Ichaden halten, und zu verhüten, daß fein unterjchleiff des 
herrichaftlichen Interesse wegen, darbey vorgehen möge, dem 
OberSchultheißen folcheS uff jedesmahliges begehren, treiv- 
lich vorzeigen. 

Daß demnach Zweiten, die uff ſolche Feld— 
ſchaden erkandte ſtraffen, ſo nicht über einen gulden ſeynd, 
alle der Stadt zu gut und von denen burgermeiſtern, wie 
von alters hergebracht berechnet werden, diejenige ſtraffen 
aber, jo über einen gulden erkannt, alle gnädigſter Herr- 
ſchafft, und nicht darvon der Stadt zukommen ſolle. 
Was aber Drittens die hülffe über Hohipithal 
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und Kaſtenſchulden belanget, weil E. E. Rath biß noch 
vermeint darzu befugt zu ſeyn, So hat der Ober-Schult⸗ 
heiß verwilliget, daß gedachter E. E. Rath, ſolche praeten- 
sion vor dem Herrn Appellations-NRath zu Rotenberg orbent- 
lich mit Necht aufführen, Er OberSchultheiß aber, biß zu 
außtrag derjelben, in ruhiger possession gelafjen werten fol. 


Viertens. Weiln & €, Rath Gefängnuß zu be— 
ftraffung einiger verbrechen nicht befugt zu haben, und aber 
gleich wohl zu erhaltung ihrer Authorität einigen zwangs 
benöthiget, fo ift verglichen, daß da ein Burger mit auß— 
richtung des Schoßes und anderer Stadt gefällen faumig 
were, die burgermeiftern befugt ſeyn follen, einen ſolchen 
burger zu entrichtung feiner jchuldigfeit anzuhalten, zu 
pfanden, oder mit dem gehorfamb zu belegen, Jedoch daß 
folcher burgerliche gehorfamb fich weiter nicht, al nur auff 
eine Detention und feine poenam contumatiae erftrede, 


Und Weilen fünfften8 und letztens, E. €. 
Rath eines von denen beym Rathhaufe unter der amptitube 
newgebawten Gefängnuße nirgends wo anderſt zu, alß zu 
hole und Kohlen brauchen wollen, und dahero umb deßen 
einraumung umftändig angehalten; So hat endlich der 
OberSchultheiß, umb mehrerer vertrawlichleit willen, und 
zu bezeugen, daß er in allen fällen, wo er nur jolche8 ohne 
praejuditz nnd nachtheil göfter herrſchafft thun fünne, €. 
E. Rath gerne gratificiren wolle, verwilliget, daß, jo fern, 
ſolcher das eine gefängnuß unter der amptöftube, in eine 
iolche form richten würde, daß e8 einem Gefängnuk nicht 
gleich feye, fo folte E. E. Rath ſolches, zu deßen nußen 
und gebrauch eingeraumet feyn und bleiben. 


Solchem allem und jedem, wie vor articulirt, haben 
obbenannte Theile vor fich Ihre amptösuccessores und 
nachkommen alfo trewlich nachzuleben, auch weder in= oder 
außer Recht, das geringfte Darwider zu tentiren, den vers 
gleich in Ichtwas zu Kräncken und anzufechten, oder gar 
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umbzuftoßen, mit bandgegebener trewe zugejagt und ver- 
ſprochen. | 
Deßen allen zu wahrer uhrkund, feynd dieler 
brieffe zwey gleichlaulend außgefertigt, von beiden theilen 
mit band und Siegel, biß uff Fürftlicher Cantzley Ratifi- 
cation befräfftiget und jedem theil eines zugeftellet worden; 
Sp geichehen 
Sontra, den 
Johann Chriftoph Hilden. 
Henrich Rohrbach. Paulus Zülch. 
Martin Heyer. Cornelius Collmann. 
Johannes Hoffmann. Chriſtoffel Sibbell. 
Martin Corrumpf. Johannes Hillebach. 
Franz Diefenhart. Johann Andreas Brück— 
mann. 
Johannes Fehr. 


Nahmens des durchlauchtigſten Fürſten und Herrn, 
Herrn Ernſten, Landgrafen zu Heßen, Fürſten zu Hirſch— 
feld, Grafen zu Catze-Elenbogen, Dietz, Ziegenhain, Nidda 
und Schaumburg ꝛc. unſeres gnädigſten Fürſten und Herrn, 
wird vorgehender vergleich, alles ſeines innhalts, unter auff- 
gedrucktem Fürſtlichen Cantzleysecret und gewöhnlicher 
unterſchrifft hiermit confirmirt und beſtetigt, 

Signat: St, Goar, den 28. Juny ao. 1675. 

Fürſtliche HeßenRheinfelßiſche Cantzley— 
Director und Räthe daſelbſt. 
(St. S.) Vi, Johann Niclas Trasbad. 
CantzleyDirector. 
(Papier.) 


Zur Erläuterung wegen der Schreibweiſe will ich 
ſchließlich noch bemerken, daß ich mich, weil ich vorliegend 
Quellen und nicht meine Anſichten über den Inhalt dieſer 
Quellen mittheilen will, bis in die kleinſten Kleinigkeiten 
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hinein den Originalen treu zu. bleiben bemüht habe. Nur 
die durch die Diplomatik feitgeftellten regelmäßigen Ab- 
fürzungen babe ich der Deutlichfeit wegen mit Zugrunde— 
legung des übrigen Textes jeder betreffenden Urkunde meilt 
aufgelöft. Namentlich habe ich mich bemüht, die allerdings 
fehr unregelmäßige und willfürlihe Interpunftion mieder- 
zugeben. Die im Texte der Urkunden I—III. öfter einge- 
festen Punkte C.. und .) bedeuten feine unleferlichen 
Stellen, fondern find ebenjo in den Orginalurfunden, viel- 
leicht zur Hervorhebung des betreffenden Wortes vorhanden, 
Unleferliche, ja fogar ganz fehlende Stellen hatte nur die 
Urfunde Ill. an den mit Schrift über der punktirten Zeile 
bervortretenden Stellen, und ich habe hier die darüber ge— 
jegten Ergänzungen nach einer aus dem 16. oder 17. Sahr- 
hundert ftammenden, im jontraer Stadtarchiv befindlichen, 
aber nicht diplomatifch genauen Abſchrift mit Berüdfichtigung 
des übrigen Textes der Urkunde zufammenzufeßen verfucht. 











